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Die Schweden in Görlitz während der Jahre 
1639, 1640 und 1641. 


Von Dr. Richard echt, 
Gymnaſiallehrer und Sefretär der Oberlaufigiihen Gejellichaft. 


Die Lage der friegführenden Parteien in den Jahren 1639 bis 1641 
in Sachſen, Böhmen, Schlefien und der Oberlaufit. 


Der Friede zu Prag am 30. Mai 1635, welcher die beiden Laufigen 
endgültig an Kurſachſen brachte, hatte eine veränderte Stellung der frieg- 
führenden Parteien zur Folge. Die Schweden waren natürlich jehr darüber 
erbittert, daß ihr früherer Bundesgenoſſe Kurſachſen ſich, ohne auf fie 
Rückſicht zu nehmen, allein mit den Kaiferlichen vertragen hatte. Sie fingen 
daher an, Kurjachjen jeit diefem Frieden ebenjogut als die Defterreichiichen 
Lande als feindliches Gebiet zu betrachten. Nach vergeblihen Unterhandlungen 
braden im Oktober 1635 offene eindfeligfeiten aus, welche dann zur Folge 
hatten, daß im Herbft 1636 in der Schlacht bei Wittftod die kurſächſiſchen 
und faiferlihen Truppen zufammen gegen die Echweden kämpften.) 1637 
und 1638 berührte der Krieg wenig die kurſächſiſchen Länder, zumeift jpielte 
ih der Kampf weiter in Norden ab. Im Anfange des Jahres 1639 zu 
einer Zeit, da die Faiferlichen und kurſächſiſchen Heere in ſchlechtem Zuftande 
fih befanden, trat der jchmwedifche General Banner einen Zug nah Süden 
an. Er marjdierte über Halberftadt, Quedlinburg, Halle, Naumburg, Zeit, 
Altenburg, Zwidau, Chemnig. Er belagerte zwar reiberg vergebens, aber es 
gelang ihm, am 14. April einen entjcheidenden Sieg über die wereinigten 
Heere der Kaijerlihen und Sachſen bei Chemnitz zu erfechten. Di jer glüd- 
lihe Erfolg der ſchwediſchen Waffen hatte zur Folge, daß Barner nad) 
Böhmen eindrang. Dort jchlug er fein Hauptlager in Leitmerig auf. Es 
verblieb nun das Hauptheer der Schweden unter dem Oberbefehlshaber Banner 
in diejen Stellungen in Norbböhmen bis Ende März 1640. Damals mußte 
dasjelbe vor den vereinigten SKaijerlichen unter Hapfeld und Piccolomini nad 
Meißen und Thüringen zurüdgehen. Die Kaiferlihen zogen ihm nad. Im 
weiteren Verlaufe des Jahres 1640 lag der Kriegsichauplaß der Haupt» 
armeen weiter im Norden. Die Maht der Schweden war im Niedergeben, 


!) Das Bündnis zwilhen dem Kaiſer und Kurfürften Johann Georg wurde nod 
enger durch eine Befprehung, welche die beiden Herricher im Monat September 1638 in 
Zeitmerig hatten. 


N. 2. M. LXVI Bo. 1 
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Da erſchien Anfang des Jahres 1641 Banner plötzlich zum großen Schrecken 
aller Kaiſerlichen nach einem kühnen Marſche durch das Vogtland über Hof 
in der Nähe von Regensburg. Er mußte dann freilich ſehr bald wieder zurück, 
indem ſich die Kaiſerlichen ihm an die Ferſen hefteten. Als er dann am 
20. Mai 1641 zu Halberſtadt ſtarb, überließ er ſeinem Nachfolger Torſtenſon 
die Aufgabe, die geſunkene Macht der Schweden wieder emporzurichten. Es 
verging aber das Jahr 1641, ehe dieſer ebenſo kühne, als umſichtige Feld— 
herr wieder daran denken konnte, in Kurſachſen und den öſterreichiſchen 
Landen mit dem Hauptheere der Schweden einzufallen. — 

Wichtiger für uns iſt es zuzuſehen, wie das Verhältnis der krieg— 
führenden Parteien ſich im Oſten der Hauptarmeen in Schleſien und in der 
Oberlauſitz in dieſen Jahren geſtaltete. 

Als Banner im April 1639 in Nordböhmen einfiel, ließ er, um ſeinen 
linken Flügel zu decken, anfangs Mai eine Abteilung von 8000 Mann in die 
Oberlauſitz einrücken. Die ſächſiſchen Beſatzungen mußten aus den Sechs— 
ſtädten weichen. Die Schweden rückten ſodann weiter gegen Schleſien vor, 
das von kaiſerlichen Truppen beſetzt war. 

Außer dieſen ſchwediſchen Truppen kam durch die Mark noch auf 
Schleſien los marſchiert ein anderes ſchwediſches Heer, das die kurbranden— 
burgiſchen Truppen ſchlug, Kroſſen beſetzte und ſich um Beuthen an der Oder 
nordweſtlich von Großglogau ausbreitete. Als Oberfeldherr für dieſe Truppen 
kam von Banner geſchickt im Oktober 1639 der Generalmajor Stalhanſch!), 
ein überaus erfahrener Heerführer. Er. gebot über eine Abteilung von un— 
gefähr 7000 Mann mit 8 Gefhügen.?) Er richtete Beuthen als General: 
quartier und feften Stüßpunft ein und ficherte den Uebergang über die Oder 
dureh eine befejtigte Schiffsbrüde. Gegen diefe andringenden ſchwediſchen 
Truppen war von Kaiſer Ende September 1639 als Befehlshaber der Graf 
Bhilipp von Mansfeld nah Schleſien gejhidt. An die Stelle desjelben trat 
Ende März 1640 General Golg, der verftärkt durch kurſächſiſche und fur- 
brandenburgifhe Truppen mit Erfolg dem fühnen und raftlofen Stalhanſch 
die Spite bot. Die Schweden hatten damals als vorgejhobene Poften 
bejegt: Hirſchberg, Goldberg, Löwenberg, Bunzlau, Lüben, Parchwitz, Wohlau, 
Gubrau. In den Händen der Kaiferlihen befanden fih: Liegnik, Striegau, 
Jauer, Breslau und inmitten des jchwediichen Belites Großglogau und der 
fejte Greifenftein in der Nähe des Städtchens Greifenberg. Diefer Beſitz— 
ftand blieb während des Jahres 1640 im großen und ganzen derſelbe. Das 
Land war jo ausgejogen, daß die Kaijerlihen ihre Winterquartiere zum Teil 
bis nad) Troppau zurüd verlegen mußten und General Stalhanſch fich ge— 
zwungen jah, bis nach Dresden und Berlin hin ftreifen zu laſſen. Im Verlaufe 
des Jahres 1641 hatte Stalhanſch zwar anfangs etliche Erfolge, doch war 
er zu Schwach, um den Kaijerlihen im Felde die Spitze zu bieten. ‚General 
von der Golg in Verbindung mit ſächſiſchen Truppen?) ging ihm vielmehr 


!) Er reifte nad dem Theatr. Europ. IV. S. 112 anfangs Dftober 1639 durch 
Görlitz. Ebendort war er nad derjelben Quelle S. 229 im Januar 1640. 

2) vergl. Grünhagen, Geſchichte Schlefiens II, 285. 

) Vergl. Dresd. Hauptitaatsarhiv die Belagerung der Stadt Görlig 10833 BI 38, 
39: Die Unfrigen (Kurſächſiſchen) treffen zwiſchen Glogau und Beuthen den Feind im 
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bei Beuthen jelbit zu Leibe und fügte ihm Schaden zu. Daher blieb er rubig 
bei Beuthen liegen und wartete auf Berftärfung, trogdem er durch den 
Abzug des Generals von Golt nad Görlik zu in etwas freie Hand befam. 
Als er nun im Auguft 1641 800 Mann Zuzug erhalten hatte, rüdte er nad 
Sagan, wie wir unten jehen werben, in der Abjiht Görlig zu entjegen. 
Aber jeine Soldaten waren aufjäjlig wegen des Geldmangels und „zum fechten 
unmillig.“ Auch wurde ihm dur den Oberſt Goldader ein beträchtlicher 
Schaden zugefügt, zudem war es eine fchwierige Sache, das Heer in dem un— 
fruchtbaren Waldgebiete zwiſchen Sagan und Görlig, das überdies noch voll- 
ftändig ausgefogen war, zu ernähren.) Er jelbft jchreibt am 6. September 
1641 an Orenftierna?): Wiewohl ich den Belagerten beifpringen wollte, jo 
hindert mich hieran „merjchlih“, daß der Feind jo eine jtarfe Gavalleria 
und Artolleria hat. 

Inzwiſchen ging Görlig an die Kaiferlihen und Kurjachien über. Sehr 
bald zeigten ſich die nadhteiligen Folgen für Stalhanſch. Die frei gewordenen 
faiferlihen Truppen gingen auf feine Stellung los. Die folgenden Ereignifje 
aehören nicht hierher. Nur joviel jei bemerkt, daß die Schweden ihre 
Stellung um Beuthen herum bald aufgeben und fich nach der Mark zurüd- 
ziehen mußten, bis dann im Frühjahr 1642 der neue ſchwediſche Oberbefehls- 
baber Torftenjon mit unmiderftehlicher Gewalt in Schlefien einbrach und alles 
vor ſich niedermwarf. 

Es find nun die Ereignijfe nachzuholen, die ſich jeit dem Einfalle der 
Schweden im Mai 1639 in der Oberlaufig abipielten.?) 

Der Oberftleutnant Wande war jchwedischer Befehlshaber in Budiſſin, 
Schulmann in Görlik, Wrangel in Zittau. Sofort nah dem Einbrude der 
Schweden wurden der Oberlaufik 76000 Thaler?) Kriegsfteuer auferlegt. Dafür 
fiherten die Schweden Befreiung von anderen Kriegslaften zu. Aber, wie das 
zu gehen pflegte, wurde diejes VBerjprechen nicht gehalten. Allenthalben wurde 
geplündert und erpreßt. Die Einwohner in den Städten mußten den Echweden, 
die jelbftverftändlich hohe Anforderungen ftellten, außer Koft und Futter noch 
Lieferungen aller Art machen. — Bald machte der Landesherr, der Kurfürft 
Johann Georg I. Anftalten, die Schweden aus der Oberlaufig zu vertreiben. 
Zunädft jchidte er Truppen nah Baupgen. Zwar nahmen diejelben die 
Stadt, aber der ſchwediſche Befehlshaber Wande zog jih auf das Schloß 
zurüd und widerftand allen Angriffen. Ja, als bedeutende ſchwediſche Entjak- 
truppen beranfamen und jo die Kurjächliichen zwiichen zwei Feuer genommen 
wurden, mußten fich diejelben jchließlih am 9. Dezember auf Gnade oder 
marſchiren an, welcher aber geeilt bei Beuthen über den Paß zu kommen, ungeachtet aber 
deſen haben ſich unſere Vortruppen in ſeine retrogardie gehanget und ſelbige ziemlich 
chargirt, find auch folgendes als den 18./28. Juni, nachdem die unſrigen den Paß be: 
fommen, mit jtarfen Truppen an einander gemejen und haben die Unjrigen gottlob noch 
allzeit glüdlich gefochten. — Theatr, Europ. IV. S. 577. Xergl. ferner den eigenhändigen 
Brief des Generals von der Goltz in den Akten des Geheimen Staatsarhivs in Berlin a 
(f, Anhang) Bl. 19 und 20. 

i) Pufendorf de rebus Suecicis S. 452. 

2) Aus dem jchmediihen Reichsardive. 

3) Das Nähere fann man nadlefen bei Korfchelt: Kriegsdrangſale der Oberlaufig 


zur Zeit des 30 jährigen Krieges. Neues Lauf. Mag. 44 ©. 367 ff. 
4) Hiernach ift der Fehler bei Groſſer &, M. I. S. 265 zu berichtigen. 
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Ungnade ergeben. Weil aber die friegserfahrenen Schweden einjahen, daß 
Baugen auf die Dauer nicht behauptet werden fonnte, zogen fie ab, nachdem 
fie zuvor die Türme und Befeftigungen der Stadt zerftört hatten. Ebenſo 
wurde Löbau verlaffen. Mit ichwediichen Befakungstruppen waren von den 
Sedhsftädten jeit anfangs März 1640 nur noch Lauban und Görlig bejekt. 
Lauban blieb in den Händen der Schweden bis furz vor der Belagerung von 
Görlitz.) Ich fomme nun zu dem 1. Teile meiner eigentlichen Aufgabe. 


Schulmann in Görlitz. 


Görlitz hatte bis zum 8. Mai 1639 3 ſächſiſche Kompagnien Neiterei 
des Gallenbergiichen Negimentes als Beſatzung. An diefem Tage räumten 
diefelben vor den einbrechenden jchwedischen Truppen die Stadt. Und die 
Schweden ließen nicht lange auf fih warten. Am 16. Mai überfielen fie 
Oſtritz, Bernftadt, Seidenberg und Rothenburg und plünderten diefe Orte?) 
Schon am 21. Mai mußte die Görliger Stadtregierung Bevollmächtigte an 
Torftenfon in Zittau ſchicken, um fich zu einer gewiſſen Geldihagung zu 
verftehen. Man mußte 24000°) Thaler in 3 Terminen bezahlen, und zwar 
der Görliter Kreis?) 14354 und die Etadt 9645 Thaler; außerdem mußte 
man noch 200 Pferde hergeben. Am 1. Zahlungstage, am 25. Mai, holte 
fich ein ſchwediſcher Oberftleutnant das Geld jelbft in Görlig mit anderthalb 
hundert Pferden ab und verübte dabei allerhand Inſolentien.“) 

Torftenjon hatte der Stadt für diefe Bewilligung einen Schußbrief gegen 
andere Kriegsbejchwerungen gegeben, aber troß alledem „ftreiften noch ftarfe 
Barteien herumb und verübten fegen den armen Landmann allerhand 
erudeliteten mit Niederhauen, Schänden der Weibsbilder, Abjchneiden der 
Ohren und Najen, Wegnehmung des Viehes und anderer Mobilien.“ Am 
13. Juni, am 2. Pfingjtfeiertage, 1639 lagerte ſich der ſchwediſche Oberft 
Schulmann mit jeinem Negimente, 8 Kompagnien zu Roß, nah Görlitz. 
Die armen Bewohner hatten natürlich für die Verpflegungskoften für Mann- 
Ihaften und Pferde aufzufommen, fie mußten fich aber auch noch von der 
Beſatzung „Exorbitantien, Privatihagung und Pressuren“ gefallen laſſen. 
Ein Bericht, der jedenfalls von einem Augenzeugen berrührt®), jagt: „Man fann 
nicht genugfam bejchreiben, wie fie die Leute, Bürger und Einwohner tribulirt, 
geängftigt, gepeinigt und gequält und ihren ſauren Schweiß bei Tag und Nacht 
verfreilen und überjchwenglich verſoffen und durchgebracht. Das Bier in den 
Kellern ward ganz ausgefoffen, man mußte das Futter für die Pferde jchaffen 
und ihnen geben: Teller, Kleider, Stiefel, Gewehr, Kraut und Lot, ja alles 
was fie bedurft und begehret. Sie gingen mit den Bürgern und Wirten 


1) Ueber die Verfuche zur Ueberrumpelung Laubans, die von den Kurſächſiſchen im 
Juli 1641 gemacht wurden, finden ſich ziemlich ausführliche Schreiben im Dresdener 
Hauptftaatsardhive 10833, Bl. 46, 49, 52, 56. 

2) Missiv. Bl. 221. . 

8) Grofier, 2. M. S. 265 giebt blof 20000 Thaler an, jo auch die Görligifche 
Relation zu Anfang. Aber die Mifjiven BI. 233, 234 und vom Jahre 1640 Bl. 130 u. 
148 enticheiden. 

4) Missiv. Bl. 234. 

5) Missiv. BI. 225. 

6, L. III. 452. 2. III. 89. 
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undhriftlic und unbarmberzig genug um und trilleten fie unſäglich; es war 
auch beim Oberjten gar wenig und fchlechte Hilfe.” Es wurden daher Chriftoph 
von Tſchirnhaus) auf Kieslingswalde und Stolzenberg und der NRatsverwandte 
Gregor Gobius an Torftenfon um Aufhebung der Laften und Bebrüdungen 
abgeſchickt.) Aber weder diefe Gefandtichaft noch eine zweite zu Anfang des 
Auguft, welhe an Banner und abermals an Torftenfon abging, fteuerte den 
ſchwediſchen Uebergriffen. Unter anderem erfahren wir?), daß am 4. Auguft 
„Chriftoph Kunge, der Bote, auf der Ludwigsdorfer Straße gar nahe an der 
Stadt von einem Reuter, jo toll und voll naher Zodel geritten, ohne eintig 
gegebene Urſache, wie joldhes aidtlichen ausgejaget worden, innerlich durch— 
ftohen und ermordet worden.“ Die Schulmannihen Mannjchaften zogen 
endlich um den 20. und die Bagage am 31. Auguft?) aus Görlig ab. Von 
da ab war die Stadt nur bejegt von einem Negimentsquartiermeifter und 
11 Reitern, jie mußte aber wie vordem an Schulmann wöchentlich 400 Thaler 
zahlen. Sonft waren die Bürger während der folgenden 11/. Monate der 
ſchwediſchen Einquartierung und Bedrüdungen ledig. 


4 Kompagnien Dragoner in Görlib. 


Eine neue Zeit des Schredens und der Angft begann mit dem 
18. Oftober 1639. Hatte das Schulmannjche Regiment 11 Wochen in Görlig 
gelegen, jo blieben die nun anfommenden ſchwediſchen Dragoner fait 2 Jahre 
in der Stadt. Es rüdten zunächſt 4 Kompagnien Dragoner ein von General- 
feldmarſchall Banners Leibregimente. Der Befehlshaber des Negimentes, zu 
dem dieſe Kompagnien gehörten, war der Oberitleutnant Jakob Wande. 
Derjelbe fam zunächft nicht mit nach Görlig, jondern verblieb in Baugen. 
Die 4 Kompagnien ftanden anfangs unter Kapitän Dreyer, dann etwa feit 
dem 1. Dezember 1639?) unter Major Bod. Die beiden andern Kapitäne 
biegen Müller und Noftwig. Ein recht anjchauliches Bild von den Zuftänden 
in der Stadt giebt ein Brief?), den der Nat am 1. November 1639 an 
Banner ſchrieb. Ich will denjelben deshalb im Auszuge bier wiedergeben: 
Wir haben die 4 Kompagnien die erjte Nacht, bis die Quartiere in der 
Stadt folgenden Tages gemacht werben können, in die verſchloſſene Vorſtadt 
(Niklasvorftadt) einlogieret. Es hat aber die Soldatesfa, ungeachtet wir die 
Notdurft an Brot, Bier und Futter hinausgefhafft und die Wirte nad) 
ihrem Vermögen Speis und Trank dargereicht, bald von Anfang allerhand 


1) Es ift der Vater des berühmten Ehrenfried Walther van Tſchirnhaus. Von ihm 
ftammt der Wirtfchaftsfalender auf der Oberlaufigiihen Bibliothek 2. I. 286, vergl. N. 
Lauf. Magaz. 32 ©. 245 ff. 

2) Missiv. Bl. 247 ff. 

3) Missiv. BI. 304. 

4) Es ift nit genau, wenn die Chronifen als Tag des Abzuges ſchlankweg den 
31. (mandje durd einen Schreibfehler den 13.) Auguft angeben. Missiven ©. 313 und 
315. Am 31. Auguft zogen nur die zurüdgebliebene Bagage nebft der inzwiſchen neu ans 
gefommeuen Bagage des Königsmarkſchen und Wrangelichen Regiments und einer Kompagnie 
Dragoner, ſowie allerdings der Oberft Schulmann jelbjt ab, j. Missiv. ©. 316. 

5) Missiv. Bl. 372 und 406. 

6) Missiv. BI. 348. 
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insolentien mit Schlagen der Wirte, Geldſchatzung und anderen Thätlichkeiten 
vorgenommen, auch folgends damit in der Stabt bis auf diefe Stunde con- 
tinuirt. Ob wir nun bei dem commanbdierenden Kapitän Dreyern darüber 
Klag geführet und neben den Landftänden diejes Kreiſes Ihme nach Anhalt 
der Königlih Schwediſchen Kammerordnung und des Herrn General Kriegs- 
commiſſarii von Phuls erteilten Verpflegungsorbre die zehntägliche Lohnung an 
Geld und Viveres offeriert, hat es doch nicht acceptiert werben wollen und 
jeind die Wirte genötigt worden, die Offiziere gar Eoftbarlih mit Wein und 
Bier und die Soldaten mit ziemlihem Leberfluß zu traftieren, und haben ganz 
von feiner Zohnung und Kommis hören wollen, jondern ſich ſehr importun 
erwiejen, inmaßen der Kapitän Dreyer dem regierenden Bürgermeifter am ver- 
gangenen Sonntag unter der Predigt eine Anzahl Soldaten ins Haus ge- 
ſchicket, welche durch ihren verübten Unfug und ungeheures Schreien fein Weib 
und Kind bis auf den Tod erjchredet. Es werden die Bürger, fo nicht 
wirflih bequartieret, wöchentlih von 3, 4 bis in 10 Thaler gejchäget.!) 
Wir haben dem .Kommandant innerhalb 8 Tagen 1000 Thaler eingeliefert. 
Ueberdies find wir zeithero von den durchreifenden Offizieren und Soldaten 
ſehr beläftigt worden, inmaßen neulich ein Rittmeifter, Zeutnante und Cornethe, 
jo wir im Gafthof logieret und fie mit notdürftigem Unterhalt verfehen laffen, 
Tag und Naht und aljo auf einmal 40 Töpfe Rheinwein ausgefoffen, auch 
uns in fißenden Rat durch einen Korporal und den Wirt vermelden laſſen, 
würden wir ihnen nicht Wein und Zuder vollauf und genug fchiden, fo follte 
der Bürgermeifter in feinem Haufe vor ihnen nicht ficher jein. — In einem 
zweiten Schreiben an Banner vom 16. November 1639?) werden die 
fommanbierenden Offiziere im einzelnen „vieler Geldſchatzungen und über- 
mäßigen Verſchwendung der Gaben Gottes“ beſchuldigt. So hatte der 
Kommandant Kapitän Dreyer feinem Wirte in wenig Tagen über andert- 
halbhundert Thaler verzehrt. Der Fähnrich des Kapitän Dreyer war „mit | 
feinem Wirte, jo ein feiner ehrlicher Handelsmann ift, alſo umbgegangen, 

daß er ſich jchon etlihe Mal bei Tag und Naht nicht im Haufe finden 
lafjen dürfen, begehret ifo von ihme 100 Thaler oder einen Pelz von ein 
50 Thaler und täglih 2 Thaler dazu.“ u. ſ. w. — Außer diefer Ein- 
quartierung hatte die Stadt noch Laften aller Art zu tragen. So mußten 
vor allem 2381 Thaler Nefrutengelder zu der der gefamten Oberlaufiß aufge: 
legten Summe gegeben werden.?) Sodann verlangte Banner von Leitmerig 
aus in feine cassa von der gejamten Oberlaufig 6000 Thaler, natürlich 
mußte Görlig, vornehmlich da die andere Oberlaufit größtenteils „übertragen“ 
werden mußte, den Hauptanteil tragen?). Ferner mußten täglich Lieferungen 
an Wande nah Bauten abgehen’); man mußte ihm fchiden: Brot, Mehl, 
Bier, Eſſig, Wein, Salz und jonftiges Gewürz, außerdem aud) 150 Musfeten 
und 150 Piken, welche die Bürgerfhaft am 21. November aufs Rathaus 
zu liefern hatte. Sodann ſchrieb die Gemahlin des Generals Banner nad) 


I) Missiv. S. 344. 

2) Missiv. Bl. 365 ff. 
3 2, J. 2284 Bl. 174. 
4) Ebendaſ. BI. 156. 
5) Missiv. BI. 894, 


— ARE 
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Görlig um Atlas, Pelz, Rauchwert, Schmud und — legte Geld bei, was 
natürlich der Nat, um ſich möglicherweife eine Fürjprecherin zu verjchaffen, 
zurückſchickte.!) 

Die erwähnten Briefe, welche der Rat im Vertrauen auf ſein gutes 
Recht an Banner ſchrieb, ſind voller ſchwerer Anſchuldigungen gegen die 
ſchwediſchen Offiziere und Soldaten. Banner, der gegen ſeine Untergebenen, 
falls ſie fich etwas vergaben, ein ſtrenger und rückſichtsloſer Feldherr war, 
mochte auf die Schreiben hin Bericht einfordern. Und auf dieſe Berichte hin 
kam er zu der Meinung, daß die Stadt Görlitz, ſowie überhaupt die Ober— 
laufig es mit den Schweden nicht treu meine. Vielleicht mochten den General- 
teldmarfhall auch die Kämpfe, welche die Schweden jeit dem 6. November 
in Baugen mit den Kurſachſen nicht immer mit Erfolg führten, aufgebracht 
haben. Es erfolgte am 26. November, der Stadt ganz unerwartet, ein 
fürchterliches Strafgericht über Görlitz und über die Oberlaufig. Es erjchien 
an dieſem Tage in Görlit® ein Generalquartiermeifter mit „einer ganz un— 
gnädigen Anordnung“ diejes Inhaltes: „Weil die große rebellion und 
Wivermwärtigfeit der Landſtände und Städte diefes Marfgrafentums gegen 
die KHöniglih Schwedilhe Armee verführet worden und fie fich ſolcher feind- 
lien Exceſſe und manifeften Untreue und hostilitäten, wie am Tage, unter- 
fangen, jo jollten anftatt der in Ihro Ercellenz cassa vor diefem begehrten 
6000 Thaler 20000 Thaler von uns alsbald durch militärifche execution 
eingebradht nnd in die cassam geliefert werden. Auf Fall einiger Wider: 
jeglichfeit und Verzögerung der Stände und Städte jollten alle Ungehorfamen 
mit Feuer und Schwert zu Beilhaffung der 20000 Thaler eilig und ohne 
Annehmung einiger excuse compellirt werden.”)" Der Zablungsbefehl ging 
zwar nicht allein an Görlig, jondern an die gefamte Oberlaufiß?), aber die 
Verordnung wurde zunächſt der Stadt Görlig mitgeteilt und der General- 
quartiermeijter hielt ſich zunächſt an dieſe Stadt. Es war als Zahlungs: 
frift 24 Stunden Zeit gegeben. Nur mit Mühe erreichte der Nat vom 
Generalquartiermeifter, daß er fich bis zu Montag, dem 28. November, — der 
Defehl war Sonnabend, den 26., angefommen — gebulde. In aller Eile 
werden nun dringende Schreiben an Zittau, Löbau und Lauban gerichtet, 
ihre Beiträge (Quota) in größter Eile zu jhiden. Die Städte Kamenz und 
Baugen fonnten jelbjtredend wegen der damaligen Kriegslage nicht mit bei- 
fteuern. Es vergrößerte fih dadurch die zu zahlende Geldjumme für die 
4 Städte um ein Beträdhtliches.!) Da der Generalquartiermeifter, wenn nicht 
unfägliches Unglück über die Stadt hereinbrechen jollte, im Laufe des Mon» 
tagg — modte nun von anderen Städten Geld einfommen oder nit — 
befriedigt werden mußte, und da die Stadtkaſſe ſchon gänzlich erichöpft 
war, jo ergriff der Nat die äußerften Maßregeln. Es gingen Befehle 
an die zur Stadt gehörigen Dorfichaften, daß fte, jo lieb es ihnen wäre „Die 


1) Missiv. Bl. 348, 376. 

2) Missiv. Bl. 376; 2. I. 298d BI. 178. 

3) Wonach Grofier 2. M S. 267, an welder Stelle auch ein falſcher Tag ange: 
geben wird, zu berichtigen ift. 

4) Ach fette hier aus 2. I. 1984 Bl. 181 eine Berechnung her, die belehrend it 
für die Beftimmung der Duoten in damaliger Zeit. Bei diefer Berechnung ift außer Kamen; 


8 Die Schweden in Görlik während der Jahre 1639, 1640 und 1641. 


Erefution mit Schwert und Feuer zu vermeiden,“ von jedem NRauchfange 
4 Thaler alsbald und augenblidlih und ohne Verlierung einer Stunde jchiden 
ſollten). An die Bürgerſchaft wurde ein Aufruf erlaflen „es wolle ein 
jeder, als ein treuer Patriot, zur Verhütung des angedrohten jchredlichen 
Untergangs und Erhaltung feines lieben Weib, Kinder und noch übrigen Hab 
und Vermögens, fi dermaßen angreifen und aljobald heutiges Tages (am 
27. November) ein Stüd Geld nad feinem Vermögen und Zuftand vor- 
reihen . . ., inmaßen denn €. E. Rat das Vertrauen zu ihnen hat, daß fie 
die beichehene treuberzige Bermahnung zu Herzen nehmen und ihr Aeußerftes 
dabei thun werden.” Es berichten die Chronifen?), daß damals „von Land 
und Stadt alles Gold und Geld, Silber und Silberwert, güldene Ketten 
und SKleinodien vollends aufgegangen und aus dem Lande und Stadt 
geführet“. Ja — ein verzmweifelter Schritt — der Rat ariff fogar bie 
deposita an; er lieh daraus 1113 Thaler 43 Kreuzer.) Die Quoten der 
Städte Löbau, Lauban und Zittau famen übrigens, wenn auch nicht gleich 
am Montag, dem 28. November, ein, Zittau verftand ſich erft nad) einer 
nochmals angedrohten Erecution zu der „Uebertragung* der Städte Bubijfin, 
und Kamenz.?) 

Man war no nit aus der Angſt vor der angedrohten Erecution 
heraus, da trat neue Sorge ein. Am 29. November lief eine Verordnung 
Banners ein?), welde, falls fie ausgeführt wäre, unſerer Stadt für die 
Zukunft und auch für heute noch ein anderes minder jchönes Ausſehen ver- 
lieben bätte. Der ſchwediſche Generalfeldmarfchall befahl die Thürme und 
Stadtmauern, welche zur Gegenwehr tüchtig feien, zu ruinieren.®) Glücklicher— 
weile fam der Befehl — man weiß nit warum — nicht zur Ausführung, 
jodaß ſich die „liebe posterität” der damaligen Bürger noch jetzt diefer Zeugen 
alter Stadtgeichichte erfreuen fann. Es ift immerhin möglid, daß Banner 
durch das demütige Echreiben des Rats?) fih rühren ließ). Überhaupt kam 
er in diefen Tagen zu der Ueberzeugung, daß die Klagen der Städte zum 


und Budiffin auch Zittau — welches jedoch in Wirklichkeit zu den 20000 Thalern mitzahlte — 
übertragen. Danach follte bezahlen: 


der Görliger AreiS . . „ . 11046 Thaler 12 Hr. 3 Pf. 
die Stadt Görlig. -. ». » » 684 „ 283, 
BORDER u: u en An SEE Te 
SE: 90 „ 4 „ 


20000 Thaler. 

Au der Stadt (Görlik) quota geben die mitleidenden Dorfihaften 2721 Thaler 52 fr. 
3 Pf. verbleibt der Stadt 4082 Thaler 42 Ar. 3 Pf. Ueber die Duoten der damaligen 
Zeit ſ. Quotarum marchionatus Lus. sup. de a. 1640. Milichſche Bibliothek, Hand: 
ſchriftenkatalog S. 113. 

) Missiv. Bl. 383. 

2) Funke (2. I. 46) und 2. III. 452. 

3, Missiv. Bl. 377. 

4) Missiv. Bl. 393. 

5) Ein gleicher Befehl ging an Löbau, wo man aud mit dem Zerſtörungswerke be 
gann, aber damit wieder auf einen Befehl vom 4. Dezember aufbörte, 

6) Missiv. Bl. 396. 

) Missiv. Bl. 391. 

8) Daß Banner auch zur Milde neigte, beweiſen unter anderen aud 2 Schreiben an 
den „tollen Oberft Wrangel. 2. I. 298d BI, 153, 154. 
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guten Teile berechtigt ſeien und daß feine Offiziere fih maßloſer Uebergriffe 
ihuldig machten. Dafür jpricht ein Brief, den er am 5. Dezember 1639 
aus Leitmerik an Major Bod erließ.) Es ift ein ftrenger, ja roher Ton, 
der in dem Schreiben herricht, ganz der Zeit angemeffen, dabei recht bezeichnend 
für das rüdfichtsloje Eingreifen Banners, falls es fih um gute Disciplin 
und Ordnung handelte. „Ach vernehme*, beißt es in ihm, „daß ihr bie 
Zandesälteften, auch andere von Adel, Bürgermeijter, Ratsverwandten, ehrliche 
Bürger und männiglich mit lautern Injurien, Ehren-Schimpfungen, teuflifchen 
Gebärden, Bebräuungen, mit Prügeln und Außtreten barbarifch tractiret, 
daß ihr euch injonderheit mit der Königlihen Kammer-Drdnung nicht be- 
friedigen laſſet, ſondern ein unerſchwingliches Traftament durch eure Inſolenzien 
auspreijet, mit Vorgeben, daß alle die Einwohner und Contribuenten eure 
Sclaven, Hunde und Leibeigne wären.” Banner warnt den Major: „Sn 
widrigem Falle habt ihr euch gewiß zu verfehen, daß ich euch eurem Ver— 
dienfte nad) als einen jo großen Webelthäter in vier Stüde zerjchneiden und 
andern zum Erempel an gehörigem Orte anbeften lafjen werde.“ Sodann 
wird ihm und dem Oberftleutnant (Wande) der Vorwurf gemacht, daß fie 
die Rekrutengelder dazu nähmen, um ihren Beutel zu jpidlen.?) — Kurz bevor 
dem Major Bod, der Anfang des Monats Dezember in Görlig eintraf und 
das Kommando anftatt des Kapitäns Dreyer übernahm, dieſes Schreiben 
binterbradht wurde, peinigte er noch die Görliger.’) Er drobte, den Nat, 
falls er nicht das begehrte Geld augenblicklich bezahle, in Turm fteden zu 
laffen. Als das Geld ausgezahlt wurde, „bat er fich vieler gefährlicher Drob- 
worte vernehmen lafjen.“ ?) Der Oberftleutnant Wande beftärfte ihn nur in 
feinen Gewalttbaten. Das Schreiben des Generalfeldmarihalls an Major Bod 
vom 5. Dezember 1639 mag wohl wie ein falter Waſſerſtrahl auf Bod und 
auch auf Wande gewirkt haben. Als nächte Folge ift unzweifelhaft?) die Ver- 
einbarung anzufehen, die am 17. Dezember zwijchen dem Rate und Wande in 
Hinfehung auf die Verpflegung und Bejoldung abgeſchloſſen wurde. Bis dahin 
hatte man nämlich ohne jedwede Regelung nur immer gefordert und genommen. 
Zum guten Teile beftehen die Klagen, welche von Görlig aus an Banner 
geben, darin, daß man den Offizieren und Soldaten vorwarf, jie richteten 
jich nicht nach der ſchwediſchen Kammerordnung.®) Und doch hatte Banner 


1) &, die Abichrift 2. I 2984, Bl. 185 ff. 

2) ©. den mwörtliden Abdrud bei Groſſer 2. M., S. 266. Wie ftreng die Ober: 
feitung des ſchwediſchen Heeres namentlich in Hinficht auf Ehrlichkeit und Rechtlichkeit der 
Armee gegenüber war, beweift ein Brief des AKriegscommifjars Phul an den Rat zu Görlig 
L. I. 198d 3. 187. 

3) Missiv. Bl. 405. 

9 Missiv. Bl. 414. 

5) Missiv. BI. 429. 

6) Eine Abſchrift der um diele Zeit viel genannten ſchwediſchen Kammerordnung 
findet ſich in den Atenftüden aus dem 30jährigen Krieg, 2. I. 2984 Bl. 175 ff. Ich 
entnehme ihr das, was ſich auf die berittene Mannſchaft bezieht: 


Monatliche Löhnung anf die zu Roß. 
1 Kompagnie: 


1 Rittmeifter 621/, Thlr. „Borthel” (Löhnung), für 6 Pferde 33 Thlr. = 95 Thlr. 12 gr. 
1 NRittmeifter-Wagen. -. » » » » > — 10 


. HH 8 8 8 77 " 
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in jeinem Memorial an Wande vom 2. Dftober 1639 dies ausdrücklich 
geboten. ?) — Die Vereinbarung zwiſchen dem Nat der Stadt Görlig und 
Wancke beſitzen wir nod.?) Es find 13 Punkte aufgeſtellt. Der weſentliche 
Anhalt ift: Die Offiziere befommen in Bauſch wöchentlich 70 Thaler, welche 
der Kommandant „unter gemeldeten Perjonen“ einzuteilen willen wird, und 
jollen diejfelben fih und ihre Leite ohne einzig Zufhuß der Wirte darmit 
verpflegen und funterhalten. Jede Kompagnie bekommt wöchentlih 37'/. 
Scheffel Hafer neben zugehörigem Rauchfutter. Für die Verpflegung der 
gemeinen Soldaten wird Wancke eine beſondere Verordnung publicieren.?) 
Die Dorfſchaften ſollen auf ihr Begehr mit tauüglichen Salvaguardien ver— 
ſehen werden, dafür ſollen ſie alles in allem wöchentlich 4 Thaler und 


1 Leutnant 20  Thlr. „Qortbel”(Löhnung), für Pferde 161/, Thlr. — 36 Thlr. 12 ar. 
1 Corneth 15 ö F Er a. =! ni — 
1 Quartiermeifter 7, „ R = — ei. 2, 
3 Eorporale 
a5 Thlr. 15 " " " „ 6 ” 33 J — 48ß8 —, 

2 Trompeter 1, — 

ä 33), Thlr. 7 2 " [7 " ” 2 Pr 11 " — 18 12 9— 
Barbierer 
Schmidt * 
Muſterſchreiber 9 * ‚3 162 = „ 12, 
je & 3 Thlr. 
1 Einſpennigee.. ee Ale 12, 


Stab eines ganzen Regimentes zu Roß. 


1 Obrifter 200 Thlr., 1 Obrifterleutnant 100 Thlr., 1 Major 50 Thlr., 1 Regiments: 
quartiermeifter 40 Thlr., 1 Aubiteur und 1 Sefretair ü 30 Thlr. = 60 Tblr., 1 Paftor 
20 Thlr., 1 Profoß 12 Thlr., 3 Stedentnechte ä 6 Thlr. — 18 Thlr., macht zufammen 
500 Thlr. 


Monatliche Service für die zu Roß (mmd Fuß). 


1 Obriſter 66 Thlr., 1 Obrifterleutnant 24 Thlr., 1 Major 18 Thlr., 1 Rittmeilter 
oder Kapitän A 12 Thlr., 1 Regimentäquartiermeifter a 12 Thlr., 1 Leutnant, Corneth, 
Fenrich, Paftor, Schultheß und Schreiber A 6 Thlr. 


Pferde werden paffirt zu Roß: 


1 Obrifter 12, ein Obrifterleutnant 9, ein Major 6, ein Regimentäquartiermeifter 4, 
1 NAuditeur oder Sekretär 3, 1 Prediger, Wagenmeifter, it. Barbierer, Profoß, Steden: 
tnecht & 2 Pferde. Bagagepferde auf jede Kompagnie vor 3 Wagen 12. 


Fourage. 


Auf jedes Pferd monatlich Erfurtiih Mai 8 Scheffel Haber, 360 Pfund Heu, 
6 Gebund Stroh. Auf die Vagage-Pferde wird halb foviel Hartfutter als auf die Dienſt— 
pferde gereichet. 

) 2. I. 298d BI. 156. 

2) Missiv. Bl. 485. 

3, Diefe Verordnung findet fi 2. I. 2984 zwei Mal auf BI. 193 und 194, in 
etwas fürzerer Form in den Missiven 1639 BI. 437. Bald nachdem Wande felbft in 
Görlig einrüdte, erneuerte er den Erlaß am 19. Mär) 1640. Die letztere Berfüqung (2. I. 
2984 BI. 198) trägt Wandes eigenhändige Unterfhrift und Siegel. ine anderweitige 
Vergleihung (die jedoch faft denfelben Inhalt bat) geihah am 7. Mai 1640 (2. 1. 2984 
S. 200). Das Echriftftüd vom 17. Dezember 1639 lautet: 
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1 Scheffel Hafer geben. Den Neformierten ſoll weder Quartier noch Ber: 
pflegung gegeben werden, fondern diefelben entweder von den Offizieren jelbit 
unterhalten oder gänzlich abgejchafft werden. — 

Inzwiſchen verließen am 11. Dezember die Schweden Bauten. Wande 
zog mit den 4 Kompagnien feines NRegimentes, welche er in Baußen 
bei fich gehabt hatte, nad Lauban.) VBorübergehend war er auch in Görlig 
anmejend, wie denn feine Verpflegungsverordnung am 17. Dezember von 
Görlig aus datiert ift. 

Unter großen Belaftungen und Beängftigungen der Stadt Görlig ging 
das Jahr 1639 zu Ende, größer wurde die Not im Jahre 1640, ihren 
Gipfelpunft erreichte fie aber 1641. 

Ueber die beiden erften Monate des Jahres 1640 ift nicht viel zu 
berichten. Die Notlage dauerte fort. Sie wurbe noch drückender dadurd, 
daß in dem großen Nondel bedeutende Vorräte aufgehäuft werden mußten ?), daß 
Quoten und Lieferungen zum Stabe nad Lauban gefordert wurden, daß 
man am 11. Februar in Angft war, Wande möchte noch mit den andern 4 Kom— 
pagnien nah Görlig fommen (man fhidte, um dem zu entgehen, ihm 80 


Der Hodlöblihen Kron Schweden unter Ihrer Excellenz deö Herrn Generaln und 
Feltmarfchallen Leib-Regiment Dragonern beftellter Obrifter Leuthenant 
Ih Jakob Wanidhe füge biermit allen und Jeden dieſes löblichen Regiments 
und meinem Kommando untergebenen Officirern und Soldaten zu willen, daß ich mit 
denen Herrn Landbftänden de3 Görliger Kreiſes u. €. €. Rathe nr Stadt Görlig mid) 
wegen der Borpflegund der Offizirer und Soldaten alfo und dahin verglichen, das 
zu Verhüttung allerhand Unordnung, Mikvorftandes und Unvornemend die Ein: 
quartierten Offizirer mit einem — wöchentlichen Verpflegungsgelde, wie es abge— 
handelt worden von Land unde Städten, verſehen werden und ſich allerdings begnügen 
laſſen unde von den Wirthen nicht mehr als die gewöhnlichen Servitien an nothdürftig 
Holz, Salz, Lichte, Eſſig und Lägerſtadt, vermöge der Königl. Schwediſchen Kammer: 
ordnung zu fodern befugt fein follen, die Dragoner aber jollen mit nothdürftiger Koſt, als 
nämlich mit einer Suppen, einem Effen Fleilh, einem Zugemüß und jeder Mahlzeit mit 
einem Feldmaß Bier von den Wirthen, Mittages und Abends, ohne einiges Früheſtücke, 
Brantwein, Velperbrot oder anderes, welches hiermit gänzlich abgeſchaffet und verboten 
wird, unterhalten werden. Es follen auch die Soldaten fich jedesmal Mittages und 
Abends zu gebührender rechter Zeit bei der Mahlzeit einftellen und in feine wege 
einigen Gaſt mitbringen, noch fonften den Wirthen befihmerlich fein oder Sie auf einigerlei 
Weile durd; Abfoderung Kleidunggeldes oder was anders, ed babe Namen wie es wolle, 
beläftigen; fondern mit gemelter Koft gänzlihen ohne einige Wiederrede content 
und zufrieden fein. Iſt demnach an Alle und Jede meine Untergebene, Dfficirer unde 
Soldaten hiermit und in Kraft diejes mein ernfter Befehlich, das fie fich an befagten Ber: 
pflegungsgelde und refpeftive Verſpeiſung begnügen laſſen, fo lieb einem jeden iſt un: 
nachläffige Leib und Lebensitrafe zu vermeiden; wollte auch jemand mit folcherlei Gelde 
oder Vorſpeiſung nicht zufrieden fein, fo fol Ihme nicht mehr als das in Ihrer Ercellen; 
ordre ausgeſetzte Verpflegungsgeld und Kommiß gegeben und die Wirthe hierüber in 
gebührlihen Schuß genommen werden). Wonach fie fih zu achten und vor Schaden 
und Ungelegenheit zu hütten willen werden. Urkundlich habe ich mein Siegel hiervor 
gebrüdet und mich mit eigner Hand unterjchrieben. 


Gegeben Görlig, den 17. Dezember anno 1639. 


Daß dieſe Verfügung ſchon vom 19. Dezember (fie follte nach 2. I. 298e BI. 535 künftigen 
Montag in Kraft treten) galt, geht hervor aus einem Schreiben an Zittau 2. I. 298e BI. 442. 
1) Missiv. 1639 Bf. 429; Missiv. 1640 Bf. 19, 20. Alfo nit unmittelbar nad) 
Zittau, wie dem Groffer 2. M. I. S. 269 viele nachgefchrieben haben, 
2) Missiv. Bl. 9, 


a u 
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Dufaten).) Im übrigen machte man ſich Hoffnungen, die Befagung bald 
[08 zu werden. Man bat bei Banner und feiner Gemahlin vor, es möchten 
doch beim Abzuge nicht, wie in Lauban, die Befeftigungen gefchleift und aus- 
gebrannt werden. Leider jahen ſich die Görliger bald in ihrer Hoffnung 
auf Erleichterung fürchterlich getäufcht. 

Wande war von Lauban aus am 12. Feruar nah Zittau gezogen.”) 
Dort erhielt er um den Anfang März einen Befehl Banners (datiert von 
Leipzig am 27. Februar 1640), jchleunigft ſich nach Görlig zu begeben, dort 
das ganze Regiment zufammenzuziehen und den Platz bis auf den legten 
Mann zu vertheidigen.?) 


Das ganze Regiment unter Wande in Görlitz. 


A. Die Zeit vor der Belagerung. 


An einem Freitage, dem 9. März, war es, als Wande*) unverhofft 
nad Görlig rüdte. Seine Truppen bejtanden aus 300 Mann, wovon 113 


1) Missiv. BI. 44. 
2) ©. Carpzuw Analecta fastorum Zittaviens. V. S. 239. 
3) Der Befehl (Missiv. 1641 Bl. 42) lautet: 


Wohledler fefter und mannhafter Herr Obrifter-?eutenant. 


Demnad ich mit der Armee von binnen aufbrechen und an Ort und Stelle, 
wo e3 des Staates Notdurft erfordert, mich begeben werde, alfo wollet ihr aljo fort nad) 
Empfahung dieſes Euch nebens der zu Zittau logierenden Kompagnie mit fambt der 
pagagi erheben und naher Görlig begeben, dajelbiten Euch der Commandantſchaft an: 
nehmen, das ganze Regiment zufammen bineinziehen und den Play wieder alle feindliche 
Aufälle bis auf den legten Mann und bergeitalt zu Dienft ihrer Königl. Mäjeftät und 
Kron Schweden mainteniren, wie euer devoir erfordert und hr es fegen einen löblichen 
Kriegsrat zu verantworten gedenfet. Und damit warn Ihr von den Feinden attaquiert 
werden foltet, wiewohl Ich der Hoffnung bin, daß der Feind mich fo gar folgen, daß keine 
sufliciente Truppen, jo Euch attaquiren fünnen, zurüde bleiben werden, auf einem oder 
anderen Fall deito eher ſekundirt werden könntet, alfo wollet ihr zu ſolchem Behufe mit 
dem Herrn General Stallbans fleißig correfpondiren. Und nachdem Ach auch wohlae: 
melten Herrn General Major angedeutet habe, euch mit notdürftiger Munition zu vers 
fehen, alſo könnet Ihr bei demfelben und dem Herrn Aifiitent und Kriegsrat Tille 
Ströhn deswegen Anforderung thun, wie Ahr denn aud mit dem Kommandanten zu 
Lehmberg und Friedland fleißige Kommunifation halten wollet. Damit wenn bey einem 
derjelben ji ein Mangel an Munition ereignen follte, diefelben von Euch ſekundiert 
werden fönnen. In Sonderheit wollet Ihr mit dem Kommandanten von Leitmerig fleihig 
forresfpondiren und euren möglichiten Fleiß anwenden, daß die Straße zwiſchen ihm 
und euch alle Zeit ficher gehalten werden möge. Thue Euch hiermit Gottes Obſicht 





empfeblen. Datum Leipzig, am 27. Februarii A. 1640. 
Em. W. C. 
Johann Banner (manu propria). 
A Monsieur 
Monsieur Jacob Wancke, le Lieutenant Colonell et Commendant 


a Zittau. 

4) Das Wenige, was ich über Wande vor feiner Wirkfamfeit in der Oberlaufik habe 
finden können, will ich bier anmerken. In den fchwediichen Archiven findet fich beinahe 
über ihn nichts vor. MWande war urfprünglich ein Müblicher d. h. Müblentnecht (ſ. Haus— 
mannd Gedicht) und ftammte aus Livland, nad der andern Quelle aus Halle. Er lag 
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beritten waren.) Eo batte nun jeit diefer Zeit Görlig ein volles Negiment 
beftebend aus 8 Kompagnien als Einquartierung. Diefe ungeheure Ein- 
quartierungslad mußte die Stadt, welche wahrlih ſchon arg 'ausgejogen 
und erichöpft war, beinahe 19 Monate aushalten. Es ift jchier unglaublich, 
wie fie das im ftande war. Cine Zeit des Schredens und der Not begann, 
wie fie früber nie über Görlig bereingebroden war und jpäter nie berein- 
brach. Man muß die Briefihaft des Rates durchgelejen haben, um fich ein 
Bild von der Not machen zu können. Es würde ermüden, wollte ich auf die 
vielen Klage: und Notjchreiben, welhe in den Missiven bis zur Belagerung 
vorliegen, eingehen. Intereſſant ift ein Anſchlag der Koſten, welde der 
Stadt Görlig für die Schweden bis zum 22. April 1640 aufgelaufen waren.?) 
Zu den 24000 Thaler Ranzions-, 8000 Thaler Rekruten-, 20000 Thaler 
Steuergeld in cassam des Banner werden noch 3000 Thaler für die 
Artillerie angegeben und die Einquartierungsfoften werden auf 210000 Thaler 
veranichlagt. Das macht im ganzen die ungeheure Summe von 265000 Thalern. 
Und damals ftand man erjt am Ende April 1640, während man die Schweden 
erit Anfangs DOftober 1641 los wurde. Die Woche mußte man?) auf- 
bringen: Ueber 600 Thaler baares Geld, über 41 Stüd Rindvieh, 76 Viertel— 
faß Bier, 70 Scheffel Korn zum Brote und 1000 Scheffel Hafer. Die 
Verpflegungsfoften beliefen fich für einen Bürger wöchentlih „auf 6, 8, 9 
und 10 aud 20 Thaler“. Hierzu kam, daß Stalhanſch am 7. April 1640 *) 
der andern Oberlaujig die 3 Regimenter Schulmann, Wrangel und Hammer- 
ftein zur Verpflegung überwies und der Stadt Görlig jomit allein die Er- 
haltung des Wandejhen Regimentes auflud. 

Das Gebiet der DOberlaufig, aus dem ſich damals die jchwedijchen 
Truppen verpflegen konnten, war übrigens, wie oben erzählt, ein ſehr bejchränftes. 
Denn die Kurjachjen hielten im April 1640 die Städte Bubdifiin, Kamenz, Löbau, 
Zittau, dazu den gejamten Budijiiner und jogar einen Teil des Görliger 
Kreijes bejegt?) und die Kaiferlihen unternahmen fortwährend Streifzüge. 
Man wird fich ein noch Elareres Bild von der Laft der Einquartierung machen 
fönnen, wenn man über die Stärfe des Dragoner-Negimentes, das in Görlig 
lag, das Nähere erfährt. „Anfänglich waren die Kompagnien ſchwach und 


1636 auf der Moritburg in Halle a. S.; am 17. Mai 1639 wurde er in Pirna vom Major zum 
Oberftleutnant befördert. Am 30. Mai 1639 geriet er daſelbſt in kurſächſiſche Gefangen: 
Ichaft und wurde nah Dresden geführt. (Hiſioriſche Nachricht über die Kämpfe in Pirna 
1638 vo. Hedel 1739 S. 42, 43, Theatr. Europaeum IV. ©. 99, 116). Bald finden wir 
ihn (er war wohl ausgewechſelt worden) als ſchwediſchen Befehlshaber in Baugen. Mit 
großer air verteidigte er dort die Ortensburg Seine weitere Thätigfeit ift jchon 
oben bargeftellt worden. — Seine eigenhändige Unterjchrift bat die Schreibung Wande 
(2. I. 298d Bl. 198, 200, 201), auch Wanide (X. J. 2081 BI. 147 ff.) und ebenlo in 
3 Urkunden des Stodholmer Reichsarchivs. Seine zwei (verjchiedenen) Siegel finden ſich 
öfter, am deutlichiten 2. I. 298i Bl. 171 und 2. I. 298d Bl. 198; 2. I. 298i Bl. 171 
fteht auf dem Siegel deutlih Jacob Waingen. Hedel a. a. O. giebt als weitere Quelle 
über Wande „Hiftor. Helden-Lexic.“ an, ein Buch, das ich nirgends habe auftreiben fünnen. 

!) Dr. Hptftarh. 9193 BI. 40, 46. 

2) Missiv. BI. 148. 

®) Missiv. 1640 BI. 174. 

) Missiv. Bl. 157. 

5) Missiv. 1640 3. 131. 


© 
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geringe, fie haben fi aber von Tag zu Tage mehr geftärft. Man bat bie 
Leute entweder mit Gewalt zum Dienfte gezwungen, oder es find auch ihrer 
viele herzugelaufen.“!) Die Quellen find glüdlicherweife jo genau, daß man 
die Anzahl der ſchwediſchen Einlagerer bis auf den Kopf beftinmen fann. 
Wir bejigen nämlich?) eine Einquartierungslifte. Es werden die Wirte auf- 
gezählt und dahinter die Anzahl der bei ihnen einquartierten Soldaten an- 
gegeben. Dana) lagen anfangs März 1641 bei 262 Wirten 1) an Kom- 
manbierenden (Oberft, Major, Kapitäne, Leutnants, Fähnrichs, Serganten, 
Korporäle) und Furieren, Feldſcheerern, Trommlern, Keſſelpaukern, Marke— 
tendern, Diufterfchreibern u. . w. in der Stabt 134, 2) an gemeinen 
Soldaten 858, 3) an Weibern und Mägden 158, 4) an Jungen und 
Kindern 259. Das madht zufammen 1309 Köpfe?) Dazu famen nicht 
weniger als 635 Pferde. Wenn nun auch das Regiment nicht von Anfang 
an ſolch eine Stärke beſaß — Wande ließ ja fortwährend ausheben und 
anmwerben —, jo braucht man bloß die geringe Anzahl der Wirte zu betrachten, 
um fi eine Borftellung von der Beichwerung zu machen.) Es lagen in 
einem Haufe 6, 8 ja 10 Berjonen. Daß die Schweden in Belreff ber 
Koft und der Getränke jehr hohe Anſprüche machten, ift ſelbſtverſtändlich 
und findet fich vielfach in den Miffiven.) Viele Wirte entliefen und ver- 
ließen ihre Häufer, um der Pladereien ledig zu werden, woburd natürlich) 


2) Missiv. 1640 8. 503 — 512 und in etwas fürzerer Form 2. I. 298d 
3. 205 ff. 
3) Die Zahlen verteilen ſich folgendermaßen auf die einzelnen Kompagnien. (Die 
Biffern gehen auf die oben gegebene Einteilung.) 
I. Bandes Kompagnie: 
20, 2) 132) 3) 28, 4) 41, 5) 106 Pferde. 
11. Mojor Bods Kompagnie: 
a, ll, 3, NE 519 „, 
III. Kapitän Dreyerd Slompagnie: 
4, 230, 38 928 DD 1 „, 
IV. Kapitän Noltens Kompagnie: 
1) 17, 2) 9%, 313, 4) 22, 6b) 2 „ 
V. Kapitän Möllerd Kompagnie: 
38, 2) 102, 3) 44, 5) 900 
VI. Kapitän Noßwitzs Kompagnie: 
1) 13, 2311, 314, 425, 5) 56 „ 
VIl. Kapitän Häufels Kompagnie: 
1) 15, 2) 70, 3) 7, 4) 13, 5) 35 „ 
VILU. Kapitän Blands Rompagnie: 
1) 16, 2) 107, 3) 22, 4) 31, 5) 60 „ 
4) Die Ratsperfonen nahmen in ihre Däufer feine Einquartierung auf, Missiv. 1640 
Bl. 261. Das war mit ein Grund, daf die VBürgerfchaft gegen den Rat auffälfig wurde. 
&. Missiv. 1641 Bl. 134 }f. 
5) 4.8. Missiv. 1640 Bl. 88. 
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die Gemeinde noch mehr ins Gedränge fam.!) Die Lilte der Epeifen, welche 
auf Koften der Stadt Görlit dem Oberft 3. Wancke täglid) gereicht werden 
mußten, giebt uns ein anjchauliches Bild von den auflaufenden Koften?). 
Dazu fam nun die Unterhaltung der 635 Pferde. Die Maflen an Hafer, 
Heu, Stroh u. dergl., die verbraucht wurden, find ungeheure?) Auch 1000 Thaler 
zur Anjchaffung neuer Dragonerpferde mußte man geben. Wande verlangte 
außerdem für feine 8 Kompagnien foftbares Zeug zu 8 Fahnen, Sättel, 
Wagenftränge, Wagen‘). 

Dazu kamen die fortwährenden Lieferungen an Stalhauſch. Da 
mußte man ihm Tafeltüher und Servietten jchiden.?) Da mußte die Ober- 
laufig — an Görlig ging, wie gewöhnlich die Forderung, und das mochte 
num zufehen, wie es die Anteile von der Oberlaufig befam — ſich dazu ver- 
ftehen vom 15. Sjanuar bis 1. Juni 1641 12000 Thaler an Stalhanſch zu 
geben.°) Ferner erfahren wir aus einem Schreiben ?), daß Stalhanſch im Mai 
1641 nicht weniger als 2500 Sceffel Korn von dem Marfgrafentum forderte. 
Weil es aber unmöglih war. dasjelbe aus dem erjchöpften Lande zu ent: 
nehmen, jo gab Wande 2000 Sceffel aus feinen aufgehäuften Vorräten. 
Es mußten, um dasfelbe in das Lager des Stalhanfh an der Oder zu be- 
fördern, nicht weniger al& 3000 Mann Unterthbanen am 30. Mai 1641 in 
Görlitz mit Schublarren erjcheinen und die bejchwerliche weite Fuhre leiften. *) 
Die Einkünfte in die Stabtfalle gingen gar ſpärlich ein, da ja Handel 
und Wandel ftodten”) und der Bürger und Handwerker all fein Geld zur 
Verpfleaung der unangenehmen Gäſte brauchte. Die fortwährenden laufenden 
Ausgaben der Stadtfafle wurden dagegen immer größer. Am 25. Mei 
1641 jchreibt der Rat voller Verzweiflung: Wir haben nicht einen Thaler 
baar Geld in unferer Kalle. — 

Was die Disciplin anging, jo war Wande, wenn es Dienft betraf, 
jehr ftreng. Da wurden Soldaten gehangen, einem andern die Ohren ab- 
gefchnitten und auf beide Baden ein Galgen gebrannt, ferner ein Soldat 
am 13. Juli 1641 „durch die Spießruten gejagt und gepeitjcht, weil er ſich 
auf der Wache nicht wohl gehalten.“ Man kann der ſchwediſchen Oberleitung 
und vor allem Wande die Bewunderung und Anerkennung nicht verjagen, 
wie fie die Soldaten dienftlih in Zudt und Ordnung bielten. Man muß 
nur daran denken, daß die Mehrzahl der Truppen erjt neu, zum großen 
Teil aus Feindesland angeworben war. Welche Mühe machte es, fie einzu- 


1) Missiv. 1640 BI. 80, 149; 1641 BL. 10. 

2) Gedrudt in N. Laufig. Magaz. 31 S. 78 ff. 

3) Missiv. 1640 BI. 276 ff. 

) Missiv. 1641 S. 43. 2. I. 298d. ©. 182. 

5) Missiv. 1640 Bl. 178, 

6) Missiv. 1640 BI. 489, 1641 Bl. 4. 

?) Missiv. 1641 BI. 81. 

*) Missiv. 1641 Bl. 81. 

9) Die Wochenmärkte, welche doch der Stadt hauptſächlich die Nahrungsmittel zu- 
führten, wurden „wegen der Soldaten insolentien” nit mehr befucht. Missiv. 1640 
Bl. 148. Dem fuhte MWande zu fteuern, indem er den Zandleuten am 16. Juni 1640 
befahl, „Getreide, Victualien, Viehe und andere Waren zur Stadt zu feil unde Kaufe zu 
bringen”, mwidrigenfall3 er fie hart beitrafen wolle. 2.I. 2984 BI. 201 (Driginalurfunde). 
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erercieren und fie an den ſchweren Dienjt zu gewöhnen. Die Kurſachſen 
hatten einen ganz falſchen Begriff von ber ſchwediſchen Kriegszucht, wenn fie 
glaubten, die Truppen, die ehemals beim Kaijer und Kurfürften gedient, 
durch nad Görlitz eingebrachte Zettel dem Wande abwendig machen zu fünnen, 
wenn fie ferner das Gerücht für wahr hielten, daß Wandes Offiziere gegen 
den Oberſt auffällig wären und das Aufgeben der Stadt Görlik als eines 
Plages von feiner „Importanz“ ungeftüm forderten!) Freilich den Bürgern 
gegenüber ließ der Oberftleutnant die Zügel etwas loder. Zwar ftrafte er 
3 Soldaten, welche am 1. April 1640 eine Magd genotzüchtigt hatten, mit 
Spießrutenlaufen,?) aber fonft duldete er Zuftände, die fchredenerregend 
waren. „LHeberdies?) wird aud nunmehr das Einbreden, Rau'en und 
Stehlen bei Tag und Nacht aljo ungefheut und freventlich betrieben, daß 
man die Soldaten mit bloßem Gewehr in Häufern findet, demjenigen Wirte, 
fo ein Licht im logament bei Nacht merken läſſet, wird in die Fenfter mit 
halben Ziegeln geworfen, die Thüren werden berennet, unfere eigene Stabt- 
wächter, jo des Feuers wegen und jonft auf das Rathaus aud andere gemeine 
Gebäude Achtung geben jollen, werden gefährlich beihädigt und feind wir alſo 
weder bei Tag noch bei Nacht unjeres Lebens ungewiß und unjeres 
Guts nicht mehr verfichert, welches denn wieder alle Kriegs: und andere 
Rechte ift.*) 

Auch die Dffiziere ftanden den Gemeinen an Rohheit nit nad. Um 
anderes zu übergehen, erwähne ih nur, daß der Kapitän Sachſe am 
12. März 1641 früh den Chriftoph von Nojtig auf dem Gute Schönberg 
zu Tode ſtach.“) 

Die Not des flachen Landes war noch größer als die in der Stadt. 
Nicht allein mußten die Yandbewohner fortwährend nah Görlig liefern, fie 
wurden auch durch Kaiferliche Streifzüge heimgefucht. 

Die KHaiferlihen hatten als feite Stügpunfte in der Nähe beiegt: 
Friedland, Lähnhaus, Grödigberg, Grafenftein und Greifenftein. Um Mitte 
April 1640 thun fie gewaltig Schaden bei dem Städtchen Schönberg. Wande 
rächt fi, indem er am 21. diejes Monats ®) einen Einfall nad dem Greifen- 
ftein zu macht und. viele Pferde erbeutet. Am 24. September 1640 raubten 
fie von Friedland, Grafenftein und Zittau aus dem Görliger Gebiete Vieh.‘) 
I) Dresd. Hptitardh. 10833 BI. 80, 57. 

2) 250 Soldaten bildeten von der Salzfammer bis zum goldnen Adler (Obermarft 32) 
zwei Reiben, ein jeder hatte eine jcharfe Spießrute und ſchlug unter Auffiht von Offizieren 
auf die Mifjetäter, „Diefen wurde der Kiel wohl gefrauet.” 

3) Missiv. 1640 81. 313. 

4) Bon der Nohheit und dem Aberglauben der ſchwediſchen Soldaten zeugt auch 
folgende Nahriht: Am 11. März 1640 rühmte fih in Frau Schnitterd Haufe (Über: 
marft 32) ein Soldat, er wäre ftahlfeite und wollte eö mit einer vermwegenen That be; 
weifen, band einen Degen in der Schankſtube an die Wand und lief mit aller Macht auf 
die Spige ded Degens. „Aber der Teufel hielt ihm den Pakt nicht, fondern er durch— 
jpiehete fih, daß er in feinen Sünden jtarb. Das Aas ward auf die Viehweide vorm 
Frauenthore begraben.” 

5) Man hatte die Nacht im Verein mit Major Bock Iuftig durchzecht. Früh geriet 
man in Unfrieden. S. den intereffanten Brief der Elifabeth von Noftig auf Schönberg 
vom 13. Juli 1641. Dresd. Hptitard. 9193 S. 262. 

6) Missiv. Bl. 146. 

?) Missiv. Bl. 334, 337. 
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Im folgenden Jahre am 24. Februar überfielen Mannfchaften aus dem 
Greifenitein Langenau. Sie prügelten die Leute und nahmen den Schulzen 
mit in Gewahrjam nach ihrer Bergfefte.') Echönberg und Halbendorf mußten 
eine neue Plünderung am Palmſontage diejes Jahres über fich ergeben laſſen. 
Am DOftermontage wurden aus Rengersdorf bei Tzihoha 69 Stüd Nind- 
vieh, 25 Zugtbiere (zumeijt Pferde) und in die 8 Malter Getreide geraubt. 
Die Kaiferlihen gaben jogar auf die (befreundete) kurſächſiſche Bejagung von 
Tzſchocha Feuer und töteten einen Mann. Aehnliches erduldete um diejelbe 
Zeit Schwerta, am 13. April Lichtenau und Schönberg, am 7: Mai Linda.”) 
Ein Schreiben vom 5. Juni 1641?) bejagt, daß gemeiner Stadt Heidendorfichaft 
von den Parteien ausgeplündert jei, daß die Unterthanen in die Büſche ge— 
jagt, die Heide an verjchiedenen Orten angezündet und auch ehegeftern das 
Dorf Rauſcha in Brand geitedt Sei. 

Auch die Kurſächſiſchen ſchouten Görliger Gut nicht. So fing im 
uni 1641 3. B. der ſächſiſche Befehlshaber Strügfi Wagen, die Stein- 
wein, Malvafier und Npotheferwaaren nad) Görlik führen follten, ab.*) 

Natürlich unternahm auch Wande Streifüge in die Umgebung. 
Er mollte einmal jeine Vorräte verjtärfen, dann aber auch die Kurſachſen 
und Kaijerlihen ſich möglichjt fern halten und ihnen in Wegnehmung der 
Lebensmittel zuvorfommen. 

Zittau war nah Abzug der Echweden jofort am 13. März 1640 von 
Piccolominiſchen Dragonern deſetzt worden.) Darauf rüdten 2 Kompagnien 
Reiter der ſächſiſchen Armee ein. Diejelben überfiel Wande am 19. April 
in der Frühe, nahm fie gefangen und fehrte mit reicher Beute nach Görlig 
beim.®) Kurz vor dem 27. April 1641 hatte der Oberftleutnant wiederum 
eine „militäriihe execution“ in die Umgebung von Zittau (die Stadt war 
wieder von den Kurſächſiſchen bejegt und jehr befeftigt worden) unternommen. 
Der Rat zu Görlig befürchtet, daß ſich das wiederholen dürfte, wenn die 
Quoten nicht eingängen.‘) Ferner brandihagte Wande am 1. Sonntage 
nah Dftern Biihofswerda, er nahm die ſächſiſche Beſatzung beftehend aus 
1 Kompagnie gefangen und raubte 400 Stüd Vieh, 150 Pferde, und erpreßte 
1100 fl.) Auf der Nüdkehr raubte er am 18. Mai wiederum aus der 
Umgebung von Zittau 300 Stüd Vieh. Weil diefe großen Mailen Schlacht— 
viehs nicht leichtlih ernährt und ihr Fleiſch für den Augenblid nicht ver- 
wertet werden fonnte, die früheren Beſitzer aber froh waren, jelbige wieder: 
zuerbalten, jo wurde diefe Beute gewöhnlich wieder an diejelben verkauft. 
Zu Ende Mai 1641 wird noch eines Streifjuges gegen Bauten gedadht.”) 





1) 2, J. 298d. Bf. 219. 

2) Dr. Hpiſtarch. 9193 Bl. 146 und 188 ff. 

®) Missiv. Bl. 108. 

1) S. Dresd. Hptitard. 10833 Bl. 20, 74, 75, 77. 

5) Dresd. Hptitardh. 9163 BI. 50. 

9) Das Genauere fiche Carpzow, Analecta fastorum Zittav. V. S. 239. 

?) Missiv. Bl. 63. 

8, ©. Hedel, hiftor. Beichreibung der Stadt Biſchofswerda 1736 S. 212. 

®) Die Görliger belommen nod von Baugen bittere Vorwürfe, fie hätten den Oberft: 
leutnant dazu vermodt. Missiv. Bl. 105 ff. 


RL. M. LXVIL 8b. 2 


ee. -. — —⸗ — —— —“* * — — —— — — 2— — 


18 Die Schweden in Görlitz während der Jahre 1639, 1640 und 1641. 


Ich komme jeßt dazu die Maßregelu zu beſprechen, die Wande traf, 
die in Ausfiht ftehende Belagerung jo gut wie möglich gerüftet 
zu fein 

Schon vor Wandes Einzug waren im leßten Drittel des Januar 1640 
das Neihenbaher und Nicolaithor verfperrt und verjchüttet worden.!) 
Als der Dberftleutnant nun jelbft den Befehl in der Stabt übernahm 
und die beftimmte Weilung von Banner erhalten hatte, diejelbe bis auf den 
legten Mann zu verteidigen, da begann er jofort, die Stüßpunfte, deren ſich 
möglicherweife die vielleicht in Kürze herankommenden Feinde bei ihren An- 
läufen auf die Stadt bedienen Fönnten, zu zerftören. Am 14. März wurde 
die Lohmühle?) in der Hotergafle, das Thorhäufel am Niklasthore, dazu noch 
andere Gebäude in und außer der Stadt abgerifjen, desgleihen am 17. März 
das Schießhaus an der Neiße.) Das Hauptzerftörungswerk begannen bie 
Schweden unmittelbar vor der Belagerung im Monat Juli 1641. Am 
9. diejes Monats wurde die nordöftliche Mauer an der Frauenfirche abge- 
broden. Dann die an der Stadtmauer gelenenen Gärten, jonderlich vom 
Frauenthor bis zum unterjten Kablethor durch Umbauen der Bäume, Ein- 
reißen der Gebäude und Wände verwüftet. Ebenſo wurde zeritört das 
Schützenhaus im Frauenzwinger, wobei 3 Bauern und ein Weib erichlagen 
wurden.*) Das Niederreißen der Wohnungen in den Vorftädten dauerte 
bis zur Einjhließung der Stadt fort. Ya Wande äfcherte am 16., 21 und 
23., was Menſchenhand nicht zerjtören Fonnte, ein. Es muß ein fürdhter- 
liches Feuer gewejen fein. Die Borftädte waren der Bürgerfchaft nach?) 
noch einmal jo groß als die Stadt „an ihr jelbit.” Es follen 700 bis 800 
Häufer durch diejen Brand vernichtet worden fein. Ja das Flugfeuer drohte 
die Häufer hinter der Stadtmauer anzuzünden, weshalb denn Wande den 
ſcharfen Befehl gab, die Schindeln von den gefährdeten Häufern zu entfernen") 
eine Maßregel, die den Käufern bald verderblich wurde, weil der öfter fallende 
Negen in diejelben eindrang. 

Um den Feinden die Beihaffung von Steigeleitern für einen bevor- 
ftehenden Sturm auf die Stadt jo ſchwer wie möglid zu machen, erließ 
Wande jhon am 12. März 1640 eine Verordnung, daß alle und jedwede 


1) — deſſen mußten die Leichen, die auf dem Nikolaikirchhofe ihr Begräbnis 
hatten, zum Frauenthor hinaus durchs Kreuzthor auf den Friedhof getragen werden. 

2) Diejelbe wurde erft 1699 wieder aufgebaut. Dabei wurde in einer Anfchrift der 
Berftörung Erwähnung gethan, ſ. Wenmeiler 1839 S. 284. 

3), Diefe Nachricht ift den Görliger Chroniken entnommen. Diejelben befagen übrigens 
auch, dab erft die NKriegsvölfer, die vor der Stadt lagen, es einriſſen; ſ. Hortzſchansky, 
Kurzgefakte ——— von dem Vogel- und Scheibenſchießen in Görlitz 177084. ©. Missiv. 
1640 Dt. 148, 

 Diefes Shüyentens, das nad der Belagerung wieder aufgebaut wurde, ftand bis 
1853 (Giifabetbftraße 2). 

5) Funfes Chronik (2. I. 46). 

8) Bei diefer Gelegenheit brannte auh das Haus, in dem Jakob Böhme lebte und 
ftarb, ab. Dasjelbe wurde nad dem Meitfälifchen Frieden wieder aufgebaut und ift 
in diefem Zuftande abgezeihnet in dem Altertumswerke von Schulg 11 S. 319 (auf 
der Bibliotbef der Oberlauſitzer Geſellſchaft). Seit 1769 ift an feine Stelle das jetige 
(mafjive) getreten. — Auch auf der Belagerungsfarte auf dem fleinen Raren ! unten linfs 
fann man die der Schindeln entblößten Dächer fehen. 





Die Schweden in Görlik während der Jahre 1659, 1640 und 1641. 19 


Leiter auf den Dorfihaften in die Stadt geliefert oder gänzlichen in Stüde 
zerichlagen werben ſolle.) 

Vor allen Dingen fam es Wande darauf an, große Vorräte an Lebens- 
mitteln für Menfchen und Thiere in der Stadt aufzufpeihern, um nicht 
etwa ausgehungert zu werden. Der Kaijertruß als die feitefte und letzte 
Zuflucht, war ſchon mit Vorräten, zur Zeit ald Major Bod noch befehligte, 
angefüllt worden (ſ. oben). Die Streifzüge, die jodann Wande in die Um- 
gegend unternahm, bezwedten zum guten Teil das Anhäufen von Getreide 
und Futter in der Stadt. Dazu wurden allenthalben bin Lieferungen aus— 
aejchrieben. Am 30. April 1641 jchreibt?) 3. B. der Görliger Nat an den 
Oberförfter in Bernftädtel (Bernitadt), daß er binnen 4 Tagen 1000 Scheffel 
Hafer nah Görlik bringen jolle, falls die Schweden denjelben nicht jelbft 
holen jollten. Wie groß die aufgejpeicherten Vorräte waren, geht daraus 
hervor, daß Wande ohne die Einbuße weiter body anzufchlagen, bequem 
2000 Scheffel Korn im Mai 1641 (j. oben) abgab. Je näber nun die 
Kaijerlihen und Kurſachſen an Görlik heranzogen, um fo haftiger und eifriger 
wurden die Anftalten, um in großer Eile Kübe, Ofen, Schafe, Schweine 
und viele 1000 Sceffel Roggen, Weizen, Gerfte, Safer, dazu auch große 
Maſſen von Futter und Spreu, Heu- und Stroh in die Etadt zu führen. 
Als die armen Einwohner im Niklasviertel ihr Getreide und Mebl in der 
Aiklasfirhe?) vermauern wollten, nahm er ihnen auch das weg und ließ es 
in den Vogtshof bringen. Für jolche ungeheure Vorräte reichten denn auch 
die öffentlichen Niederlagen und Quartiere nicht aus, deshalb mußten auch 
als Borratshäufer das Klofter und die Klojterficche dienen. 

Ferner war Wande darauf bedacht, die Befeftigungen der Stadt fo 
tauglich wie möglich zu einer Vertheidigung zu machen. Görlig hatte von 
jeher ſehr ftarfe Bollwerfe, vornämlich galt das große Rondel am Reichen: 
bacher Thore für jehr feit. Deshalb hatte der Hat ſchon immer Angft, die 
Schweden möchten fih in der Stadt feitiepen.t) Zu Ende des Jahres 
1639 dachte die jchwediiche Oberleitung daran, die Stadt zu verlaifen und 
vorher die Befeftigungen zu jchleifen, aber bald änderte Banner feinen Plan. 
Taber ließ Major Bod, jedenfalls im höheren Auftrage, um die Mitte des 
Januar 1640 viel am Kaijertrug und an den Stadtmauern verändern, auch die 
Böden und Treppen in den Thürmen wieder in jtand fegen. Auch Wande 
wird ohne Zweifel die Verftärkfungen des Mauerwerkes fortgejegt haben. 
Großartig waren die Verbauungen, welche er hinter den Mauern anlegte. 
Die Dorfihaften mußten furz vor der Belagerung viele hundert Pallifaden 
und Fajchinen hereinführen, bei 100 Handarbeiter bejchäftigten fich jeden Tag 
jeit Anfang Juli damit, an Bollwerfen, Gräben und dergl. zu arbeiten. 


1) Midrigenfalld folte der Befiger foviel Dufaten als Sprofien in der Leiter zu 
befinden, bezahlen oder foviel Tage in dem ärgiten Gefängnis gehalten werden. Missiv. 
1640 31. 79. 

2) Missiv. Bl. 65. 

3) Diefelbe blieb bei Einäfherung der Vorftädte beinahe als das einzige Gebäude 
im Niederviertel von den Aylammen unverjehrt (fie brannte freilich ein Jahr fpäter fait 
völlig nieder). 

4) Missiv. 1640 Bl. 13. 


2* 
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Diefe Arbeiten wurden während der Belagerung von Wande, der ein Ein- 
dringen der Feinde fürchtete, noch eifriger fortgejegt. Die Görliger Relation 
berichtet: Die Thore waren alle verjchüttet und mit Pallifaden verjeget. Am 
Neikthor, gegen das Kahlthor (Ochjenbaftei) war alles verpallifadieret, gegen 
der Hotergafien aber ganz geiperret, allda man zur Mühle durh Klappen 
gehen mußte. Faſt um die ganze Stadt war die innere Mauer meiftens 
ausgefüttert und mit tiefen Graben (Minen zu verhüten) verjehen, danebenft 
auch Batterien und Bollwerfe aufgeſchüttet und alle Hinterhäufer und Böden, 
darauf mit Erd und Steinen ausgefüllte Fäſſer gejegt und die Mauern zu 
Scieplöhern verjehen, zur Gegenwehr und Anlauf, wenn auch gleich die 
Stadtmauern gepreflet, verwahret. Nach ſolchen waren in fördern Häufern 
große Wolfsgruben bis in die tiefften Keller gemacht, darüber nur eine einzige 
Perfon ganz genau auf einem jchmalen Brette gehen fonntee — Das 
Belagerungsbild, bejonders auch die Nebenfärtchen geben uns über diefe An« 
ftalten des MWande mehr Auskunft als jede Beichreibung. 


B. Die Belagerung. 


Die Kaiferlicen und Anrfächfifchen rücken heran. Lauban war bis 
Mitte Juli 1641 von den Schweden bejegt. Die Kurſächſiſchen hatten kurz 
vorher einen vergeblihen Verſuch es zu überrumpeln aemadt. Bei dem 
Zurüdzuge war ihnen Wande entgegen getreten, war aber zwei Mal in die 
Stadt Görlig zurüdgejagt worden.!) Bald darauf mußte Lauban ſich dem 
General Golg, der, wie oben erzählt, von den‘ Kämpfen mit Stalhanjch bei 
Beuthen a. d. Oder fam, ergeben. Am 22. Juli hatte Golg fein Haupt» 
quartier in Lichtenau?) und rüdte am 23. vor Görlig.?) Die Sadjen 
ftreiften im Juli 1641 von ihren nächſten Stüßpunften Zittau und Löbau 
in der Umgegend umber. Im Vereine mit Eaijerlihen Truppen ſcharmützelten 
fie ſchon am 10. Juli mit Wanckeſchen Truppen vor den Thoren der Stadt, 
desgleihen am 15. Juli. Am 19. Juli bejegten fie die Gegend zmwijchen 
Dftriß und Lauban, um alles Getreide zu fammeln und in einem Magazine 
zu bergen. So zog fi der Kreis um Görlig immer enger. Am 25. Juli 
war der Belagerungsring geſchloſſen. 

Streitkräfte der Parteien. Die Stärfe der in der Stadt liegenden 
Schweden ift jchon oben in der genauften Weife angegeben. Nicht jo genau 
ift das möglih im Bezug auf die Faiferlihen und kurſächſiſchen Truppen. 
Nah der Erläuterung der Buchſtaben und Ziffern auf dem Belagerungs- 
bilde, die der Drespner Bejchreibung beigefügt ift, lagen vor Görlig 
17 RKavallerieregimenter (6 ſächſiſche und 11 Eaiferliche) und 11 Infanterie— 


1) S. Dresdn. Hptftardiv 10833 BI. 46, 49, 52, 66, 87. 

2) In der eben angegebenen Quelle Bl. 145 ff. klagt er: Ich weiß nicht das ge- 
ringfte vorzunehmen, denn einmal ziehe ich nicht vor Görlitz, es fei denn, daß es Ühre 
KAurfürftlihe Durchlaucht refolvieren und gern alfo haben wollen. Wenn ich dero gnädigſte 
Rejolution gewußt, fo hätte ich ſchon 3 oder 4 Tage darvor fein können und gute prä- 
paratoria gemadt haben, alfo aber verlieren wir die Zeit umbſonſt und ich weiß nicht, 
moran ich bin, 

9) Auch von Wittenberg famen 8 Kompagnien kaiſerliche Truppen, ſ. Wiener Kriegs— 
archiv 1641 fasc. 7 No. 8. 
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regimenter (3 ſächſiſche und 8 faiferlihe)., Um Mitte Auguft gingen 
3 Negimenter Kaiferlihe ab, um Bunzlau und Lemberg (Lömwenberg) zu 
berennen, dagegen gelangten 1000 Brandenburgiihe Reiter an, denen 
3000 Mann zu Fuß folgen ſollten.) Es ift fehr ſchwer aus diefen An- 
gaben fich eine genaue Vorftellung über die Stärke zu machen, da die An- 
zahl Kompagnien eines Negimentes und die Kopfzahl einer Kompagnie fehr 
verſchieden iſt. Pufendorf*), deſſen Angaben aber keinesfalls immer fehr 
zuverläjfig find, giebt an, daß vor der Stadt an kurſächſiſchen Truppen 
1500 Reiter und 2000 Fußtruppen lagen. Am 23. Yuli berichten?) 
2 Gefangene, daß 7000 Kaijerliche vor der Stadt lägen. Das wiirde alfo 
als Gefammtjumme der belagernden Mannjchaften zu Fuß und Roß ergeben 
10500 Mann.) Wir haben ficher eher noch mehr anzunehmen. Hierzu fam 
nun noch die Artillerie. Über die Stärke der faiferlihen Artillerie habe ich 
nirgends eine Quelle gefunden. Dagegen laſſen fi fehr genaue Angaben 
über die „Artilleriefachen”, welche die Kurſachſen vor Görlig hatten, machen. 
Es wurden aus Dresden vor Görlitz geſchickt: 3 ganze Kartaunen, 10 halbe 
Kartaunen, 4 Flacianer, 4 Feuermörfer (aus denen 90 Pfund jchwere Steine 
geſchoſſen wurden.) Zur Bedienung dienten‘) 63 furfürftlihe Knechte (und 
3 Gefangene), 24 Bürger und Bauernknedhte und 27 Ochfen-Bauern.”) Bei 


1) Görligifche Relation. 

2) de rebus Suecieis S. 452. 

3) Siehe unten im Tagebuche eines Görliter Ratsmitglieds. 

4) Die Angaben der Regimenter in den Erläuterungen zur Karte find nicht genau. 
„Brandenburg“ if unter die faiferliche Kavallerie als Regiment gelegt. Es ſoll Re 
nichts anderes heißen ala die Brandenburgiiäen Truppen. Diejelben ſetzten fich zufammen 
aus den überflüffigen Reitern der verichiedenen brandenburgiihen Nenimenter, bezw. Kom: 
pagnien und ftanden unter Befehl des Dberftleutnants Lüdide. (Nah den Akten des 
Staatsardhivs zu Berlin und der Beröffentlihung von Meinardus, ſ. Anhang.) In dem 
Quartierverzeihnis (2. I. 298d. Bl. 227 und Dresbn. Hpiftard. 10833 Bl. 317) fehlt, 
weil dasfelbe zu Anfang Auguft aufgeftellt ift, noch Brandenburg, dafür finden fich Bieſen— 
burg, Warlofsky, Jormal3 Kompagnie, Leibguardi, welche Truppen waährſcheinlich Mitte 
Auguft nah Schlefien abrüdt:n. 

5) Die Gefhüte der damaligen Zeit wurden leicht ſchadhaft („wandelbar“) und 
für die Bedienungsmannſchaft gefährlih, j. Dresdn. Hptitard. 10833 BI. 207 und vor 
. allem ebendort Bl. 413: Nütslicher Bericht, aus was vor Sachen es fich öfter zutrage, daß 
ein Stüd vor das andere ehr ſich auäbrenne und auch gar zerfpringe. 

6) Dresdn. Hauptftaatsarhiv 10833 BI 888. 

) Im Dresdner Hauptftaatäardh. 10833 findet fih BI. 395—400 eine Aufammen- 
ftelung alles deilen, mad an Stüden Munition, Schanze, Gefchirrzeug und andern Artilleries 
fahren ins Feldlager von Görlig gefchidt. 

Die 1. Sendung ging ab am 26. Juli, die 2. am 4. Auguft, die 3. am 18. Auguft, 
die 4. am 28. Auguft, die 5. am 13. September, die 6 am 28. September (Neuer Kalender). 

Es hatten im ganzen die Sachſen vor Görlig: 3 ganze Carthaunen, 4 dazu gehörige 
Gefäße, 10 halbe Carthaunen, 8 halbe Earthaunengefäße, 4 Flacianer mit den dazu ge 
börigen Gefäßen. An Augeln: 446 für ganze und 1700 für halbe Garthaunen, 1100 für 
Flacianer, 200 Spfündige, 500 W/opfündige, 30 große Granaten, 500 Handgranaten, 
6 Kartätichen in die ganzen Garthaunen, 320 Kartätichen in die Flacianer, 325 Centner 
Bulver, 1 Eeniner Pirfhpulver, Centner Mehlpulver, 300 Centner Lunten, 67 Centner 
Bleitugeln, 3 Hebezeuge, 4 Feuermörſer, 900 Stüd allerhand Schanzzeug, 1 Feldichmiede, 
28 Feuerkugeln und brennende Steine in 90 pfündige Mörfer, 1 Feuerfugel und 30 Regen: 
fugeln in 64 pfündige Mörfer, 1 Leuchtkugel und 10 Negenfugeln in 32 pfündige Mörjer ıc. 

Welche ungeheure Schwierigkeit der Transport von Dresden nah Görlig und 
wieder zurüd verurfachte, kann man baraus erfehen, daß für Kartaune 24 Pferbe, für 
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dem Verlaufe der Belagerung it wohl darauf zu achten, daß bie in ber 
Stadt liegenden Schweden auch nicht eine Kanone zur Verfügung batten. 

Die Verpflegung diefer Starken Truppenmafien mußte natürlich unge: 
heure Schwierigkeit mahen. Das Land war ja bis auf das äußerfte aus» 
gefogen. Won großen Vorteil war jedenfalls, daß die Zeit der Ernte da 
war. Die Furfähliichen Truppen zu Roß und Fuß wurden aus dem Budiffiner 
Kreife unterhalten, die Görliger Amtshauptmannjchaft („Görlig-Zittauer und 
Laubiſcher Kreis") hatte die Kaiferlichen zu verpflegen. Wir befiten noch 
den Quartierzettel für die Kaiferlichen, den der Generalguartiermeifter Melchior 
Schlomachen aufftellte.‘) Lazarette waren für die Kaiferlichen in Zittau, für 
die Sächſiſchen in Bautzen eingerichtet. Die Zeit während der Belagerung 
ver Stadt Görlik war für die gefamte Oberlaufig wegen der langandauernden 
Verpflegung jo bedeutender Truppenmaflen und wegen der ununterbrochenen 
Lieferung des für die Belagerung notwendigen Materials?) eine Zeit ber 
Angft und des Schredens. 

Die Stellungen der Kaiferlichen nud Kurſächſiſchen vor der Stadt. 
Wir befommen darüber ein jehr Elares Bild durch die Belagerungsfarte. 
Danach waren die Kavallerielager und Geſchützparke auf dem rechten Neiße— 
ufer (von den Bleichen bis etwa an die Chaufjee nah Leopoldshain), die 
Infanterie hatte ihre Stellungen linfs der Neiße und zwar die Kaiferliche 
längs der Neiße auf der Rothenburgerftraße und abwärts vom Ständehauje 
der Neiße zu, während die furfähliihen Fußtruppen ihre Standquartiere 
hinter dem heiligen Grabe und etwa am Schlachthofe hatten. Um den Ber: 
kehr zwijchen den beiden Neibeufern berzuftellen, waren zwei Laufbrüden 
hergeftellt, die eine von den Bleichen nad der Rothenburgerftraße, die andere 
etwa an der Stelle der neuen Neißbrüde. Batterien ſehen mir rechts der Neiße 
auf den Höhen und auf den Bleichen, links derjelben hinter der Nikolaikirche 
auf der Schanze, auf der hohen Straße, etwa am Portifus und auf der Anhöhe 
neben dem Rarfteiche. Um fich gegen Ausfälle zu ſchützen, hatten die Belagernden 
an verjchiedenen Stellen um die Stabt „Aprochen“ und „Reduiten“ gebaut. 
Auch die weiter von der Stadt abliegenden Höhen waren befeftigt, jeden- 
falls um ſich vor ſchwediſchen Truppen, die als Entſatz heranfommen konnten, 
zu jehügen. Denn man mußte immerhin darauf gefaßt jein, daß Stalhanſch 
von der Oder ber anmarſchirt käme. 

Das Kommando führte im ſächſiſchen Lager der Kurfürſt Johann Georg, 
der am 6. Auguſt vor Görlitz anlangte; er lag auf der Jakobsſtraße in einem 
Vorwerke, das auf der Stelle des jetzigen Bahnhofes ftand (No. 944). Der 
Befehlshaber der kaiſerlichen Truppen war einmal der General von der Golß, 
er wohnte in dem früher Zichiegnerfchen Grunditüde (Pragerſtraße No. 47), 
dann der Herzog Franz Albrecht von Sadjen?), er lag in einem Vorwerke 
1 Flacianer 8 Pferde nötig waren. Zur Fortichaffung u“ Lea und Munition zurück 
nad; Dresden waren erforderlich 309 Pferde und 77 O 

1) 2, I. 298d. Bl. 227 ff, Dresd. Hptitardh. 10838 Bl. 159, 317. 


2) Dresd. Hptftardh. 10833 Bl. 187, 258, 272. Korfchelt, Kriegsdrangfale u.f.w 
Neues Lauſ. Magazin 63, 348. 

5) Derjelbe hatte gemeinschaftlih mit dem Freiherrn von der Goly den Überbefehl. 
Beide werden vom Kurfürſten als gleichberechtigt angejehen, j. Dresd. Hauptitard. 10833 
Bl. 191, beide unterſchreiben aud die Akkords⸗Punkta. 
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auf der Kohl: oder Konfulftraße (etwa wo jett Nr. 37 fteht). Über bie 
ſächſiſche Artillerie war geftellt der Oberftwachtmeifter Joachim Friedrich 
von Döhlau, ſächſiſcher Generalquartiermeifter war Meldior Schlomaden !), 
derjelbe, welhem wir die Belagerungsfarte verdanfen. Von damals befannteren 
ſächſiſchen höheren Offizieren nenne ih: Hanau, Schleinig, Strützki, Arnim. 

Der Verlauf der Belagerung ift uns auf das genaufte durch 4 fehr 
ausführliche Tagebücher befannt.) Ich halte es für das Beſte die zwei, 
die noch nicht gedrucdt find, bier nebeneinander druden zu lalfen und an- 
merfungsweife erläuternde Bemerkungen und Verweiſungen auf die bei» 
gegebene Karte durch die betreffenden Buchftaben zu geben.) Es foll diefer 
Drud den von 1777 (f. Anhang), welchem er ſich and äußerlih anfchlieht, 
ergänzen. Ich benenne diefe Tagebücher Georg Bergmanns Tagebuch (gedruckt 
in deutſchen Buchftaben) und Tagebuch eines Görligifhen Natsmitglieds 
(gedrudt in lateinifhen Buchſtaben). Der Anhang giebt über diefe Be- 
zeichnungen ſowie über die Fundorte u. |. w. Auskunft. 


1) Dresdn. Hptitardh. 10833 BI. 159. 

2) S. Anhang. 

3), Es ift unnötig und flörend, die orthographiichen Eigentümlichfeiten, ſowie die 
Interpunftion der Vorlagen wiederzugeben, zumal da ja die Driginale verloren gegangen 
zu fein jcheinen und die zu Grunde gelegten Terte vielfach jehr voneinander abweichen. 
Auch bei den andern in der Arbeit aufgeführten Urkunden bin ich in Rechtichreibung und 
Zeichenſetzung nicht überall genau den Originalen gefolgt. Es hat das für die Urkunden 
des 17. Jahrhunderts meines Erachtens feinen Zweck. 





Zwei Tagebücher aus der Zeit der Belagerung, 





Den 16. Juli fing der ÖObrist-Leutnant an, die Gärten zu 
ruiniren und das Futter wegzunehmen, dabei denn alles, was in Gärten 
gewesen, preiss gemacht worden. 


Den 23. Juli kamen die Kaiserlichen Völker vor die Stadt; 
da liess der ÖObristleutnant Wancke die Vorstädte anzünden und 
in der Reichenbacher Vorstadt den Anfang machen; es brannte Tag 
und Nacht; wegen der Schindeldächer liess er drohen, würden sie sie 
nicht einschlagen, wollte er sie durch die Soldaten lassen abschlagen 
und die Wirthe damit verbrennen. Die Bürger sollten brauen, würden 
sie es nicht thun, wollte er ihnen die Häuser preiss machen, 


Am 24. Juli geſchah ein Ausfall durchs Rondel (13) über die Reichen 
badyer Brüde, aber vergebens. Vormittags ward einer im Steinbruche er— 
tappet und gefangen hereingebradht. Inmittelſt lag der Feind ganz ftille. 


Den 25. Juli, Donnerftags nah 9 Uhr Vormittage, fieht man viel 
Volks zu Pferde anmarjchieren, jo jich meiftens um Eichlers und Matthes 
Mückes Vorwerk ſetzen und da ein Lager formiren. Die Infanterie lagert 
fih hinterm Rabenberge, über und auf die Bautzneſche Straße und Vieh— 
weide, daß alſo die ganze Stadt umbeichloffen ward. Diefen Tag ward 
auch Hinter Chriftof Grankes Hinterhaufe in der Nonnengafle eine Brujt- 
wehr gebauet. Auch blieb das Röhrwaſſer außen. Bei Nacht fielen die In— 
liegenden aus, ftedten noch etlihe Häufer beim Töpferthor in Brand, befamen 
2 Gefangene, doch mit Verluft etlicher Knechte. 


Den 26. Juli zu Nachte sind die Schwedischen ausgefallen und 
haben 2 Gefangene eingebracht, welche berichtet haben sollen, es 
wären 7000 Mann commandirt kaiserlich Volk vor der Stadt; ver- 
gangene Nacht wären die Churfürstlichen Dragoner ankommen, heutiges 
Tages würden noch 2000 mit etlichen Stücken ankommen. Es wird 
auch berichtet, dass Matthes N. der Küchler, welcher vor diesem ein 
Thor- Wächter allhier gewesen und der Knopfmacherin Sohn aus- 
kommandirt worden und des Seilers Haus, so zunächst am Töpfer-Thor 
gelegen, angezündet. 


Den 26. Juli, Freitags wurden 3 unterſchiedliche Lager vermerket. 
Das erfte auf der Höhe bei Eichlers und hinter Matthes Mückes Vormerfe; 
das andere bei Jakob Schönes Worwerfe und das dritte um Tejchnern auf 
der Galgengafie, jo ſich hinauf bis nahe bei der Henferei gezogen; item auf 
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dem Pfarrberge war Schildwache von der Reiterei. War jonft den Tag von 
Morgen bis an den Mittag ganz ftille, ließen fich auch wenig jehen, wiewohl 
man vermutet, daß fie ftarfe Praeparatoria mit Bauung ber Batterien 
machten. Indeſſen bat Wande in der Stadt gefodert und genommen: 
Bretter, Nagel, Hammer, Bohr und Behr!), Hecheln, Lehmeifen, Morgen- 
fterne, Blei, qutt Fenfterblei, Kugelformen, Meſſing, Zinn, Metall, Kohl-Pfannen, 
Brennholz, Reifig, Klotz und Blod, Braubolz zu gutten Feuer-Kohlen, Wolle 
(die fie in Mollfäden an die Mauern hingen, wenn fie eingefchoflen), Malz: 
Säde, Bette, Bettgewand, Flachs, Werg, Hanf, Garn, Zwirn, Ballifaden, 
Laden, Kiften und Kaſten, Korn, Butter, Fleiih und Mehl, Malz, Bier und 
Branntwein, Piden, Radehauen, Holzärte, Grabfcheite, Schaufeln, Pirlebärl?), 
Ketten, Sägen, Haspen, Strid und Seile, gutt Papier, Patronentafchen, 
Bulver, Flaihen, Armbruſt-Schnepper, Mörfel, Centner und Gewichte, Laternen, 
Talg- und Wachslichte, Schüfleln, Töpfe, Kerichtförbe, Pechfäſſer, Gelten, 
Peh und den Löffel auch dazu, Waflerrinnen, Blech, Kupfer, Keſſel, Tiegel, 
Wannen, Eifenwerf, Thüren, Harniſche, Pfannen, Bratipieße, Mümel-Kannen, 
Waſſerkannen, Bierfäller, Mulden, Flechten, Schubfarren, Sparren von 
Häuſern, Grikfühe?), Leitern, Winden, Schoßtragen, Hebebäume, Holztragen, 
Miftgabeln, Mifttragen und noch viel anderes mehr. Und währete die 
Pladerei bei den Bürgern ohne Ruhe Tag und Nacht. — Sie nahmen auch 
das Gottesfaftengeld hinweg. Zuletzt war alles preiß, da aud das ſonſten 
noh vor den Näubern unberührt gebliebene Klofterhaus durch und durch 
reine ausgefucht und aller Proviant herausgenommen; ja der Vorrat in der 
ganzen Stadt mußte dran und wurde angepadt: Brot, Würſte, Sped, geräuchert 
Fleiſch, Schinken, Stockfiſch, gefalzene Hechte, Käfe, Butter, Schmalz, Honig, 
die befte Würze, Salz, gebaden Obft, endlich groß und Klein Leder, weiß 
und gefärbtes Tuch, damit er feinen Troß ließ leiden. Das genommene 
Korn hat er darnad) feinen Beligern wieder verfaufet. 


Den 27. Juli wurde die anwesende Bürgerschaft auf dem Rath- 
hause mit Gewalt durch des Obrist-Leutnant Regiments- Quartier- 
Meister auf die Schanze getrieben. Die Leute wurden mit Gewalt 
von den Gassen weggenommen, blutrünstig geschlagen und geprügelt, 
mit Füssen getreten und zum Schanzen getrieben. Der Obrist-Leut- 
nant kam selbst aufs Rathhaus, schult den Rath sehr übel, wollte sie 
arkebusiren und die Raths-Diener über die Mauer henken, um dass 
sie nicht genugsam Schanzleute verschaften. Ein E. Rat hat an- 
geordnet, dass die Verstorbenen von den Inwohnern im Klostergarten 
begraben werden sollen und ist heutiges Tags, den 27. Juli, mit 
der alten Joachim Levinin der Anfang gemacht worden. Hans Dressler 
oder Mosche-Hans soll bei dem Stadt-Richter, wie er selbst berichtet. 
öffentlich gesagt haben, der Rath und die Herren auf dem Rathause 
wären würdig, dass man ihnen Füsse und Hände binde und sie vom Rath- 


1) Bär ift der Klot, der beim Rammen auf den Pfahl fällt, vielleicht bedeutet hier 
Behr foviel al3 Trage, Geſtell zum Tragen. 

2) Ein Pirl ift ein großer Hammer. 

3) Grießſäule — Theil am Mühlrade oder am Pfluge, Griehbrett — ein Holy über 
der Wagenage, was ift Grißfuß? 
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hause herunter würfe, denn sie hätten Gewehr genug und wollten es 
nicht geben. 


Den 28. Juli Der Obrist-Leutnant begehrt Eisen, oder will den 
Leuten die Gegitter von den Häusern wegnehmen. Die Schmiede 
baten, man sollte es nicht geschehen lassen, berichten, sie hätten noch 
Eisen auf 14 Tage, wollten es gerne hergeben. 


Den 28. Juli wurden 3 Gefangene, fo im Brande follten gemaufet 
haben, über die Mauern hereingebradht, die von Minieren fagten. 


Den 29. Juli wurde auf Befehl des Obristleutnants die Bürger- 
schaft und alle Menschen und Vieh gezählt.!) 


Den 30. Juli kamen die kursächsischen Völker an mit Stücken. 


Den 30. Juli, Dienftag gegen Morgen gefhahe ein Ausfall mit un- 
gefähr 30 Mann mit Morgenfternen und kurzen Wehren im Garten beim 
Franzofenhaufe,?) aber vergebens. 

Eben den Tag famen 2 Regimenter hurfürftliches Fußvolf an, brachten 
etlihe Stüden mit, auch von ganz und halben Kartaunen, fo fich bei der 
Schanze an Mühl Georgens Wieſe logieret. 


Den 31. Juli, Mittwoch, ſahe man, daß auf der Höhe überm hohlen 
Wege hinterm Finfterthore, da der Henker feinen Vogelheerd bat, eine Batterie 
gemacht, wie auch etliche Schanzen, eine auf dem Berge, da des falten Bauers’) 
Ader liegen und die andern gegen Hennersdorf und Moys zu gebauet und 
in 2 Tagen ganz fertig gemadt. Den Tag, auf den Abend und in der 
Naht haben ſich die Belagerer der Stadt jehr genähert, daß man allen 
Trommelſchlag hören können. 


Den 1, August spielten die Kaiserlichen und Kursächsischen mit 
Stücken, fingen früh um 4 Uhr an und schossen in die grosse Bastei 
(C) bei der 3 Radenmühle bis in Mittag. 8 Mann lagen drauf, die 
mussten endlich weichen; denn die Bastei war sehr hart und durch- 
schossen, es ward auch einem Korporale der Kopf abgeschossen auf 
der Neissebrücke und noch ein Soldat totgeschossen in der Neissbad- 
stube; des morgens frühe ward dem obristen Prediger in seine Studier- 
stube mit einem Stück geschossen, dass die Kugel in der Wand 
stecken blieb. Die 3 Radenmühle ward auch hart beschossen, und als 
die Kaiserlichen einen Sturm daran versuchen wollten, sind sie mit 
Verlust abgetrieben worden. Item durch das Waidhaus. Zu Nacht 
um 12 Uhr thaten die Schwedischen einen Ausfall in Nikolai Thomä 
Garten, in der Kahle gegen die Pforten, darinnen sich etliche kaiserliche 
Völker verpallisadiert, gaben stark Feuer gegen einander; dieSchwedischen 
aber konnten nichts richten, mussten mit Verlust weichen.) 


!) Nach der Görlitzischen Relation wurden „3388 gezählet, wiewohl sich 
ihrer auch viel verbargen.“ 

2) Zwiſchen Rothenburaerftraße und Hirſchwinkel. 

3) Andere Quellen: Zatten:Bauers. 

*) Dieser Bericht scheint auf 2 Quellen zu beruhen und ist nicht frei von 
Widersprüchen. Auf keinen Fall verliessen die Schweden die Bastei jenseit der Neisse, 


— — SP VEN — 
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Den 1. Auguit, Donnerftags, bei angebendem Tage fing man an vorm 
Neißethore mit 4 Kanonen zu ſpielen auf die 3 Näder-Mübhlen, jo hinter Adam 
Maternes des Schmiedes Gärtlein gepflanzet waren. Diefen Tag ward wieder 
anbefohlen, die Dächer vollends einzureißen. Mit dem Kanonieren ift diefen 
Tag bis Nachmittage immer mit 2 Stüden gegen der 3 Näder-Mühlen und 
dafelbft ftehenden Baftei!), jo Kapitän Nolde commanbdierte, continuiert worden. 
Dabei man Augeln von 20, 30 bis 40 Pfund verjpüret und derer in die 
90 diefen Tag über herein gejpielet worden, fo auch die Baftei ziemlich 
durchlöchert. Sie ließen auh von außen 2 Mal ftarf anlaufen, wurden aber 
immer nicht ohne Verluſt abagetrieben. An der Baftei blieben drei von den 
Schweden, deren einem der Kopf abgeſchoſſen. Nachmittage ward mit dem 
Kanonenſchießen etwas innegehalten und wurden auf der befchofienen Baftei 
die Löcher wieder ausgeftopft und vermacht, auch felbiger Ort und die Mühle 
aufs befte zu defendieren mit Wolfe wieder bejegt. Nachts um 12 Uhr 
geihah ein Ausfall in der Kable gegen Noftwiges Poſt über, da ſich der Feind 
ziemlich genähert, wo auf beiden Teilen ein heftig Schießen erfolgte,?) daß es 
von Musquetenfugeln?) über den Häufern gleichfam gebagelt. Und jahe man 
die Sächſiſchen noch eine Batterie auf der Höhe über der Schanze bei Georg 
Neumanns Scheune aufwerfen. Nah Mitternacht wurde es wieder ganz ftille, 
den Verluft fann man nicht willen. 


Den 2. August wurden durch Regiments-Quartier- Meister die 
Wirthe mit Gewalt aus den Häusern genommen. 

Zu Mittage begehrte der Obrist-Lieutenant, dass man die Bet- 
stunden in der Kirche halten sollte, vorwendend die Gefahr vorm 
Schiessen wäre nicht zu fürchten; wer reif wäre, der fiele ohne dies. 

Der Obrist-Lieutnant liess durch den Regiments-Quartier-Meister 
andeuten, er käme in Erfahrung, dass sich theils von den Bürgern in 
derer Ratsherrn Häusern aufhalten sollten und nicht schanzen wollten; 
wollte den Rath gewarnt haben, sie sollten die Leute nicht in ihren 
Häusern verhalten, oder er wollte die Rathherrn arkebusiren, die 
Wirthe aber über die Mauer hinaushenken und ihre Häuser preiss 
machen und plündern lassen; würden sich die Wirthe verbergen, so 
wollte er ihre Weiber lassen mit Gewalt unter die ärgsten Soldaten 
und Schanzer führen, die sie sollten quälen und martern; die Männer 


1) Diefelbe ftand gegenüber 3. Böhmes Haufe, fie ift 1823 abgeriffen. Über die 
Beihießung ſ. Dresd. Hptitard. 10833 BL. 129, 

2) Bergleiche die jehr ähnliche Faltung in der Görligifchen Relation. 

3) Bergleihe Wiener Kriegsarchiv 1641 fasc. 8 ad 11: Exrtraft eines Schreibens 
aus dem Feldlager vor Görlig vom 2. Auguſt a. 1641 gerichtet an Überftleutnant 
von Schweinit in Wittenberg. Am vergangen Donnerdtage find wir allhier angelanget, ift 
aber nicht3 jonderlic Wichtiges vorgangen, geitern früh ift die Stadt Görlig mit 19 Stüd 
Geſchütz und 2 Feuermörfern beicholfen und darauf von Ihrer Kurfürftlihen Durchlaucht 
durch Schreiben aufgefordert worden, worauf man bei 5 Stunden Stillftand gehabt. Weil 
aber der Kommandant darinnen wegen der Ergebung fich nichtö veritehen wollen, alfo feind 
in vergangener Naht alle Stüde ar 2 Mörjer drei Mal rund berumb in die Stadt 
losgebrannt worden, weiter ift fein Schuß aus Stüden gejchehen, fangen nunmehr an ftarf 
ju approchiren und hoffen mit der Hilfe Gottes ſolchen Ort binnen 8 oder 10 Tagen, 
wann fie ſich in Güte nicht afflommodieren, per force hinüberkommen. 
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würden ihre Weiber nicht lassen, sondern sie ablösen und also zum 
schanzen gebracht werden, wie denn etlichen geschehen. Er, der 
Regiments-Quartier-Meister, ginge von Haus zu Haus mit Musketieren, 
schlugen den Leuten die Kammern und Gemächer auf und machten 
preiss, was sie funden. Er nahm die Wirthe, so er in den Häusern 
und auf der Gassen ansichtig ward, mit Gewalt zum Schanzen, die 
mussten die Häuser einer dem andern selbst einschlagen, wurden sehr 
übel gehalten mit Prügeln und Steinwerfen, auch sonsten böse Sache 
mit den Weibs-Personen getrieben. 


Den 2. Auguſt Morgens war es ftille, nach 8 Uhr hörte man wieder 
etliche Kanonenſchüſſe, item man ſahe eine Batterie auf der Höhe über die 
Chanzen von Sädhjfiihen aufgeworfen. Man zog auch eine Blendung 
von Leinwand von der Petersfirche bis zum Waidhaufe, daß die Leute 
funnten jiher in die Kirche gehen. Doch ward etlihe Mal mit Stüden 
durchgeſchoſſen, aber niemand bejchädigt. 


Den 3. August. Obzwar E. E. Rath wegen der instehenden 
grossen Kriegs-Gefahr die Anstellung gemacht, (ass das allgemeine 
Gebete des Tages 2 mal, als nach der Morgen-Predigt um 8 Uhr und 
Nachmittags um 3 Uhr gehalten werden sollte, hat doch der Obrist- 
Lieutenant solches nicht haben wollen, sondern an die Herren Prädi- 
canten begehret, die Predigten und Gebete wie vormals zu halten. 

Es hat auch der Obirst-Lieutenant den Regimentsquartiermeister 
zu E. E. Rathe geschickt und ihnen andeuten lassen, die Verordnung 
zu thun, dass man die Predigten und Gebete aller Gefahr ungeachtet 
wie vormals halten sollte, oder wo die Prädikanten sich hierzu nicht 
verstehen würden, wollte er seine Feldprediger predigen lassen. 

Diesen Tag ohngefähr um 4 Uhr zu Mittage spielten die 
Kaiserlichen mit Stücken herein bis in die späte Nacht, ohngefähr 
in etliche 80 Schüsse. 

Eod. die fielen des Abends die Feinde an die 3 Raden Mühle 
und wurden abgeschlagen, sie fielen auch in die Hoter Gasse die 
Kaiserlichen und nahmen das Färbehaus zunächst dem Graben gelegen 
und bekamen etliche Schwedische samt einem Korporal. Die Nacht 
über war es stille. 


Den 3. Auguſt VBormittage! war es ganz ftile. Im Felde wird nichts 
von NRäubereien vermerfet, doch werden 4 große Stüden auf Jakob Schönes 
Berge bei der Neiße oben beim Pförtel gepflanzet gejehen. Nachmittag nad 
3 Uhr hörte man wieder fanonieren, da vorm Neifethore oben beim Pförtel 
auf das Meifterhaus, und in die Huter-Gaffe, aufs Schlöffel und Voigtshof noch 
jelbigen Abend über 70 Schüffe geſchehen und ift auch endlich durch die Färbe- 
ftube, jo gepreßet, Sturm gelaufen und bemächtigt fich der Feind der Hoter- 
gaſſen) In der Stadt ward aller Bürgerjchaft bei Verluft Leibes und 


1) Vergl. Dresd. Hptitaatsard. 10833 Bl. 389 aus einem Schreiben des Freiherrn 
von der Goltz: Geitern fpäten Abend habe ich die Vorftadt über dem Waſſer an der 
Brüden erobert, verhoffe den Feind aus felbigen noch habenden Häufern vollends heraus» 
aubringen und foweit zu zwingen, das fie das Rondel herüben der Brüden und die Mühlen 





en er = 
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Lebens angedeutet, daß fie felbft in Perfon müßten auf die Schanze geben, 
und wen man auf der Galle antraf, der warb mit Gewalt weggenommen 
und mit Prügel gezwungen. Da balf nit Kunft, hohes Alter, Notariat, 
Anſehn der Perſon (ſowohl Poet, als der Poeten (?) machen kann, deser. obsid. 
Rythmica germ.'), wie auch die Herren Rektoren und Kollegen der Schulen 
nebſt den jtärfften Schulpurjchen follten mitgehen, fo aber noch durch große 
Vorbitte bintertrieben. Die folgende Naht wird, das Löcher zumachen zu 
verhindern, mit etlihen Etüden auf die lädierten Orte gefpielet. Wie denn 
auch die Sächſiſchen aus der Nifelsvorftadt in die Hälter geichanzet und durch 
einen Zaufgraben bis nahe an Sapitän Häufels Poſt kommen; item die 
— gegen Kapitän Noſtwitzes Poſt hart an die Stadt-Mauer 
ommen. 


Den 4. August. Als man des Morgens in die Amts- Predigt 
ging, begehrte der Obrist-Lieutenant die 2 Bürgermeister zu sich und 
als sie zu ihm kamen, hat er mit grossem Eifer und verstöhrtem?) 
Gesichte gesagt: Er wollte Ihnen befohlen haben, sie sollten den 
Bürgern alsbald befehlen, dass ein jedweder in Person sich sollte auf 
Capitän Dreyers und Kapitän Häufels Post zum schanzen verfügen, 
oder er wollte die Ungehorsamen alsbald ohne Verhör todt schiessen 
lassen, wo man sie würde ansichtig werden. Er hat auch als- 
bald den Regiments-Quartier-Meister hernach geschickt und solches 
urgiren lassen; ob nun zwar solches gar sehr zuwider gewesen, weil 
aber E. E. Rath die grosse Gefahr, so der ganzen Bürgerschaft und 
ihnen zugehangen, erwogen, Unglück zu verhüten, hat er solches der 
Bürgerschaft anmelden lassen müssen, die Bürgerschaft kam, theils 
aufs Ratbhaus und waren heftig dawider, wollten ganz gar nicht 
drangehen.) Weil aber die Gewalt vor Augen und der Regiments- 
(Juartier-Meister ihnen vorhielt, sie sollten sich gewiss versichert 
halten, dass man sie zu nichts anders als bloss und allein die 2 Posten 
zu verfertigen brauchen wollte, denn mit den Weibs-Personen könnte 
man nichts ausrichten, wenn sie steigen und hart arbeiten sollten, 
würden auch des Abends wieder zu Hause gelassen werden, liessen 
sie sich endlich persuadiren und mussten also auf die Schanze gehen, 


Den 4. Auguft, Sonntags, war es mit Schüfjen unter der Kirche ganz 
jtille, aljo daß man auch den Gottesdienft in der Kirche balten fonnte, deme 
auch von den Einwohnern in der Dienge wohl wäre abgewartet worden, wenn 
fie von den Snliegenden wegen des Schanzens wären ficher geweſen. Nach 
verrichtetem Gottesdienft wurden den Nachmittag über durch Abwechjelung 
etlihe Kanonenſchüſſe objerviert; auch wurden etliche Stüden Gefhüg gegen 


(C) aud verlaflen follen und wir Meifter von der Brüde werden. Granaten und feuer: 
wert ift body von nöten, denn diefer halsftarrige Kommandant wird fih lezlichen in feine 
Ketirada (Kaifertrut) begeben, da muß er mit Oranaten und feuer herausgebracht werden. — 
Die Färbeſtube iſt mwahricheinlich die frühere Färbe, die der Tuhmaderinnung gehört. 
(Hotherftraße No. 2.) 

I) Dies Gedicht ift von Haußmann f. Anhang. 

2) Die andere Quelle „verkehrtem“. 

3) Die andere Quelle „davor stehen“, 
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des Oberftlieutenant Poſt plantiert vermerfet. So war auch diefen Nach— 
mittag Zank zwilchen den Bürgern und Soldaten auf den Schanzen. Des- 
wegen Martin Knöfel, Gaftwirt zum goldenen Hirſch, und der MWachtmeifter 
beim Frauenthor in Arreft genommen und aufs Nondel gejegt wurden, auf 
den Abend aber wieder losfamen. Es bracden auch die Soldaten den 
Leuten in die Häuſer und Keller, darinnen ſie ihr wenig Gütlein wegen der 
Feuersgefahr geflüchtet hatten), und nahmen weg, was fie funden. Das 
war das Tranfgeld, daß man fie in die 2 Jahre verpfleget und mancher 
viel 100 Thaler auf fie wenden müſſen. Da hatten fie an uns ihre Luft, 
ja auch wohl die leichtfertigen Beftien, die vormals bei uns gedienet,?) jo mit 
dem Scanzen verjchonet waren. Wir waren ihnen gutt darzu. Sed 
patientia! 

Den 5. August schossen die Kaiserlichen mit 2 halben Kartaunen 
auf das Hoterthor bei der Lohmühle und gegen der Neissebrücken, fingen 
des Morgens um 6 Uhr an bis zu Mittage, ohngefähr in die 100 Schüsse. 
Durch den Regimentsquartiermeister begehrt der Obristlieutenant die 
rectores sollen ihm morgen früh um 3 die Schulpursche zum Schanzen 
auf seine Post liefern; haben sich solches abzuwenden höchlichst 
bemüht. — Andreas Knobloch berichtet, sie hätten beim Sclhanzen 
ein Hauptrohr getunden, welches gegen die Pforte zuginge, das 
hätten sie müssen zufüllen. Es ward auch berichtet, die Ursache, 
warum der Obristlieutenant die Bürgerschaft persönlich zu schanzen 
haben wollte, wäre, dass sich etliche Bürger vernehmen lassen, wenn 
es zur occasion käme, sie wollten sich wider den Obristlieutenant und 
seine Soldateska nebens dem Feinde wehren. 


Den 5. Auguſt, Montags, bald frühe ward mit Stüden auf bie 
Neißebrüde und Vierradenmühle geipielet?) und über. 100 Schuß gethan, 
aber ohne jonderliben Schaden, weil die Brüce geblendet. Folgends bat 
es die ganze Nacht durchgeregnet, davon wegen der eingerilienen Dächer 
ein unfägliher Schaden geichehn, maßen es allerwegen durchgeregnet; wie es 
denn das Original der Görliger Chronike, woraus diejes gejchrieben, auch 
ausmweijet, darinnen Herr George Bergmann,*) der diejes alles aufgeieget, 
eine ganze Seiten in Folio hat unbejchrieben müſſen liegen lafjen, weil jie zu 
jehr beregnet war. 


2) Siehe Görlitziſche Nelation. 

2) Es find diejenigen Görliger gemeint, die Wande in jein Regiment eingeftellt hatte, 

3) Siehe Görlitziſche Relation. 

4) Eiche Anhang. 

5) Bergleihe Acta des Königl. Geheimen Staatsarhivs in Berlin a (fiche Anhang). 
Dana fam auch Franz Albrecht mit dem Churfürften den 6. Auguft an. Er fchreibt: 
Wir befinden die Stadt fo ſchlecht nicht, wie man davor gehalten, zumal fie von einem 
opiniaftriihen Commandanten mit ziemblich ftarfer guarnison befeget, welcher ſich auch auf 
beſchehenes Auffordern biß auf den legten Mann zu wehren erfläret, dahero denn dießſeits 
den Ort mit Gewalt zu bezwingen durch canoniren und Niederwerfung der Mauern und 
Thürme ein Anfang gemacht und joweit gebracht, daß unfere Anechte bei ihm im Graben 
logiren, follen darauf die Minen verfertigt und geſprenget, auch nad) vollendeter Prefie der 
Sturm vorgenommen werden, wiewohl wir davor halten, daß er zu andern Gedanken 
fommen werde. 
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Den 6. August, Nachmittag um 5 Uhr hat Major Isaak Bock 
ohne einziges Anmelden und Vorwissen eines E. E. Rats durch 
2 Dragoner das Blei von München Thurm abbrechen lassen, unan- 
gesehen dass ihm allbereits über 20 Centner Zinn von der armen Bürger- 
schaft hergegeben worden, auch noch immer mehreres angeschafft wird. 


Den 6. Auguſt fam mehr Volk an mit Stüden und Munition vor 
die Stadt, auch ihre Kurfürſtliche Durchlaucht ſelbſt,) nahm Quartier in 
Bürgermeiſter Gehlers Garten auf der Jacobs-Gaſſe (R). 


Den 7. Auguſt machte ſich der Feind gar nahe bei der Stadt und 
ward vormittags wieder von der Bürgerſchaft 6 Pfund Zinn gefordert. Der 
Kommandant ließ auch den Bürgern das Bier teils wegnehmen, teils ver- 
fiegeln und that damit, als wäre es fein eigen worden, nahm auch die Malze 
weg und verbraute fie jelbjt, daß die Soldaten zu jaufen hatten. Den 
Wein ließ er aus dem Weinkeller nehmen und theilte ihn unter fich und 
feine Offiziere. Sonft ward diefen Tag nur unterweilen mit einem Stüd 
bereingefjpielt, wie duch von den in der Hotergaſſe liegenden Faiferlichen 
Musquetierern auf die Belagerten aufgepaflet, von welchen hiefiger 2 Soldaten 
und ein junge, jo denen über der Brüde Eijen bringen wollen, auf der 
Brüde erſchoſſen und zwei gequetfchet worden. 


Den 8. Auguit. Donnerstags Bormittage, forderte der Kommandant 
wieder von der Bürgerſchaft 10 Bund Blei und Zinn und ſchoſſen die In— 
liegenden auf den obern Poften beim Rondel und daherum oft hinaus, weil 
man vermutet, der Feind ließe fich daherum ſehr ſehen. Nachmittag ward 
bejohlen, die noch übrigen Schindeldächer vollends einzureißen. So famen 
auch nebit einem Fähnlein Volks noch 2 große Stüde und 2 Mörfer an die 
Baugnefhe Straße herein gegen die Lager auf Göldners zu, und ward ein 
Gefangener einbradht vom Taubifchen!) Negiment, der ausfagte: daß fie nod) 
mehr Volk befommen, ſei auch der Kurfürft ſelbſt in Perjon dabei. "Die 
Naht durch ſchoſſen faſt immer die draußen und binnen auf allen Poſten, 
meiftens aber auf die obern Poſten als das Rondel (Kaifertruß) und Kapitän 
Blankens Voft, der den Jüdenring manutenirt. 


Den 9. August begehret der Obristlieutenant, dass man solle 
allen Mist aus den Ställen tragen, Wasser auf die Böden in die 
Häuser und vor die Thüren setzen und alle Hechlen zusammenbringen. 
Item: Pech !/s Centner; soll von Haus zu Haus geschickt werden. 
Abends fielen die Schwedischen aus und wollten in Hälter-Gärten 
die Schanzkörbe anstecken; die Kaiserlichen?) wurden es bald inne 
und jagten sie wieder herein. 


Den 9. Auguſt, Freitags, befahl der Kommandant allen Mift aus den 
Häufern auf die Gafje zu tragen; item forderte er von jedem Einwohner 
eine Hechel, auch Beh, Pechkrüge und Fäſſer. Befahl auch, die Leute 
ſollten fleißig beten und foviel möglich mit Waller fich verjehen, denn er fähe 


1) Diefes Regiment findet fich fonft nicht als vor Görlitz lagernd, |. S. 21, Anmerf. 4. 
2) In der Görlitzischen Relation wohl richtiger die Sachsen. 


am. 
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wohl, daß der Feind ihn und die Stadt mit Feuer wolle vertilgen.!) Es fegten 
auch unjere 4 H. Prediger, ein jeglicher in ſolcher Kriegsgefahr und wegen 
ſolcher harten Belagerung ſchöne Gebete auf, ſo man täglich in der Kirche 
von der Kantzel bei Predigten und Betſtunden gebetet.”) 

Eben dieſen 9. - Auguft wurden wieder Gefangene eingebracht. Sonften 
war es den ganzen Tag mit Schießen ganz ftille, ohne allein die unfrigen, 
fo etliche Schüfle binausthaten, fielen auch Abends um 8 Uhr mit etlichen 
30 Dann, jo Pechkränze und Handgranaten bei ſich hatten, hinaus, des 
Feindes gemachte Palliſaden in den Häldern anzuzünden. Der Feind empfing 
fie aber bald mit Schüflen, doch brachten fie 3 Gefangene mit fich herein. Bon 
allen Poſten ward ftarf gefeuert, wie es denn die draußen auch nicht jparten, 
und wurden der biefigen etlihe auf den Mauern bejchädigt. Folgends war 
es die Naht ganz ftille, vielleicht weil e8 der Regen verhinderte. 


Den 10. August ohngefähr um 11 Uhr vormittage geschahen 
etliche Schüsse mit groben Stücken und wurden 3 Granaten gegen 
des Obrist-Lieutenants Post hereingeworfen, davon die eine in George 
Geisslers Haus hinter der Kirchen geschlagen durch 3 Böden, die 
Wand, durchs Haus, ins Gewölbe und ein eisern Gegitter, auch so 
heftig zersprungen, dass drei Oefen in unterschiedlichen Zimmern übern 
Haufen gefallen, doclı hat sie keinem Menschen einigen Schaden gethan; 
ohngeachtet ein Weib und etliche Kinder unten im Hause gewesen; 
die andere ist in George Richters des Gastwirths Hof?) in eine 
Pfudel gefallen, von dar wieder aufgesprungen, an die Mauer des 
Stalles gangen und daselbsten in Stücke zersprungen. 

Zwischen 11 und 12 Uhr zu Mittag sendete der Kaiserliche 
General von der Goltz einen Trommelschläger gegen der Stadt, soll dem 
Obrist-Lieutenant ein Schreiben zugebracht haben, der Inhalt ist noch 
zur Zeit verborgen. Der Obrist-Lieutenant hat zu dem Trommel- 
schläger über die Mauer hinaus gelassen einen Corporal und seinen 
Heer-Pauker, ihm auch eine Flasche Wein und etwas an Speise 
mitgegeben, inmittelst ist mit den Schüssen inne gehalten worden. 
Abends um 6 Uhr ward vom Obrist-Lieutenant ein Schreiben wieder 
an General Goltzen abgefertigt. 


Den 10. Auguſt, Sonnabend, nah 9 Uhr ward um die ganze Stabt 
mit Etücden zu jpielen angefangen, man ſahe auch große Praeparatoria 
zum Sturm, ward aud) von ſelbigen Schüffen eine Kartaune durch H. Zacharias 
MWiedemanns Giebel geihoflen. Man gab vor: Cie hätten mit einander 
Stilleftand, ob ein Akkord möchte geichloflen werden, ward aber nichts draus. 
Denn es fam zwar ein faiferliher Trommeljchläger vor Kapitän Häufels 
Poſt, bradhte dem Kommandant ein offenes Schreiben: er folle Churfürftl. 
Durdlaudt die Stadt aufgeben und accordieren, wo nicht, wolle er 





) S. Görligiihe Relation. 

2) Hierauf wird der Schluß der Gebete wörtlih angegeben. Die Gebete find im 
DWortlaute zu finden 2. III. 445. 

3) Jetzt weisses Ross. 
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jolhe Mittel brauden, daß er des Orts ſich wohl bemächtigen wollte.) 
Aber der Kommandant gab zur Antwort: Er ihäte, was jeine Ordre mit ſich 
brächte, fih bis auf den äußerten Mann zu halten. Indeſſen ſchanzte er 
noch ftarf fort, ließ auch alle Bretter mit Gewalt aus den Häufern nehmen 
und Nägel durchſchlagen und aljo auf die Poften und in die Gräben legen 
und anpflöden.?) 

Des Nachts um 10 ward mit Stüden ſtark ganz freuzmweife gejpielet 
auf die Bafteien und Häufer, dabei man auch Feuerkugeln und Granaten 
jpürete, die aber Gottlob noch ohne jonderlihen Schaden abgingen, wiewohl 
jie in etlichen Häufern etliche Zimmer verderbet; den Soldaten that es feinen 
Schaden. Nah 12 Uhr ward es wieder ganz ftille. 

Diefen 10. Auguft, Sonnabends, brachte ein Soldatenweib nebft einem 
anderen Soldaten, mit welchem jie in Ehebruch gelebet, ihren eignen Mann 
um bei einem Büttner. Das Weib ward dein Kate übergeben und gejädt. 
Der Soldat arfebufirt. 


Den 11. August ist von des Obrist-Lieutenant Wanckes Post 
Feuer in die Hotergasse geworfen und George Richters Haus an- 
gezündet worden. Diese Nacht spielten die Kaiserlichen von Zachariä 
Eichlers Berg mit Stücken in die Stadt mit glühenden Kugeln aus 
ganzen und halben Carthaunen, wie denn eine glühende grosse Kugel 
von 45 Pfund über die Neissegasse herauf bei Georg Neumann?) anstrich 
und ferner an das Rathaus, so über der Treppen durchs Fenster und 
Dach und die Mauer bei der Kanzlei ging, daselbsten liegen blieb und von 
E. E. Rats Dienern gelöschet ward. Eine andere glühende ging bis an 
Gottfried Richters Haus und sprung ab bis zu Mattheiss Mücken, da 
man sie gefangen und gelöschet, und gingen unterschiedliche Kugeln 
durch 3 oder 4 Ziegeldächer, schlugen grosse Balken entzwei. Doch 
ward, Gott sei ewig Lob und Dank, kein Mensch beschädigt. 


Den 11, Auguft, Sonntags, vormittags war es ganz ftille, doch bauten 
die draußen im Laufgraben. Nachmittags, Abends und die Nacht durch blieb 
es auch faft ftile ohne wenig Schüſſe, jo mit Musteten und Doppelbafen 
hinausgethan. 

Den 12. August ist von Zeigers 4 Uhr Morgens an bis den 
späten Abend mit groben Stücken gespielet und die Basteien und 
Stadtmauern hin und wieder ziemlich durchlöchert, auch zwischen 5 
und 6 Uhr etliche Granaten in die Stadt geworfen worden, davon 
eine in Jacob Schönes Haus auf der Peters Gassen gefallen*) und 
eine Magd ziemlich hart beschädigt an einem Arm, die andere und 
dritte in Nicol Ranisches Haus°), die 4. auf des Obrist-Lieutenants 


1) Falls er fich nicht ergäbe, ſolle „er zuvörderſt ſamt den Offizieren zum ewigen 
abjcheulichen Erempel und Gedächtnis an Ketten oben auf feine vermeinte retirada (gemeint 
ift der Kaifertrug) zum Thurm hinaus gehenft werden.“ Dresd. Hptitardh. 10833 Bl. 350. 

3) S. Goͤrlitziſche Relation. 

3) Untermarkt 1. 

4) Es steht in L. III 445 als Randbemerkung: Schneeweiss, so im Schönischen 
Hause gewohnt, setzt zwei (Granaten), eine bei Tage, die andere unter Lichts. 

) Nikolaistrasse 12. 


MR. 2. M. Bd. LXVI. 8 
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Post auf Vogtshof (19) gefallen.) Die armen Inwohner haben in der 
grössten Gefahr und unaufhörlichem Schiessen schanzen müssen. Die 
Kugeln, wie die Soldaten selbst berichtet, sind ihnen oft gar nahe 
geflogen, doch von Gott gnädiglich behütet und erhalten worden. Ein 
armes Waislein, ein Mädchen von 14 Jahren, hat ein Stein in Schlaf des 
Hauptes getroffen, davon sie bald todt blieben, und sind unterschiedliche 
Soldaten geschossen und gequetscht worden. 


Den 12. Auguft, Montags, früh um 5 Uhr fing man von draußen 
an ftark zu fanonieren und ward continuiert faft den ganzen Tag. Die 
Pforte(18), jo Kapitän Noftwig, und die Bulver-Baftei zwijchen dem Reichenbacher 
und Nikolsthore, welche Poſt Kapitän Blande fommandiert, find, nachdem 
da Breſche geſchoſſen (wie denn an diefen 2 Orten am beftigiten geſchoſſen 
worden), vornehmlich aber die dabei jtehenden Bafteien niedergeſchoſſen worden. 
Es find ohngefähr in die 300 Schüſſe aus Stüden geſchoſſen worden, ohne 
was von Feuerfugeln aus Mörjeln hereingeworfen. Wurden auch viel Tote 
und Bleffierte, vornehmlid Kapitän Noftwigens Fähnrich, jo eine gefährliche 
Poſt auf dem Handwerk gegen die Neiße zu defendieren hatte, mit einem 
Balken vor die Bruft geſchlagen wurde, daß er gefährlich darniedergelegen, 
wiewohl er folche wegen der jturmlaufenden Feinde verlafjen, dahero ihn der 
Kommandant nahmals arfebujieren laſſen.“) Gegen Noftwigens Poſt ftund 


!) In anderer Fassung: Diese Nacht ohngefähr um 1 oder 2 Uhr spielten 
die Kaiserlichen und Sächsischen mit glühenden Kugeln in die Stadt; wie dem eine 
ganz nahe am Wein-Keller niederfiel; es wurden auch Granaten geworfen, deren eine 
bei Jakob Schönen, die andere bei Nikol Ränischen eingefallen .... Gott wende 
unsere grosse Gefahr von uns in Gnaden ab. 

2) Die Gefhichte vom „ſchwediſchen Fähnrich“ Iebt heut zu Tage noch in der Ueber— 
lieferung fort. Sein Quartier war Langeltraße 50 (Büttnerjtraße 1) bei Hans Förſter. 
Er war zu Hödendorf in Pommern 1616 geboren. Diejer „Ichöne hübjche lange Menſch“ 
befand fich feit dem 18. Oktober 1639 in ®örlig und hatte fih mit Anna Margareta 
Gobius (der Tochter des fagenberühmten Ratömitgliedes Gobius „Kopf“, wohnte Peters: 
ftraße 13) verlobt. Wande faßte fein Zurüdmweichen als militärische Feigheit auf, ließ ihn 
vor ein Kriegsgericht ftellen und am 22. Auguft auf der fteinernen Banf am Klofterthore 
auf dem Obermarfte trog aller Borbitten erſchießen. Er wurde in der Annencapelle „ehrlich, 
doch ohne Soldatenceremoniell” begraben, wo jein 2eichenftein heute noch zu fehen ift. 
Merkwürdig ift, daß der Volksglaube zumeift die Baftei „den ſchwediſchen Fähnrich“, die 
er verteidigt, auf den grünen Graben (mo der Pulverthurm ſtand) verfeft. Das ift gegen 
fämmtlihe Quellen. Er verließ vielmehr die Baftei (D), die auf dem Handwerke (Zippel) 
auf der Stelle ftand, wo jet das Kaffee Einfiedel fich befindet. Diejer Befeitigungsthurm, 
der in der Belagerung zerſchoſſen war, wurde wieder aufgebaut, brannte aber 1726 aus. 
Diefe Wüftung wurde dann 1771 vollitändig abgetragen. Wir befigen ein Bild diefer 
Baftei aus dem Jahre 1769 in der Sammlung der Bildwerfe auf der Oberlaufigifchen 
Bibliothek (N. VIII. 43 Proſpekte von 1761—1776). Nur noch 2 Überlieferungen aus der 
Belagerung haben ſich meines Wiſſens im Bolfe erhalten. Einmal erzählt fih das Volt, 
daß der Kriegsknecht, der an der Säule der fteinern Röhrbütte (jeyt am Schwibbogen) fteht, 
Wande fei, doc ift das unmöglihd aus Gründen, die ich bier nicht entwideln kann, jiche 
Brüdner, fortgefegte Berichtigungen einiger Denkmäler 1797 Stüd 3. Sodann fol Wande 
einen Schufter haben erfchießen laſſen, weil derfelbe, als der Oberft vorüberging, mit deutlicher 
Anfpielung auf Wande folgende Geſangbuchsſtrophe (Zittauer Gefangbucd) 1843 N. 341) fang: 

D Gott, ich thu dir danken, 
Daß du durch deine Güt’ 

Mic haft vor Teufels Wancken 
In diefer Nacht behüt. 
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alles in voller Batallie, als follte es zum Sturm gehen; ward alfo mit 
Schießen den ganzen Tag ohne Unterlaß continuieret, auch Granaten mit» 
unter geworfen, beren eine des Hauptmanns Soltzes!) Nätherin bei Jakob 
Schönes?) einen Arm entzwei ſchlug. Viele Einwohner, jo auf Blandes 
Poſt ſchanzen mußten, wurden ſtark beſchädigt. Den Kapitäns ihre Meiber 
retirierten jih aufs Rondel. 


Den 13. August gegen Abend haben sich die Anwesenden 
vom Lande und E. E. Rath mit einander vernommen und mit Vor- 
bewusst des Herrn Obrist-Lieutenant und Major Bockes Herrn Lands- 
Altesten Christoph von Hohberg und Herrn Bürgermeister Scipien 
zu Ihro Churfürstl. Durchlaucht abgefertigt,’) denen der Herr Obrist- 
Lieutenant einem Trommelschläger zugegeben, sie zum Neısse- Thore 
hinausgelassen und über die Neisse auf einen Kahn führen lassen. 
Gott gebe seine Gnade, dass sie was Fruchtbarliches verrichten mögen. 

Gleich diese Stunde kommt Bericht, dass bei der Pforten (18) die 
Mauern nieder und preiss geschossen worden. Das Volk lief haufen- 
weise zusammen und stellten sich die Soldaten ins Gewehr; es ward 
diese Nacht nicht viel geschossen, die Soldaten aber liefen der 
armen Bürgerschaft, sowohl den Rathsverwandten mit Gewalt in die 
Häuser, suchten Leute zum Schanzen, und was ihnen im Wege war, 
musste mit ihnen. 

Diese Nacht haben die Kaiserlichen in der Hotergasse eine Mine, 
welche gegen die Vierradenmühle (G) gestellet gewesen, springen 
lassen; weil sie aber zu kurz angelegt gewesen, hat sie wenig 
effectuiert. 


Den 13. Auguſt, Dienftags, frühe nah 5 Uhr ward mit 3 Kanonen 
zugleich wieder ſtark auf Noftwigens und Blandens Poſt gejpielet und den 
ganzen Tag continuiert. Weil denn ſolche Post jehr durchlöcdert und bie 
Mauern einzufallen jchienen, vergönnete der Kommandante im Namen der 
Stadt mit den draußen zu paltieren und ward binausgejchidt H. Ehriftof 
von Hohberg, Landesälteſter Ehriftof von Tſchirnhaus und Bürgermeifter Paul 
Scipio. Hierauf ward des Abends eine neue Mine*) gejprenget unter der 
Mühlen, that aber keinen fonderlichen Effeft.?) 


Den 14. August. Der Öbristlieutenant begehret, dass man der 
Bürgerschaft verbieten soll, dass sie kein Bier mehr verkaufe, welches 
denn der Rat durch ihre Diener also hat ankünden lassen. hora 5 post 
mer. die Abgesandten wieder in die Stadt hereinkommen. Der Obrist- 
leutnant begehret, dass man ihm alsobald und zum längsten in 
1/ Stunde alle Pechmassen, so viel davon in der Stadt zu erlangen, her- 


1) Auch Salzes. 

2) Beteritraße 14. 

3) Das Bittschreiben der Landstände, des Rats und der ganzen Bürgerschaft 
an den Kurfürst findet man Missiv. 1641 Bl. 140 ff. 

4) Im Minen zu graben, hatte der Kurfürft etwa 30 Bergleute von der Bergftadt 
Freiberg fommen laſſen. Dreson. Hptſtarch. 10833 Bl. 113, 193. 

5) Siehe Dreßdn. Beichreibung. 
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geben sollte. Er liess auch befehlen, dass sich jedermann in seinem 
Hause halten sollte, oder er wollte die Häuser, darinnen der Wirt 
nicht anzutreffen, ganz preiss machen lassen. Es ward diese Nacht 
so stark mit Stücken geschossen und hin und wieder in die Basteien 
Sturm angelaufen. Die Sächsischen eroberten Kapitän Blanckens Post 
(F) gegen den Hältern, wurden aber durch die Schwedischen, welche 
2 Stürme darüber verloren, endlich mit Feuer wieder herausgetrieben. 


Den 14. Auguſt, Mittwochs, morgens wie auch zu Mittage ward es 
ganz ftille. Nachmittage um 6 Uhr kamen unjere Abgeordneten wieder herein, 
hatten zwar gnäbige Aubienz gehabt, aber nichts erhalten fünnen und brachten 
mit, daß Ihro Ehurf. Durchlaucht jelbft draußen in 9. Gehlers Garten (R), 
Herzog Franz Albredt von Sahjen-Lauenburg in Chriſtof Granges Garten (S) 
und der General Golg in H. Endermanns Vorwerk (T) logierten. — Abends 
nad 8 Uhr war auf Noftwigens und Blandes Poft ein Anlauf, jo mit jtarfen 
Schüſſen beiderjeits eine halbe Stunde gewähret. Nachdem auch auf Blandens 
Poſt die Baftei hinterm Pulverthurme auf dem grünen Graben (F) von den 
äußern occupiert, ift jelbige um Mitternacht von den unfrigen in Brand 
geſtecket worden, allda wieder ein ftarfer Anlauf erfolget, wurden demnach die 
Sächſiſchen, ob fie fi zwar des Thurmes bemädhtigten, mit Feuer und Pech: 
fränzen wieder herausgetrieben. Um 10 Uhr in der Nacht ließ der Kom: 
mandant den Bürgern anbefehlen, jeder jih in feinem Haufe zu halten und 
wen er morgens um 6 Uhr nicht würde im Haufe antreffen, den wolle er 
über die Stadtmauer hinüber aufhenken laſſen. Urſach: Weil viel Leute fich 
in etlihe große Häuſer, da die vornehmften von Abel waren, retirierten 
und dahin laufende fich zu jalvieren gedachten. Nach Mitternadht und 
folgenden Morgen bis zum Mittage war es ganz ftille, vielleicht weil fie das 
Maria Himmelfahrtsfeft diefen Tag celebrierten. 


Den 15. August, Maria Himmelfahrt, morgens um 8 und 9 Uhr 
sind etliche Soldaten umgangen, auf dem Ratsthurme suchend und 
über der Münze beim Gerichtskramen, unter einem Thramen (Balken) 
gefunden etliche Läufe von Haken, einen Doppelhaken, Röhren, sowohl 
Schlösser und Lähmeisen, davon der Rat, wer es eigentlich dahin ver- 
wahret, keine Wissenschaft gehabt, gefunden. Der Obristleutnant 
begehrte, man sollte die Laden und Schäfte zu den Läufen verschaffen ; 
weil nun der Rat ganz keine Wissenschaft davon gehabt, hat der 
Obristleutnant begehrt, die 2 Bürgermeister und die Vorsitzenden 4 
unter denen Ratsherrn sollten zu ihm auf die Post kommen. Als nun 
solches geschehen müssen, hat der Obristleutnant sie mit Worten sehr übel 
angefahren und alsbald befohlen, dass man sie bald ins Rondel!) führen 
lassen sollte. Ob sie nun wohl heftig davor gebeten, hat doch nichts 
helfen wollen, sondern sie sind also ins Rondel geführt worden und 
ohngefähr 4 Stunden darin verbleiben müssen, doch endlich, wie man 


I) Das grosse Rondel, auch schlechthin Rondel genannt, bekam in der 
Belagerung den Namen Trotzkaiser, wofür denn später die noch jetzt gebräuchliche 
Bezeichnung Kaisertrutz wurde. Auch in Magdeburg gab es eine Bastei dieses 
Namens. 


— 
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davor hält, vermittelst des Majors, derer Kapitäne, derer von Adel und 
—* gefangenen Ratsherrn Weiber Intervention wiederum dimittiert 
worden. 

Der Obristleutnant begehrte aus denen 4 Vierteln die 4 vornehmsten 
Bürger, die sollten Lunten machen; weil aber 2 Seiler noch über Ver- 
hoffen in der Stadt gefunden worden, sind die Bürger verschonet blieben; 
müssen aber täglich auf der Schanzen ohne Unterscheid arbeiten. 

Tobias Petzold hat Herrn Franz Beyern und Herrn Gobbio 
berichtet, Christof Röber hätte gesaget: Es wäre noch beim Rathause 
25 Musketen und Pulver genug. 

Es hat der Obristleutnant auch denen Herrn des Rats lassen 
andeuten, dass sie das Pulver, so sie noch hätten, hergeben sollten; 
denn die Gefangenen hätten ausgesaget, Herr Gehler?) sollte berichtet 
haben, es wären 2 Tonnen Pulver in der Frauenkirche verwahrt ge- 
wesen, die hätten die Sächsischen gefunden, und es wäre mehr Pulver 
in der Stadt vorhanden, und stellten ihnen die Gefangenen vor, haben 
aber weder von Herrn Gehlern noch dem Pulver etwas zu sagen 
gewusst. Des Herrn Obristleutnants Hofmeister kam vor E. E. Rat 
mit Bitte: Er hätte einehalb Viertel Bier verspielet, E. E. Rat wollte 
es doch vor ibn gut machen. | 

Der Obristleutnant hat lassen durch einen Trommelschläger 
publicieren, ein jedweder Wirt sollte sich in seinem Hause aufhalten 
und die Wirte sollten nicht auf der Gasse zusammentreten und plaudern, 
oder wollte er ihnen die Häuser lassen preiss machen, auch sollten 
alle Wirte in Person auf die Schanze gehen, und da sie etwas an 
Gewehr verstecket, sollten sie es herzubringen bei Leib- und Lebens- 
strafe. 

Es hat auch der Major, als die Herrn des Rates wiederum los- 
gegeben wurden, sie mit sich in sein Quartier geführt und gesagt: 
Sie sollten der Bürgerschaft andeuten, daferne sie etwas von Haken 
und Musketen, sonderlich aber von Pulver und Munition hätten, sie 
sollten es hergeben bei Leib- und Lebensstrafe; hätte ein Ratsherr 
einen Seitendegen, oder ein Paar Pistolen, die möchte er behalten, 
wenn sie nur sagten, was sie hätten. 


Den 15. Auguft, Donnerftags, ward mit Trommelihlag ausgerufen 
1) daß ein jeder Wirt in feinem Haufe fein follte, 2) fih auf Begehren 
zum Schanzen in Perſon ftellen und nichts von Geſchoß oder Gewehr ver- 
halten ſolle. Weil auch auf dem Rathhauſe etliche alte Hafenläufte in einer 
alten Kammer verwahret befunden, ift aus Argwohn von dem Rate Bürger- 
meifter Franz Förfter, D. Scipio, Franz Beier (Stabtrichter), George Ender- 





1) Bartholemäus Gehler war am 15. Juli von der Stadt Görlitz nach Bautzen 
zu einem Kommissionstermin in gemeiner Stadt Schuldsachen geschickt worden und 
konnte wegen der inzwischen beginnenden Belagerung nicht wieder in die Stadt. 
Es sind 2 Schreiben (Missiv. 1641 Bl. 126 und 133) vorhanden, in denen er den 
Generalfeldmarschall von der Goltz und den Kurfürsten um möglichste Schonung 
der Stadt bittet. Ein drittes (Bl. 152) bittet um einen Schutzbrief für sein Besitztum 
in der Stadt. Gehler weilte im Lager der Belagernden. 
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mann und Caspar Konrad!) in Arreft und ins Nondel genommen worben, 
aber alle nach etlihen Stunden mit guter Manier losgelaſſen, weil er feine 
Schuld auf fie bringen kunnte; bedräuete fie auch erfchießen zu laſſen. So 
mußten auch die Bürger Kiften und Laden hergeben, weil fie feine Falle 
mehr zu geben hatten. Die Naht über ward mit Doppelhafen ftarf 
herausgeſchoſſen. 

Den 16. August zwischen 9 und 10 Uhr morgens gingen die 
Anwesenden vom Lande, der ganze Rat, das Ministerium und die 
Herrn Rectores zum Herrn Öbristleutnant und baten ihn, dass er 
doch wollte auf einen leidlichen Akkord bedacht sein. Er zeiget ihnen 
seine Ordre vor, so er von Ihro Excellenz, dem Herrn General Banner, 
hatte, darinnen enthalten, dass er sich bis auf den letzten Mann 
wehren und in Görlitz halten sollte,®) welche auch der General Stal- 
hans nach Absterben des Generals Banner bestätigt; dennoch ver- 
willigt er, ihrem petito nachzukommen. Das ministerium und rectores 
übersendeten ein supplicatum an Ihro Kurfürstl. Durchlaucht zu Sachsen, 
item das Adliche Frauenzimmer an Ihro Kurfürstliche Gnaden Herzog 
Franz Albrechten Gemahlin; Gott gebe seine Gnade, dass etwas frucht- 
barliches verrichtet werden möge. 

Der Obristleutnant begehrte, dass jeder Bürger sollte 3 Werkel 
Werg geben zu Lunten. 

Item der Regimentsquartiermeister begehrte einen halben Centner 
Draht, musste ihnen beides gegeben werden. 


Den 16. Auguſt, Freitags, ward die Bürgerfchaft aufs Rathaus ge- 
fordert und ihr bei Leib- und Lebensftrafe anbefohlen, wo fie noch Gewehr, 
Pulver und Blei hätten, es berzugeben. Das Schanzen ging wieder feit 
etlihen Tagen ftark fort. 


Den 17. August thäten die Schweden einen Ausfall in der Paul 
Wendlerin Garten, fielen die Brandstätte des Hauses im Garten 
an, wurden aber mit Verlust wieder zurück getrieben und ihrer etliche 
niedergeschossen. 

Es wurden auch alsbald 20 Bierfasse begehret und 36 Stück Vieh. 


Den 17. Auguft, Sonnabends, früh um 8 Uhr fielen etliche aus 
der Stadt von Blandens Poſt heraus, hatten einen Anſchlag auf 2 Feld- 
ftüdel, jo aber nicht effeftuieret, ward draußen Allarm und ward ftarf ge 
ſchoſſen, blieben auch auf beiden Teilen etliche. Bei Noftwigens Poft wurden 
von den Schanzleuten Matthes Müdes Knecht und ein Weib erjchoffen. 


Den 18. August visitierte der Quartiermeister abermals die 
Rüstkammer, nahm heraus, was ihm beliebte, 9 Schlachtschwerter, 
2 Klingen, 1 Degen, Kugeln, soviel vorhanden, einen Panzerdegen, 
17 Haken ohne Schlösser. 


1) Näheres über die Amtsjahre, fowie über die Todeitage dieſer Männer ift zu 
finden: 2. I. 97 BL. 42 ff. 
2) 8, Seite 12, Anmerk. 8. 
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Er nahm auch bei spätem Abend abermals ohngefähr 2 Centner 
Blei vom Münchenthurme. 

Um Mitternacht liefen die Soldaten in der Stadt herum, schlugen 
die Häuser auf, und nahmen den Bürgern die Bierfasse. 


Den 18. Auguſt, Sonntags, ließ der Kommandante gegen Abend ans 
fangen das Blei vom Münchenthurmdach abzunehmen. 


Den 19. August begehret der Obristleutnant, man solle Leute 
verschaffen, die Kohlen brännten, durchaus ohne alle Entschuldigung. 
Er begehret auch Glockenspeise zu Granaten, oder will die Glocken 
darzunehmen. . 

Ward jedem Wirte anbefohlen, 6 Pfund Messing zu geben, wie 
denn die Wirte thun, und der Rothschmied und George Mäder Hand- 
granaten giessen müssen. 


Den 19. Anguft, Montags, warb wieder von jedem Bürger 10 Pfund 
Meiling gefordert, und ließ damals der Kommandant Handgranaten gieken, 
damit er dem Feinde könnte großen Schaden anrichten. 


Den 20. August berichtet des Kupferschmiedes Zacharias Bergers 
Eheweib, wie sie von ihrer Hausfrau der Nadler Käthe gehört, dass 
sie der bei ihr in Quartier liegenden Sergeantin Graupen gekocht, 
hierauf auf ihrem Geheiss in einen Tiegel geschüttet, zugedeckt und 
auf den Heerd gesetzt; als nun die Sergeantin nach Hause kommen 
und essen wollen, sei die Graupe vor Blut gar rot gewesen, also dass 
sie geflucht und gesagt: Was man mit der Graupe gemacht, dass sie 
so rot wäre und sie zum Hauptmann getragen. 

Diesen Tag wurden auch drei Granaten in die Stadt geworfen, 
eine fiel in die Neisse, die andere aufs Handwerk, zündete an, die 
dritte schlug bei George Neumann!) ein, that mächtig Schaden an 
Dach und Fach, zündete auch an, wurden aber beiderseits bald 
gelöschet. Auch sind die Stücke um und vor der Stadt zusammen 
geführet und die Anstellung zum Anlauf gemacht worden. 

Diese Nacht thaten die Schwedischen einen Ausfall, kamen aber 
unverrichteter Sache wieder und ward einer von des Obristleutnant 
Gesindel geschädigt. 

Auch ward einer Magd beim Schanzen von einem Stück Mauer 
ein Arm entzwei geschlagen. 

Eodem die zwang der ÖObristleutnant die Bürger mit blossem 
Degen, dass sie über die Mauer hinaus in Zwinger steigen und ein 
Loch in der Stadtmauer verpallisaden mussten, da sie dann nahe an 
die Post gehen müssen, darinnen die Sächsischen gelegen, welche auch 
zu ihnen geredet, sagende: Ihr armen Bürger, bauet immer zu, wir 
wollen es wohl wieder wegnehmen, wir begehren keinen Schuss auf 
euch zu thun, wir wissen wohl, dass ihr gezwungen seid. Warum 
kommen nicht die Soldaten heraus, lasst sie heraus kommen. — Diese 


1) Untermarkt No. 1. 
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Nacht hat der Obristleutnant einen Drommelschläger herausgeschickt. 
Seine Verrichtung ist unbewusst.!) 


Den 20. Auguft, Dienftags, ward nahmittage eine Granate herein— 
geworfen, die in Herrn Georg Neumanns Haufe?) ganz durchfiel, that zwar 
im Haufe großen Schaden, beſchädigte aber doch feinen Menſchen, da doch 
Kinder und eine Frau, jo das eine Kind gebabet in einer Stube nahe darbei 
gewejen, daß man aljo augenjheinlih Gottes Obhut, Gütte und Gnade ge> 
jpüret und gejehen. 


Den 21. August Nachmittag schickte der Obristleutnant den 
Regimentsquartiermeister aufs Rathaus und begehrte, man sollte ihm 
die Rüstkammer aufschliessen; als nun solches geschehen, hat er etliche 
alte Schäfte von kurzen Doppelhaken gefunden, welche gar alt und 
ganz wurmstichig gewesen und alsobald solche dem Obristleutnant zuge- 
bracht. Der Obristleutnant schickte des Regimentsquartiermeisters 
Knecht aufs Rathaus und liess dem Rate anmelden, sie sollten die Läufe 
zu denen Schäften und die Sturmstücke hergeben, oder er wolle alsbald 
2 Musketierer commandieren, die sollten den regierenden Bürgermeister 
totschiessen. Weil nun der Rat bei ihrem höchsten Gewissen nicht 
gewusst, ob dergleichen Läufe und Sturmstücke jemals bei gemeiner 
Stadt vorhanden gewesen, oder ob diese Schäfte nur vorzeiten zu 
Mustern gemacht worden, hat sich der Herr Bürgermeister beim Regi- 
mentsquartiermeister entschuldigt, endlich Herrn Kommissar Christof von 
Tschirnhausen vermocht, dass er doch ihn und den Rat beim Obrist- 
leutnant entschuldigen wollte und dass sie von solchem Gewehre ganz 
und gar ihre Lebenszeit bei dıeser Stadt nicht gehöret, weniger das- 
selbige gesehen oder in ihrer Gewalt gehabt; hat der Obristleutnant 
auf bewegliches Zusprechen des von Tschirnhausen sich wieder ver- 
söhnen lassen. 

Des Nachts um 9 Uhr kommt der Regimentsquartiermeister zum 
Bürgermeister und begehret stracks ohne alle Entschuldigung Herrn 
Georg Endermann?) und Herrn Valentin Gösichen, die wären Ver- 
walter über die Stadtrüstkammer, die sollten die Läufe, Sturm- oder 
Schrottstücke, es wären kurze eiserne Stücke, die man auf eine Stange 
stecken könnte, die wären soweit in Läuften, als das Loch im Wagen- 
rade, darinnen die Axt gehet, die brauchte man beim Stürmen, ver- 
schaffen; es wäre auch noch eine Notdurft an Blei und Pulver beim 


!) Dieser Trommelschläger brachte ausser 23 Akkordpunkten (s. Dressdn. 
Beschreibung) ein Schreiben an B. Gehler mit heraus. Dasselbe ist zu finden Missiv. 
1641 Bl. 147. Man schickte zugleich an @eblern noch Bittschriften (Missiv. 1641 
Bl. 142—146), welche dieser dem Kurfürsten, dem Herzog Franz Albrecht und dessen 
Gemahlin überreichen sollte. Daraufhin schickte der Kurfürst am 21. mit der Auf- 
forderung sich zu ergeben ein Schreiben an die Bürgerschaft: Die Weiber und 
Kinder möchten sich bei Zeiten aufs Rathaus und etzliche Kirchen zusammen be- 
geben, sodann wollten der Kurfürst bei fürgehendem Sturme und Eroberung der 
Stadt an selbigen Orten gewisse Offiziere kommandieren und ihnen Schutz und 
Salva guardi halten lassen, s. das Aktenstück in L. 1. 298d Bl. 230, 

) Untermarft 1. 

9) Wohnte im S-hönhof, 
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Rathause vorhanden, das sollten sie auch hergeben, und mit zum 
Obristleutnant gehen; er hätte Befehl, würden sie nicht parieren, ex 
corps de garde, so sollte er einen lassen vor den Kopf schiessen; weil 
sie aber ganz nichts gewusst, hat er H. Endermann lassen in das 
Rondel setzen, doch endlich durch den Regimentsquartiermeister wieder 
losgelassen. 

Diese Nacht mussten 40 Fuder Bier!) hergegeben werden. Item 
es ward der Bürgerschaft das Brauholz mit Gewalt abgezwungen und 
Kohlen daraus gebrannt vor die Schmiede und Rotgiesser, zur Ver- 
fertigung von Nägeln und Granaten. 


Den 21. Auguſt, Mittwochs, gegen Abend ſchickte Ihro Churf. Durch— 
laucht einen Trommelſchläger herein mit Andeuten: Der Obriftlieutenant 
jollte in continenti die Stadt räumen, wo nicht, jo wäre alles nunmehro 
zum Gturme bereit, und follte feiner bernach übel gewartet werden. Er 
ward hierauf über Naht binnen behalten, und weil dem Kurfürften nad) der 
Refolution verlanget, ward er folgenden Tages durch einen anderen Trommel- 
ihläger mit ſchlechter Reſolution abgefertigt.?) 


Den 22. August begehret der Kapitän Blancke 21 halbe Fuder?), 
der Obristleutnant begehret 2 Schock lebendige Gänse, denn deren 
wären genung in der Stadt, er wollte lassen haussuchen. 

Es wird berichtet durch Martin den Diener, dass das Weib, so 
beim Obrist in der Küchen dient, sollte einer Frauen eine grosse Kanne 
Bier verkauft haben. Das Weib, so dass Bier gehabt, hätte gesagt 
zu Martin dem Diener, sie gäbe 4 Groschen, so bekäme sie alle Tage 
eine solche Wasserkanne Bier; sie holete das Bier zu Herrn Schnellen.*) 

Es ward berichtet, es sollten etliche Soldatenweiber von einer 
Schneiderin Salz begehret haben, weil sie aber keins gehabt, sie so sehr 
‚geschlagen haben, dass das Weib darüber in Desperation geraten, zum 
Stricke gegriffen und sich erhenken wollen, wenn solches von ihren 
Kindern nicht wäre verhindert worden. 

Morgens frühe zwischen 6 und 7 Uhr ward ein Fähnrich Löst, 
so eine Bastei in der Kahlen wegen vielen Schiessens mit Stücken ver- 
lassen, arkebusiert und zu Hans Förstern in sein Quartier getragen. 

Abends zwischen 8 und 9 Uhr liess der Obristleutnant auf die 
Bastei gegen der Kahle, so vor etlichen Tagen die Sachsen erobert (D), 
Pechkränze werfen, dieselbe anzuzünden, ward aber von den inliegenden 
Soldaten (deren fast in die 200 Mann mit Feldstücken auf die Bastei 
gezogen) verwehret, auch darüber Mart. Gelasches Sohn, so stumm 


1) L. I. 198: 40 halbe Fuder. 

2) Siehe Görligifche Relation. — Über die Verhandlungen berichtet am 22. Auguft 
ein Fähnrih in einem Briefe (Akten des Geheimen Staatsardivs zu Berlin a. ſ. Anhang 
Bl. 65): Es ſei den Belagerten in Görlig angetragen, mit Sad, Bagf, Ober: und Unter: 
gewehr, fliegenden Fändeln zu Stalhanſch abzuziehen, das ſei angenommen, aber die Ver: 
bandlungen dadurch gefcheitert, dab die VBelagerten die Knechte, jo vorhin den Kaiferlichen 
und Kurſächſiſchen gedienet, zurüdlaflen follten. 

8, Mohl Bier. 

4) Wohnte im Hause der Oberlausitzer Gesellschaft, 
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war, erschossen. Es sind auch sonsten bishero unterschiedliche Personen 
beschädiget worden. — Es wurden auch etliche Granatkugeln herein- 
geworfen, deren eine in Hans Georg Buchholzens Hof gefallen und 
niemand Schaden gethan. 


Den 22. Auguſt, Donnerftagg, ward früh um 7 Uhr Kapitän 
Noftwiges Fähnrih, Namens Koh. Löſt von Hödendorf aus der Mark,) 
nachdem ihm am 19. dito das Leben abgejprodhen worden, oben auf dem 
Neumarkte an der Kloftermaner (unangefehen viel und große Vorbitten 
geſchehen) arfebufiert, darum, daß er am nechſten Anfall, den 12. Auguft, 
jeine Poſt, einen Thurm in der Stable, nicht wohl in acht genommen, fondern 
ohne Befehl verlaffen, entweder aus Verzagtheit und Kleinmütigkeit, weil er eine 
verlobte Jungfer zur Braut, H. Gobii Tochter (Anna Margarethe, die her— 
nach 1642 Heren Albinum Seyfrieb geehlicht) hatte, oder weil er eine jehr 
gefährliche Poſt hatte, die ihm nunmehro ſchon verloren zu fein geichienen hat. 
Es war ein jchöner, hübſcher, junger, langer Menſch. Folgenden Tages ward 
er bernach ebrlih in der St. Annenfirhe begraben, doch ohne Soldaten: 
ceremonien, jondern ganz bürgerlich mit der ganzen Schule. 

Eben diefen Donnerftag auf den Abend, weil die unfern auf bie lebt 
vom Fähnrich verlaſſene Baftei (D) einen Anfall thaten und fie wieder zu 
gewinnen dachten, warb ftarf mit Stüden und Musketen bereingefchoilen, 
davon auf Noftwigens Poſt viele arıne Schanzleute, theils von Kugeln, theils 
von Stüd- Mauern gefährlich bejchädigt, auch des Bahgeigers ftummer Sohn 
bald tot gejchoilen worden. 


Den 23. August spielten sie mit halben Kartaunen an die Mauer 
gegen Nostwitzens Post in die Kahlen und schossen eine ziemliche 
Presse daselbsten. Es ward auch der arkebusierte Fähnrich begraben 
in S. Annenkirchen. Zwischen 11 und 12 Uhr Mittag sprung eine 


Mine im Zippel auf dem Handwerke, sind etliche Soldaten verfallen. 


und Schanzleute gequetscht worden. 

Ohngefähr eine Stunde hernach ward ein Trommelschläger nun- 
mehr zum dritten Male hereingesandt; da ward es mit dem Schiessen 
in etwas stille. Seine Verrichtung ist noch zur Zeit verborgen. 

Bartholemäus Pietsch, der Wagmeister, berichtet E. E. Rate, er 
hätte 2 alte Laden oder Sturmstücke, Kugeln, klein und gross unter 
der Salzkammer gefunden, die hätten in die 24 Jahr darinnen ge- 
standen, denn seiter der Zeit, als er an dem Orte gewohnet, wären sie 
nicht hineingeschafft worden. 

Gleich selbige Stunde liess der Obristleutnant die Hotergassen 
anzünden, ward mit Pechkränzen und anderem Feuerwerke stark von 
der Kirchenmauer durch Soldaten hinausgeworfen.?) 

Um 3 oder 4 Uhr ward der Trommelschläger wieder hinaus- 
gelassen, dem ein ziemlicher Rausch beigebracht und von dem Obrist- 
leutnant 3 Fl. Ungr. verehret worden, mit Vermeldung: Wenn Ihro 


N) Bielmehr Pommern (f. oben). 
® Siehe Haussmanns Gedicht, 


Ben? 
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Kurfürst]. Durchlaucht ihm nicht einen andern und annehmlicheren 
Akkord zubringen lassen wollte, sollte er oder seines gleichen nicht 
wiederkommen, oder würde ihme was anderes begegnen. 

Kurz hernach als der Trommelschläger hinaus, wurden 2 Granaten 
herein geworfen, deren eine bis auf den Markt geflogen und in der 
Luft zersprungen, die andere kam auf Jeremiae Mauls des Kauf- 
machers!) Haus, darinnen der Obristleutnant Abendmahlzeit zu halten 
vorgenommen, schlug den halben Giebel vom Hause herunter, und gab 
einen solchen Dampf und Staub in und vor dem Hause, dass man 
gemeinet, es sollte das Haus und den Obristleutnant darinnen zer- 
schmettert haben; ist aber kein Mensch, auch der Obristleutnant nicht 
beschädigt worden. — Diese Nacht zündeten die Schweden die Hoter- 
gasse wieder an, hat aber wenig effektuiert. Es ward auch sonst 
eine Bastei im Zwinger auf Nostwitzens Post ausgebrannt. Es wurden 
auch um Mitternacht die Inwohner abermals zum Schanzen aus denen 
Häusern mit Gewalt genommen. 


Den 23. Auguft ward das Pflafter bei der Salzkammer (3) auf- 
gehoben und da ein Durchſchnitt mit Pallifaden gemacht. 


Den 24. August Morgens halb 5 Uhr haben sie wiederumb von 
aussen stark mit Stücken (von den Batterien bis 1500 Schüsse an 
2 Orten Bresche)?) geschossen und ist gegen Mittag ohngefähr um 
11 Uhr wieder eine Mine gegen den Zippel an Nostwitzens Post 
gesprungen. 

Sie fingen auch an eine Presse zu schiessen auf Kapitän Blanckens 
Post und fällten ein Stück Mauer (K) ohngefähr 9 Ellen lang zwischen 
2 und 3 Uhr zu Mittage und den Thurm (F) dabei. — E. E. Rat 
und die Anwesenden vom Lande kamen zusammen und bekümmerten 
sich, ob irgend ein Mittel zu erfinden, dadurch die grosse Gefahr von 
der armen Stadt möchte abgewendet werden, communieierten auch mit 
Major Bocken, konnten es aber auf keinen Weg bringen. Der Major 
hat diesen Bescheid gegeben: Sie dürften mit dem Obristleutnant 
diesertwegen nicht reden; der Obristleutnant hätte es ihnen anheim- 
gestellt, wenn nicht ein solcher Akkord, wie sie ihn begehret, ver- 
stattet würde, so wäre alles Anhalten und Bitten bei ihm vergebens. 
Der Obristleutnant begehrte auch 1000 Brette, oder wollte die Böden 
in denen Häusern lassen aufheben. 

Der Obristleutnant begehret Pallisaden, will mehr Häuser ein- 
reissen lassen und lässt befehlen: Die Leute sollen nicht auf die 
Dächer steigen und mit Hüten und Schnupftüchern hinauswinken, will 
sie lassen totschiessen. " 

Halb 5 Uhr ward eine grosse Granatkugel in der Jakob Schäferin 
Hinterhaus geworfen, schlug durch 2 hölzerne Böden bis in die grosse 
Kammer über der Schenkstube, doch ohne Schaden. 


1) L. I. 198 Marcks des Knopfmachers. 
2) Die eingeklammerten Worte in L. III. 445, 


Bi... 
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Der Obristleutnant begehret 50 Wirthe, die sollen in denen Gassen 
Abschnitte machen und an denen alten Häusern, die ihnen angewiesen 
werden sollen, die Sparrhölzer abbrechen, oder er will sie an die 
Spitze in die Arbeit stellen. 

Die Mauer (H) ist im Zippel eingeschossen worden mit 14 Stücken 
vom Zippel an bis zu Tobias Kobers Hinterhause,?) es sind auch selbiger 
Gegend viel Granaten geworfen worden. Diesen Tag wurde aus 
Stücken geschossen in die 1500 Schüsse. 

Zwischen 5 und 6 Uhr Abends ging ein Sturm an, auf Kapitän 
Nostwitzes 350 Mann und Blanckes Post 250 Mann,?) und währete 
fast eine Stunde. Unter währendem Sturm ward stark mit Stücken 
gespielet, es wurden auch Granaten hereingeworfen. Die erste fiel 
in Friedrich Möllers des Tuchmachers Haus bei der Pforten, beschädigte 
den Wirth, wie auch die Wirthin, dass sie, die Wirthin, kurz hernach des 
Todes verfahren. Die andere fiel vor die Garküche, schlug eine tiefe 
Grube in den Erdboden und hub die Steine auf bis auf die Häuser 
hinauf; ein Stücke von der Granatenkugel ging in Simon Hofmanns 
Stubenfenster, schlug dem Wirthe ein Stück aus seinem Leibpelze, den 
er an sich trug, doch geschahe ihm kein Schade an seinem Leibe. 
Die dritte fiel vor Emanuel Friedrich Scholzes Haus und sprungen 
die Stücke hin und wieder an die Häuser, wurden auch von diesem 
Schlage die Fenster um den Ring ziemlich sehr beschädigt, sonderlich 
bei E. Fr. Scholzen und Chr. Baumgarten. Bei Herrn Karl Förstern, 
Stadtschreibern, fiel eine grosse steinerne Kugel ein ohngefähr von 
60 Pfund durch das Ziegeldach, durchschlug einen gediehlten Boden 
und kam auf die Quermauer an der Stube, darauf sie liegen bliebe. 

Bei Martin Firlen®) fiel eine Granatkugel ein, weil sie erloschen 
und nicht gebrannt, hat sie nicht sonderlich Schaden gethan. 

Von den schwedischen Offizieren wurden erschossen Häufels 
Fähndrich, der alte Martin Richel*) von Trautenau in Schlesien und 
George Andreas Bernauer, Regimentsquartiermeister, bei der Hilt- 
mannin Hause auf dem Handwerke, da er seine Post gehabt, mit 
einem Falkonett. 

Diese Nacht liefen die Soldaten denen Leuten mit Gewalt in die 
Häuser, stiessen und schlugen sie, dass sie sollten Personen zum 
Schanzen hergeben, wie sie denn thun mussten, 

Den 24. begehrte der Obristleutnant Holz zu einem Mälder, 
Kohlen zu brennen. 


Den 24. August, Sonnabend, am Tage Bartholomäi hat man mit 
angehendem Tage von 7 Batterien continwierlih auf Kapitän Nojtwigens 
und Blandens Poſt geivielet, da denn, wie etliche objerviert, an die 1500 Schüffe 
aus groben Stüden, ganzen und halben Kartaunen hereingethan und an zwei 


1) Jetzt hinter den Häusern Kränzelstrasse 33, 34, 35. 
®) L. I. 198 giebt an 200 Mann. 

®) Untermarkt 2. 

%) Nach anderen Quellen L. IIL 79: Reuchliner. 
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Orten Breſche geichoffen, auch endlich noch eine Mine jpringen laffen, die 
wieder einen guten Teil der Hauptmauer und den Turm (1) dabei nieder- 
geworfen. Als nun die Sächſiſche Breihe auch gut befunden worden, hat 
man an beiden Orten zugleich geftürmet, mit ſolchem Ernft, daß nichts, was 
dazu gehöret, unterlaflen worden. Es war aber nicht möglich hereinzufommen 
oder einige Poſto zu fallen: 1) wegen der ftarfen Verbauung und Abichnitte, 
2) wegen der auf der Erde feit angemachten und mit pigigen Nageln durch- 
ihlagenen Bretter und Fußangeln, 3) wegen der ftarfen Gegenwehr.) Auf 
der ſchwediſchen Seiten find fowohl von Offizieren als Soldaten bejhädigt 
und tot blieben, der Regimentsquartiermeifter Bernauer mit einem Falkonett 
duch die Bruft gefchoflen, daß er gleich tot blieben, da er fich vor jeinem 
Feinde tapfer, mannhaft und wohl gehalten. Es war diefer Georg Andreas 
Bernauer, unter dem Bannierjch Leib Regiment Dragoner Regimentsquartier: 
meifter, zu Neuburg an der Donau von ehrlihen und vornehmen Eltern 
geboren und jeine Fahne ift in der Münchenfirche beim hohen Altar linker 
Hand als die jiebente aufgehenkt.?) Es blieb aud Kapitän Häufels Fähndrich, 
jo auch tot gejchoffen worden, nachdem er ſich ganz voll geſoffen in Wein 
und fich vermeſſen: Die Bürger follten ihm die Brejche auf die Nacht wohl 
wieder vermadhen müllen. Der bat jeinen Lohn wegen uns hart Bedrängten 
befommen. Er ward mit der ganzen Schule in die Annenkirche begraben. 
Dan hat ihm Herz und Leber gejehen. it alfo hingefahren, wo er hin 
gehört. — Unterdes wurden die Bürger jämmerlich zum Schanzen gezwungen 
und mit Gewalt aus den Häufern genommen. Demohngeachtet begehrten die 
draußen einen Stilleftand durch einen Trommeljchläger, damit man die Toten 
begraben möchte, welches der Kommandant erftlich nicht eingehen wollen, hernach 
aber willigte.’) Bon den Belagerten blieben ungefähr 70 Mann in währendem 
Sturm, zu welchen der Nat Särge verichaffen jollte, weil es aber aus Mangel 
der Bretter unmöglich, wurden die meiften aljo hin an unterjchiedlichen Orten 
verſcharrt. Wie viel draußen blieben, fann man eigentlich nicht willen. 


Den 25. August haben die Anwesenden vom Landstande 
H. Christoph von Tschirnhaus und Herrn Christoph Abraham von 
Sommerfeld zum Obristleutnant abgefertigt und gebeten: Der Obrist- 
leutnant wolle vergönnen und zulassen, dass man vom Ministerio und der 
Schule 2 Personen an Ihro Kurfürstl. Durchlaucht abfertigen möchte, die- 
selbte zu bitten, dass Sie doch dem Obristleutnant und seinem Regi- 
mente einen leidlichen Akkord zulassen möchten; und weil der Obrist- 
leutnant gute Vertröstungen dazu gethan, aber zuvor Dilation bis 
folgenden Tag begehret, dass er sich zuvor mit seinen Offizieren 
bereden könnte, haben die Herrn Landstände und E. E. Rat auf 
Personen gedacht und von der Schulen den Herrn rectorem David 


1) ©. Dreßdn. Beichreibung. 

2) €3 war das damals fo Sitte, Nicht weniger als 12 folder ahnen bingen in 
der Kloſterlirche. Sie wurden im Jahre 1715 Alters halber weggenommen. Zeichnungen 
von Feten folder Fahnen ſ. bei Schulg, Altertumswerf I. 39. Die Infchriften auf den 
zen j. ebendort II. 14 und im Kirchenbuch der Dreifaltigfeitätirche a. 1719 (2. I. 282) 


51. 
3) S, Görligifche Relation. 
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Vechnern aufs Rathaus vociren lassen und ihme diese Verrichtung an- 
getragen, auch eine und die andere motive Ihro Kurfürstl. Durch- 
laucht unterthänigst beizubringen, untern Fuss gegeben. Herr Vechner 
entschuldigte sich mit Vorwenden: Er befinde nicht in seinem Gemüte, 
dass er diesem wichtigen Werke, darauf dieses ganzen Landes Wohl- 
fahrt beruhte, würde können genugsam Ausrichtung thun; erklärte 
sich aber auf bewegliches Zusprechen E. E. Rats dabin, dass er 
diesem Werke ferner nachdenken und sich folgenden Tages hierauf 
endlich resolviren wollte, 

Den 25. August sendete E. E. Rat zu dem Herrn Primario und 
liess ihn ersuchen, dass er diese Verrichtung bei Ihro Kurfürstlichen 
Durchlaucht nebens Herrn Vechnern auf sich nehmen wollte. Der Herr 
Primarius erklärte sich dahin, dass er zwar des lieben Vaterlandes 
Bestes zu befördern sich so schuldig als willig erachte; weil er aber 
hiebevor dergleichen Verrichtungen bei so hohen Potentaten niemalen 
auf sich gehabt, zweifelte er, dass er dieses hochwichtige Werk würde 
nach Notdurft verrichten und ihme Satisfaction thun können, ersuchte 
E. E. Rat um Verschonung. Im Falle aber seine Person diesfalls 
nicht entübrigt sein könnte, wollte er keinen Fleiss noch Gefahr scheuen. 
Weil nun E. E. Rat diese Einwendung und des Herrn Primarii 
ziemlich Alter erwogen, haben sie Herrn Bürgermeister Scipion ver- 
mocht, dass er Herrn Christoph Lichtnern um diese Verrichtung an- 
gesonnen, wozu denn Herr Lichtner sich auf bewegliches Zusprechen 
fast vermögen lassen. Als man nun bei dem Herrn Obristleutnant 
um endliche Resolution angehalten, dass er doch, wie vormals gebeten, 
die Abfertigung an Ihro Kurfürstliche Durchlaucht geschehen?) lassen 
wollte, hat er sich durch den Herrn Major entschuldigt, dass 
er es nicht geschehen lassen könnte aus gewissen Ursachen. Denn es 
wäre diese Abfertigung nicht anders, als man mit einer Hand etwas 
bauete und mit der andern wieder einreissen thäte. Und obgleich die 
von der Geistlichkeit und Schulen ihme bei einem Eide versprechen 
möchten, dass sie gegen Ihro Kurfürstl. Durchlaucht und die Herrn 
Generale mit keinem Worte erwähnen wollten, als ob sie von ihme ab- 
gefertigt worden, so würde es doch das Ansehen haben, als ob er die 
Stände zu dieser Abfertigung instigiert hätte, auch dadurch allerhand 
ungleiche und obstinate Gedanken verursachen. So wären ihm auch 
hiebevor solche Bedrohungen vorgestellt worden, darauf seine und 
seiner Offiziere Reputation und Ehre beruhete Wollten derohalben er 
und seine Offiziere lieber ehrlicher Weise leiden und dulden, was ihnen 
Gott zuschicke, als dass sie sollten gewärtig sein, was ihnen noch vor 
Schimpf und Spott angetlıan werden möchte. 

Der Obristleutnant begehrte, dass der Herr Bürgermeister sollte 
verschaffen gutten Leim (= Lehm), wie er vorm Thore gegraben 
würde, item gutte Rasenerde zum Mälder der Kohlen zu bedecken, 
auch 500 Bretter. 


1) L. III. 445 fortzustellen. 
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Den 25. Auguſt, Sonntags, war es den ganzen Tag ftille außer 
etlihen Kanonenſchüſſen, welche gegen Abend bereingefchoflen wurden. Es 
farb auch diefen Tag der Kapitän Lieutenant Adler, jo im Eturm bleffiert 
und gefangen wurde. 


Den 26. Auguſt, Montags, wurden ungefähr 8 oder 9 Schüffe herein: 
gethan, die Zumadjung der Löcher zn verwehren, dejlen ungeachtet mußten 
die Leute immer fort arbeiten. Da mußten die Offiziere Mift zu führen 
mit ihren Pferden von allen Gallen, damit die Löcher defto beſſer verftopft 
würden.!) Den Tag ward auch wieder Meffing und Zinn gefordert, ingleihen 
Aſche und Leinwand. Indeſſen verfchanzten fi die bierinnen noch immer 
mehr und mehr, und wurden die Bürger wegen allerhand Hergabe von Fällen, 
Werg, Flachs, Hecheln, Zinn, Mejfing, Mift und Brettern, auch bei 500 täglich 
Schanzer herzugeben, gemartert, auch aljo nicht nur die wüſten Häuſer ganz 
ruiniert und eingeäjchert, jondern auch die bewohnten noch dazu mit Gewalt 
eingerilfen, auch Laden aufgejhlagen und was darin gefunden, ausjpoliert 
und preiß gemacht. 


Den 27. Auguft, Dienftags, jahe man vorm Neißethore auf dem 
Berge einen henfen. 


Den 28. August wieder 500 Bretter. Der Obristleutnant 
begehrte 4 Centner Zinn und 50 Pfund Messing. 

Diese Nacht ohngefähr um 1 Uhr ward ein ziemlich Schiessen; 
man berichtet, die Schwedischen hätten einen Hund mit einem weissen 
Tuche bekleidet und etlichen brennenden Lunten behangen, in Graben 
gelassen, darauf hätten die Sächsischen und Kaiserlichen stark Feuer 
gegeben. 


Den 28. Auguft, Mittwochs, wurden den Tag über auf Kapitän Noft- 
wigens Poſt bei der Pforte 50 ftarfe Kanonenſchüſſe gethan und eine 
Baftei (18) ganz eingefället. Da ward wieder große Schanzens Angit alfo, 
daß der Kommandant die Viertelsmeifter zu erſchießen gedräuet, ſonderlich 
Daniel Eberhardten und Sebaftian?) Schönen, die ſchon nieder fnien mußten, 
und die Dragoner aufpaßeten; als aber Schöne jo jehr gebeten und gejagt, 
daß fie unfchuldig, wollte jih nur jeiner Kleinen Kinder erbarmen: bedachte 
er fi etwas anders und ließ fie ftattlih abgeprügelt von ſich. 


Den 29. August. Der Obristleutnant will durchaus Pech haben, 
oder die Bierhöfe lassen visitieren, wie denn die Anstalt gemacht. 

Bei Nacht fielen etliche Soldaten in Martin Firles Haus, °) 
schlugen ihme den einen Giebel eines Teils ein. 


Den 29. Auguſt jollte auch Herrn Gehlers Haus preiß gegeben werden, 
weil er draußen beim Feinde war; der Nat erhielt aber noch beim 
Kommandanten, daß es geblieben. Den Tag ward wieder Mejjing, Bretter 
und Pech — 


1) Siehe Görlitziſche Relation. 
Görl. Rel.: Ehriftian. 
9) Untermarkt 2. 
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Den 30. August nach gehaltener Predigt, als die Leute aus der 
Kirchen gehen wollten, sprang eine Mine gegen der 4 Radenmühle 
unten an der Lohmühle in der Hotergassen, also dass die Steine auf 
die Kırche und an die Fenster auch bis in die Nikolsgasse auf Nik. 
Ranisches,!) Tobias Schnitters und Friedrich Ferbers?) Haus, auch 
bis auf Nostwitzes Post gesprungen. Hans Georg Paulitz ward beim 
Schanzen beschädigt.) Unter dem Springen wurden zugleich 4 Stücke 
und viele Musketen gelöset. Es ist aber die Mine mehr zurück als 
vor sich gangen, der 4 Radenmühle aber nicht sonderlich Schaden 
gethan, ausser dass das Gemäuer an etlichen Orten gesprenget worden. 
Das Volk, so noch in der Kirchen war und betete, erschrak über 
alle Massen, und fingen die Kinder sehr an zu schreien. Ward aber, 
Gott sei Dank! niemand beschädigt. Man sagte, es wäre viel Volk 
in der Hotergasse gewesen; wenn die Mine glückselig gesprungen, 
hätte dürfen etwas mehreres vorgenommen werden. 

Eodem die die Schweden thäten einen Ausfall gegen der Pforten 
und zündeten eine Blendung und Pallisaden an, brachten auch etliche 
Gefangene mit herein, gaben vor, sie hätten einen Kapitän erschossen 
und die Soldaten ganz aus dem Graben gejagt. 

Der Obristleutnant begehret Holz, Axte und von jedem Wirte 
4 Wöckel Werg. 


Den 30. Auguſt, Freitags, ließen fie eine Mine fpringen, bei der 
4 Nadenmühle, als das Volk aus der Kirche gangen, jo aber wegen ber 
Belägerten Contraminiren ohne Schaden abging. Gleichwohl jprungen bie 
Steine bis auf das Kupfer der Petersfirhe und in die Nikolaiftraße.. Zur 
Vesperzeit hörte man wieder ſtark fchießen. War ein Ausfall gejchehen, wo 
drei gefänglich eingebradht.*) 


Den 31. August thaten die Schwedischen einen Ausfall auf 
Blanckens Post und brachten 2 Gefangene herein, zündeten die Schanz- 
körbe und Stacketen an. 


Den 31. Auguft, Sonnabenbs, fielen wieder 50 Mann aus in bes 
Feindes Laufgraben gegen Blandens Poſi über, machten etliche nieder und 
brachten 4 Gefangene ein, die ſich gleich unterhalten ließen. 


Den 1. September. Herr George Endermann und Herr Valentin 
Gösich berichten, dass heutiges Tages der Fähndrich, der des ver- 
storbenen Quartiermeisters Stelle verwaltet, zu ihnen kommen, und 
gesagt: der Herr Obristleutnant bätte ihm befohlen und gesagt, er sollte 
ihnen beiden ansagen: Er würde berichtet, dass, wenn ein E. E. Rat etwas 
verwilligte, das seinem Regimente dienlich, so wären sie allemal dar- 
wider; er wollte sie lassen vor die Köpfe schiessen. Weil sie sich nun 
diesfalls ganz unschuldig befunden, hätten sie sich gegen dem Fähndrich 





I, Nikolaistrasse 12. 

2) Nikolaistr.isse 14. 

9) Diese Worte sind in L. I. 198 unter den 29. August gestellt. 
4) 2, III. 452. 
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entschuldigt, aufs Beste sie gekonnt, bitten, E. E. Rat wolle sich doch 
ihrer annehmen und sie beim Herrn Obristleutnant aus dem Verdachte 
bringen. 


Den 1. September ward Ehriftof Abraham von Sommerfeld, als er 
ih auf dem Ratsturme umſehen wollte, in den rechten Arm gefährlich 
aeichoffen.?) 


Den 2. September, Montags, den 3., Dienftags, den 4., Mittwochs 
und den 5., Donnerftags, mußte wieder allerhand von Zinn, Brettern, Palliſaden, 
Fäſſen, Flachs und Werg gejchaffet werden. 


Den 4. September. Der Obristleutnant begelirte etliche Häuser 
zu Pallisaden und liess hin und wieder die Giebel von Häusern weg- 
reissen, bei Herrn Caspar Konraden, Martin Firlen ete, 


Den 5. September. Bei Herrn Valentin Gösichen angefangen 
die Sparren abzureissen, desgleichen bei Daniel Richtern, item bei 
ersterem Heu und Stroh preiss gemacht. 

Die Frau von der Kemnitz und etliche andere Weibspersonen 
haben den Obristleutnant ersuchet, sie aus der Stadt zu lassen, hat 
ihmen nicht wollen gewillfahret werden. 

Die Stände sind bedacht an Ihro Kurfürstliche Durehlaucht ab- 
zufertigen Herrn Christoph Lichtnern, Diaconum, und Herrn David 
Vechnern, Reetorem, nebst Schreiben an Ihro Kurfürstl. Durchlaucht 
und den Herrn General Feldmarschall Herzog Albrecht von Sachsen, 
wie auch Ihre Kurfürstl. Gnaden Gemahlin von Ihnen, den Ständen, dem 
Ministerio und der Schulen, wie auch dem Frauenzimmer von Adel 
und der Stadt abzuschicken; beruhet auf des Obristleutnants Consens und _ 
Zulassung die Abfertigung. 

Der Obristleutnant begehret und befiehlt, weil die Bürger sich 
schämten des Tages auf der Schanzen zu arbeiten, so sollten sie diese 
Nacht ihrer viere nebens Daniel Eberharden, dem Viertels-Meister, das 
beste Haus in der Stadt abbrechen bei harter Strafe. Ist endlich 
durch Herrn Chr. von Tschirnhauss wieder abgewendet worden. 


Den 6. September. Wancke verlangt Salpeter.?) 

Diesen Abend sind wieder etliche Stückschüsse geschehen, davon 
ein Stück Mauer niedergeschossen worden. 

Der Obristleutnant begehrte alsbald 20 Mühmel-Kannen. 

Diese Nacht ohngefähr zwischen 11 und 12 Uhr wurden sehr 
‚viele Granaten und Feuerballen hereingeworfen und stark mit Musketen 
und Stücken geschossen, bis der Tag anbrach; die Granaten schlugen 
hin und wieder ein bei der Bürgerschaft und thaten grossen Schaden 
an Dach und Fach. Item die Feuerballen zündeten auch an unter- 


1) S. Görligifche Nelation, 
2) Ich halte es für überflüssig, die sehr umständliche und genaue Schilderung 
ans L. I. 198 hier abdrucken zu lassen 


N. 2 M. LXVL Bb. 4 
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schiedlichen Orten an, wurden aber durch göttliche Gnade gedämpft. Die 
Sächsischen zündeten die Neissbrücke an und brannten etliche Joche ab. 


Den 6. September, Freitags, haben die draußen die Neißebrüde durch 
ein Feuerwerk angezündet. Unter währendem Brennen hat man Granaten 
eingeworfen, deren eine H. Viktor Zachers Logement bei H. Gregor Schäffers 
totaliter ruinieret, eine bei Friedrih Möllern, Tuchmacern, bei der Pforte 
eingefallen, wogen 115 Pfund. Es haben aucd die Feuerballen und Kugeln 
an unterfchiedlihen Orten angezündet, find aber durch großen Fleiß der 
Bürger und Soldaten nächſt Gott, dem gedanket ſei, bald gelöfchet worden. 
Diefen Tag fahe man Neiterei ankommen ins Lager, ward im Felde ftarf 
geblajen und die Keſſelpauken gerühret. 


Den 7. September zwischen 10 und 11 Uhr wurden noch etliche 
Granaten hereingeworfen, eine fiel in des Obristleutnant Rossstall, 
thät den Rossen aber keinen Schaden. 

Bei spätem Abend begehrte der Obristleutnant 200 Klafter 
Leinen, mussten alle Mittel hervorgesucht und geschafft werden. 

Man bemühte sich abermals bei demObristleutnant, das Ministerium, 
die Herrn Rectores, E. E. Ratlı und anwesende Bürgerschaft, umb 
Abfertigung an Ihro Kurfürst. Durchlaucht. Der Obristleutnant 
weigert sich die Abfertigung zuzulassen, wollte es differieren bis 
morgen. Dieweil aber die Anwesenden zum Inständigsten anhielten, 
sagte er, er wolle die Abfertigung zulassen. Die Abgeordneten aber 
sollten ihme durch einen körperlichen Eid schriftlich versprechen,') dass 
sie gegen Ihro Kurfürstl. Durchlaucht und die Herrn Generale seiner, 
seiner Offizierer und Soldaten mit keinem Worte wollten gedenken, und dass 
er einigen Akkord begehrte, auch nicht zu sagen das Geringste von seinen 
Posten und in was für einem statu er sich bis dato befinde. Als man 
sich nun den Tag über zum Höchsten bemühet, die supplicata und das 
begehrte Juramentum zu Papier gebracht und dem Obristleutnant zu 
seinem Ersehen übergeben, hat er allerlei Ausflüchte und Aufzüge 
gesuchet und also die Sache bis Abends umb 6 Uhr aufgezogen. Als 
man nun zum höchsten umb die Auslassung angehalten und gebeten, 
hat er erst die Supplicata zu ändern begehret und durchaus haben 


!) Das Schriftstück findet sich Missiv. 1641 Bl 151: Ich Christoph Lichtner, 
Diakonus der Kirchen, und Ich David Vechner, Reetor der Schule allhier, schwören 
zu Gott dem Allmächtigen, dass uns Herr Obrister Leutenant Wangke, als 
Kommandant in Görlitz nicht vor sich aus eignem Bewegnis, oder seines Regimentes 
wegen, sondern vielmehr auf derer von Adel, des Rathes und der ganzen Bürger- 
schaft, wie auch der armen, die höchste Leib- und Lebensgefahr bestehenden Weih 
und Kinder unterschiedenes vielfältiges in die 14 Tage hero geschehenes hoch: 
flehentliches Bitten zugelassen und vergünstigt, dass Ihrentwegen wir in das Kur- 
fürstliche Hauptlager uns begeben und das unaussprechliche Drangsal und Jammer 
dieser Stadt Ihrer Kurfürstlichen Durchlaucht sowohl, als den andern Herrn Generalen 
schriftlich und mündlich unterthänigst vortragen mögen, worüber wir denn auch von 
den Posten oder anderem Zustande des Regiments, zumal weil uns hiervon das 
wenigste bewusst, weder mündlich noch durch heimliche Briefe nichts vorbringen, 
sondern allerdings (= gewiss und wahrhaftig) bei diesem unseren Eide verbleiben 
wollen, so wahr als uns Gott helfe durch seine Gnade. 


Die Schweden in Görlitz während der Jahre 1639, 1640 und 1641. 51 


wollen, dass seiner und seines Regiments mit keinem Worte darin 
gedacht werden sollte Ob man sich nun deme bequemet und aufs 
geschwindeste die Supplicata umbgefertigt,') ist doch die Dimission, bis 
es gar finster worden, aufgeschoben worden. Als man die Abgesandten 
auf flehentliches Bitten hinauslassen wollen und dem Major Bocken 
solches vom Obristleutnant aufgetragen worden, hat er die zwei Ab- 
geordneten mit sich ins Rondel geführet und sie durch selbige Post 
hinauslassen wollen. Als nun der Major durch einen Trommelschläger 
denen Sächsischen zurufen lassen: Es wären 2 Männer in der Stadt, die 
begehrten hinaus zu Ihrer Kurfürstl. Durchlaucht von Sachsen, ob sie 
dieselben hinauslassen wollten, haben sie geantwortet: Sie sollten 
kommen in Gottes Namen auf Parole und einen Offizier mitbringen. 
Weil aber Major Bock keinen Offizier, sondern nur einen Trommel- 
schläger mitgegeben, hätten sie nicht wollen angenommen werden, 
sondern wäre Feuer gegeben worden, dass sie also sich wieder zurück 
begeben müssen. 


Den 7. September, Sonnabend, war ein fhredlih Ungemitter mit 
Bligen und Donnern und großem Plagregen, da leicht zu erachten, was vor 
Schaden der Regen an den abgededten Häufern gethan, jo faum zu bejchreiben. 
Diefen Tag ward der Bürgerfchaft anbefohlen: jeder 3 Stüd Bauhölzer oder 
3 Eparren von Häusern berzugeben. Den Tag jollicierte auch die Bürger- 
ihaft durchs Minifterium beim Kommandanten um Abfertigung zu Kurſachſen, 
jo endlich erhalten, und zu ſolchem Werfe Herr Diakonus Chriſtof Lichtner und 
Herr Rektor David Vechner gebrauchet worden, jo um 6 Uhr abends heraus 
gelaffen; weil aber die Abfertigung fich verjpätet, hat fie von den draußen 
nicht wollen acceptiert werden, Tondern hielten fie mit Feuergeben zurüd. 
Es ftarb auch diefen Tag ein loſer Kerl, Kapitän Möllers Fähnrich, jo 
geichoflen. 


Den 8. September wurden die 2 Abgeordneten von der Kirchen 
und Schulen zu Mittage um 5 Uhr, nachdem man sich öfter beim 
Obristleutnant wegen dieser Dimission bemühet und über 4 oder 5 Mal. 
als um 6, 8, 12, 2 und 5 Uhr, angehalten, hinausgelassen. 

Der ÖObristleutnant begehrte eine Anzahl Reissigbündel, mussten 
hergegeben werden, soviel man aufbringen können. Des Nachts musste 
man ihme 18 Malzsäcke?) hergeben. 

Diesen Tag über wurde die Dreiradenmühle (C) mit 3 groben 
Stücken beschossen und abends um 7 Uhr ein Sturm darauf ohngefähr 
mit 30 Mann gethan, wurden aber von denen auf der Mühle liegenden 
70 Mann stattlich wieder zurückgeschlagen und einesteils nieder- 
geschossen. Man sagt, ein Obristeleutnant sei von denen Sächsischen 
in dem Sturm niedergeschossen worden. 


Den 8. September, Sonntags, morgens geſchahe zwiſchen Kapitän 
Häufels und Blandens Poſt ein ftarker Ausfall, ging aber nit wohl ab, 


I) 4 Bittschreiben vom 4. und 5. September finden sich Missiv. Bl. 153— 161. 
2) L. I. 198 Maltersäcke. 
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teils blieben, teils wurden hart beihädigt. In die Hotergafie warb von den 
Belagerten Feuer geworfen und die alte Schule mit Mannen befegt.') In 
Vierraden ward einem Lieutenant mit einem Falkonett das Bein entzwei 


geſchoſſen. 


Den 9. September begehrte der Obristleutnant, man solle lassen 
visitieren, was noch vor Korn und Haber in der Stadt vorhanden. 

Der Obristleutnant begehrte von jedem Wirte 3 Sparren, item 
800 Bretter. 

Abends zwischen 6 und 7 Uhr sind die Abgeordneten wiederumb in 
die Stadt hereingekommen und von Major Bocken in Herrn Franz 
Försters consulis Behausung zur Mahlzeit behalten worden. 


Den 9. September, Montags, famen die Abgefertigten wieder herein, 
nachdem felbige gnädige Audienz erlanget, aber ohne gewünjchten Effekt. 


Den 10. September. Herr Consul Förster berichtet in consessu 
senatus, als heute früh Herr Liehtner und Herr Vechner, Abgeordnete, 
zu ihm kommen, habe er zu Herrn Consul Seipio gesendet und ihn 
lassen zu sich bitten. Da denn die Abgeordneten berichtet, dass das 
Werk darinnen bestünde: Ihre Kurfürstliche Durchlaucht hätten 
nach erteilten unterschiedenen gnädigsten Audienzen sich in Gnaden 
dahin erklärt: Sie begehrten, es sollte der Obristleutnant 2 Offiziere 
hinausschicken, damit man sich wegen derer hiebevor hereingefertigten 
Akkordspunkte mit einander vernehmen könnte. Der Kurfürst von 
Sachsen wollte hingegen 2 vornehme Offiziere hereinsenden, und dies solle 
innerhalb 3 Tagen geschehen. 

Diesen Morgen haben die Kaiserlichen und Sächsischen mit 
2 groben Stücken die 4 Radenmühle beschossen und an 5 Gängen die 
Rade und Wellen entzwei geschossen, dass man weiter damit nicht 
mahlen kann. Es darf sich niemand bei den Rädern sehen lassen vor 
dem Schiessen. Der Obristleutnant begehret abermal 1 Centner Messing, 
item Holz zu Kohlen. 


Den 10. September, Dienftags, bat man mit Stüden auf die 
3 Nadenmühle, auch auf die 4 Raden zu und die Mühlräder eingeſchoſſen, 
daß man nicht hat mahlen können. 


Den 11, September musste die Bürgerschaft Fässe geben. Es 
haben sich die Anwesenden vom Lande und E. E. Rat den Herrn 
Obristleutnant zur Abfertigung an Ihro Kurfürstl. Durchlaucht zu 
Sachsen zu bewegen höchlichst bemühet und ins Görlitzer Herm 
Hauptmanns Logement zusammenkommen. 

Herr Consul Seipio und Herr Valentin Gösich, E. E. Ratlıs 
Abgeordnete, berichten: den Herrn ÖObristleutnant hätten sie beim 
Herrn Görlitzer Hauptmann angetroffen, wäre gar glimpflich gewesen, 
sich auch etliche Stunden bei ihnen aufgehalten und allerhand Diskurse 
geführet. Auf ihr Anbringen hätten sie verspüret, dass er nicht un- 


1) 8, III. 452. 
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geneigt zur Abfertigung gewesen, jedoch soviel von ihme verstanden, 
dass er nicht wohl trauete, dass ilıme und seinem Regimente der Akkord 
gehalten werden möchte. Worauf ihme dann ein und der andere Einhalt 
geschehen, sein Misstrauen ihme zu benehmen, hat sich aber gleich- 
wohl nichts gewisses erklären können, vorwendende, dass er solches 
mit seinen Offizieren hiebevor communieieren müsste. Denn wenn 
E. E. Rat was schliessen wollte, könnte solcher Schluss nicht allein 
vom Herrn Bürgermeister geschehen. 


Den Il. September, Mittwochs, weil der Proviant aus der Klofter- 
firhen nunmehr ausgeleert, hielt H. Gotthard Helwig diefen Tag wieder 
jeine wöchentliche Mittwochs - Predigt darinnen. Es wurde auch diefen Tag 
unterfchiedlihe Mal auf ein Thürmlein an einer Baftei Noftwigens nebens 
der Kahlen Poſt mit Stüden gejpielet. 


Den 12. September. Der Öbristleutuant begehrte Messing 
12 Pfund, 100 Bretter, Reissig, 100 Pallisaden, Zinn 2 Centner.!) 

Demnach die Stände von Land und Stadt nebst dem Ministerio, 
denen Herrn Collegis Scholae, sowohl auch teils der Bürgerschaft sich 
zum höchsten bearbeitet, die Abfertigung an Ihro Kurfürstl. Durchlaucht 
bei dem ÖObristleutnant werkstellig zu machen, auch unterschiedliche 
Abfertigungen an den Obristleutnant und den Major fortgestellet, hat sich 
der Obristleutnanut und Major Bock von einer Stunde zur anderen 
salvieret und allezeit Vertröstung gethan, sich dieser Abfertigung 
wegen mit seinen Offizieren zu unterreden und dann eines gewissen 
zu resolvieren. Als man aber mit ganzem Ernst an ihn gesetzet, sich 
auch vernehmen lassen, dass das Ministerium, die Herrn Collegae 
Scholae, die Bürgerschaft und das Frauenzimmer in der Stadt in 
Bereitschaft und ihn insgesamt anlangen würden, hat er geantwortet: 
Man wollte sie zurückhalten, er könnte mit soviel Personen nicht um- 
gehen, denn wenn sie also zu ihme auf die Post kommen sollten, würden 
sie seltsame Gedanken bei seinen Soldaten erwecken. Und als mar. 
ihme die instehende grosse Gefahr vorgehalten, hat er geantwortet: Es 
würden die draussen auch Leute sein, die ein Nachdenken haben 
würden; es würde ja nicht bald auf die Stunde sein müssen. Wenn 
er bald auf angezielten Tag die Abfertigung fortstellte, würden sie 
denken, er wäre ein verzagter Mensch. Es würde sich noch wohl 
geben, er wollte mit etlichen seiner Offiziere heute auf den Abend 
davon reden und sich morgen schon erklären. 

Diese Nacht haben die Schwedischen einen Ausfall gethan gegen 
Nostwitzes Post und zündeten die Pallisaden und Batterien an, war 
ein gross Feuer und gaben stattlich Feuer auf einander. Zu diesem 
Feuer haben die Schwedischen viel Pechfässe, halbe Fuder Stroh, 
Reissiggebünder, Schindeln, Pechkränze und desgleichen geworfen. 

Bei dieser Nacht um 12 Uhr musste der Herr Bürgermeister 
12 Sturmhüte, etliche halbe Fuder, 15 Gebund Reissig verschaffen. 


1) 2, 1. 198; 12 Gentner, 
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Den 12. September, Donneritags, wie auch vergangenen Montag, 
mußte wieder ein jeder 3 Bauhölzer oder 3 Sparren hergeben, auch Fäller, 
ganze und halbe Fuder, Viertel, zu 8 und mehr Bretter, Mefling, Zinn und 
Reißig. Da das Mefling wollte mangeln, nahm er etliche meſſingene Gewichte 
er Gentner aus der Wage und lieb fie verfchmelzen und Granaten draus 
gießen. 


Den 13. September. Die Anwesenden vom Lande durch den 
von Tschirnhauss und E. E. Rath durch Daniel Richtern, Sekretär, 
bemüheten sich zum heftigsten, die Abfertigung bei dem Herrn Obrist- 
leutnant zu befördern. Der Obristleutnant hat sich entschuldigt. Es 
wäre ein sehr wichtiges Werk, darauf sein Kopf stünde, er wollte 
wünschen, dass er gar nichts 'sollte damit zu thun noch zu schaffen 
haben, jedoch wollte er heutiges Tages gewiss mit seinen Offizieren von 
diesem Werke reden und sich eines gewissen erklären. Sie sollten sich 
nur weiter nicht bemühen und zu ihm kommen. Diesem nach sind sie 
zum Major Bock gegangen und ihn gleicher Gestalt angefleht, der hat 
sich erklärt, er wollte alsbald zum Obristleutnant gehn, und diesert- 
wegen mit ihm reden. Was er und die Kapitäne bei diesem Handel 
Gutes befördern könnten, wollten sie gern thun. 

Nach gehaltener Mahlzeit sind die Abgeordneten abermals zum 
Obristleutnant gangen und ihn beim Major Bocken und Kapitän Dreyern 
angetroffen und als sie den Obristleutnant angeredet und vernehmen 
wollen, wie es mit der Abfertigung bewand und ob dieselbige heutiges 
Tages fortgestellet werden sollte, hat sich der Obristleutnant ent- 
schuldigt, er könnte sich noch zur Zeit mit seinen Offizieren keines 
gewissen Schlusses vergleichen. Als sie nun mit dem Major Bocken 
auch geredet, hat er ilınen gute Vertröstung gethan, sagende, sie sollten 
sich nur zufrieden geben, der Obristleutnant hätte mit ihm und Kapitän 
Dreyern geredet, morgen sollte die Abfertigung gewiss erfolgen, aber 
Vormittage würde es schwerlich geschehen können. Der Obristleutnant 
begehret abermals 60 halbe Fuder Fasse, und 2 Fuder Reissig. Des- 
gleichen 4 Wasserspritzen, 4 Ellen grobe Leinet.!) 

Zu Nachte musste der Herr Bürgermeister dem Obristleutnant 
verschaffen 7 Stürmhüte, Bindfaden, Mistgabeln, Feuerhaken und lange 
Stangen, item Stricke. 


Den 13. September in der Naht geihah ein Ausfall mit Pechreißig, 
welches Pallifaden angezündet. Weil aber die Kaijerlihen wach waren, ward 
Kapitän Möllers Fähnrich getroffen, der eodem ftarb, und der Korporal Hans 
Vogel erſchoſſen. Die Baftei in der Kahle (N)?) ward durchſchoſſen. Es 
wurden auch viel Bretter und Sparren gefordert, welches continuierte bis 
zum Abzug.?) 


1) = Leinwand. 

2) Der Thurm ftand noch 1777. Sekt ift er nur in jeinem Unterbau noch fichtbar 
in dem Bruno Geißlerſchen Garten hinter Kränzelftraße 27. 

3) Aus 2. III. 452. 
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Den 14. September gingen sie abermals herum und visitierten 
die Keller unter dem Schein, als suchten sie Pech und Alt-Bier, 
nahmen, was ihnen gefiel, und zwungen die Leute, wo sie ein ver- 
schlossen oder vermauert Gemach funden, dass sie es mussten auf- 
machen und sehen lassen, was sie darinnen verwahret. 

Die Stände bemühten sich abermals beim H. Obristleutnant in- 
ständigst bittend, dass doch die Abfertigung an Ihro Kurfürstl. Durch- 
laucht fortgestellet werden möchte. Der Obristleutnant entschuldigte 
sich: Es könne heut diesen Tag nicht sein, wandte ein, es wäre Regen- 
wetter, dazu schiesse man mit Stücken, dass kein Offizier ohne Ver- 
antwortung von seiner Post bleiben könnte, dazu wäre es Sonnabend, 
und hätte das Regiment noch keine Noth noch erhebliche Ursachen, 
heutiges Tags die Abfertigung fortzustellen. Morgen nach der Predigt 
um 10 Uhr, wenn sie aus der Kirche kämen, wolle er sie hinaus- 
schicken. 


Den 14. September, Sonnabends, wie auch vorher Dienftags, hat man 
vilitieret, was auf den Böden von Korn, Gerfte, Haber vorhanden; es ward 
erftlih der dritte Teil, hernad die Hälfte weggenommen und aufgejchüttet 
auf künftigen Notfall, und wurden an die 500 Scheffel der Bürgerfchaft weg— 
genommen. Auch vifitierte man bdiefen Tag die Keller, und wurden alle 
Winkel durchgeſucht, damit fie funnten erfahren, ob auch nod) etwas an Biere 
bei den Leuten vorrätig, weil nunmero jehr Mangel daran vorfallen wollte 


Den 15. September. Als nun die Abgeordneten folgenden Tages 
nach der Amtspredigt abermals wegen der Abfertigung inständigst 
angehalten, hat der Obristleutnant sich abermal wegen des Regen- 
wetters entschuldigt und die Abfertigung bis Montag verschoben. 


Den 15. September, Sonntags, wurde täglih von Haufe zu Haufe 
gefahren mit Wagen, Pallifaden, Tramen, Balken, Sparren und Bretter 
abzuholen. 


Den 16. September hat man wiederum beim Obristleutnant An- 
suchung gethan und um die versprochene Abfertigung gebeten, hat er 
geantwortet: Er halte es noch nicht vor thunlich, er und sein Regi- 
ment habe noch keine Not, und also stumpfe Abweisung gethan. 

Der Obristleutnant begehret Pallisaden, item von der armen 
Bürgerschaft wenigen Vorrat 500 Scheffel Korn, 2 Fuder Brote. Des 
Abends begehrt er 20 Wagen-Ketten. 


Den 17. September zwischen 8 und 9 Uhr wurden viel Steine 
über Nostwitzes Post hereingeworfen aus denen Feuer-Mörsern, also 
dass sie bis auf Georg Neumanns Haus, in die Petersgasse, in die 
Lange Gasse gefallen, auch etliche Leute getroffen. 

Kurz hernach fiel eine Granate von 125 Pfund in Georg Neu- 
manns Haus!) und schlug durch 4 starke Böden, thät mächtigen 
Schaden, und ob es zwar eine starke Bohle und ein ziemlich Stücke 


1) Untermarkt 1. 
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von der Stubendecke niedergeschlagen, die Mauer auch einer quer 
Hand herausgestossen und viel Kinder und Menschen in der Stuben 
gewesen, doch Gott sei Dank! keinem Menschen sonderlich Schaden 
geschehen. 

Der Obristleutnant begehrt durch den Adjutanten Wagenschmiere, 
war aber keine vorhanden, item gar starke Pallisaden. - 

Kapitän Blanke begehret Pallisaden jede 5 Ellen lang. 

Eodem die musste ein E. E. Ratlı lassen die Tuchscheerer Laden 
abtragen und das Holz zu Pallisaden hingeben. 


Den 17. September ward auf Noftwigens Poſt mit einem Etüde 
H. Georg Schäfern, Leutenant, ein Bein abgefchoflen, ftarb auch gleich nach 
etlichen Stunden. 

Den 18, September ward nach der Predigt H. Obristleutnant 
durch den von Tschirnhauss abermal wegen der Abfertigung ersucht, 
ist aber mit dieser Antwort abgewiesen worden, dass er gewisse 
Promission vom Herrn General-Major des Entsatzes halber hätte, 
gestalt er ihm denn durch Kaspern zu entbieten lassen: Er sollte 
sich nur wohl und ritterlich halten, so wahr als er ein ehrlicher General- 
Major wäre und seelig zu werden gedächte, so wollte er ihn gewiss 
entsetzen, wenn ihme gleich nicht mehr Suecurs (als bei ihm allbereit 
angelanget) zukommen sollte. Es würde auch solche seine Mannheit 
die Kron Schweden dankbarlich belohnen. Darum er denn unumgänglich 
des Entsatzes warten müsste, hoffte zwischen dato und Freitags des- 
selben. Sollte aber der Succurs inzwischen nicht kommen, so könnte 
alsdann von ihme die begehrte Abfertigung vielleicht auf den Sonnabend 
fortgestellet werden. 

Eodem die schickt der Obristleutnant einen Führer von Haus 
zu Haus und liess denen Leuten die Sparrenhölzer und Bretter aus 
denen Häusern wegnehmen. 

Es ward auch zu Mittage und zu Abend mit groben Stücken 
stark gespiele. In der Nacht musste consul regens 10 Mühmel- 
Kannen, 4 Wasserspritzen und 1 Fuder Pallisaden verschaffen. 


Den 19. September begehrte der Profoss im Namen des Obrist- 
leutnant 8 Arbeiter, die den Mist aus den wüsten Häusern sollten 
austragen; weil aber das Volk meistens auf der Schanzen. hat man den 
Profoss gebeten, er wolle Fleiss anwenden, dass solches durch das 
müssige Soldatengesindel möchte bestellet werden,?!) will es versuchen, 
konnte aber solcher Gestalt nichts prakticiert werden, sondern die 
Wirte müssen Gesindel hergeben und die Arbeit verrichten lassen. 

Der Obristleutnant begehrt 100 eiserne Radeschienen, an deren 
statt man ein halb Schock Schieneneisen gegeben. 

Abends zwischen 7 und 8 Uhr wurden 6 Feuerballen in die 
Stadt geworfen, deren eine bei Herrn George Endermann?) eingefallen 
ins Holzhaus, hat aber D. g. keinen Schaden gethan. 





1) Es folgen in beiden Handschriften Worte, die mir unverständlich sind. 
2) Im Schönhof. 
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Den 20. September morgens zwischen 8 und 9 Uhr ward der 
Pulverthurm (P)!) mit 10 groben Stücken hart beschossen bis aufn 
Mittag um 2 Uhr, zu Mittage liefen die Kaiserlichen Sturm an den 
Pulverthurm, und weil sie, die Schwedischen, den Thurm nicht konnten 
defendieren, zündeten sie ihn an und brannten denselben aus, die 
Kaiserlichen gaben aber stark Feuer an den Gang, der in den Pulver- 
thurm gehet, und schossen denselben weg; darnach gaben sie stark 
Feuer auf die Stadtmauer bis in Abend. 

Der Obristleutnant begehrte 30 Grabscheiter und 30 Schienen 
Eisen, item allerhand Schanz-Gefässe zum Erdetragen. Mehr begehret 
er 100 Pallisaden. 

Eodem die h. 9 ward der von Tschirnhauss auf Seiten des Land- 
standes neben Daniel Richtern, des Ratlıs Sekretarius, zum Herrn Obrist- 
leutnant gesandt, abermals um die Abfertigung zu Ihrer Kurfürstl. 
Durchlaucht anzuhalten. Es ward ihnen dieser Bescheid, dass er, der 
Herr Obristleutnant, Ihr, der Abgeordneten, Anbringen wohl wüsste, 
könnte heute nicht sein, sollten morgen weiter anhalten. 


Den 20. September, Freitags, wurden die Linden im Kloftergarten 
ganz bis auf den Stanım abgehauen. Der Pulverthurm (P) ward aud von 
4 Batterien bejchoffen und nebft dem Gange fo ruiniert, daß er die Hälfte 
von oben herabgefallen. Hierauf hat man wieder geftürmt, und obgleich die 
Belagerten den Thurn vollends angezündet, daß die Sächſiſchen wieder 
weichen müſſen, dabei der Kurfächliiche Ingenieur und Hauptinann von Arn- 
heim und ein Leutenant jehr beſchädigt worden, hat man ihn doch des Abends 
erobert, und darnach etliche Boden in und einen vieredigten Kaften, daß fie 
davon herunterſchießen Eonnten, auf den Thurm gebauet, wie oben im Ed 
in der Stadt rechter Hand (LVIIT) zu jehen. Hierbei find 18 Mann teils 
tot, teils hart bleifiert blieben.”) 


Den 21, September hielten die Abgeordneten bei dem Herrn 
Obristleutnant abermals an wegen der Abfertigung, werden beschieden, 
sie sollten zu Mittage weiter anhalten. 


!; Der Pulverturm wurde im Jahre 1750 von Schultze (Altertumswerk II. 

S. 321) abgezeichnet, Nach der Belagerung wurde er wieder aufgebaut und bekam 
folgende Inschrift: 

Wancke zielt, Arnimb freit wn mich, 

Arbeit, Zeit und Leut frass ich, 

Endlich kunt ich die Pillen 

Nit verschlucken, thät seinen Willen. 

Jedoch muss mein Lieb 

Behalten, der diess schrieb. 

Um 6 Kugeln musst er geben 

Einen Schenkel, fast das Leben. 

Arnimb gab mir dieses Kleid. 

Nun erwart ich, wer umb mich freit. 


Basil. Tittel, Ingenieur 


und Kapitän. 
2) S. Dreßdn. Befchreibung. 
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Der Obristleutnant begehret durch den lahmen Fähndrich, so des 
Quartiermeisters Stelle versiehet, 500 Paar Schuhe, will geschehen 
lassen, dass solche an seinem Wochengelde decourtiert werden. Item 
200 Pfund Zinn; der Fähndrich ist zufrieden, dass man den Zinn 
hierzu bringe, so die armen abgebrannten Leute vorm Niklas Thore 
bei der Bürgerschaft eingeleget, item Pallisaden, Bretter, item Papier 
zu Patronen. 


Den 21. September fiel eine Feuerfugel in H. Schnelles Brauhaus,') 
die zündete, doch ohne Schaden. 


Den 22, September begehret der Obristleutnant beim Rate?) 
hor. 12: Betttücher, Tischtücher, item 500 Paar Schuhe. 


Den 23. September begelhret der Obristleutnant Wasserkannen, 
Mühmel-Kannen, item 45 Schienen-Eisen. 

Die Abgeordneten, so beim ÖObristleutnant und Major gewesen, 
berichten, der Obristleutnant hätte gesagt: Der Teufel sollte ihn holen, 
er könnte sie nicht hören, sie sollten von ihme gehen. Der Major aber 
habe sich alles Gutten erboten.?) 


Den 23. September, Montags, befahl der Kommandant den Schuftern 
bei hoher Strafe 500 Paar Schuhe herzugeben und zu maden. Sie ent- 
ſchuldigten fich, fie hätten Fein Leder, da ward bei vielen vilitiert, und wo fie 
was funden, weggenommen. 

Den Tuchmachern ward das Tuch weggenommen, jo die Schneider ver- 
arbeitet, und den Soldaten NRöde und Strümpfe davon gemadt. Den 
Kürſchnern ward befohlen, Pelze und Mützen zu machen und berzugeben. 


Den 24. September. Die 4 Radenmühle abermals mit Schüssen 
verderbt, dass man nicht mahlen können; es sprang eine Mine auf 
Kapitän Nostwitzes Post (bei O). Man giebt vor, sie sei mehr zurücke, 
als vor sich gangen, und sollen etliche Personen darinnen umkommen 
und verfallen sein. 

Der Kapitän Möller und der Fähndrich, so des Quartiermeisters 
Stelle versiehet, der Feldprediger, der Stallmeister und andere mehr 
haben die Klosterkirche und das Kloster visitiert und Butter und 
Käse darinnen gesucht, aber nichts gefunden. 

Den Reichenbacher Thurm angefangen zu beschiessen. 


Den 24. September warb Kaspar Konrad, 15 Jahr alt, im Zwinger 
überm Schanzen erfchoffen und den 25. öffentlich begraben. 

Den 24., Dienftags, wurden die Mühlräder wieder eingejchoflen, 
mußten aber des Nachts wieder gebaut werden. Diejen Tag gaben die Land— 
Hände, das Adel. Frauen- Zimmer, die H. Prediger und die Bürgerjchaft 
Supplicationes und Bittjchreiben beim Kommandanten ein und baten aufs 


!, Neißſtraße 30. 

L. I. 198: bei Nacht. 

%) Man überreichte ihm am 23. und 24. September Bittschriften (Missiv. 
Bl. 167, 179), 
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demmitigfte: Er wolle doch die Stadt unferm gnäbdigften Kurfürften und 
Herrn durch Akkord übergeben. Wiewohl er ſich noch nicht dazu verftehen 
wollte, jo ward doch je länger, je mehr darumb aufs höchſte follicitieret, 
fonderlich weil fie vermerften, daß der Major gar übel disponiert war. 


Den 25. September begehrte der Obristleutnant 20 Schock Holz 
zu einem Mälder. Ward Herr Tschirnhauss und Herr Valentin 
Gösich neben Daniel Richtern zum Herrn Obristleutnant auf sein 
Begehren abgefertigt, welche ihme, nachdem er sie wohl angefahren, 
und dass sie ein Verzeichniss, was ein jeder von Adel, so sich 
hierinnen aufhalte, und von der Bürgerschaft an Viktualien. es sei 
gleich ihr Eigen, oder fremden Leuten zuständig, zu Hause und Hofe 
habe, angeben sollten, anbefohlen, ihme eine demütige Supplikation') 
höchst bedrängter Bürgerschaft überreichet und um Gottes Barm- 
herzigkeit willen gebeten, dass er doch solches Supplicatum vernünftig 
erwägen, soviel notleidende arme Leute mit erbarmenden Augen an- 
sehen und doch dieses Werk zu einem solchen Ausschlage durch Ab- 
fertigung vermitteln helfen wollte, dass diese arme Stadt und Bürger- 
schaft von endlichem Ruin errettet und ihm vor Gott und der ganzen 
Welt Ursache zu danken haben möchten. Worauf er sich erkläret, 
dass er morgen mit den Herrn Offizieren davon reden wollte, hätte 
aber nimmermehr keine Gelegenheit rühmlicher zu sterben, als bei 


dieser Belägerung, da die Kaiserliche und Kurfürstliche Armee vor 
der Stadt läge. 


Den 25. September, Mittwochs, hat man gegen Abend, als die Sonne 
gleih untergegangen und ganz feine Wolfen waren, geſehen, wie eine euer: 
fugel vom Himmel gefallen, die da gefunfelt wie ein Spiegel, den ınan gegen 
die Sonne wendet, ließ hinter fich einen feurigen langen Strahl, jo fich als» 
bald in eine weiße Wolfe gleich einer Schlangenlinie verwandelt. Cine gute 
Weile hernach gab es zwei jtarfe Analle, gleich als es in der Ferne gedonnert 
oder man 2 große Gefchüge gelöjet hätte.) Welches denn der Kommandant 
auch wohl betrachtet und ſoll zu feinen umftehenden Offizieren gejagt haben 
auf der Kaiferl. Brefhe: Wenn Gott mit ihm zu Eriegen wollte anfangen, 
jo wäre er viel zu wenig darzu. Darauf er au aus aller Hand Motiven 
geneigt worden zu traftieren: indem das Pulver alle, der Broviant ging auch 
meiftenteils auf, das Bier nahm ein Ende. Major Bock und andere Offiziere 
hatten Luft zu traftieren. 


Den 26. September begehrte der Obristleutnant Holz zum Mälder- 
Koblen. Es wurden auch die alten Polzen abgefordert, welche in 
Winkeln auf dem Rathause seit der Zeit des Hussitischen Krieges 


!) Es finden sich Supplicata vom 22., 23. und 24. September in den Missiv. 
Bl. 163—178. — Bl. 165 bitten die adligen und bürgerlichen Frauenzimmer, die 
Witwen nnd Waisen den Wancke, dass er sie, falls er die Stadt nicht übergeben 
wolle, mit ihren Angehörigen nicht Hunger sterben noch wegen angehender Kälte 
verderben — sondern ihnen verstatte hinauszuziehen. 


S. Dreßdn. Beichreibung und Görligifche Relation, dazu die Chronit von Marl: 
liſſa 2, 1J 255. 
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gelegen. Es wurden auch 3 Ballen von 20 Stück Sohrischer!) Tücher, 
weisse, aus der Sakristei in der Klosterkirche genommen. — Dem 
Herrn Major Bock ward der Bürgerschaft Supplicatum übergeben. 

Der Obristleutnant begehret Zwirn zu 1000 Paar Strümpfen, 
Blasebälge, Laternen. Es mussten auch 3 Weiber von E. E. Rathe 
geordnet werden, die sollten Branntwein brennen vor die Soldaten, 
dazu begehrten sie 2 Säcke Schrot und 1 Sack Malz. 

Es wurde durch Herrn Andreas Hellwigen, Diakonum, und Herrn 
M. Martin Möllern, Rectorem, dem Herrn Obristleutnant ein Supplicat 
von Kirch und Schulen übergeben, welches 'gar glimpflich an- 
genommen worden. 


Den 26. September, Donnerftags, Mittags nah 3 Uhr warb mit 
2 Kanonen auf den Neichenbacher Thurm ftarf gejpielet, jo mit 12 Schüflen 
continuieret, davon er etwas durchlöchert. Nah 4 Uhr fing man wieder 
an noch mit 6 Schüflen auf diefen Thurm zu Fanonieren. 


Den 27. September mussten die Bürger Bier-Rinnen hergeben. — 
Zwischen 4 und 5 Uhr der Reichenbacher Thurm wieder beschossen. 


Den 27. September, Freitags, ſchickte der Kommandant einen Trommel: 
Ihläger mit Schreiben an Ihro Kurfürftlihde Durchlauchtigkeit hinaus und 
berichtete, daß er afforbieren wolle. 


Den 28. September schickte der Herr Obristleutnant den Herrn 
Major und Herrn Kapitän Möllern zum Rondel hinaus, zu denen 
wurden von Ihro Kurfürstl. Durchlaucht gefertigt Herr Major Bischofts- 
heim und Herr Kapitän Falkenberg, assen, trunken und unterredeten 
sich mit einander bis in die Nacht. 

Die Schwedischen haben eine Mine angetroffen, so die Sächsischen 
gegen Nostwitzes Post herein gegraben, und weil sie in der Mine 
zusammen kommen, haben sie einander heftig darinnen zugesetzet mit 
Handgranaten und Schiessen. 

In dieser 10 wöchentlichen Belägerung ist in die 900 Fass Bier 
ausgesoffen worden. 


Den 28. September, Sonnabends, ward der Oberftwachtmeifter Georg 
Heinrih von Biſchoffsheim und Kapitän Falkenberg herein, und dagegen der 
Obriftwachtmeifter Iſaak von Bod und Hauptmann Müller heraus aefchidt, 
mit welchen man traftirt und etlihe puncta, worauf er abziehen jollte, mit 
hinein gegeben hat. Es wollte aber der Kommandant auf folhe nicht ein- 
gehen, ſondern jchidte den 29. September, Sonntags, andere puneta hinaus, 
die ihm auch und zwar, damit die Stadt deito eher liberiert würde, mehren- 
teils eingegangen und den 30. September, Montags, von beiden Teilen voll: 
sogen worden.”) 





7 Aus Sorau. 

=) |. Dreßon. Beſchreibung. — Die Uebereinkunft wurde geſchloſſen in einem Brunnen 
hauſe, das noch vor nicht allzulanger Zeit in dem Garten der früheren Sorietät (jet 
evangelijches Bereinshaus, Kable 18, und Hinterhäufer der Friedrich » Wifhelmftrake) 
jtand. Wie denn jhon im Jahre 1741 am 3. Oktober vom Rektor des Gymnaſiums Baus 
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Folgenden Tages, den 29. September, war Sonntag. Nach der 
Amtspredigt kamen die Kursächsischen Gesandten auf einem Wagen 
mit 6 Rossen vor die Reichenbacher Brücken. Da liess der Herr 
Obristlentnant den Herrn Major Bock und Kapitän Möllern wieder 
hinaus. Die setzten sich in diesen Wagen und wurden zu Ihro 
Kurfürstl. Durchlaucht geführt, kamen des Abends bei später Nacht 
um 9 Uhr wieder herein. 


meifter zur Erinnerung an das Ende der Belagerung ein jolenner actus oratorins gehalten 
wurde, aljo feierte man aud am 30. September 1841 ein Erinnerungsfeft an die Befreiung 
der Stadt. An dem Brunnenhaufe wurde aber eine entiprehende Anschrift angebracht, 
j. Neumann, Geſchichte von Görlitz S. 412. 

Die Accords:Buntta find gedrudt bei Grojier 2. M. I. 271 und Neumann, Gefchichte 
von Görlig S. 406. Sie lauten (nah dem Drude von 1777): 


Accord8: Buncta, 
jo zwiſchen der Römiſch-Kayſerl. Majeftät betallten Generalitaet und Chur-Fürftl. Durchl. 
zu Sachſen an einem, und dann 
mit der Königl. Majeft. und Eron Schweden über Dero hochſeel. Excell. des Herrn 
General- Marfhalls Johann Banners Leib-Regiment Dragoner Beftallten Obrift: Lieu- 
tenant und Commendanten in Görlig, andern Theils 


Wegen Uebergabe der Stadt Görlitz abgehandelt und geichloffen worden. 


I. Es fol dem von Dero Königl. Majeft. und der Cron Schweden über des hochiel. 
Herrn General- Feld: Marichal, Iohann Banniers Excellenz Leib»: Regiment Dragoner 
beſtelltem Obriften-Lieutenant und Commendanten in Görlig, fammt allen hoben und 
niedrigen Srieg3-Öfficieren, wie die immer Nahmen haben mögen, gemeinen Soldaten 
und gangen Regiment Dragoner zu Rob und zu Fuß: wie aud andern der body: 
löblihen Cron Schweden, und entweder zu Dero Königlichen Schwediſchen Haufe oder 
zu Dero Stalhanfifden Armee gehörigen Kriegs: Bedienten, ob ſolche gleich nicht 
specifieiret, ein ieder mit gebräuchlichem Ober: und Unter: ®emwehr, als Piftolen, 
Nöhren, Mufaveten, und mit Pulver gefüllten PBantelier oder Patron · Taſche, brennenden 
Lunten, aufgejtrichnen Hähnen, Kugeln im Munde, fliegenden Standarten, offenen 
Heer-Pauden, Drommeten, Drommel⸗ und Pfeiften- Schall, und mie ein ieder fich zu 
Fuß felber rüften mag, jammt aller Bagage, Sad und Bad, Troß und Anhang ein 
frever Abzug verftattet werden. 


Soll aud dem Herrn Obrift»Lieutenant, Herrn Major und Herren Capitainen, wie 
auch allen andern Officierern alle ihre angehörige Diener, Weib und Kinder, Neit 
und Hand⸗ Pferde, Bagage-Wäyen und alle andere ihnen angehörige Sachen, fie ſeynd 
beniemet oder nicht, frey und ficher passiret werden. 


3. Sollen die Abziehende mit genungjamer Convoy ohne Beyſchlag einiges anders 


Otticierers oder Reuters, jo nicht zu dieſer Convoy gehörig, und ohne einigen Um—⸗ 
ſchweiff zu dero Stallyanfifhen Armee convoyret werden. 


4. Soll auch denen Abziehenden, aus welchem Thor ihnen auszuziehen, auch welchen Weg 
ihnen zu marchiren, und ihnen des Nachts ſich einzugvartieren belieben wird, frey 
gelaſſen werden. 

5. Soll audı feiner weder von Röm. Kayferl. Majeft. noch Ehurfürftl. Durchlaucht zu 
Sachſen, noch Chur⸗ Brandenburgifchen Völckern zu denen ausziehenden Schwediſchen 
zu ſich nahen, noch Wort zu wechſeln, viel weniger einige P’raetension an einem und 
andern zn ſuchen, nod) iemands aus ihren Trouppen gewaltfamer oder praetieirlicher 
Weife weg zu nehmen, noch auf dem Marſch feine andere weder Neuter, Dragoner 
noch andere Trouppen, als die Convoy, fich zu ihnen zu nahen geftattet werden. 

6. Im Abzug jol auch weder an einem noch andern feine einige Praetension noch 
Exaction, unter was Praetext es auch jeyn mödte, feines Weges gefuchet werden. 

7. Soll denen Abziehenden von dato an 4. Tage Zeit gelaffen werden, 


iS 
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Den 30. September ward der Major und Kapitän Möller aber- 
mal hinausgesandt zu Ihro Kurfürstl. Durchlaucht. Der Obristleutnant 


8. Soll auch fein einiger weder von Ihro Römiſch-Kayſerl. Majeft. noch Ihro Churfürftl. 
Durch. zu Sachſen, noch Chur:Brandenburgifcher Bedienter, hoher oder niedriger Kriegs: 
Officierer, viel weniger gemeiner Reuter, Dragoner oder Soldat, bevorab die Schwediſche 
Guarnison, mit allen Angehörigen, abmardiret, fih in die Stadt-Thor noch Graben 
zu nahen, keinesweges unterftehen. 

9. Soll fein einiger, er habe entweder Ihrer Röm. Kayſerl. Majeft. oder Ihrer Churfürfil. 
Durchl. zu Sachſen, oder Chur-Brandenburg vorhin gedienet, oder etwas entweder 
gegen Ihr. Röm. Kayferl. Majeft. Churfürftl. Durchl. zu Sachſen oder Chur-Branden- 
burg delinquirt, oder aus Dero Dienften getreten, ob jolche ſchon auch Landes-Kinder 
und im Röm. Neich geſeſſen, ed möchte — können, unter was Praetext es jenn 
wollen, aus denen ausgehenden Trouppen genommen, nod weder zu Dero Kanferl, 
Majeft. Ehurfürftl, Durdl. zu Sachen, oder Chur» Brandenburg Dienften genötbiget, 
ingleichen follen auch alle begangene delieta cassiret und aufgehoben jeyn. 

10. Da aud einer, er jey, wer er wolle, von denen ausziehenden Schwediſchen Trouppen 
gutwillig und vorſetzlich abzutreten und fi entweder in Ahr. Röm. Kayſerl. Majeft. 
Ihr. Ehurfürftl. Durch. zu Sachſen, oder Chur-Brandenburgiſchen Dienften zu begeben 
ſich unteritehen‘ würde, —* die ausziehenden Officierer, ſo wohl mit Ihr. Röm. 
Kayſerl. Majeſtät beſtallten Generalität, als durch unſere Churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit zu Sachſen Bewillig- und Zulaſſung ſolche nieder zu ſchieſſen Macht haben. 

11. Da ſich auch etliche und entweder zu dero Königlichen Schwediſchen Haupt: oder Stall- 
hanſiſchen Armee, wie auch zu dem ausziehbenden Regiment gehörige Krande urd Ver: 
mwundete allbier in Görlig befinden, und nicht mit fortgebradht werden fonnten, follen 
fie jo lange, bis folche restituiret, allhier in Görlig gelaſſen, verpfleget und nad er: 
langter Gejundheit nächit Ertheilung eines ſichern Paſſes zu der Stallhanfifgen Armee 
frey passiret werden, 


12. Mügen fih aud wohl die zu dero Königl. Schwediihen Haupt: oder dero Stall: 
hanſiſchen Armee, wie aud) zu dem ausziehenden Regiment gehörige Ober: und Unter: 
Offcierer, gemeinen Reuter, Dragoner und Soldaten zu Roß und Fuß, auch wer ſich 
fonften bey dem auöziehenden Negiment aufgehalten, und mit ausmarſchiret, mit 
genungfamen Proviant, Munition und Fourage verfehen, auch fo viel Bier, als auf 
den Marquetender-Wägen mit ſich geführet werden kann, frey ausgepaßiret und 
gelaffen werben. 


13. Sollen aud) die, und entweder Ihr. Excell. Herrn General-Major Stallbanfen, oder 
andere der hochlöbl. Cron Schweden hohes und niedern Standes Krieges + Bedienten 
angehörige und allbier in Görlig vorhandene Saden, wie die ohn einige Specifieirung 
befindlich ſeyn, frey fiher aus: und fort-passiret werden. 


14. Soll fein einiger Bagage-Wagen noch andere Bagage befihtigt noch geplündert, viel- 
weniger iemand, es * Mann oder Weibes-Perſonen, von denen Pferden oder Wagen 
hinunter geitoffen, noch nicht3 hinweg genommen werben, da ſolches über Berhoffen 
geſchehen, ſoll folches alles dur Ihr. Nöm. Kayferl. Maj. beftallte Generalität, wie 
auch durch unfere Churfl. Durdl. zu Sachſen Hülffe und Befehli in integrum wieder 
restituiret werben. 

15. Sollen auch alle und entweder zu der Stallbanfiihen Arméée oter zu dem aus: 
ziehenden Negiment gehörige Gefangene, iebweder nach jeiner Charge, gegen einander 
ausgewechſelt werben. 


16. Sollen au alle Pferde, fie haben vor diefem, weme gewollt, gehöret, keineswegs an- 
geiprodhen noch abgenommen, jondern frey ſicher abgefolget und mit gelaflen werden. 
Da auch in diefen vorgefegten Buncten etwas omittiret, vergeſſen und nıcht speeificiret, 
noch genau in acht genommen worden, fol keinesweges bierinnen scrupuliret, noch 
einiger Anipruch gethan, jondern alles jo wohl, als wenn es plenarie, expresse und 
in speeie exprimiret und apeecifieiret worden, allerſeits passiret und gelaflen werben. 
Wann dann der Gegentheil gewiſſer Zuverficht, und ſobald diefe Accords-Puncte, 
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Diesen Abend ist, Gott sei ewig Lob und Dank, der Akkord 
zwischen denen Schwedischen und Sächsischen geschlossen und voll- 
zogen worden. s 


Den 30. September, Montags, ließ der Obriftleutenant denjenigen 
Soldaten auf dem Plage beim Kloſter arfebulieren, der am 10. Augufti 
einen anderen Soldaten, mit deſſen rau er gebuhlet, mit Hilfe ihrer ermordet, 
wie vorher gemeldet, das Weib aber ift dem Nate zur Erefution übergeben 
blieben, jo hernach gejädet worden. 


Den 1. Oktober fing man an, das Frauenthor und Rondel zu 
eröffnen. 


Den 1. Oftober, Dienftags, ward das Reichenbadher Thor (Q) geöffnet, 
dabero wurden von den Bürgern 100 Mannsperfonen gefordert, jo nebjt den 
Zimmerleuten jolches eröffnen jollten. 


Den 2. Oktober begehrte der Obristleutnant seinen Rest in 
Wechsel nacher Hamburg, oder, wo man sich weigert, will er den 
getroffenen Akkord ganz über den Haufen werfen.) 

Item einen Schein, dass die Stände alles, was er begehret, frei- 
willig und ungezwungen gethan.?) 

— von Ihr. Röm. Kayſerl. Majeſt. beſtallten Genéralität, oder aber in derer 
Nahmen, von unſerer Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, genungſam mit Hand und Siegel 
corroboriret und beftätiget, nach alter Teutſchen Dexterität, Treu und Glauben, un— 
verbrühlich gehalten werden, wie auch gehalten werden folfen: als wird unſerer Chur⸗ 
fürſtl. Durchl. zu Sachſen von dem Schwediſchen Herrn Obriſt-Lieuténant das Frauen: 
Thor, bis an die Ring-Mauer zu beiegen eingeräumet, feine Munition zu vergraben, 
das vorhandene Proviant unferer Churfl. Durchl. zu Sachſen beitalltem Proviant- 
Meifter unverfälicht eingeliefert, und alſo in allem eine alte teutfche chrlihe Aufs 
richtigfeit getroffen werden. Weil feine Standarten, Cornet noch Fahnen vorhanden, 
jol dos zu Biihoffswerda befommene Ihr. Churfl. Durchl. hinterlaflen, auch der 
Böhm. vom Adel mit denen Schwedilchen, ſammt allen feinen Angehörigen frey aus— 
passiret, und die in Görlik verbleibende Exulanten frey ficher geduldet und un— 
perturbiret verbleiben. 

Daß nun allberührte Accord3:PBuncta mit ihren Clausulen, rechtem Berftand und 
Mennung nad, unverbrüdhlichen, fteif, feite und nad alter teutichen Dexterität, Treu und 
Glauben gehalten werden follen: haben unſer Churfürftl. Durchl. zu Sadien, und im 
Rahmen Ahr. Röm. Kayferl. Majeftät beftallter Generalität, eines Theils, wie auch der 
Schwediſche Obrijte-Lieutenant, im Nahmen der Hoch-löblichen Cron Schweden, ander 
Theils, zwey galeichlautende Exemplaria unterjchrieben und mit angebohrnen Inſiegeln 
eonfirmiret und beträfftiget. Signatum ®örlit den 30.20 Septembr. 1641. 


Hann Georg, 
Chur: Fürft. 


Frantz Albrecht, 
Herzog zu Sachſen :c. 


M. Maxim. Freyherr von 
und zu der Golk. 
1) Der Wechsel hatte eine Höhe von 716 (717) Thalern. Die ausführlichen 
Aktenstücke hierüber sind zu finden Missiv. Bl. 181 ff., L. I. 298d. Bl. 233 ff. 
2) Es ist das Schriftstück Missiv. Bl. 192 gemeint: Wir Anwesende von 
Landständen des Görlitzer Kreises und Bürgermeister und Rathmannen der Stadt 
Görlitz bekennen hiermit vor männiglich, wo not, dass der wohledle, gestrenge, feste 
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Den 3. Oktober zwischen 9 und 10 Uhr geschahe der Aufbruch 
und zog der Obristleutnant Wancke mit seinem Regimente ab, solcher 
gestalt, dass allezeit eine Kompagnie und dann die dazu gehörige 
Bagage folgte. 


Den #3. Oftober, Donnerftags, zogen die Schweden nach dem Akkord 
ganz prächtig ab, fie wurden aber, nachdem fie in die äußerten Vorftäbte 
famen, bei H. Doktor Schäfers Garten von den KHaijerlihen angefallen, nad)- 
dem ein unverhoffter Schuß geſchehen, da doc) niemand wußte, woher und aus 
was vor Abſicht. Daher fielen die Kaiferlihen nicht nur die Bagagewagen 
und Pferde, jondern auch die ausziehenden Schwedilchen Völker jelber an, 
obgleich die Generalperjonen ſolches heftig gewehret, maßen Herzog Franz 
Albrecht etliche jelbit niedergeftoßen, jo im Plündern ertappet. Wancke ift 
endlich faum mit 100 (nad anderer Quelle 150 oder 200 Pferden) davon 
fommen,') weil man vorgegeben, er hätte jelbft Urſache dazu gegeben, daß ber 
Akkord gebrochen worden, indem er einen Sächſiſchen Wachtmeifter nieder- 
geſchoſſen hätte.?) 

Diefen 3. Oftober, Donnerftags, fingen auch die Seiger wieder an zu 


ichlagen, und hat zum eriten Male eins gejchlagen, nachden man währender 
Belagerung 13 Wochen lang feinen gehöret. 


Ehbendiefen Tag zu Mittag rüdten von den Sächſiſchen Völkern das 


Arnbeimifche Negiment auf die Poften der Stadt und nahmen alfo diejelben 
mit guter Manier ein. 


und mannhafte Herr Jakob Wangke, wohlbestellter Obrister Leutenant bei des H. 
Johann Bannerschen Leibregimentdragonern, die ganze Zeit über, als er in dem 
Markgrafentum Oberlausitz Quartier gehabt, sonderlich aber bei währender Belagerung 
der Stadt Görlitz gute Kriegsdiseiplin gehalten und sich samt seinen Offizieren und 
dem ganzen Regimente gegen uns und miänniglich also bezeiget, dass wir ihm 
Tapferkeit, ...... . (unleserlich) als einem streitbaren Soldaten zustehet, nachzusagen 
wissen. Wenn er denn davon den Beglaubigungsschein und Kundschaft von uns 
begehret, so haben wir Ihm denselben . . . (unleserlich) zu seiner Verwahrung 
unter Aufdrückung unseres adlichen Petschaftes und der Stadt Görlitz Insiegel gauz 
willig erteilen lassen. So geschehen Görlitz, den 3. Oktober 1641. 

1) Sein geſamtes Gepäd ging verloren. 

2) Wenn fih auch aus den vorhandenen Quellen fein ficherer Schluß machen läßt, 
jo ſcheint doch die Schuld auf Seite der Belagernden zu liegen. Die Dreßdniſche 
Veichreibung ſchweigt, was vielleicht bezeichnend genug ift. Dazu erfcheint als ficher, daß 
die Kurſächſiſchen und Kaiferlichen diejenigen, die einft zu ihren Fahnen gehört hatten, aus 
den ausmarfchierenden Kompagnien auszogen (f Bufendorf de rebus Suecieis S. 452, 
Grofier, Lauf. M. I. 273 Anmerk.). Died war eine offenbare Verletzung des 5. und 
9, Punktes der Accords-Punkta Vielleicht war dies der Anlak zu den Streitigfeiten und 
dem Schuſſe. Wande verfah ſich ſchon vorher nichts Gutes, wie man oben int Tagebud)e 
eines Görlitzer Natömitgliedes unter dem 11. Septbr. 1641 nadjlefen fann. Zu Gunſten der 
Kaiſerlichen fpricht, daß ihre Offiziere ihren plündernden Leuten energifch wehrten, fie nieder: 
ſtießen und auffnüpfen ließen. Zu Ungunften des Kurfürſten ſchreibt (der vielleicht nicht 
unparteiifche) Yufendorf a. a. D.: Obtentui Eleetor sumebat, quod et antehae Loitii 
in Pomerania legioni suae deditionis leges servatae non essent, idque ipsum Caesareis 
Wolaviae contigisset. Gegen die beiden ſchwediſchen Kapitäne Noftwig und Häufel, welche 
der Kurfürſt vertragsbrühig in Arreſt werfen lieg — beide ftammten aus Bauten — 
wurde Ausgangs Oftober eine gerichtliche Unterſuchung geführt, j. die Vernehmungen der 
Wirte 2. J. 2984. Bl. 146 ff., vergl. aud) Wilke, Chronik von Bauten S. 390. — Xergl. 
auch Akten aus dem Geheimen Staatsardiv in Berlin b (fiehe Anhang) BL. 19. 
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Den 6. Oktober kam Ihro Kurfürstl. Durchlaucht zu Sachsen, 
wie auch Ihro Fürst. Gnaden H. Generalfeldmarschall mit dero 
Hofstädten herein zur Kirchen. In der Kirche zu S. Petri und 
Pauli ward durch Ihro Kurfürstliche Durchlaucht Hofprediger M. 
Christoph Laurentius eine Dankpredigt gehalten und das Te deum 
laudamus gesungen. Nach gehaltener Predigt begaben sich Ihro Kur- 
fürstl. Durchlaucht wiederum in Ihr Quartier ohne einzigen Abtritt. 


Den 6. Oftober, am 19. Sonntag nah Trinitatis, ward im Beifein 
ſeiner Kurfürftlihen Durdlaudt ein Dankfeft und von Dero Hofprediger 
M. Chriftoph Laurentio in der Haupt-Kirchen S. Petri eine bejondere 
Predigt gehalten!) und das Volk beweglich ermahnet, die Güte Gottes danf- 
barlih zu preifen, daß er diefe der gejamten Stabt höchſt bejchwerliche und 
gefährliche Belagerung in Gnaden geendigt und den ſonſt bejorglichen äußerften 
Ruin derjelben hintertrieben hätte. Denn es waren dieje 3 Monat lang über 
dauernde Belagerung über 6544?) Schüffe aus großen und Heinen Stücen 
in die Stadt gejchehen, wie die Zeugdiener ausgerechnet, wozu mancher 
Gentner Pulver gehöret. Der Bürgerihaft find allein an Bier und Viktualien 
auf 110,000 Thaler Wert von den in der Stadt gelegenen Schweden 
gewalttätig weggenommen worden. Gin unzählig Vieh, jo hineingeflüchtet 
gewejen, wurde alles geichlachtet und verzehrt, den Tuchmachern nahm man 
die bereiteften Tücher, ven Schuhmachern und Gerbern das Leder und allen 
mehr als die Hälfte von ihrem Mehl und Getreide weg. Überdas ift damals 
das Feld jo voll Getreide geftanden, als vor etlichen Jahren zuvor nicht 
gewejen, welches aber faum recht zur Ernte fommen, da alles weit und breit 
um die Stadt und umliegenden Dörfern aufgangen, die jehönften Gärten 
verwüjtet, die Bäume zerftümmelt, die Häufer eingeriffen. In Summa binnen 
und draußen ift ein folder Schade gejchehen, der faum auszurechnen. Der 
vielen Drangjale mit dem Schanzen, da auch ſolche Perfonen gezwungen 
wurden, die doch ſonſt erempt fein, der Arretierung und Bedrohung zu er: 
hießen und zu erftechen und was dergl. mehr zu gejchweigen, davon aud) 
teils vorher gedacht worden. 

Hierauf fing man nun aud an, die Stadt von den Schwedilchen 
Seltungswerfen wieder zu befreien, die aufgededten Häuſer wieder zu ver- 
wahren und zu reparieren. 


Den 7. Oktober wird berichtet, dass die Schweden von Löwen- 
berg und Bunzlau zum General Stalhans marschiert. 

Den 8. Oktober geschahe der Aufbruch zum Rendevous, kamen 
aber bald wieder in die Läger. 


Den 13. Oktober ist die Armee wieder aufgebrochen. 


!) Dielelbe ift gedrudt zu Leipzig 1642, 9 Bogen ftarf. 
2) Nah der Görlitziſchen Nelation nur 5538, 


N. 2. M. LXVI. Br. 5 





66 Die Schweden in Görlik während der Jahre 1639, 1640 und 1641. 


Nah Abzug der Schweden befam Görlit kurſächſiſche Beſatzung und 
zwar zunächſt 151 Mann (nicht gerechnet die Offiziere) unter dem Befehle 
des Oberft Arnim. Daß auch jetzt noch nicht die Bedrüdungen der Bürger- 
ihaft aufbörten, erweijen die Missiven und andere Schriftitüde.") Das Lager 
vor der Stadt, das nah dem damaligen Brauch dem Generalquartiermeifter 
zufiel, wurde in specie und particulariter verkauft. 


_— — — — — 


Ich kann meine Arbeit nicht beſchließen, ohne das Wenige, was ich über 
die ferneren Schickſale Wanckes, der Hauptperſon meiner Darſtellung, gefunden 
habe, hier zum Schluß herzuſetzen. Zu gleicher Zeit ergänze und berichtige 
ih bier nach Aktenſtücken des Dresdner Hauptſtaatsarchivs?) das, was ich 
oben S. 12 über ihn anmerkte.”) Demnach ward Wande am 17/27. Juli 
(nit am 30. Mai) 1639 in Pirna von den Sachſen gefangen genommen. 
Er faufte fih um den Preis von 100 Scheffel Korn von dem Oberftleutnant 
von Schlieben los. Der. Stiefvater von Wandes Frau war der Bürger und 
Steinmeg Matthes Nitzſchmann in Pirna. — Nach dem Auszuge aus Görlig 
marſchierte Wande nad) Sagan,) dann „legte er fich mit feinen 250 Mann 
in Sorau und verbauete ſich daſelbſt.“ Um Mitte März 1642 that er einen 
Streifzug in die Niederlaufig und plünderte das Städtchen Forft aus.?) 
1646 war er in Dinkelsbühl, im Sommer 1647 hatte er zu „Blaane“ in 
Böhmen jein Hauptquartier. 1647 anfangs Herbft verjuchte er einen Plan 
zur Ausführung zu bringen, den er jeit feinem Abzuge von Görlig gefaßt 
hatte. Er fochte vor Rachegefühl geaen den Kurfürften Johann Georg, dem 
er die Schuld an dem Überfalle beim Auszuge aus Görlig beimaß. Er batte 
nichtS geringeres vor, als mit feinen Dragonern, die er teilmeife jchon längere 
Zeit für fein Vorhaben geworben hatte, die Reſidenzſtadt Dresden zu einer 
Beit, da die Sachſen und Schweden Waffenftiliftand hatten, vom „Tharandijchen 
Walde“ aus zu überfallen und den Kurfürft mit den Seinen niederzumegeln — 
fürwahr ein Plan, wie ihn nur ein” ſolcher harter rüdlichtslofer Kriegsmann 
wie Wande fallen konnte. Glüclicherweife wurde der Anſchlag kurz vor der 
Ausführung verraten. Wande wurde von dem General Wrangel in die 
Pleißenburg zu Leipzig gefangen geſetzt Das Sriegsgericht, das über ihn 
aburteilte, jprah für Recht, daß Wanden wegen feines greulichen, ganz 
unerhörten mördlichen Fürnehmens zu jelbft wohlverdienter Strafe, andern 
aber zum abjcheulichen Ercempel, jein ungetreues Herz aus dem Leibe ge— 
ichnitten, auf das Maul gejchlagen, dann der Leib lebendig in 4 Theile zer- 


1) Im Dresdn. Hptit. 10833 Bl. 297 ff. 

>) Schreiben an und vom Obriften Lieutenant Liebenau u. j. w. Anno 1638 bis 
1640 2oc. 9277, Bl. 181, 184, 199, 201, 227, 240, 292, 303, und Schreiben u. |. w. 
Anno 1645 bis 1647. %oc. 9278 Bl. 187 bis 193, 

») Ich verdanfe diefe Mitteilungen, die mir erft während des Drudes zugingen, der 
Güte des Herrn Realſchuloberlehrers Oskar Sped in Pirna. Derjelbe giebt auch über 
Wande einige Bemerkungen auf S. 86 und 98 feiner Schrift „Zur Geichichte der Stadt 
Pirna im dreißigjährigen Kriege. Bon Oskar Sped, Nealfchuloberlehrer.“ Beilage zu dem 
Programm der Nealichule mit Progymnafium zu Pirna. 1889. 

4) Groſſer Schreibt nah Franffurt. 

°) Theatr. Europaeum IV. 579, 865. 
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bauen und auf 4 Pfähle an 4 Eden der Welt geftedet werden ſolle. — 
Diefer Spruch ift nie ausgeführt worden. Als die Schweden nad dem 
Frieden Leipzig räumten, nahmen fie Wande mit. Weil man ſodann auch 
für ihn die Wohlthat der Amneſtie, die im Frieden ausbedungen war, in 
Anspruch nahm, jegte man ihn auf freien Fuß und entließ ihn aus dem 
Dienfte, „darauf er hernach bei einem andern großen Herrn Kriegsbeftallungen 
angenommen“) In weldem Lande er ferner Kriegsdienfte gethan, habe ich 
nicht finden fünnen. Nah Groffer?) ftarb er hochbetagt in Hamburg. 


1) S. Wed, Beſchreibung und Borfiellung Dresdens 1680 ©. 508 ff. 'Theatr 
Europ. V. 36. Pufendorf de rebus Snecieis I. 704. 
2) Lauf. M. I. 274. 





Anhann. 


Quellen. 


Die Arbeit beruht mit ganz verſchwindenden Ausnahmen auf bisher 
noch Ben niemand benußgten Quellen. 

, Über das ganze behandelte Gebiet reichen die Görliger Miffi iven.!) 
Eie Para zumeijt die vom Görliger Nate abgejchidten Briefe im Unreinen, 
außerdem aber auch nod) andere von Seiten der Stadt ausgefertigte Schriften, 
als Berechnungen, Anſchläge, Liften u. ſ. w. Sie laffen bei ihrer überaus 
großen Anzahl kaum bei irgend einer Frage im Stich. Die Mijiiven Des 
Jahres 1639 befinden fih auf der Oberlauiigiichen Bibliothef (2. 1 298 e, 
307 Blätter)?), des Jahres 1640 im Natsarhiv zu Görlig (537 Blätter), 
des Jahres 1641 auf der Oberlaufigifchen Bibliothek (2. I 298 g, 232 Blätter). 

2. Aftenjtüde aus dem 3Ojährigen Kriege auf der Oberlauſitziſchen 
Bibliothef (X I 298 Ad), enthaltend eine Neihe wichtiger Driginalftüde, jo 
eigenhändig gejchriebene Erlaſſe Wandes u. |. w. 

3) Überaus ergiebig war auf dem Dresdner Hauptitaatsardiv 10 833°) 
die Belager- und Eroberung der Stadt Görlik, ſowohl den Mar und 
Remarch Ehurfürftl. Durchl. und der Artillerie betreff. Ingleichen, Anjchlag, 
wie die Ober: und Niederlaufig zu bejegen. de anno 1641. Darbey: Be- 
jpannung der Artillerie, jo vor Görlig gebraucht worden, mit denen Kationen, 
warum theils Stüde zerjprungen. de Anno 1641. Verpflegung Ihrer 
Kurfürftl. Durchl. Herrn Feldmarſchalls und derer Kurfürſtl. u. Kaiferl. Völker. 
Ingleichen den Görlitziſchen getroffenen Akkord betreff. Anno 1641. 10833. 

4. Auf demſelben Archive zog ich aus: Das dritte Buch Einquartierung und 
Kriegsbeihwerung im Markgrafenthum Oberlaufig 1639 —1641. 9193.) 

5. Vom Königl. Geheimen Staatsarchive zu Berlin wurden mir gütigft 
durch Vermittelung des biejigen Magiftrats gefandt: a) Acta betreffend den 
Verlauf mit dem Generalfeldmarjchall Herzog Franz Albrecht zu Sadjen in 
Schlefien und die Konjunktion der Kurfürftlichen Neiter und Eurt von Burgs- 
dorff mit deifen Armeecorps. Juni — Auguſt 1641. folio 68. Kep. 24", 20. 
tasc. 2. b) Acta betreffend den Verlauf mit dem Generalfeldmarihall Herzog 
Franz Albrecht zu Sachſen. September — Dezember 1641. folio 70. Rep. 24" 20. 
tasc. 3. — Die Nusbeute aus diejfen Urkunden war nicht allzu ergiebig. — 
Dergl. dazu Otto Meinardus, Protokolle und Relationen des brandenburgiſchen 


g. Lauſitz. Magaz. 64, S. 343. 
2) | Das Zeichen L., das in der Arbeit jehr oft vorfommt, bezeichnet die überaus 
reichhaltige Sammlung der Lusatien auf der Oberlaufigiichen Bibliothek der Wiſſenſchaften. 
3, Eitiert Dr. Hpiſtarch. 10833, 
+ Gitiert Dr. Hptſtarch. 9193. 
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Geheimen Rathes aus der Zeit des Kurfürften Friedrich Wilhelm. Erſter 
Band: Bis zum 14. April 1643 im 41. Bande der Publilationen aus den 
K. Preußiſchen Staatsardiven. 1889. Der Herr Herausgeber hatte die 
Güte, mir auch brieflih Auskunft zu geben. 

6. Von den Archiven in Wien hat nad meinen Erfundigungen nur 
das Kriegsarhiv etliche wenige Urkunden für meinen Zwed. Diejelben wurden 
mir in überaus liberaler Weiſe hierher nah Görlik gejandt. In Prag fand 
ih nichts. Dagegen ſchickte mir freundlidit Herr Dr. Eneftröm in Stod- 
holm abichriftlich das wenige jür meine Arbeit brauchbare Urkundenmaterial, 


7. Für die Belagerung insbefondere haben wir nicht weniger als 4 Tage: 
bücher, die überaus reichhaltige und zuverläflige Nachrichten geben: 

a) Görligifche Relation, gedrucdt zuerſt vom Rektor Baumeifter bei 
Selegenheit des zum 100 jährigen Andenken im Gymnaſium gehaltenen actus 
oratorius am 3. Dftober 1741. Sodann wieder abgedrudt zuſammen mit 
der Drebdnifhen Beichreibung (j. unten) Görlig 1777. Es entnahm Baus 
meifter diejes Tagebuch einem Journale, das ihm der befannte Laufigifche 
Geſchichtsforſcher Knauth in Friedersdorf zuſchickte. Es enthält ſehr genaue 
von Tag zu Tag gehende Aufzeichnungen eines während der Belagerung in 
Görlitz befindlichen Mannes.!) 

Oben zum erſten Male gedruckt iſt: 

b) Georg Bergmanns ?) Tagebuch. Der Name des Verfaſſers ergiebt 
ſich aus dem Berichte vom 5. Auguſt 1641, der oben nachzuleſen iſt. Ich 
habe mich bisjetzt vergeblich gemüht, dieſes „Original der Görlitzer Chronike“ 
auf unſeren Bibliotheken zu finden. Dieſes Tagebuch iſt in viele der Görlitzer 
Chroniken, Annalen, Jahrbücher, Jahrgeſchichten, wie fie ſich in großer Menge 
vorfinden, übergegangen. Ein Chroniſt hat es von dem andern abgeſchrieben.“) 
Dabei ift natürlih, daß zu der urjprünglihen Faſſung noch ſpäter Zufäße 
famen, derart, daß fich öfter der Charakter eines Tagebuches verwiſcht. 

Beim Drud legte ih vornehmlich zu Grunde L. TII 452 u. 2. III 79. — 
Desgleihen ift von mir oben zum erften Male veröffentlicht: 

c) Tagebuch eines Görligifchen Natsmitgliede. Mir ift es nur im zwei 
Abſchriften befannt, die beide auf der Oberlaufigiichen Bibliothek fich befinden. 
Die eine &. I 198, II ift die. vollftändigere und giebt wohl unverfürzt das 
Original wieder, die zweite L. III 445 ift etwas verkürzt, fie trägt die Über- 
ichrift: Aus einem Msto aus 9. M. Walthers Seel. Past. Friedersd, 
Bibliothec habe von einem, der in der Belagerung gelebet, folgendes, jedoch 
habe, was bereits in dem Meinigen (der Verfafler der Chronik giebt ſchon 
vorher eine Bejchreibung der Belagerung) berührt, weggelafjen. — Mer Diejes 


N 2, v 75, 8. 

2), Er wohnte nach Knauthe, Verzeichnis der Bierhöfe L. III. 112, Brüderſtraße 13 
(jewt Webel). 

3) Eine kritiſche Unterfuchung der Görlitziſchen handfchriftlichen Chronifen, betreffend 
vornehmlich ihre Abhängigkeit von einander, ift eine nod) ausitehende Arbeit. Bis um 1600 
ift die Hauptquelle Manlius und Barthol. Scultetus in feinen 2 (3) Bänden Annales, 
reihend von den Anfängen der Stadt bis 1587 (1607). — In verfürzter Form findet 
ne dieſe Belagerungschronik auch auf der Königl. Bibliothek zu Dresden. Mscpt. Dresd. 

d. 33, fol. 760 —85 (nach gütiger Mitteilung des H. Bergrat Schmidt-Reder), 
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Tagebuch niedergefchrieben hat, ift nicht befannt. Sicher ift, daß er im Rate 
jaß. Die Schilderungen der Verhandlungen, Beratichlagungen und Maß— 
nahmen im Rate find jo ins Einzelne gehend, fo peinlich genau, daß man 
glauben muß, der Berfaller habe jelbit als Ratsmitglied diefen Vorgängen 
beigewohnt. Der Gelichtsfreis des Autors erhebt ſich nicht allzumeit über 
diejenigen Vorgänge, die gerade unmittelbar vor feinen Augen und Obren 
fih zutrugen. Es fommt ihm gar nicht darauf an, über den Erfolg eines 
heftigen Anfturms der Belagernden zu jchweigen, jo jehr nimmt ihn die 
Darftellung der Zeritörung durch die Gefcholle in den Häufern in Anſpruch, 
vergl. den Bericht über den 24. Auguft. Seven Abend fchrieb er feine Er- 
(ebniffe nieder, wobei er dann zuweilen feinen Hoffnungen und Wünſchen 
Ausdrud giebt. Dieſe Quelle macht in allen ihren Teilen den Eindruck der 
Wahrheit und Lauterfeit. 

d) Dreßdniſche Beihreibung. Sie erfchien zuerft unter dem Titel: Kurtze 
Beihreibung der Stadt und Belägerung Görlik im Marfgrafenthumb Ober- 
laufig; Gedrudt bey Gimel Bergens Churfl. Durdl. zu Sachſen Hof-Buch— 
druders feel. Nachgelaffener MWittib und Erben im 1641 Jahre. Dann wieder 
abgedrudt zufammen mit der Görligijchen Relation unter dem Titel: Nachrichten 
von der die Churfürftlide Sächſ. Sechs-Stadt Görlitz im Jahre 1641 be- 
troffenen Belagerung zu Erläuterung einer nad) der von dem damaligen 
Churfürftl. Sächſ. General-Quartiermeifter-Lieutenant, Hrn. Meldior Schlo— 
machen gefertigten Zeichnung derjelben durch Samuel Weishunen Anno 1641 
geftochenen und auf der Görligiichen Bibliothek befindlichen Kupferplatte. 
Görlitz 1777. Gedruckt bey Johann Friedrich Fickelſcherer.) — Diefe Dreßdniſche 
Beichreibung enthält zunächſt eine kurze Gejchichte der Stadt Görlik bis 1641, 
und geht dann zur Belagerung über. Die Einleitung ift gejchrieben zwifchen 
dem 1. und 18. Dftober 1641, was hervorgeht aus der Bemerkung, daß 
nunmehro faft vor 2 Jahren der Schwediſche Oberfte Wande mit feinem 
Regiment Tragouner das Quartier in Görlig und anderen Städten befommen. 
Die Dragoner nämlih rücdten am 18. Dftober 1639 ein. Die Nachrichten 
über die Belagerung, die viel Fürzer, als die der anderen Tagebücher find, 
mögen vielleicht an der Hand der offiziellen Aufzeichnungen gegeben feien, die 
von Tag zu Tag gemacht wurden. Sie find um deshalb wichtig, weil fie 
allein in ausführliher Weile vom Standpunfte der Belagernden uns Bericht 
eritatten. Der Dreßdniſchen Bejchreibung ift zur Erläuterung ein Kupfer- 
ftich beigegeben. Dieje „delineatio oder Abriß“ der Belagerung der Stadt 
Görlig, der 1641 von dem General-Quartiermeifter Schlomadhen gezeichnet, 
von Samuel Weishun auf eine Kupferplatte?) geftohen und dem Kurfürft 
Johann Georg „offeriert“ wurde, ift eine gar nicht genug zu ſchätzende Quelle 
für die Belagerung. Klärt uns doch eine Zeichnung über vieles jelbftver- 
ftändlich auf, was ein fchriftlicher Bericht, auch wenn er noch jo ausführlich 


1) Ich Habe die erjte Ausgabe von 1641 nicht einjehen können. Aber 9. Bergrat 
Schmidt-Reder teilte mir gütigit die Abweichungen vom zweiten Drude mit. 

2) Diefelbe ift noch vorhanden auf der Milichſchen Bibliothek in Görlig. Weil 
aber durch neue Abdrüde die Platte gelitten hätte und faſt untauglich geworden wäre, habe ich 
diefer Arbeit eine Karte beigelegt, weldye von einer neuen auf photographiſchem Wege ber: 
geftellten Platte abgezogen ift. 
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it, immer dunfel Taffen wird. Vornehmlic hat das Bezug auf die Frage, 
wo die Belagernden ihre Lager, ihre Geichüge, ihre Laufbrüden bauten, wo 
und wie die Schweden hinter der Stadtmauer und in der Stadt ihre Vor— 
fehrungen bei dem etwaigen Eindringen der Feinde trafen. Zudem find 
auf die Buchftaben und Zahlen auf dem Plane Verweifungen gemacht in den 
Erläuterungen, welde der Dreßdniſchen Beſchreibung beigegeben find. Der 
unbefannte Herausgeber der Görligifchen Relation und Dreßdniſchen Be- 
ichreibung bat im Jahre 1777 auch in den Tert diefe Art Verweifungen 
auf den Plan gejegt. Ich bin ihm darin bei Herausgabe der zwei bisher 
no nicht veröffentlichten QTagebücher gefolgt. Derfelbe Herausgeber giebt 
dann auch ſonſt noch, meiſt über Ortlichkeiten, erläuternde Bemerkungen, 
welche bejonders deshalb wichtig Find, weil 1777 noch viele Bafteien ftanden, 
die jeßt abgetragen Find, und weil ich bier und dort damals auch noch Spuren 
von Zerftörungen aus der Belagerung zeigten. Dem größeren Plane der 
Belagerung Sind beigegeben 3 Eleine Kärtchen, welche die Seiten der Stadt 
von Abend, Mitternacht, Morgen und Mittag zeigen und zwar nicht in der 
Vogelperfpeftive, wie die größere Anſicht, Jondern in der gewöhnlichen Perſpektive. 
Wir jehen bier 3.8. vor Augen die Jchindellofen Dächer und die Zerftörungen 
der Geſchoſſe an den Stadtmauern und Bajteien. 

8. Erwähnenswert iſt auch eine Flugſchrift: Kurzgefaſſete doch gewiſſe 
Eigentlihe Abbildung der Schwediſchen Held-, Mord, Brand: und Schanz- 
Angit, womit vor: und im wehrender Belägerung die Hochgeängſte Stadt 
Görlitz gepreilet worden. Auffgezeichnet von Jonas Gebhard Haufmann. 
Dreßden. Gedrudt bey Gimel Bergen S. Wittib und Erben. Im 1641. 
Jahr. Das Gedicht, das 1741 wiederum abgedrudt wurde, findet ſich auf 
unfrer Oberlaufigijchen Bibliothef &. III 445. Es ijt eine Flugichrift voller 
derber Ausfällen gegen die Schweden. Als Einleitung ftebt: 


An den Bönilcben SLefer. 
Der Du Schwediich biſt gemeien/ 

Der Du no qut Schwediſch bift/ 
Laß es lieber ungelelen / 

Danı der Schweden Zwang und Lift 
Sind Dir lauter Tugend Sitten. 

Ließ es nicht / bab ich zu bitten.!) 


) In dem angeführten Exemplare auf der Oberlaufisiichen Bibliothek iſt — recht 
bezeihnend für den Ton des Gedichte — zum Schluß handfchriftlih binzugefünt: Das 
it ein böler Hund, der in den Stein beifet, damit er geworfen worden, hatt nichts davon, 
als dab er Ihme die Zeene verterbet, fann nochmals die Beine übel beiken und derer 
genießen. — Rur der Bollftändigkeit halber führe ih an: Rutae Saxoniene landes. . Johanni 
(reorgio. . in eastris Ante-Gorlicensibus oblatae. . a Johanne Georgio Hofeontio Gorl. 
S. Michael. Festo. St. vet. MDCOXLI. Dresdae, Typis Haeredum Gimelis Bergen. 
Die Schrift enthält 1 lateinifches und 2 deutiche Lobgedichte. Zu finden 2. III. 445. 

Über die Predigt des Laurentius am 6. Oktober 1641, die im Drud erjchienen iſt, 
fiehe oben S. 65, Anm. 1. 

Eine Skizze von O. Mofer im „Buch für Alle," Jahrgang 1874 (21) 6198, 
Nuuftrierte Blätter, „Wande in Görlig” und 

De obsidione Gorlitzensi ejusque expugnatione 1641 im Itinerarium Thomae 
Carve. Londini 1859 
babe ich nicht einfehen können. 
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Or 


U. 


W. 


Erläuterung ') 


derer auf dem Kupferſtiche befindlichen, und in vorftchenden Nachrichten 
angezogenen Buchſtaben und Ziffern. 


. Graben und Wall innerhalb der | 


Stadt. 


. Die Lauf-Brüden. 


Die Mühle jenfeit dem Waſſer. 


Thürme. 


. Die Mühle diffeit dem Waſſer. 
Zwiſchen H. und J. ift die Kayjerliche | 


Preß. 


. Die Sächß. Preß. 
. Das Reichenbacher-Thor. 
. Ahro Chur-Fürſtl. Durchlaucht 


Ovartier. | 
. Ihro Fürftl. Gnaden Hertzog 


Frantz Albrechts Qpartier 


. Ihro Excellenz, Herrn General- 


Feld: Zeugmeifter Goltzens Qvar— 
tier. 


Das Läger der Chur = Fürftl. ' 
Sächßiſchen Cavallerie, als Dero | 


beyden Leib - Negimenter. Item 
Hanow, Schleinitz, und Strytz- 
kische Dragoner. 


Läger der Kayjerlihen Cavalle- | 


Münster, Cappaun, | 14, 


rie, als: 
Borgsdorff, Winss, Branden- 
burg, Gradetzky, Borck, Bock,?) 
dabey 2 Negimenter Tragoner, 


. al$ Lakron und Galle. 


X. 


V. 


. EB. F. H. J. L M. N. O. P. 
ſind ruinirte und eingeſchoſſene 


1 





* 


10. 


12, 


13. 


15. 
16. 
17. 


11. 


Kayjerliche Infanterie, als: Boure, 
Webel, Wachenheim und Ranfft. 


Andere Kayjerlide Infanterie, als: 
Goltz, Fernemont, Gonzago und 
Montifer. 


. Chur: Fürftl. Sächßiſche Infante- 


rie, als: das Leib-Regiment, und 
Ober = General - Commissarius 
Schleinitz, dabey No. 21 das 
Arnheimifche Regiment. 

Kirche im Cloſter. 

Hoſpital St. Jacob. 

Das Saltz-Haus. 

St. Nicolai-Kirche. 

Rundel am Waſſer. 

Neiß-Thor. 

Kirche St. Petri und Pauli. 
Nonnen-Kirche. (*) 

TIhurm am Frauen-Thore. 

Das Frauen-Thor. 

Das Heil. Grab und Creutz-Kirche. 
Das Hoſpital zu unfer lieben 
Frauen. 

Groß Kondel, oder Trotz-Kayſer. 
Kirche zu St. Annen. 

Das Rath-Haus. 

Die Hother-Gaffe. 

Die Neiß-Brüde. 


) MWörtlicher Abdruck aus der Ausgabe von 1777. 
*) Hier folgt in der Ausgabe von 1641 Dewagki. 


(*) Iſt wahricheinlih ein Drudfehler, und ſoll heiſſen FrauensKirche. 


der Ausgabe von 1777.) 


(Anmerfung 


18. Die neue Pforte. 

19. Das Land-Haus. 

20. Das Nicolaus-Thor. 

21. Arnheimiſch Lager. 

22. Batterien. 

23. Kayſerliche Aprochen und Re- 
duiten. 

Sächßiſche Aprochen und Re- 
duiten. 

Heußerlihe Werde und Reduiten, 
deren ein ziemlicher Theil zur 
Defension des Yägers auf die 
berumliegende Höhen ins Feld 
geleget. 

. Kayjerliche Artillerie. 

. Ehur-Fürftlihe Artillerie. 

. Abgebrandte Vorftädte. 

. Straße nad Zittau. 

. Straße nad) YBudißin. 

. Neue Mardt. 

. Nieder Mardt. 

Peters⸗Gaſſe. 

. Nicolaus:Gaffe. 

5. Brüder-Gafle. 

. Die lange Gaſſe. 

. Die Stein-Gafle. 

. Der Topff-Mardt. 

. Die Neiß-Gaſſe. 

. Die breite Gaſſe. 


24. 


25. 
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Schweden in Görlig während der Jahre 1639, 1640 und 1641. 
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41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 


Die Fleiſcher-Gaſſe. 

Die Büttner-Gaſſe. 

Die Jüden-Gaſſe. 

Die Krebs-Gafle. 

Im Rarpen-Grunde. 

Die Cräntzel-Gaſſe. 

Die Bäcker-Gaſſe. 

48. Die Nonnen-Gaſſe. 

49. Die Fleifch-Bände. 

50. Die Platner-Gaſſe. 

51. Die Pforten-Gaffe. (*) 

52. Die Wage. 

53. Vieredigte Kaften von Hol zu— 
ſammen gejeßt, dergleichen auf den 
Thürmen E. P. auch zu jehen. 

54. Gärten mit allerhand fruchtbaren 
Obſt-Bäumen. 

55. Wieſen, ſo etwas moraſtig. 

56. Allerhand Straßen. 

LVII. Wie die Seite der Stadt von 
Abend zu ſehen. 

LVIII. Wie die Stadt von Mitter— 
nacht nebſt der Chur-Fürſtl. Preß 
und denen dabey ruinirten Thür— 
men zu ſehen. 

LIX. Wie beyde Seiten der Stadt, 

jo gegen Morgen und Mittag, 

nebft der Kayjerlichen Preß, und 
denen dabey ruinirten Thürmen 
von Süd-Oſt zugleich zu fehen. 


nn Wird die dermalen fo genannte Weber-Gaſſe feyn. (Anmerkung der Ausgabe 
7177. 








Geſchichte der Oberlauſitz 


unter dem 
Landvogte Hinko Hlawatſch von der Duba. 1410 bis 1420. 


Von Dr. Hermann Ainothe. 


Nur jelten gelingt es der Gejammtgeichichtsichreibung eines Landes, 
dem Leſer ein anjchauliches Bild von all den einzelnen Begebenheiten zu 
entwerfen, welche gleichzeitig die Bewohner oder. wenigftens die maßgebenden 
Faktoren dieſes Yandes befchäftigten, fie bald mit Hoffnungen bald mit 
Befiichtungen erfüllten und fie zu Mafregeln aller Art beftimmten. Die 
Schilderung wird um jo fchmwieriger, je weiter zurücd die betreffenden 
Zeiten liegen, da nur jelten dem Leſer die politifchen, die Nechts- und Cultur- 
verhältniffe derfelben jo geläufig zu fein pflegen, daß er die einzelnen Vor— 
kommniſſe ſich ohne weiteres jofort Hinlänglih zu erklären und die Tragweite 
derjelben zu ermeſſen vermöchte. 

Wir verfuchen, in Nachſtehendem eine ſolche möglichſt anjchauliche Dar- 
ftelung von einem einzelnen, zwar nur kurzen, aber nad) vielen Seiten bin 
intereffanten Abjchnitte der oberlaufigifchen Geſchichte zu geben, nämlich von 
dem den Huflitenfriegen unmittelbar vorangehenden Jahrzehnt. Es war die 
Zeit, während welder Hinfo Hlawatſch von der Duba Landvogt der Ober: 
laufig war; deshalb haben wir auch deſſen Namen in die Ueberſchrift ſelbſt 
aufgenommen. Wir werden bierbei Gelegenheit haben, ſowohl über die. 
damalige Verfaflung des Landes, als über die Etellung der Stände zu ber 
Negierung und deren Vertreter, dem Landvogte, über die mannigfachen 
Beziehungen zu den Nachbarländern, über die Kämpfe zwifchen den Hand: 
werfern und dem Ratriciate in den einzelnen Sechsſtädten um das 
Stadtregiment, über Fehden des Adels und über Bannfprüche der Kirche uns 
zu verbreiten, ja jogar einige bisher noch dunfle Fragen, wie wir hoffen, 
aufzubellen. 

Zwar fließen arade über diefen Zeitabichnitt die jonftigen Quellen nur 
höchſt |pärlich; aber die Görliger Rathsrechnungen, foweit fie noch vorhanden 
ſind, gewähren neben wichtigen Notizen über allgemeine politifche Verhältniſſe 
zugleih jo mannigfache und deutlihe Einblide in die jpecielle Politik der 
Sehsftädte, überhaupt in das ftädtifche Leben und Treiben und in die all- 
gemeinen Culturzuftände jener Zeit, daß es uns vielleicht dennoch gelingt, von 
jenem Jahrzehnt ein anfchauliches Bild zu zeichnen, 
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Ueber diefe Görliger Rathsrechnungen, welche längſt als eine Quelle 
erften Ranges für die Oberlaufiger Gefchichte erfannt und befonders von 
Kloß (in feiner gedrudten Gejchichte des Huflitenkrieges und in feiner un- 
gedrudten der oberlaufigiichen Landvögte) benutzt worden find, müſſen wir 
zu richtigem Verftändniß noch ein kurzes Wort vorausfchiden. Es war in 
Görlig Braud, daß an jedem Sonnabende der Stadtkämmerer die Ausgaben, 
die er im Laufe der verflojjenen Woche zu machen gehabt hatte, verzeichnete. 
Zu den regelmäßigen Ausgaben gehörten nun diejenigen, welche durch die 
Reifen von Abgeordneten der Stadt zu den in Löbau fait allwöchentlich ab- 
gehaltenen „Tagen“ theils der Sechsſtädte allein, theils des Ndels ſammt den 
Städten verurſacht wurden. Bei diefer Gelegenheit nun wird faſt regelmäßig, 
wenn auch in knappſter Form, hinzugefügt, worüber auf diefen Tagen ver: 
handelt worden ſei. Ebenſo wird auch bei anderen Reifen 3. B. nad) Prag 
zum Könige und deilen Räthen oder zu Fürften und Herren der Nachbar: 
länder, beigejegt, weshalb diefelben unternommen wurden. Sogar wenn 
einfahe Boten mit Briefen an einzelne Perjönlichkeiten im In- und Ausland 
gejendet wurden, ift neben dem jedesmaligen Botenlohn auch der Grund der 
Sendung angegeben. — Da nicht leicht der beftimmte Tag eines Vorkommniſſes, 
ſondern nur die Woche genannt wird, in welche es fällt, jo fünnen auch wir 
dasselbe nur nad der Woche vor („W. v.“) dem betreffenden Sonnabende 
verzeichnen. — Leider find von den (nicht feſt eingebundenen, jondern nur 
als einzelne Lagen loje zufammengehefteten, auch nicht paginirten) Natbs- 
rehnungen der bier von uns behandelten Zeit nicht alle Jahrgänge mehr 
vorhanden. Diejelben beginnen ftets mit dem Antritt des neu ermwählten 
Ratbscollegiums im Monat September. So fehlen hier die Rechnungen vom 
27. September 1410 bis zum zum 22. Juni 1413 und ebenfo vom 3. Dftober 
1416 bis 8. Oftober 1418. 


Es war in der Woche vor dem 22. Februar 1410, ald man in der 
Oberlaufig erfuhr, „daß Herr Hlawatſch unfer Vogt follte werden.*') 

Die Ernennung eines neuen Landvogts war für die Stände des Yandes, 
d. h. die meiſt adlihen Rittergutsbefiger und die fünf freien, unmittelbar 
unter dem Könige ftehenden Städte, jedesmal ein Greigniß von höchſter 
Bedeutung. Der Landvogt war der Statthalter des Königs und übte, als 
folder, nah allen Seiten bin die föniglihe Gewalt im Lande. Er berief 
und führte die bewaffnete Macht nicht bloß gegen die Feinde des Königs, 
fondern auch gegen die raub- und fehdeluftigen Herren der Nachbarſchaft. 
Er ſchloß Bündniffe und Verträge mit Fürften, Herren und Städten, wobei 
er allerdings an die Zuftimmung der Stände gebunden war, da diefe bei 
dem Mangel eines jtehenden Heeres im Kriegsfall jedesmal die erforderlichen 
Truppen ftellen mußten. Er war aber aud das Haupt der gejanımten 
Landesverwaltung. An ihn wurden alle die „ordentlihen“ Tandesherrlichen 


!) Eyn botyn keyn dem Luban, daz sy quemen ezu tage keyn der Lobow, als 
her Labacz vnser voyt sulde werden, 11 groschen. 
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Abgaben eingeliefert, wofür er die fänmtlichen Landesbeamten, vornehmlich) 
die beiden (Amts-)Hauptleute zu Bautzen und Görlig zu bejolden, fowie den 
gejammten Unterhalt diefer beiden Aemter zu beftreiten hatte. Immerhin 
verblieb iym noch ein beträchtlicher Ueberihuß für den eignen Bedarf. Darum 
galt die Landbvogtei der Oberlaufig für ein einträglihes und begehrungs- 
werthes Amt. a, man wußte nur zu gut, daß der König daſſelbe oftmals 
jolehen böhmischen Herren verlieh, welche ihm bei jeiner fteten Gelonoth 
größere Summen vorgeftredt hatten, jo daß die Erträgnilje der Yandvogtei 
als Sicherftellung ſowohl fir das geliehene Kapital als für deſſen Zinfen 
dienten. Allein dies war gegen die Privilegien des Landes, wurde daher 
jowohl vom Könige als vom Vogte zunächſt möglichft geheim gehalten und 
erregte, jobald man davon erfuhr, jedesinal den lebhaften Proteft der Stände. 
Endlich war der Landvogt auch der oberjte Richter im Lande. Vor ihm und 
jeinem Hofgericht hatte der Adel feinen natürlihen Gerichtsftand; Streitig- 
feiten zwijchen einzelnen Adlihen unter fi) oder mit einzelnen Städten, oder 
einzelner Städte unter einander wurden von ihm, allerdings unter Zuziehung 
von „Verordneten von Land und Städten”, entichievden, und im Namen des 
Königs ertheilte er die Lehn über alle Lehngüter im Lande. Da es falt 
jtets böhmifche, bisweilen faum der deutſchen Sprache mächtige und mit den 
Rechten und Bräuden des Landes völlig unbekannte Herren waren, welche 
der König als feine Statthalter in die Oberlaufig jendete, jo bildete fih nach 
und nad) das Gewohnheitsrecht der Stände, einen neuen Landvogt erjt dann 
„aufzunehmen“, wenn er ihnen „gelobt“ hatte, das Land nad den von den 
früheren Landesherren ertbeilten Privilegien und den alten Landesgewohn— 
heiten verwalten zu wollen!) 

Es waren alſo in der That wichtige Berathungen, welche auf die 
Nachricht von der Ernennung eines neuen Landvogts ein jchnell von den 
Zandesälteften berufener „Tag von Land und Städten” in Löbau, als der 
in der Mitte des Landes gelegenen Stadt, und zwar bier in dem geräumigen 
Nefektorium des Franzisfanerflofters, anzuftellen hatte. 

Hinfo mit dem in feiner Familie häufigen Beinamen Hlawatſch 
(d. he Großkopf) Berka von der Duba, Beliger der böhmiſchen Herrichaft 
Leipa, war der Sohn des gegen Ende des 14. Jahrhunderts verftorbenen 
Heinrih (Hinko) Berka auf Leipa und ein Neffe Hinko's (IL) Berfa auf 
Hohnitein und Tollenftein, welch legterer 1397—1407 Landvogt der Nieder: 
laufig, eine Zeit lang auch Inhaber der Burg Nohnau bei Zittau gewejen 
war.”) Vettern von ihm waren die fieben Brüder Berfa aus dem Haufe 
Muhlſtein bei Böhmiſch-Zwickau, denen außer dieſer Herrſchaft auch Dauba, 


) Bal. Knothe, Nechtsgeihichte der Oberlaufig 111. Lauf, Magazin 1877. 271. 

2) J. W. Neumann (Geihichte der Niederlaufiter Sandvögte, II. 41) und ibm nad 
Klöden (Die Mark Brandenburg unter Karl IV., ILL. 146 ffg.), Scheltz (Geſammigeſchichte :c., 
Lauf. Magazin 1881. 79) verwechſeln den Hinfo Hlamwatih Berka auf Leipa mit dem 
niederlauf. Zandvogt Hinto (II.) Berfa auf Hohnſtein. indem ſie letzterem den Beinamen 
Hlawatſch beilegen, den fie noch dazu „Slawatſch“ ſchreiben. Neumann (II. 47) glaubt 
ſogar, Hinko auf Hohnſtein ſei, nachdem er 1407 die Landvogtei der Niederlauſitz nieder: 
gelegt, 1410 Landvogt der Oberlaufig geworden. Auch war es nicht Hlawatſch, Tondern 
der Hohnfteiner Berka, welcher 1412 das Schloß Oberberg an Burggraf Friedrich von Nürn: 
berg abtrat. Riedel, Cod. dipl. Brandenb, 1. 12. 359, 
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Habftein, Hauska, Hühnerwaſſer jowie die halbe Stadt und Herrſchaft Gabel 
gehörten. Ein entfernterer Verwandter war Heinrich Berfa aus Sem Haufe 
Liebeſchitz bei Yeitmerig, Inhaber der oberlauſitziſchen Herrihaft Hoyeri'verde. 
deiien Vater Benes 1370— 89 Landvogt der DOberlaufig und (Oberft-)Hof- 
meifter des Herzogs Johann von Görlik geweſen war.) Die Familie des 
neuen Zandvogts war alfo hinlänglich befannt in der Oberlaufig. Auch Herr 
Hlawatich jelbft war wenigitens den Görlikern nicht fremd. 1405 (MW. v. 
20. Juni) hatte der Rath ihn, als er durd Görlig reifte, „geehrt mit Wein 
und Bier und ihn aus der Herberge gelöft,“ da er den Görligern „große 
Förderung erzeigt hatte und die Seinen.“ Gleicher Weije hatte der Rath 
ihm 1409 (W. v. 2. März) fogar 5 Schod verehrt „von unjeres Herren des 
Königs wegen.” Er war aljo bereits eine bei Hofe einflußreihe Perjönlichkeit. 

Und dennoch jcheinen die auf jenem Tage zu Löbau über ihn gepflogenen 
Beipredhungen nicht zu feinem Gunften ausgefallen zu fein. Vielleicht bielt 
man die Macht und den Einfluß der Familie Berka, welche in der That faſt 
das ganze böhmiſche Niederland beſaß, für bedenklich; vielleicht gedachte 
man der von der Burg Rohnau aus verübten Straßenräubereien, welche die 
Straße von Görlig nah Zittau und weiter nah Böhmen unficher gemacht 
hatten; jedenfalls war Herr Benes Berka, der Hofmeifter des eigenwilligen 
Herzogs Johann von Görlig, in legtrer Stadt noch unvergeſſen; Klagen aller 
Art auch von anderen Seiten hatten ihn (1389) genöthigt, fein Amt nieder- 
zulegen. 

Sofort jendeten die Städte Abgeordnete nah Prag zum König „von 
des neuen Vogtes wegen“. ebenfalls hatten diejelben verjucht, die Ernennung 
deſſelben rüdgängig zu machen. Den 5. März 1410 erließ König Wenzel 
ein zorniges Echreiben an fie folgenden Inhalts: ihre Freunde (die Abgeord- 
neten) die fie kürzlih „wegen der Hauptmannſchaft zu Baugen“ an ihn ge: 
ſchidt, jeien ohne fein Millen und Willen von dannen geritten und hätten 
es verſchmäht, jeine Meinung und Antwort aufzunehmen. „Wäre das mit 
eurem Willen gejcheben, jo wollten wir euch darum an eurem Leben und 
Gütern ftrafen.” Da er nun die Manne und Landleute an den edlen Hinko 
Hlawatjh von der Duba, geſeſſen zu Leipa, gewiefen habe, als an ihren 
Hauptmann, fo jei an die Städte jein Befehl, von Stund an dem Hinko 
in allen Saden, als ihrem Hauptmann, und niemand jonft, untertbänig und 
gehorjam zu jein, alle Renten an diejen auszuantworten und ihm „vie 
Schlöſſer [zu Baugen und Görlig] behaupten zu helfen, wenn Otto von Kittlik 
davon nicht weichen wollte.“ ?) 

Diejer Otto v. Kittlitz war bisher Landvogt der Oberlaufig gewejen 
(1406— 1410). Er ftammte aus dem älteitbefannten Avelsgejchlecht des 
Yandes, welches bis vor furzem außer der Herrſchaft Kittlig auch die Herr- 
ihaften Baruth und Muskau bejeilen, diefelben aber ſämmtlich -verfauft hatte, 
jo daß Herr Dtto zur Zeit in der Oberlaufig fein Gut mehr hatte; dafür 
gehörten ihm in der Niederlaufig Spremberg, Lieberoje und Friedland. 


) Ueber die Genealogie der Genannten vgl. Ermiih, N. Archiv f. ſächſ. Geſch. II. 
195. Mittheil. d. Ber. f. Geich. der Deutſch. in Böhm. XXIV. 127 fig. Mittheil. des 
Nordböhm. Ercurf.-Clubs VIII. 82 ffg. v. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geſch. X. 249 fig. 
?) Bisher unbelannte Urf. des Rathsarchivs zu Baugen. 


; 
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Meshalb ihm der König die Landvogtei genommen, erfahren wir nicht; aller- 
dings hatte der Adel mancherlei Klage gegen ihn erhoben. Er verließ übrigens 
rubig das Land und begab fih auf feine niederlaufigiihen Güter. So oft 
er auch jpäter gelegentlich dur Görlitz kam, wurde er von Rath noch immer 
„geehrt mit Bier und Wein“. 

In der Woche vor dem 22. März erſchien nun der neue Landvogt in 
Löbau, jedenfalls von Prag kommend, und warb daſelbſt zunächft von den 
vier Städten Görlig, Lauban, Löbau, Kamenz (Zittau gehörte noch zum 
Lande Böhmen) „zu einem Vogte aufgenommen.“!) Von da zog man 
mit ihm nad Bauten, wojelbft ihn nun auch diefe Stadt und der Adel des 
Landes aufnahm und ihm das königliche Schloß übergab. Aber er mußte, 
was vorher nie geſchehen war, den Ständen Schriftlich geloben, fie bei all 
ihren Rechten und alten Gewohnheiten zu belaſſen.“) Der König aber erlieh 
wiederholt an die Städte den Befehl, Abgeordnete zu ihm nad Prag zu 
ihiden, „als er Geld haben wollte von den Städten”. Wielleiht war es 
eine Straffumme, die er ihnen auferlegte wegen ihres Widerſpruchs gegen 
jeine Vogtswahl.?) 


Wohl hätte e8 zu einer gedeihlichen Verwaltung des Landes eben damals 
eines älteren, gejchäftserfahrenen, Leidenjchaftsloien Mannes bedurft. Die 
Zeiten waren ſchwer. Bor allem gährte es überall unter der niederen Bürger- 
ichaft der Städte. Die Handwerfer,*) an ihrer Spitze ftets die Tuchmacher, 
als die ältefte, zahlreichite und einflußreichfte Snnung, waren aus den ver- 
jchiedenften Gründen unzufrieden mit dem Regiment des Nathes, der ſich in 
jever Stadt lediglih aus den reicheren Bürgern immer neu ergänzte. In 
Baugen hatten 1405 die Zinfte den bisherigen, ariſtokratiſcheren Rath. mit 
Gewalt ab» und einen durdaus demokratiſchen eingejegt, ja jogar das könig— 
lihe Schloß anzugreifen ſich vermeſſen. Auch in Görlik „fand es wunderlich 
zwijchen den Handwerkern eines Theild und dem Rathe; die Weber [Tuch 
macher] lagen gegen denjelben.“ Der Rath bat nicht nur den damaligen, 
eben in Schleiten befindlichen Landvogt, jchleunigft zurüdzufehren, jondern 
jendete in jeiner Bedrängniß jogar Boten an den benachbarten Adel, eilend 
zu Hülfe zu fommen „mit ihren Gefellen“. 1408 hatte König Wenzel 

1!) Doselbist nomen dy vir stete her Lawacz uf ezu eyme voyte. 

>) Als ihn 1418 die Stände beim König verflagien, heißt es, „daß er Landen und 
Städten da man ihn zu einem Vogte aufgenommen hat, nad unſres gnädigen Herrn des 
Königs Geheiße gelobet hat, fie zu laſſen bei alten Rechten und Gewohnheiten, des fie 
gute Briefe haben.” (Kloß.) 

3) In der Woche vor dem 21. Juni fam der neue Bogt zum erften Male auch nad) 
Görlitz und ward dajelbft feitlich bewirthet nicht nur mit Wein und Bier („1 Schod Groſchen“), 
fondern auch mit einer Rindsfeule, mit Schöpfenbraten und mit einem Faß Bier („6 Schod 
8 Groſchen“). Darauf lud der Vogt den Bürgermeifter und die Schöppen auf den Vogtshof 
(zu huse), wozu der Rath wicder zwei Kannen Wein („11 Groſchen“) mitbradte. Des: 
gleichen veranftaltete der Vogt eim Tanzvergnügen, zu welchem Zweck der Rath eine Frau 
ausſchickte, „daß fie die Frauen und Jungfrauen belief“. Die Mufit machten des Vogtes 
mitgebrachte „Pfeifer“, welche dafür vom Rath „12 Grofchen Trintgeld“ erhielten. 

9) Val. Knothe, Geſch. des Tuhmaderhandwerks in der Oberlaufig, 80 fig., 85 fig., 
91 ffg. Lauf. Magazin 1882, 320 ffg., 325 fig. 331. 
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perjönlich erft zu Baugen blutiges Strafgericht gehalten, zugleich ſämmtlichen 
Zünften ihre bisherigen Rechte genommen und fie völlig unter die Auflicht 
und Botmäßigfeit des Ratbes geftellt. Won da war er nah Görlig gezogen, 
um bier dajlelbe zu thun. Allein verabredeter Maßen erklärten dajelbft Rath 
und Handwerker einmüthig, fie wüßten über einander nicht zu flagen. „Da 
ward der König hübjch betrogen und 309 von binnen,“ jedoch nicht ohne der 
Etabt zur Strafe eine „Steuer“ von 4000 Schock Groſchen auferlegt zu 
haben. In Samenz!) hatte 1409 die Bürgerfchaft die auf dem dafigen 
Burglehn mwohnenden adlihen Burgmannen der Herren v. Kamenz, welche 
Nachts in die Häufer der Bürger einzufallen, die Männer zu mißbandeln, 
die Frauen und Töchter aber zu nothzüchtigen pflegten, endlich, nachdem 
ihnen von dem Amte zu Bauten feinerlei Rechtshülfe geworden war, ſämmtlich 
erichlagen. Diesmal überzeugte ſich jogar der ftrenge König, daß bier nur 
ein Akt berechtigter Nothwehr vorliege, und beichränfte jich darauf, den Kath, 
der ſolches nicht zu hindern vermocht, abzujegen. Um aber ähnlichen Vor- 
fommniffen vorzubeugen, ließ er durch feine Näthe zwiichen den Herren 
v. Kamenz und deren Vafallen einerfeits und zwijchen der Stadt Kamenz 
andrerjeits einen Vergleich abjchließen, wonad) erjtere die innerhalb der Stadt: 
mauern gelegenen Burglehnhäufer (für 330 Cd. Gr.) an letztere abtreten 
mußten. Dieſer zu Prag vollzogene Vergleih vom 18. Apr. 1410 iſt die 
erfte Urkunde, welche des neuen Wogtes „Hinko Hlawatjch von der Leipen“ 
Erwähnung thut und ihn als „Bogt zu Baugen und zu Görlitz“ bezeichnet.”) 
Welchen Antheil er an dem Ausgleiche gehabt, deutet die Urkunde nicht an. 
AM den genannten Städten hatte übrigens der König die bisherige freie 
Kathsfür genommen, und alljährlih jegte nun der Landvogt dajelbit die 
neuen Räthe ein. So geichah es z.B. zu Görlig?) 1410 (W. v. d. 27. Sept.). 
Erſt 1412 gab der König jenen Städten wieder „die vorige Küre des Naths“ 
und beftätigte aufs neue ihre Privilegien. *) 

. Faft unmittelbar nad jeinem Amtsantritt Jah id der neue Vogt nun 
auch in nahe Beziehungen zu der benachbarten Niederlaufjig verwidelt, 
welche jeitdem mindeltens ein Jahrzehnt hindurch ſich fortſetzten. Dieſes 
Sand ftand damals, ebenfo wie die Marf Brandenburg, noch unter der 
Herrſchaft Markgraf Jobſts von Mähren, des Coufins von König Wenzel. 
Wie in Brandenburg, jo war auch in der Niederlaufig zumal dem niederen 
Adel eine faft unbeftegbare Neigung zu Fehden und Straßenraub eigen. Das 
noch hundert Jahre fpäter?) von legterem Lande übliche Witzwort: „Wenn 
man auch Karthäufer darein jäete, e8 gehen doc Reiter [|Straßenräuber] auf,“ 
war bereits Anfang des 15. Jahrhunderts eine Wahrheit. 


N Vgl. Knothe, Urkundenbuh der Stadt Kamenz, Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 
Vorwort XIII. 

2) Ebendaf. II. 7. 38 fa. u. 41 fg. Daß der König in den eriten Monaten des 
Sahres 1410 abermals perfönlich in der Oberlaufig geweſen fei, halten wir jegt für durch: 
aus unwahrſcheinlich, da die Görliger Rathörechnungen eine Jolche Anweſenheit gewiß erwähnt 
baben würden. . 

) „Unjer Vogt, Herr Labatih, und des Königs Hofrichter famen ber und foren 
einen neuen Kath, Haben wir dem Hofrichter gegeben 22 Schod.“ 

4) Oberlauf. Urk.Verz. I. 175 Nr. 885— 887. 

5) Ermiſch, N. Archiv f. ſächſ. Geſch. VII. 229: „Die Kragen’ihe Fehde“, 
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Da ging 1410 (W. v. d. 5. April) in der Oberlaufig die Nachricht 
ein, daß zu Finſterwalde (NW. v. Senftenberg) eine „Samenung“, d. h. 
eine Anſammlung von Kriegsleuten, ftattfinde. Sofort fendete der Rath zu 
Görlitz Landreiter zu dem befreundeten Adel „vor der Heide“, um fie in 
Kenntniß zu jegen, daß „die von Finfterwalde in das Land zu Bauten oder 
zu Görlig reiten wollten.“ Desgleihen ging ein andrer Bote zu Herrn 
Heinrih von der Duba auf Hoyerswerde, „ob er was erführe von ber 
Samenung wegen, daß er es fie willen laſſe, es jei bei Tag oder Nacht.“ 
In der That erfuhr man (W. v. 7. Juni), daß „die von Finfterwalde mit 
einem großen Haufen herausgefommen waren.“ Seitdem hielt der Landvogt 
wiederholt Tage mit Land und Etädten „wegen eines Zuges auf die von 
Finfterwalde.“ Und jo rüdten in der That (MW. v. 5. Juli) die Oberlaufiger 
unter ihrem Bogte ins Feld, um fih mit Land und Städten aud der 
Niederlaufig zu vereinigen. Der Zug jcheint nicht eben glüdlich verlaufen zu 
jein. In der Woche vor d. 27. September ward ein Tag gehalten, „ob die 
Städte die Ihrigen wollten löfen.“ Leider fehlen von diejer Zeit bis in den 
uni 1413 die Görliger Rathsrehnungen. Wir werden aber dann auf 
Finfterwalde zurüdzufommen baben.!) 

Da ftarb (18. Januar 1411) Markgraf Zobft von Mähren finderlos. 
In feine Länder theilten fich feine Couſins; König Wenzel erhielt die Nieder- 
lauſitz, deſſen Bruder, König Siegmund von Ungarn, Brandenburg. Seitdem 
ftanden beide Laufigen wieder unter demfelben Landesherrn. Yet hatte daher 
König Wenzel ein doppeltes Antereffe, daß in dem neu erworbenen Lande 
Ruhe und Ordnung hergeftellt werde. Wir willen nicht, in welche Bedrängniß 
der dalige Landvogt, Hans von Torgau auf Zollen, den Wenzel in feinem 
Amte belaſſen hatte, aufs neue gerathen war; unter dem 15. März 1411?) 
befahl der König der Stadt Görlig (und gewiß dementſprechend auch den übrigen 
Städten der Oberlaufig), „ſechs Glefen mit Leuten, Harnifchen und Pferden, 
wohlgerüftet,“ dem Hans von Torgau unverzüglich zu Hülfe zu jchiden. 

Mit den weitlihen Nachbarn, den Markgrafen von Meißen, war man 
in der Oberlaufig ftets bemüht, gute Freundfchaft zu halten. Krieg mit 
ihnen mußte mit Nothwendigkeit allen Handelsverfehr auf der uralten, quer 
durch die Oberlaufig nah Schlefien führenden „königlichen Straße“ unter- 
brechen; von diefem Handel aber lebten zum großen Theil die Städte, und 
von allen durchgehenden Waaren erhob faſt jede Stadt einen einträglichen 
Zoll. 1398 hatte man mit Markgraf Wilhelm (dem Einäugigen) und deſſen 


!) Nirgends erfahren wir mit Sicherheit den Namen der damaligen Befißer von 
Finiterwalde. Schon 1405 (Auguft) waren von da aus Heinrih von Waldau (auf Salgaft?) 
und Chriftoph von Maltit „wohl mit 600 Pferden” in die Oberlaufig eingefallen, hatten 
Bauten belagert und es mit feuerpfeilen beſchoſſen. Anfang 1406 hatte fi) der Markgraf 
von Meihen erboten, „einen Tag aufzunehmen zwiſchen Maltig und Hannus Domuncz 
von Finfterwalde” und zwiſchen den Oberlaufiger Städten. Im Juni deflelben Jahres 
aber baten die Kamenzer wieder um Hülfe „gegen den von Finfterwalde”, und Ende des 
Jahres ward ein Tag abgehalten, „als die Rede ging, wie Hannus von Domuncy von 
Finftermalde Peitz (N. v. Kottbus) wolle einnehmen.” — Weder der Aufſatz von Merker 
(Lauf. Mag. 1828. 374) noch der von Schlobach (ebendaf. 1889. 262) über die Befiger 
der Herrſchaft FFinfterwalde geben Auskunft über jene Zeit. 

?) Urk.Verz. I. 192 No. 870, 
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Städten Meißen, Dresden, Großenhain ein Bündniß abgeſchloſſen des Inhalts, 
daß die Beichädiger des einen Landes auch in dem andern nicht gehauft, viel- 
mehr zur gebührlihen Strafe gebracht werden jollten;?) noch 1409 war 
dajlelbe erneuert und auch auf die Städte Pirna und Oſchatz ausgedehnt 
worden. Zwar war troßdem von der Oberlauſitz aus, wie es ſcheint, auf 
Anlaf König Wenzels, „ein Zugriff in das Land Meißen“ gefchehen; aber 
fofort beeilte jich (1408) der Landvogt von Kittlitz ſammt Land und Städten, 
die Verfiherung abzugeben, daß dies nie wieder gefchehen folle,’) und fo 
erflärten nun auch (18. Dftober 1409) die Markgrafen Friedrich (der 
Streitbare), Wilhelm (der Reiche) und Friedrich (der Friedfertige), daß, „als 
fie mit König Wenzel zu Schaden gekommen“, fie doch jeßt, wo fie mit den 
Oberlauiigern gethedingt hätten, „nicht zu ihnen greifen” und fünftig, falls 
neue Feindſeligkeiten zwiſchen ihnen ausbrechen jollten, dies ſtets 14 Tage 
vorher auf den Rathhauſe zu Baugen ankündigen wollten.) 

Da drobten die Finanzen des Bisthums Meißen, und zwar aber: 
mals durd König Wenzels Schuld, eine neue Spannung zwiſchen den Mark— 
grafen und der DOberlaufig zu erzeugen. Biſchof Thimo von Meiken hatte 
(1409) von Bornehm und Gering große und Fleine Summen zujammen: 
geborgt, um nach Pija zum Eoncil reifen und dort den nöthigen Prunk ent- 
falten zu können. Er hinterließ bei feinem Tode (26. December 1410) eine 
ganz ungeheure Schuldenmaſſe, welche das Domftift nun bezahlen mußte. 
Außerdem foftete die Beitätigung des neu erwählten Biſchof Nudolph durd) 
die Kurie nicht weniger als 2800 Goldgulden. Daher forderte der Bifchof 
von der geſammten Geiftlichfeit feiner Diöceje, alſo auch von der der Ober- 
lauiiß, den doppelten Betrag eines jogenannten donum charitativum. Die 
GSeiftlichfeit war bereit, dafjelbe zu erlegen; aber König Wenzel wollte nicht, 
daß jo viel Geld aus einem feiner Länder nad) dem verhaßten Meißen aus— 
geführt werde, wohin zu derjelben Zeit (1409) ohnehin jchon joviele Prager 
Studenten nad der neubegründeten Univerfität Leipzig ausgewandert waren. 
Er befahl vielmehr (30. April 1411) „ven Prälaten und der ganzen Pfaffheit“ 
der DOberlaufig, jene Steuer zwar zu erlegen, aber nicht an den Bilchof, 
jondern an den Landvogt Hlawatjh von der Duba für die Fönigliche 
Kammer abzuliefern.?) Wir dürfen annehmen, daß wiederholte Tage, welche 
der Landvogt nebit Land und Städten zu Bilchofswerde, ja ſogar zu Dresden 
„mit dem Markgrafen von Meißen“ oder „mit den Meißnern“ abbielt, ſich 
auf diefe Geldangelegenheit bezogen, welche die Markgrafen gegen die Ober: 
laufig verftimmen mußte. Noch 1413 und 1414 wurden Tage veranftaltet 
„um der Einigung mit den Meißnern willen.“ 


Gegen Süden wurde die damalige Oberlaufig begrenzt durch das 
Zittauer Weihbild. Daſſelbe gehörte politiich zu dem Lande Böhmen; 


%, Garpzov, Ehrentempel I. 116. 
) Urk.-Berz. I. 166 No. 837. 
5) Bisher nicht ihrem Wortlaute nach befannte Urk. des Bautzner Rathsarchivs. Bergl. 
Urf.:Berz. I. 170 No. 855. 
*) Cod. dipl. Sax. reg. II. 2. 375 fg. 
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nur die föniglihe Stadt Zittau ftand jeit 1346 mit den fünf föniglichen 
Städten der Oberlaufiß in dem befannten Achtsbündniß, wonach alle dieſe 
jehs Städte fich verpflichteten, gegen „Aechter“, d. h. wegen Straßenraub 
in die Acht erklärte Perjonen, gleichmäßig vorzugehen. Die landesherrlichen 
Rechte in dem Zittauer Weichbild verwaltete urfprünglich ein befonderer, vom 
Könige eingejegter Landvogt,) dem als Amtsfig die von Kaiſer Karl IV. zum 
Schutze der Straße nad) Gabel und weiter hinein nad Böhmen erbaute Burg 
Karlsfried oder Neuhaus angemwiefen war. Dieje Landvogtei nun mit all ihren 
Befugnijlen, Pflichten und Nevenuen hatten die böhmijchen Könige jeit 1366 
(mit ganz kurzen Unterbrechungen) immer aufs neue wieder an die Stadt 
Zittau verpacdhtet. Seitdem jegte der Rath einen Landvogt ein, welcher die 
föniglihen Burgen zu hüten, die Straßen „rein zu halten“, den (meift 
adlihen) Landmannen die Lehn über ihre Güter zu reihen und die Ober- 
gerichtsbarfeit im ganzen Weichbild zu üben hatte. Begehrte daher der 
König gegen einen Feind die Hülfe des gejammten Sechsſtädtebundes, jo 
mußte neben dem Landvogt der Oberlaufiß auch der des Zittauer Weichbilds 
bejonders hierzu befehligt werden.?) Seit 1412 aber nennen die Zittauer 
Hinko Hlawatijh von der Duba „unjern Vogt“, und während fich derjelbe 
bis dahin ftets nur „Vogt von Bauten und Görlitz“ genannt hatte, jchreibt 
er fih nun immer „Bogt zu Baugen, Görlik, Zittau.“?) Weshalb die 
Landvogtei Zittau dem Landvogte der Oberlaufig übertragen worden jei, 
darüber geben weder Urkunden noch Chroniken irgend welche Auskunft, und 
die Börliger Nathsrechnungen aus den Jahren 1411 und 1412 find leider 
nicht mehr vorhanden. 

Wir erflären uns den Zuſammenhang folgender Maßen. Auch in 
Zittau gab es jeit langer Zeit ernfte Zerwürfnilie zwijchen den Hand- 
werfern und dem Rathe. 1405 befahl König Wenzel den Bürgern, dem 
Rathe gehorjam zu jein und feinen Aufftand („Rumor“) zu machen. 1408 
feßte er auf feinem Zuge nah Bautzen (E. 80) aud in Zittau perjönlich 
einen neuen Rath ein und legte der Stadt Strafgelder auf; 1411 den 
16. September gejchab dafielbe abermals von Prag aus.) Diesmal jcheint 
er die unruhige Stadt in anderer Weije beftraft zu haben. Er nahm ihr 
die erpachtete Landvogtei über das Weichbild und übertrug diejelbe dem 
Hlawatih. Der bisherige, vom Rath eingejegte Landvogt konnte auch für 
die Zukunft feine Gewähr bieten für Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung in der Stadt; wohl aber ſtand zu hoffen, daß ein vom König jelbit 
eingefegter Landvogt, der überdies ſchon die Vogtei über die gefammte Ober: 
laufiß verwaltete, die Autorität der Obrigkeit ficherer behaupten werde. 


— — — — 


N) Bgl. Knothe, Rechtsgeſchichte der Oberlauſitz, 78 fg. Lauf. Mag. 1877. 238 fg. 

2) Noch 1408 gebot König Wenzel „dem Vogte zu Zittau und den Räthen der 
Städte Zittau, Görlit, Lauban und Löbau, auf Ermahnen des Otto von Kittlig, Haupt— 
manns zu Baußen, mit aller Macht wider die Beichädiger des Landes zu ziehen." — Noch 
1410 verreichte „Niczhe Billebrand, Landvogt zu der Zittau,” Margarethen, Friedrichs 
von Donun Weibe, Zins in den Dörfern Wittchendorf, Dittelsdorf und Oderwitz zu einer 
rechten Morgengabe. Urk.Verz. I. 163 No. 820; 172 No. 867. 

3) Garpzov, Anal. II. 257. Urk.Verz. I. 182 No. 927; vgl. No. 920, 

4) Garpjov, Anal. II. 262. Peſcheck, Geſch. v. Zittau, I. 518. 





Tr — er — — — —— — 


Hinko Hlawatſch von der Tuba. 1410—1420. 83 


Im Jahre 1413 (17. Januar) befreite der König die Stadt Zittau auf 
vier Jahre von allen Abgaben;!) vielleicht ſollte dies eine Entſchädigung 
ſein für die entzogenen Einkünfte aus der Landvogtei. 

Durch die Vereinigung der Landvogtei Zittau mit der von Bauen 
und Görlitz vollzog jih ein für die gefammte fpätere Geſchichte der Ober- 
laufig höchſt wichtiges Creigniß. Die ſechs ohnehin ſchon, wenigftens in 
Achtsjahen, verbündeten Städte ftanden feitden unter ein und demſelben 
Vogte. Hierdurd wurde das bisher zum Lande Böhmen gehörige Weichbild 
Zittau für immer zum Lande Oberlaufig gejchlagen. Dadurch erfuhr letztres 
Land nicht nur eine beträchtliche Vergrößerung, fondern erhielt auch in dem 
diejes Weichbild umgebenden Gebirgsfranze eine weit günftigere Begrenzung 
gegen Süden. In den bald darauf ausbrechenden Huflitenkriegen erwies fich 
die Stadt Zittau mit ihren feiten Mauern und ihren durch verjchiedene 
Burgen gejhügten Gebirgspäſſen als eine wichtige Schugwehr auch für die 
übrige Oberlaufig. Gemeinſam unterjtügten daher während diejer Kriege 
auch Ritterihaft und Städte der übrigen fünf Weichbilde die am meiften 
gefährdeten Bürger von Zittau, welche jet nicht mehr bloß ihre Bundes— 
brüder, jondern ihre Landsleute waren. Und als zweihundert Jahre jpäter 
der dreißigjährige Krieg ausbrach, wurde mit der übrigen Oberlaufig natürlich 
auch das Zittauer Weichbild erſt unterpfändlid, dann erblih an Kurjachjen 
überlaffen und rettete hierdurch fein längft ſchon angenommenes evangelisches 
Bekenntniß. Hätte es noch zum Lande Böhmen gehört, fo wäre es ebenfo 
wie das übrige Böhmen von den „Reformations-Commiſſionen“ und den 
Dragonern Kaijer Ferdinand II. refatholifiert worden. 

Mir haben auch bei den Gejchichtsichreibern der Oberlaufig noch nirgend 
einen Hinweis auf die weittragende Bedeutung jener Ueberweifung der Land- 
vogtei Zittau an den Landvogt Hlawatſch von Baugen und Görlig im Jahre 
1412 vorgefunden. 


4 


Bom Juni 1413 an ſtehen den authentifchen Urkunden wieder die furzen, 
aber vielfach ergänzenden und erläuternden Notizen der Görliger Raths— 
rechnungen, als Gejchichtsquelle, zur Seite. Seit dem 11. Juni des Jahres 
belagerten ſowohl niederlauſitziſche als oberlaufigiiche Truppen unter Führung 
ihrer beiderjeitigen Landvögte, abermals Finiterwalde,?) und Anfang 
Eeptember (W. v. d. 7. September) ward zu Löbau von Land und Städten 
ein Tag gehalten, „als Finjterwalde genommen ward, wie man es fürbaf 
damit halten wolle”.?) Letztere Frage war für die Scheftäbte von großer 

1) Garpzov, Anal. II. 184. 

2) Magdeburger Schöffenchronif, herausgegeben von Janide, ©. 338. 

9) Ron dem Görliger Contingent erfahren wir, daß an dafielbe ſofort rad) der 
Einnahme des Schloſſes 11 Schod Gr., wohl als eine Art Sturmjold, waren ausgezahlt, 
und dab „ven Herren, Junfern, Wappnern und Schüßen”, die im Dienfte von Görlig 
ftanden, während der Belagerung gelegentlich „Negenmäntel [reinmentele], Stiefeln, Sporen, 
Stegreifen, Steigeleder, Satteltafhen und andere Geräthe”, jogar „Parchent [parchan] zu 
Unterjaden” gegeben worden waren, endlich dab fich außer den eigentlihen Combattanten 
der Görliger auch ein zahlreiher Troß von „Sattelfnechten, Aufladern, Abladern, Bier: 
ſchrötern“ ac. im Lager befand. 
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Bedeutung. In der Oberlauſitz hatten diejelben ſeit Abſchluß ihres Sechs— 
ftädtebundes (1346) und zumal jeit der ihnen von Kaiſer Karl IV. (1355) 
ertheilten Ermächtigung!) alle „schädlichen Höfe und Feften gebrochen und 
verbrannt“. Seitdem hatte man Ruhe vor Straßenräubereien wenigftens 
des einheimijchen Adels. Die Städte wünjchten natürlih, daß aud das 
niederlaufigiiche Raubneſt Finfterwalde, das ſie hatten erobern helfen, durch 
Abbrechen feiner feften Mauern für die Zukunft unſchädlich gemacht werde. 
Allein bier verfuhr man anders. Der damalige Landvogt der Niederlaufig, 
Hans v. Torgau auf Zoſſen, unter deſſen Oberleitung das Schloß eingenommen 
worden war, betrachtete daſſelbe jeßt als ein nach dem Nechte der Eroberung 
ihm gehöriges Gut und verkaufte daſſelbe jofort an feine Nachfolger in der 
Landvogtei, Hans v. Polenz und Hinfo Hlawatſch v. d. Duba. Am 12. Januar 
1414?) befannten dieje beiden Landvögte, dem Markgrafen Friedrich (dem 
Streitbaren) von Meißen 500 Sch. Gr. jchuldig zu fein „von des Schloſſes 
wegen Finfterwalde*. Polenz aber zahlte bald nachher an Hlawatſch deſſen 
„Anzahl des Geldes, das er an den Kauf des genannten Schlojles Finfter- 
walde ausgegeben hatte“, zurüd, und jo ward ſpäter (19. November 1416) 
Polenz allein von König Wenzel mit Finfterwalde belehnt, wie es „von Hans 
von Torgau und auch von den Gorenskern“ erfauft worden jei.?) — Die 
v. Gorenz (Gorenzf) waren nämlich in legtrer Zeit die Bejiger von Finfter- 
walde gewejen. Sie wurden, wie die Magdeburger Schöffendhronif*) berichtet, 
jegt „aus dem Lande getrieben“. Wahrſcheinlich hatten die Nachbeſitzer ihres 
Gutes ihnen freiwillig nod ein Stüd Geld gegeben, um vor allen fpäteren 
Anfprüchen derjelben fichergeftellt zu jein. Die v. Gorenz begaben jich in das 
meißnijche Land, wo fie dazu beitrugen, den Markgrafen bejonders gegen 
Hans v. Polenz einzunehmen. Bon da aus juchten fie ſich auch an der 
Oberlaufig noch zu rächen. Wenigftens ward 1414 (W. v. 14. April) ein 
Tag zu Löbau gehalten, „als die Gorenzfer von neuem die Straße von 
Königsbrüd angegriffen hatten“.°) 

Der oben genannte Hans v. Polenz erlangte nun jeit 1413 aud) 
für die Oberlaufiß eine folde Bedeutung, daß wir uns genötbigt feben, uns 
mit feiner Perjon etwas näher zu bejchäftigen. Derjelbe war urjprünglich 
ein meißnijcher Edelmann‘) und ftammte der Familientradition?) zufolge aus 
derjenigen Linie feines weitverzweigten Gejchlehts, welche (ſicher mindeftens 


) Vgl. Anothe, Nechtägeich. der Oberlauj. 87. Lauf. Mag. 1877. 247. 

2) Hauptſt.Arch. Dresden, Orig. Nr. 5628. 

9) Hauptſt.«Arch., Orig. Nr. 5707. 

1, ©, 338. 

5) Auch mit Burggraf Friedrih von Nürnberg, dem neuen Pfandinhaber der Mark 
Brandenburg, hatten fie „um Rudolphs und Albrecht, Herzögen von Sachſen, willen” in 
Fehde geitanden. Nach dem Berluft von Finfterwalde juchten fie mit diefem Fürften Frieden 
und Ausföhnung zu erlangen, und jo ſagte derielbe (1413 16. Dftober) „den tüchtigen 
Niklauschen, Michelen, Rampuſchen, Wulffen und Dietrihen, Gebrüdern v. Gorenzk“ 
Sühne und Berichtigung zu. (Riedel, Cod. Brand. II. 3. 208). — 1424 bekannte der 
neue Kurfürſt Friedrich (der Streitbare) von Sachſen dieſen ſelben Brüdern (Rampuſch fehlt), 
„ſeinen lieben Getreuen,“ 600 Sch. Gr. ſchuldig zu ſein, und gab ihnen dafür das jüngſt 
von ihm in Beſitz genommene Schloß Wehlen ein (Hauptit -Ardiv, Cop. 34 fol. 23b). 

6) Nicht ein „Laufigiicher” (Neumann, Geſch. d. niederlauf. Landvögte II. 52). 

) Bedler, Univerſal⸗Lexik. s. v. Pohlenz. 


Hinfo Hlawatfch von der Duba. 1410—1420. 85 


jpäter) die Güter Linz, Ponifau und Naundorf (fämmtlih ſüdlich von 
Ortrand) beſaß. Wir felbft haben dies auch urkundlich zu erweiſen nicht 
vermocht. Er hatte fih in den Hofdienft der meißniſchen Fürften begeben 
und war 1407 „Marſchall“ Markgraf Friedrichs des Streitbaren und 1411") 
einer jeiner „lieben Getreuen und Heimlichen“. Wir willen nicht, wodurch 
er zu einem Mohlftande, ja Reichthum gelangt war, wie ihn die übrigen 
PVolenze wahrlich nicht zu befigen pflegten. Als, wie wir ſchon (S. 82) zu 
erwähnen hatten, Biſchof Thimo von Meißen (26. Dezember 1410) mit 
Hinterlaflung einer gewaltigen Schuldenmaſſe geftorben war, verpflichtete ich 
Hans v. Polenz bereits den 8. Januar 1411 gegen das Domlapitel, 
wenigftens die drängendften Gläubiger in drei Terminen zu befriedigen, 
wofür ihm die biſchöfliche Reſidenz Stolpen und die Nevenuen des Collegiat- 
ſtifts Wurzen zum Pfande eingejegt werden mußten. Allerdings nahm er 
bierzu auch die Hülfe feiner „Freunde“, Nikolaus Karas, eines meißnijchen, 
und Foltſch v. Torgau, eines niederlaufigiichen Edelmanns, in Anſpruch. 
Schon am 11. Auguft 1411 Eonnte der neu erwählte Biihof Rudolph ihn 
und dieje jeine Freunde von jener eingegangenen Verpflichtung wieder los— 
ſprechen; denn 2340 Sch. Gr. und 773 Goldgulden, eine jehr beträchtliche 
Summe in jener Zeit, waren von ihnen inzwifhen ausgezahlt worden. ”) 
Noch den 30. März 1412 finden wir ihn im Gefolge Markgraf Friedrichs; 
den 18. September 1413 aber heißt er zuerft „Vogt von Lufig”.?) 
Aüch in der Oberlaufig war er übrigens längft jchon eine befannte 
Perfönlichkeit. 1406 und ebenjo 1408 ſchickte der Nath zu Görlig Voten 
„nah Senftenberg zu Hannos von Polenz“; ſchon damals jcheint er aljo 
daſelbſt geſeſſen geweſen zu fein. Hiermit ftimmt überein, daß er 1408‘) 
dem Pfarrer der Stadt 12 Scheffel Korn legirte, welche der Beſitzer der 
Hammermübhle bei Senftenberg zu jchütten hatte. 1409 ward ein Tag zu 
Löbau gehalten wegen Heinrich v. d. Duba auf Hoyerswerde, „als er die 
Briefe wegen unjrer Gefangenen (dem) Hannus von Polenz ohne unſeren Willen 
ausgeantwortet hatte“. Es war nämlich in diefem Jahre ein Kriegszug der 
Dberlaufiger gegen Senftenberg unternommen worden Mit Bezug bierauf 
machten fpäter (1418) die oberlaufigifchen Stände vor König Wenzel geltend, 
fie hätten einft „das Schloß Senftenberg helfen gewinnen dem Könige zu, 
Gute“. Doch war es nicht Polenz gemweien, gegen den man diefen Zug unter: 
nommen hatte. Einer Urkunde von 1311 zufolge, welche „das halbe Schloß 
Senftenberg“ erwähnt, war jedenfalls aud Stadt und Herrichaft Senften- 
berg in zwei Hälften getheilt. Nur die eine derjelben beſaß urjprünglic) 
Polenz, und zwar hatte er fie von denen von Penzig erfauft. 1398 war 
Gzaslaus v. Penzig zu Senftenverg geſeſſen, nad ihm deſſen Söhne Georg 


1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 2. 376, 

2) Ebendaf. II. 2. Vorwort XXIX u. ©. 363. 373. 

3) Ebendaſ. S. 395. Biſchof Rudolph von Meißen bekennt, dem geftrengen Dans 
v. Rolenz, Bogt zu Luſitz, und feinen Erben 600 fl. ungar. jchuldig zu Bin: — Bisher 
galt als die erfte Urkunde, die ihm als Landvogt der Niederlaufig bezeichnete, eine Schuld: 
verihreibung über 270 Sch. Gr., die er den 16. April 1414 den Brüdern v. Krinig auss 
jtellte. Destinata literaria I. 1006. Worbs, Inventar. diplom. 222, 

9 Worbs, Inventar. diplom. 218. 
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und Heinrich, welche einen Altar in der Pfarrkirche geftiftet hatten, den 1412,") als 
diefelben ihren Antheil wohl längft verfauft hatten, Biſchof Rudolph von Meißen 
beftätigte. Von diefen „Penzigern“ nun hatte Polenz, wie König Wenzel 
in feinem Lehnbriefe für ihn (19.-November 1416) ausdrücklich jagt, Senften- 
berg (d. 5. die eine Hälfte) erworben, die andere Hälfte aber „von den 
Gorinskern“ (denen v. Gorenz). Die legteren aljo werden es gemejen 
fein, welche, wie von Finfterwalde, jo auch von Senftenberg aus, Einfälle in 
die Oberlaufig gemacht hatten, deshalb mit Erfolg befriegt worden waren 
und denen endlich Bolenz, ebenfo wie für Finsterwalde, noch) ein Stüd Geld gegeben 
hatte, um al ihre Anſprüche auf die Dauer zu befeitigen. So hatte derjelbe 
alfo, wie wir vermuthen müſſen, zuerft (etwa 1406) die eine, 1409 auch die 
andere Hälfte von Senftenberg, 1413 Finfterwalde und (mir erfahren nicht, 
in weldem Jahre) „ven Hof Salgaft” (zwiſchen beiden Städten) und zwar 
„von Heinrich v. Waldau“ erworben. Mit diefen drei Befigungen nun wurde 
er endlich den 19. November 1416 von König Wenzel belehnt.?) 

Diefer Hans v. Polenz nun erjcheint, wie ſchon erwähnt, feit Mitte 
September 1413 als Landvogt der Niederlaufig. Aber gleichzeitig?) 
und feitvem immer nennt König Wenzel auch Hlawatſch v. d. Duba, den 
Landvogt der Dberlaufiß, „Vogt [oder Hauptmann] zu Bauten, Görlig, 
Zittau, Lauban, Löbau, Kamenz und zu Luſitz,“ und ebenfo fchreibt ſich 
ſeitdem Hlawatſch jelbit regelmäßig „Vogt zu Baugen, Görlig, Zittau und 
Luſitz“.) Wie alfo Hlawatſch ganz unzweifelhaft Mitvogt der Niederlaufit 
war, ebenſo erſcheint aber auch Polenz thatfählih als Mitvogt der Ober- 
laufig. Er kommt neben Hlawatſch zu Tagen von Land und Städten; ja 
er ladet neben Hlawatſch diejelben zu Tagen.) Als 1416 (W. v. 11. Juli) | 
Hlawatſch fich eben auf feinem Scloffe zu Leipa aufhielt, zogen Rathsherren | 
i I) Grundmann, Collectanea, I. 173. Manuffr. im Hptiſt.Arch. Dresden. | 

2) Hauptit.: Arch. Dresden Orig. 5707. „Wir Wenczlam — befennen, das fur und 
fomen ift der Strenge Hans von Polenczf, vnſer voyt zu Luſiez, — vnd legt uns fur, wie 
das er das Sloß Senftenberg mit dem Stetlein daronder gelegen und andern feinen zu: 
gehorungen von den von Penczk ond ouch den Gorinczfern, item das Sloß Finfterwalde 
mit dem Stetlein darunder gelegen vnd andern feinen zugehorungen von dem Edeln Hanjen 
von Turgam, geſeſſen zu der Ezoflen, vnſerm liben getrewen, und ouch den Gorinczfern — 
mit jampt dem Edeln Hinken Berfen von der Duben, genant Hlawacz, von der leippen, 
vonte zu Budiſſin, Gorlicz, Syttam und ouch zu Luſiez, onfern liben getrewen, vmb ein 

enante Summe geltes — recht und redlich gefauft hette, vnd bate uns, das wir Jm und 

Fi Erben diefelben Stoß — vnd den Hoff Solgaft, den er von Heinczgen von waldan — 
gekauft hat, — zu uorleihen gnediclich geruchten, und wann der egenante Hans von Polenczk 
dem egenanten Hinfen von der Duben fein anczal des geldes, das er an dem fauffe der 
egenanten Slofje Senftenberg und Finfterwalde — vögeben hat, genezlich und gare gericht 
ond beczalet hat, So haben wir angefehen” ꝛc. — Wenn es hiernach jcheinen muß, ala ob 
Hlawatſch aud Senftenberg — mit Polenz erkauft babe, jo kann dies den That— 
fahen nicht ganz entſprechen; denn 1406 und 1409 war erfterer noch nicht Landvogt der 
Oberlaufig, hatte daher auch noch gar fein Intereſſe an den niederlaufigiichen Verhältniffen. 
Wenn er jpäter in der That Mitbefiger auch von Eenftenberg gewejen ift, jo fann dies 
nur auf finanziellen Abmachungen zwiſchen ihm und Polenz beruht haben, die erft nad) der 
gemeinfamen Ermerbung von Yinfterwalde (1413) erfolgt waren. 

3) Der König befiehlt ihm, alle diejenigen, welche ſchädliche Leute haufen, zu greifen. 
Seultetus, Annal. Gorl. II. Mipt. 

4) 4. ®. Urk-Berz. I. 182 Nr. 927. 

’) 3. B. Urk.Verz. I. 188 Nr. 957. 
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und Stabtjchreiber von Görlig „nad Bauten zu Hannus von Polen; um der 
Zittauer“ und andrer Angelegenheiten willen. Als in Zittau neue Unruhen 
entitanden waren, gebot der König neben Hlawatih auch Polenz, zu des 
Rathes Leib und Gut zu greifen und alle Zmwietracht zwijchen den Parteien 
beizulegen.!) Beide werden gewöhnlich unter der Bezeihnung „die Vögte“ 
zufammengefaßt und jpäter (1418) auch beide von den Ständen gemeinjam 
beim König verklagt. Während alfo Polenz offenbar in der Oberlauſitz 
landvogteilihe Befugniſſe übte, können wenigftens wir eine Amtshandlung 
von Hlamwatih in der Niederlaufig nirgend nachweiſen. Und während Polenz 
jich auch in der Oberlauſitz als Landvogt benimmt, nennt er fich doch nirgend 
Landvogt derfelben, noch wird er vom König als folcher bezeichnet. Zwar 
nennt legtrer gelegentlich in Schreiben an die oberlaufigifchen Stände Hlawatſch 
und Polen; „eure Vögte“; ja, in ihrer Klagejchrift bezeichnen die Stände 
beide Herren fogar jelbft als „unjere Vögte“; zugleich aber erklären fie, daß 
fie nicht verpflichtet feien, des Polen; Kriege mit zu führen, „da Polenz 
unjer Bogt nicht iſt“. 

Diefe Thatfahe einer gemeinfamen Landvogtei von Hlawatſch und 
Polenz jowohl über die Nieder: als über die Oberlaufig ift von den Gejchichts- 
jchreibern beider Länder noch nirgend erfannt, noch weniger zu erklären ver- 
jucht worden.?) Gelegentlich feiner Vertheidigung gegen die Ankflagen der 
oberlaufigifhen Stände vor König Siegmund ftellt Hlawatſch (1620) jelbit 
den Hergang bei der Erwerbung der niederlaufigiihen Landvogtei folgender 
Maßen dar: „Do er ein voite der oberland wurde, do wurden sie [2and 
und Städte der Oberlaufiß] beschedigt durch das land zcu Lusiez, vnd 
dorumb brechten er vnd Hanns von Polenezk das land Lusiez an sich 
von dem von Torgaw, dem sie sin gelt ylend beczalen musten°®) vnd 
mit grossen schadin, vnd teten das in rechten truen vnd czu fride der 
lande, des sie billichir danck hetten, dann das man clag von in fur- 
brenget.“?) Demmach hätten Hlawatſch und Polenz lediglich aus aufopfernder 
Sorge für Ruhe und Ordnung in beiden Laufigen die Landvogtei der Nieder: 
laufig (und mit derfelben auch Finfterwalde) dem Hans v. Torgau abgefauft. 


1) z. 3. Urk⸗Verz. I. 188 Nr. 960. 961. 

2) Die Destinata liter., Neumann (2andvögte der Niederlaufit), Worbs (Inventar.), 
Scheltz (Gefammtgefchichte) Schweigen hinfichtlich der Niederlaufig davon gänzlich. Hinſichtlich 
der Oberlaufig hat Schirady in feiner übrigens ganz — —— Diſſertation: Series pro- 
marchionum Lusatiae super., Budissae 1764, bei dem Namen des Hinko v. d. Duba die 
richtige Bemerkung: Anno 1413 praefectus etiam Lusatiae inferioris. Kloß (Gejch. der 
Dberlauf. Landvögte, Mipt.) will die befremdliche Thatfache nicht anerkennen. Käuffer 
Abriß der oberlauf. Gefch. I. 411) giebt wenigitens zu, dab „mit Hlawatſch jehr oft Hans 
v. Polenz, Bogt in der Niederlaufit, in Sandesangelegenheiten wirkend gefunden“ werde, 

3 Daß beide Vögte eben um jene Zeit in der That viel Geld brauchten, erweift ſich 
daraus, daß Hlawatſch den 24. Juni 1413 von den Brüdern Chriftoph v. Gerädorff auf Baruth 
und Czaslaus v. Gersdorff auf Belmannsdorff 1000 Sch. Gr. borgte (Lauf. Mag. 1780. 131 
und 102), daß Hlawatſch und Polen; gemeinichaftlich den 12. Januar 1414 befannten, dem 
Markgrafen Friedrich von Meißen 500 Sch. ſchuldig zu fein (oben S. 85), und daß Polenz 
den 16. April 1414 von den Gebrüdern v. Krinitz 270 Sch. Gr. entlieh (oben S. 86 
Anmig. 3). Von noch anderen Schuldverichreibungen dürften nur die Urkunden nicht mehr 
vorhanden fein. 

4) „Dingbud 1859” pag. 109 im Banhner Rathsarchip. 
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Wir vermögen an jolche Uneigennüßigkeit ſchwer zu glauben. Der eigentliche 
Beweggrund war jedenfalls der Wunsch, einmal aus den Nevenuen des Amts 
und jodann aus der gelegentlichen Eroberung ſchädlicher Raubburgen im Lande 
anſehnliche Einnahmen zu erzielen. Diejes Compagniegeſchäft aber erftredte 
fich, jedenfalls nur infolge von Privatabfommen beider Herren, welches aber 
vom Könige genehmigt ward, auch auf die Oberlaufig. In der Woche vor 
dem 7. Oftober 1413, unmittelbar nad der Eroberung von Finfterwalde, 
berieth fich der Nath von Görlig mit dem benachbarten Adel „durch des 
Vogtes Briefe willen, die der Vogt mit Hannus Polenz über Lande 
und Städte erworben hatte.” Wiederholt handelte man darauf auch auf 
Tagen zu Löbau „um den Vogtbrief über Land und Städte”. Ya, man zog 
jogar zum Vogte nah Baugen „durch der Vogteibriefe willen“ und unter: 
nahm (W. v. 26. Januar 1414) endlich deshalb eine Reife zum Könige nad) 
Prag, zu welchem ſich auch „die Vögte“ begaben. Jedenfalls ſuchten bier 
die Stände der Oberlaufig eine jolhe Doppelvogtei über ihr Land rüd- 
gängig zu machen; allein es blieb bei dem einmal abgeſchloßnen Geſchäfte. 
Wie ſich die beiden Vögte binfichtlich der Einkünfte aus beiden Wogteien ver: 
glihen haben mochten, willen wir nit. Wir wundern uns nur, wie die= 
jelben ftets gute Freunde bleiben konnten. Oft hören wir, daß ſich Hlawatſch 
in Senftenberg bei Polenz aufbielt, und ebenjo oft daß Polenz nad Bautzen 
fam und fih Nath und Hülfe bei Hlawatjch erbolte. Für das Land aber 
erwies fich diefe Doppelvogtei durchaus nicht günſtig. Durch fte wurde nun 
die Oberlaufig in alle die Händel und Fehden der Niederlaufig mit verwickelt, 
wie wir jpäter zu berichten haben werden. 


Vorher aber müſſen wir von den alten Streitigkeiten zwijchen den 
Städten Zittau und Görlik wegen des Straßenzuges nad Schleſien 
handeln. 

Im Jahre 1339 hatte König Nohann von Böhmen der Stadt Görlit 
das wichtige Privilegium verliehen, daß aller aus Thüringen nad Schlefien 
geführte Waid,) diefes damals für die Tuchfabrifation unentbehrliche Färbe- 
mittel, jobald die damit beladenen Wagen irgend das Gebiet der (damaligen) 
Oberlaufig berührten, direkt nah Görlitz gebracht und hier für die dafigen 
Tuchmacher zum Verkauf ausgeftellt werden folle. Durch diefen Waidftapel 
ift allerdings Görlik der wichtigite Handelsplag der Oberlaufig geworden. 
Dadurch aber fühlte fih das damals noch zum Lande Böhmen gehörige 
Zittau in hohem Grade benachteiligt. Bisher hatten die dortigen, äußerft 
zahlreihen Tuchmadher ihren Bedarf an Waid ſchon in Löbau von den noch 
vollen Wagen der thüringifchen Händler entnehmen können; jegt mußten fie 
lediglich in Görlig Faufen und zwar mit derjenigen Waare vorlieb nehmen, 
weldhe von den Görliger Tuchmachern nicht für ſich gebraucht worden war. 
Ebenfo unzufrieden aber waren die thüringifhen Händler ſelbſt. Sie fonnten 
jegt nah Schlefien, einem ihrer Hauptabiaßgebiete, nur die in Görlit bereits 


1) Val. Anothe, Geſch. des Tuchmacherhandwerks in der Oberlaufit, 20 ffa- Lauf, 
Man. 1882. 260 fig. 
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ausgelejfene Waare und erſt nach einem Aufenthalte daſelbſt von vier bis 
ſechs Wochen bringen. Sie ſchlugen daher lieber den weiteren, jchlechteren, 
weil wenig befahrenen Weg über Numburg, Zittau, Friedland, Seidenberg, 
Schönberg ein und jeßten bei Greifenberg über den Queiß, den Grenzfluß 
gegen Schlejien. Allein Seidenberg und Schönberg gehörten zur Oberlaufig. 
Sofort verflagten die Görliger daher die Zittauer bei dem Könige von Böhmen, 
daß fie das fönigliche Verbot nicht refpektirten und den unerlaubten Straßen- 
zug begünftigten. Infolge deſſen verbot der König 1341 die Straße über 
Friedland nah Schlefien nicht nur für den Waid, fjondern „für jedwede 
Waaren.” Hierdurch ward der gejammte durch die Oberlaufig gehende 
Handelsverfehr über Görlig gewiejen, wo nun von allen Waaren ein „Durch: 
gangszoll erhoben wurde. Seitdem gab es zwiſchen Görlig und Zittau une 
aufbörlih Zerwürfniffe. „wegen der Straße.“ Alljährlih wurde in Görlig 
„vor gehegtem Dinge auf freiem Markte ausgerufen, daß man feine neuen 
Straßen im Weichbild fahren folle.“ Aber oftmals kehrten fich Zittauer 
Fubrleute nit daran, fondern fuhren doch über Friedland nah Schlefien. 
Vielfach wurden diefelben nun von den Görligern angehalten und gefangen gefegt. 

Seit Anfang 1410 finden wir, daß wiederholt von Abgeordneten der 
Städte Görlig und Zittau Tage zu Dftrig abgehalten werden „von der 
Straße wegen.“ Es waren- drei Punkte, worüber Zittau fich bejchwerte, vor 
allem, daß Görlig den Weg über Friedland völlig verhindern wolle, ferner 
dab es die in feinem MWeichbild ihm allerdings zuftehende Obergerichtsbarfeit 
willfürlich ausdehne, endlich daß es den in der Stadt Görlit zu erlegenden 
Zoll eigenmäcdhtig erhöht habe. Da die Görliger Nathsrechnungen aus den 
Jahren 1411 und 1412 fehlen, jo erfahren wir während diefer Zeit nichts 
von dem weiteren Verlaufe des Streites. Aber er dauerte auch 1413 noch 
fort. Ya er gewann eine noch arößere Tragweite, als (Sept. 1413) ſowohl 
Kaufleute aus Frankfurt an der Oder fich über die „ungewöhnlichen Zölle“ 
zu Görlis, als Kaufleute aus Liegnig und Breslau über die Verhinderung 
des direkten Straßenzuges von Schleſien nah Zittau, durch Görlik, 
unmittelbar bei den Könige beklagten. Im Herbite diefes Jahres (MW. v. d. 
28. Oft.) jendete der Görliger Rath nicht nur Abgeordnete nad Prag zu 
dem Könige und deilen Näthen mit Abjchriften feiner Straßenprivilegien, 
jondern begehrte auch von den Landvogte, „daß er ihnen und den Zittauern 
einen endhaften Tag vor dem Könige legen ſolle.“ Zwar verfuchten beide 
Vögte, Hlawatjh von der Duba und Bolenz, auf einem Tage zu Löbau 
(®. v. d. 13. Jan. 1414) nochmals zwifchen den ftreitenden Parteien zu 
vermitteln, allein vergeblihd. So zogen denn beide nad) Prag zu dem an- 
gefegten Nechtstage vor dem Könige. 

Der Rath von Görlik hatte hierfür die umfaflendften Vorkehrungen 
getroffen. Schon zu Neujahr hatte er den Landvogt bei deilen Anwesenheit 
in Görlig „geehrt mit 10 Schod Gr, jonderlih um unferes Gefchäfts willen 
mit den Zittauern;“ auch der Frau Vogtin hatte er 10 fl. ung. verehrt. 
Sogar den König jelbft und feine Näthe hatte er bejchenft „mit Kleinod, 
yagdhorn, Wildpret, propter futurum bonum“ (foftete 7 Schod‘), desgleichen 
nohmals „mit zwei Habichten durch unfres Beſtes willen“ (Eofteten 6 Schod 
8 gr). Auch den Landadel hatte man gebeten, mit nad Prag zu ziehen. 
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Bor allem aber hatte fi Görlig „Belenntnißbriefe“?) von einer Menge 
oberfter Landesbeamten, von Städten des In- und Auslands, von dem Adel 
des Landes,. ja jelbft von auswärtigen Herren ausftellen laſſen, daß ber 
Rath den Zoll in der Stadt nicht erhöht, ſich auch „in die föniglichen Gerichte 
zu Görlit nicht gelegt habe.* So braden denn (MW. v. d. 3. März 1414) 
mehrere Rathöherren und der Stabtichreiber von Görlig, begleitet von jungen 
Bürgern und adlichen Mannen, nad Prag auf zum Könige „um der Bittauer 
willen.“ Alsbald aber fchrieben die Abgeordneten von Prag aus „nad 
Gelde, daß der König nicht zornig werde.“ Auch die Görliger HZollregifter 
mußten ihnen nachgefchidt werden. Endlich (1414, ohne Tag, jedenfalls 
Anfang Juni) erfolgte die Entſcheidung der Fünigliden Räthe. Sie ging 
dahin, „daß fürbaßmehr fein Kauf- oder Fuhrmann mit feinem Kaufmanns 
Ihate aus Böhmen nach Polen [d. b. Schlefien] und herwieder durch Fried- 
land, Seidenberg, Schönberg, Greifenberg, jondern allein auf die Stadt 
Görlig ziehen, auch alle anderen verbotenen Wege vermeiden ſolle.“ König 
Wenzel aber confirmirte (12. Juni) der Stadt Görlik „den Zoll von allem 
Kaufmannsjchage, der hereinkommt und daſelbſt verfauft oder durchgeführt 
wird, und den fie von der Krone Böhmen zu Lehn hat.“ An einem 
befonderen Schreiben (23. Juni) gebot er noch überdies, daß die Ordnung, 
welde feine Räthe (Erzbiihof Conrad von Prag und Hinfo Hlawatſch 
von der Duba) zwiſchen Zittau und Görlitz betreffs desjenigen Zolles gemacht 
hätten, welchen jpeciell die Bürger von Zittau für ihre Waaren in Görlit 
geben follten, unverbrüchlich gehalten werden folle.?) 

So war denn der alte Streit, wie man freilih hatte vorausfehen 
können, abermals zu Gunften von Görlitz entjchieden. Der Wortlaut der 
Privilegien ſprach unzweifelhaft für daffelbe, und zu allen Zeiten verjtand 
es Görlitz, zu beftehen „auf feinem Schein.“ Jedenfalls hatte ſichs aber 
die Stadt auch ein gut Stüd Geld often lallen. Es war doch wohl fein 
bloßer Zufall, daß der König unter dem 28. Juni 1414, alfo unmittelbar 
nad den erwähnten Geboten, der Stadt Görlig erlaubte, 900 Schock Gr. 
jährlihen Zinfes aufzunehmen, und daß der Rath (den 11. Juli) 120 Schod 
von Erfurter Bürgern und (den 8. Auguft) 96 Schod Gr. von einer 
Bürgerin der Stadt erborgte.) Schon vorher (W. v. 23. Yuni) hatte er 
fogar von dem Landvogt Hlawatih 250 Schod Gr. entliehen?), und 
Natbsherren und Stabdtichreiber ritten auch unmittelbar darauf (W. v. d. 
14. Juli) zu Martin Neinlin auf Hausdorf bei Lauban,“) zu Gotſche Schoff 


1) Sole Zeugnifie ftellten aus der (Amts) Hauptmann, der gegenwärtige und der 
frühere königliche Nichter zu Görlig, der gegenwärtige und der frühere Zandvogt, die 
Mannichaft des Weichbilds, die vier Städte (außer Zittau), die Räthe zu Schönberg, Fried: 
land, Schweidnitz, Löwenberg, fogar Graf Günther von Schwarzburg und viele böhmiſche 
Herren (Urk.Verz. I. 178 fig. 18%). Auch nad Liegnig und Priebus waren Rathsherren 
geritten, um fich dergleichen Zeugnifle au erbitten. 

2) Urk.-Berz. I. 181 Ro. 918, 919. 920. In den beiden letzten Urkunden find die 
ausführlihen Zolltarife enthalten. Die letzte ift abgedrudt N, Script. rer. Lus. II. 121. 

3), Urk.Verz. I. 182 No. 921. 922. 923. 

9Y Konrad von Kyaw, ein in Dienften des Yandvogts ftehender, aus Dem MWeichbild 
Bittau jtammender Edelmann, fam nad Görlitz mit synem wybe vnde beezalte vns 
11; schock, die vns der foyt gelegen [geliehen] hatte, ward geert mit wyne vnde bire. 

5) Vgl. Wernide, Geſch. der Udelsfamilien in Bunzlau⸗Löwenberg, 92. 
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auf Kynaft, desgleihen nad) Bauten, jelbft nah Naumburg an der Saale 
fämmtlih „um Geldes willen.“ 

Der Billigfeit aber dürfte jene königliche Entſcheidung, wenigitens nad) 
den Anfchauungen der Jetztzeit, faum entſprechen. Wie famen die böhmifchen 
Kaufleute, welche über Zittau nach Breslau oder anderen jchlefiihen Städten 
ziehen wollten, und umgefehrt die ſchleſiſchen Handelsleute dazu, anftatt des 
für fie weit näheren Weges über Friedland den viel weiteren über Görlitz 
einschlagen zu jollen, bloß damit von all ihren Waaren letztre Stadt einen 
nicht unbeträdtlihen Zoll erheben könne? Allein jelbft die oberften Behörden 
waren während des Mittelalters nicht ſowohl auf das allgemeine Befte bedacht, 
als auf die Förderung von Privatintereifen. 


Da alle autheniſchen Nachrichten über die inneren Zuftände in Zittau 
aus jener Zeit fehlen, weil das Rathsardhiv bei dem Bombardement der Stadt 
im Sabre 1757 verbrannt ift, jo vermögen wir nicht zu erweifen, vermuthen 
aber, daß mit dem jo ungünftigen Ausgange des langen und Eoftjpieligen 
Prozeffes gegen Görlik au die Bürgeraufftände zufammenbingen, welche 
jofort wieder in Zittau ausbraden. Gern pflegt in foldhen Fällen die 
niedere Bürgerfchaft gegen den Rath den Vorwurf zu erheben, daß er die 
Intereſſen der Stadt nicht energifch oder nicht gejchidt genug vertreten habe, 
und daß nun die Koften doch von allen Stadtgenoffen zu tragen jeien. 
Garpzov, der es grundjäßlich vermeidet, „der lieben Vorfahren Uebereilungen 
zu ihrem Nachtheil gleihfam aufs neue an das Licht zu ftellen“, berichtet 
(Anal, II. 262), daß 1414 (22. Nov.) der Eönigliche Hofrichter nebft anderen 
föniglihen Räthen einen neuen Rath eingejfegt habe „nach der Gemeinde 
Willen.” Allein zwifchen diefem nebft feiner Partei und dem alten und deſſen 
Anhängern gab es alsbald wieder „Zwietracht, Stöße und Kriege.) Schon 
im Sanuar 1416 waren abermals fönigliche Räthe, jowie die beiden Vögte, 
Hlawatich v. d. Duba und Hans v. Polenz nad) Zittau gefommen und hielten 
dajelbft mit Land und Städten einen Tag „um der Zittauer Einigung 
willen.“ Daſſelbe wiederholte fih in der Woche vor dem 4. April. Der 
föniglihe Kämmerer hatte Briefe vom Könige mitgebradt. Hiermit dürfte 
der Brief Wenzels (ohne Tag) gemeint ſein,“ worin er den beiden Vögten 
Vollmacht ertheilt, alle die von beiden Parteien vorgebradhten „Klagen und 
Gebrechen zu verhören, zu ſühnen und zu entſcheiden und zu beenden,“ wie 
es ihnen werde am zweckmäßigſten erjcheinen. Die Verhandlungen, welche 
alſo, wie es die Zandesverfaflung vorjchrieb, in Gegenwart von Verordneten 
beider Stände erfolgten, jcheinen rejultatlos geblieben zu fein. Da gebot 
endlich, unmwillig, der König in einem zweiten Schreiben (v. 27. Juni 1416) 
den beiden Vögten, daß fie „zu des Nathes in Zittau, der jegund ift, und 
aller jeiner Anhänger Leibe und Gute, wo fie diejelben ankommen, greifen 
und fie aufhalten jollten, folange bis fie dem Willen des Königs nachfommen 
würbden.“?) Noch verfuchten die übrigen Sechsftädte allein auf einem Tage 

1) Vgl. Knothe, Geſch. des Tuchmacherhandwerks, 78. Lauf. Mag. 1882. 318. 


2) Peſchech, Zittau I. 697. 
3) Ebendaj. I. 698, 
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zu Löbau (W. v. d. 1. Auguft), „ob man die Zittauer noch in andere Wege 
möchte bringen.“ Es jcheint nicht gelungen zu fein; 1417 wurden tres 
seniores (entweder Innungsälteſte oder Rathsherren) enthauptet. Hieraus 
entſtand neue Zwietracht, welche endlich (18. Januar 1418) auf Befehl des 
Königs durd den Landvogt Hlawatjch „definitiv“ beigelegt wurde.!) Seitdem 
blieb in Zittau das Stadtregiment ein ariftofratijches. 

Die gefammte Bürgerſchaft aber hatte in der furzen Zeit (jeit 1412), 
daß fie zum Lande Oberlaufig gehörte, wenn auch gewiß nicht ohne ihre 
Schuld, jo viele traurige Erfahrungen gemacht, daß fie damit umging, ent- 
weder den Wiederanfchluß an das Land Böhmen zu betreiben oder wenigftens 
den Bundesvertrag mit den übrigen Städten zu Fündigen. So wenigitens 
glauben wir eine Etelle der Görliger Ratbsrechnungen verjtehen zu müſſen, 
wonach (29. Dft. 1418) ein Tag zu Löbau von Land und Städten gehalten 
wurde, „darum, daß wir alle miteinander ſtehen follen, da jich die von 
Zittau von Landen und Städten ziehen wollten.“ Und noch 1419 
(W. v. d. 18. März) wurde abermals auf einem Tage verhandelt, „ob die 
von Zittau [und Kamenz] nad) des Königs Briefe um Friedens willen bei 
den Städten bleiben wollten.“ 


Wir haben, um jahlich Zufammengeböriges nicht auseinander zu reißen, 
in dem Bisherigen mehrfach Vorkommniſſe aus jpäterer Zeit bereits erwähnen 
zu müſſen geglaubt. Jetzt wenden wir uns zurüd bis zum Sabre 1414 
und berichten furz über eine Anzahl oberlaufigiicher Streitjahen, welche 
vor das in jenem Jahre zufanmnengetretene Concil zu Koftnig, als den 
oberſten geiftlihen Gerichtshof, gebracht worden waren. 

Da hatten einige mit dem Bann belegte Perjonen (man fennt nicht 
ihre Namen, wahrſcheinlich Adliche) die Nikolaikirche zu Görlig betreten und 
hierdurch dieſe jelbft entweiht. Infolge deſſen hatte die Stadtgeiftlichkeit 
jofort alle gottesdienftlihen Handlungen, ſelbſt jedes Meſſeleſen, eingeftellt,?) 
und jo ſah fich die gefammte Bürgerfchaft der Befriedigung ihrer religiös: 
firhlihen Bedürfniffe beraubt. Endlich jendete der Rath Abgeordnete an den 
fürzlih in Koſtnitz angelangten Papſt Johann XXIII. Dieje erwirkten 
alsbald von ihm eine Bulle (vom 5. December 1414), durch welche er nicht 
nur für diesmal die Wiederaufnahme des Gottesdienftes geitattete, jondern 
auch für die Zukunft beftimmte, daß, falls etwa abermals ercommunicirte 
Perſonen zu Görlig in eine Kirche kommen jollten, die Geiftlichfeit, jobald 
jene die Kirche wieder verlaſſen haben würden, auch die gottesdienftlichen 
Handlungen in allen Kirchen, Kapellen und SHofpitälern der Stadt wieder 
vollziehen dürften, außer wenn etwa die Geiftlichfeit, die Bürgerſchaft felbft 
oder die gefammte Parochie dem Banne verfallen je. Dieje Bulle ward 
den 23. März 1415 von dem Landesbifchof Rudolph von Meiken beftätigt.?) 


!) N. Script. rer. Lus. I. 57. 

2) Schon früher war Aehnliches vorfommen. So jchidte 4. B. 1405 der Görlitzer 
Rath einen Boten zu dem v. Hodenborn auf Priebus „nach der Abfolution, al3 man allbier 
nicht fang um feinetwillen“. 

9 Oberlauf. Brovinzial:Blätter 1782. 78. Urk.Verz. J. 183 Nr. 931, 184 Nr. 939, 
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Mehr Mühe verurfadhte es der Stadt Lauban, von dem Banne, 
welhen der ebengenannte Biſchof über fie verhängt hatte, durch die höhere 
Inſtanz des Concils wieder losgeiprochen zu werden. Ein Priefter, Namens 
Johann (aus) Kottbus, hatte in einer Kirche zu Liegnig das Saframents- 
bäuschen erbrodhen, die in der Monſtranz aufbewahrte Hoftie herausgenommen 
und verbrannt, eine Kleine filberne Büchje aber entwendet und daraus Ringe 
anfertigen lallen. Nah diefem Kirchenraube war er in weltliher und zwar 
bäuerlicher Kleidung nad Lauban gefommen. Hier wurde er alsbald ver- 
rathen, von dem Stadtgericht in Anklage verjegt und nach Feſtſtellung des 
Thatbejtandes, als Kirchenräuber, gehenkt. Allein nah katholiſchem Kirchen— 
recht hätte er, als ein geweibter Priefter, zunächft dem Bifchof follen über- 
liefert werden, der ihn „entweiht“ und dann erit der weltlichen Behörde zur 
Beltrafung übergeben haben würde. Vergeblich entjchuldigte fi der Rath 
bei dem Biſchofe damit, daß er geglaubt habe, den in weltliher Kleidung 
ergriffenen Verbrecher als Laien betrachten und behandeln zu dürfen. Der 
Biſchof ſprach 1415 den Bann aus über die ganze Stadt Lauban. Erſt 
nad langen Verhandlungen und nicht ohne demüthigende Bedingungen gelang 
es zu Koftnig den vereinigten Bemühungen eines meißniichen Priefters und 
eines dahin geſchickten Laubaner Rathsherrn, daß die Stadt noch furz vor 
Auflöfung des Concils, den 5. Januar 1418, durch zwei Gardinäle von dem 
Banne wieder befreit wurde.!) 

Zu derjelben Zeit wie Lauban verfiel auch die große wendiſche Parochie 
Göda (MW. von Bauten), und zwar ohne jede eigne Schuld, dem Interdikt, 
weldes noch dazu vom Concil jelbft über diejelbe verhängt wurde.?) 
Im Herbſt 1415 wurde auf der Straße von Bauten nad dem Meifnifchen 
ein grober Straßenraub verübt. Der Propft Petrus Bolefte aus Lenzig in 
der erzbijchöflichen Diöcefe Gnejen war nah Koftnig zum Coneil gereift. 
Da ward feine ihm nachfolgende Dienerichaft unweit Göda überfallen und 
der fämmtlichen Effekten und Gelder, die der Propft für den langen und 
foftfpieligen Aufenthalt mitgenommen hatte, beraubt, einige feiner Leute jogar 
gefangen und fortgejchleppt. Der Propft, entrüftet und in Geldverlegendeit, 
batte jofort bei dem Goncil Klage erhoben. Und jo ward denn infolge eines 
furz vorher gefaßten Beichluffes, wonach auf Beraubung zum Goncil reifender 
Perſonen die ftrengften Kirchenſtrafen gejegt worden waren, über die Pfarr- 
firhe zu Göda und die umliegenden Ortjchaften, als auf deren Grund und 
Boden das Verbrechen verübt worden jei, das Interdikt ausgeſprochen. Den 
Bemühungen jowohl des Biſchofs als des Markgrafen von Meißen, jowie 
des Herzogs Hans von Sagan gelang es alsbald, die Räuber ausfindig 
zu machen. Es war ein gemwiller Lutold v. Notenhof aus Schlefien mit 
feinen Genofien. Aber es jchien am gerathenften, mit dem Räuber 
jelbft in gütliche Verhandlung zu treten. Auf einem zu diefem Zweck 
ausgejchriebenen Tage zu Meißen (11. Februar 1416) erfchienen vor dem 
Biihofe und vor markgräflihen Räthen nicht nur der Sachwalter des Propites, 
ſondern auch Lutold v. Notenhof ſelbſt. Er befannte fich ohne weiteres zu 


!) Hoffmann, Seript. rer. Lus. I. 336. 
2) Bgl. v. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geſch. V. 87: „Geſch. der Pfarrei Göda.“ 
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der That, die er damit entjchuldigte, daß er fie als offener Feind des Königs 
von Polen unternommen babe. Aus Rückſicht aber gegen den Biſchof und 
den Markgrafen jei er bereit, all die geraubten Gegenftände, nämlid) 16 Schod 
Groſchen (mehr jei wenigftens nicht in feine Hände gekommen), eine Menge 
Silbergerätb, vier Pferde mit Sätteln und Geſchirr und viele foftbare geift- 
lihe Gemwänder, in Bilchofswerde dem Bevollmädtigten des Propftes wieder 
einzuhändigen. — Hierbei war zugleich alljeitig conftatirt worden, daß der 
Raub gar nicht auf dem Gebiet der Parodie Göda erfolgt ſei. Und jo 
richtete nun der Pfarrer von Göda, Leuther v. Hoendorf, an die Kirchen: 
verjammlung das Gejuch, nochmals unterfuhen zu lajlen, ob.bei dem ganzen 
Borfalle feine Kirchgemeinde irgend melde Schuld treffe, und wenn id 
das Gegentheil herausftelle, den Bann wieder aufzuheben. Die bei dem Concil 
für diefe Gattung von Rechtsfällen eingejegten Richter beauftragten mit biejer 
Unterfuhung (4. Juli 1416) den Propft zu Bauten, Johann v. Schleinik, 
und den Archidiakonus der Niederlaufig, Walther v. Köderig, und nachdem 
diefe fih durch Abhörung vieler Zeugen von der völligen Schulolofigfeit der 
Kirchgemeinde Göda überzeugt hatten, hoben fie, von dem Concil hierzu im 
voraus ermächtigt, den 1. Dftober 1416 das Interdikt wieder auf.!) 

Aber auch rein meltlihe Angelegenheiten wurden vor das geiltliche 
Gericht des Concils gezogen. Im Jahre 1416 hatten Viehhändler aus 
Culmbach?) einen Transport Ochſen durch die Oberlaufig getrieben, nach- 
dem fie fich vorjichtiger Weije jowohl von dem Landvogt Berfa v. d. Duba, 
als von den Hauptleuten zu Görlik und zu Zittau hatten ficheres Geleit 
zufagen laſſen. Dennoch waren fie „vor der Stadt Bauen“ (mwahrjcheinlich 
ebenfalls von ſchleſiſchen „Plackern“) überfallen und ihrer Ochjen, jowie ihrer 
jonftigen Habe beraubt worden. Die Viehhändler beihuldigten, gewiß mit 
Unrecht, den Landvogt, daß er den Raub dur jeine Helfershelfer begünftigt 
babe, die Städte Görlig und Zittau aber, daß fie die Räuber nicht gebührlich 
verfolgt hätten; leßtere müſſen aljo ihren Weg durch die. Weichbilde jener 
beiden Städte genommen haben. Bon diejen beiden Städten verlangten fie 
daher Schabloshaltung und wurden bierin von ihrem Landesherrn, dem 
Burggrafen Johann von Nürnberg, unterftügt. Endlich braten fie ihre 
Klage bis vor das Goncil. Der in Koſtnitz anmejende Kaijer Siegmund 
wünjchte nicht, daß es vor diefer Anftanz zu einem fürmlichen Prozeß kommen 
möge, und jchrieb daher (14. März 1417) an den Burggrafen von Nürn- 
berg, er jolle doch jene Bürger von Culmbad „Stille fein laſſen“, bis er, der 
Kaijer, mit jeinem Bruder, König Wenzel, als dem Landesherrn der Ober- 
laufig, gejprochen habe, mit Recht machte er zugleich geltend, daß doch beide 
Parteien „weltlih“ ſeien.“ Dennoch wurde der Prozeß bei dem Goncil 
anhängig gemadt. Die verflagten Städte jendeten als ihren Vertreter den 
Görliger Altariften Johann QTabernator nad Koftnik; bier mußte derfelbe 
einen „Sollicitator”, desgleihen einen „Prokurator“ und einen eigentlichen 


1) Jedenfalls in diefer Angelegenbeit geſchah es, daß im Jahre 1416 zweimal von 
Görlitz der Stadtichreiber nah Sagan gejchidt wurde (unter anderem) „von der Noten: 
bofe wegen. 

*) Andere bezeichnen fie, jedenfalls fäljchlich, al Kaufleute von Bamberg. 
3) Urk.Verz. I. 190 Nr. 973. 
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„Advokaten“ annehmen. Ein erites Urtheil lautete günftig für die Städte. 
Da wurde wegen Echlufjes des Concils der ganze Prozeß der päpftlichen 
Gurie überwiefen. Eine legte Entiheidung vom Jahre 1420 nötbigte die 
Städte endlich doch nod, den Viehhändlern eine Entſchädigung zu zahlen.’) 
Erſt von Mantua, dann von Nom aus jchrieb Tabernator wiederholt, man 
jolle ihm Geld in Wechjeln fchiden zur Beitreitung der hohen Prozeßkoſten. 
Eine alte Streitfahe zwilhen den Herzögen von Münfterberg in 
Schleſien und den Städten Görlig, Zittau, Lauban, Kamenz und 
Reichenbach wurde von erfteren ebenfalls zum endlichen Nustrage vor das 
Goncil gebradt.?) Herzog Bolko von Münfterberg hatte, als er 1404 von 
König Wenzel zum Landvogt der Dberlaufig ernannt wurde, dieſem eine 
Summe Geldes (1000 Schod Gr.) vorgeftredt und diejelbe auf obige Städte 
verschrieben erhalten. Als der Herzog ſchon 1406 fein Amt niederlegte, ver- 
langte er die Rüdzahlung jener Summe von den ihm verpfändeten Städten. 
Diefe aber verweigerten die Zahlung, da fie zu diefer Verpfändung nicht 
ibre Zuftimmung gegeben, ja überhaupt davon gar nichts gewußt hätten. 
Einen Theil der Summe erftattete endlih König Wenzel ſelbſt zurüd. Aber 
nad) des Herzogs Tode (1410) verlangten deſſen Söhne von den Städten 
die Zahlung auch des übrigen Reſtes, und endlich (1415) jchidte Herzog Hans 
von Münfterberg vdenjelben einen Fehdebrief folgenden Wortlautes: „Willet, 
ihr Städte Görlig, Zittau, Yauban, Kamenz und Reichenbach, daß wir euer 
Feind fein wollen. Gegeben am Tage, da er gejchrieben ift."?). Mit Mühe 
erlangte man durch Vermittlung verjchiedener jchlefiicher Herren, daß die Fehde 
nicht wirklich zum Ausbruche fam. Endlich (1418) reifte der Herzog perſönlich 
nach Koftnig und machte dajelbit feine Klage anhängig. Aber auch diefer Nechts- 
jtreit konnte bier nicht mehr entjchieden werden; er wurde an die päpftliche 
Curie verwiejen. Als nun der Herzog (1425) ſchon mitten in den Huffitifchen 
Wirren abermals Fehde anfündigte, vermittelten (1426) Kaijer Siegmund 
und Markgraf Frievrih von Meißen endlih einen Vergleich, wonach die 
Städte doch noch eine gewille Summe zu zahlen ſich verpflichten mußten. 


Doch wir wenden uns von diejen ‘Privatjireitigfeiten vor dem Concil 
wieder zurüd zu den öffentlichen Angelegenheiten der Oberlaufig. Diejelbe 
wurde infolge der unfeligen Doppelvoatei je länger je mehr auch in alle die 
Händel bineingezogen, in welche zu jener Zeit die Niederlaujit mit mehreren 
ihrer Nachbarn verwidelt war. 

Da war es vor allem der Erzbiihof Günther von Magdeburg, 
durh die unter der Hoheit des Erzitifts jtehenden Güter Zinna*) und 
Zudenmwalde ein unmittelbarer Nachbar der Niederlaufig, welcher jeine lang- 
jährigen Streitigkeiten mit den Diarkgrafen von Meißen und mit den Herzögen 


1) Urt.» Very. II. 3b. Notariatsinftrument über die Entjcheidung des Coneils; 
1420 27. März. 

2) Vgl. Kloß in den Oberlauf. Provinz.-Blättern 1782. 82. 

3) Großer, Merkwürdigkeiten III. 13. 

#) v. Mülveritedt, Regesta archiepiscopatus Magdeb. I. 619. III. 192. Heffter, 
Ehronik der Kreisſtadt Jüterbod, S. 66. 293. 


E) [3 
— — 
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von Sahjen(-Wittenberg) auch in diefes Land hinübertrug.) Er hatte nach 
der Wahl des Biſchof Rudolph von Meißen (1411) alte Metropolitananiprüche 
jeines Erzftifts über das Bisthum Meißen geltend machen wollen, welche 
aber von legterem nicht anerkannt wurden. Infolge deſſen griff Günther 
zu den Waffen, fiel in das Land Meißen ein und vermwültete, zumal auf 
dem bijchöflichen Gebiete bei Wurzen und Mügeln, nicht nur Dörfer, fondern 


auch Kicchen. Natürlih nahm ſich Markgraf Friedrih von Meißen feines _ 


Landesbiihofs an und wurde ſomit felbft ein Feind des Erzbiſchofs.“ Erft 
1415 kam es zwifchen beiden wenigftens zu einem Waffenftillftande. — Gleich: 
zeitig aber lag Günther auch mit den Herzögen Nudolph und Albredt von 
Sachſen in Fehde, an deren Land die ebenerwähnten Güter Zinna und 
Ludenwalde ebenfalls grenzten. 1411 hatte König Wenzel von Böhmen 
diefen Herzögen das Schloß Peitz (N. v. Kotbus) und das Kloſter Dobrilug 
(NO. v. Liebenwerde) verpfändet.’) Seitdem waren in der Niederlaufig die 
mächtigen Herren v. Kotbus Gegner der Herzöge und daher Parteigänger 
des Erzbifchofs, wogegen die v. Iſenberg (Eijenberg) auf Bornsdorf (S. 
v. Luckau) es mit den Herzögen bielten. Infolge diefer Verhältniſſe fiel nun 
der ftreitluftige Erzbiſchof auch in die Niederlauiig ein. 

Hans v. Polenz, als Landvogt derjelben, jah fih außer Stande, Nube 
und Ordnung im Lande zu ſchaffen. So ſuchte er denn Rath und Hülfe 
in Baugen bei jeinem Freunde und Mitvogte, Hlawatſch von der Duba. 
Sofort baten (22. Juni 1415) beide Vögte den Rath zu Görlik (und jeden— 
falls ebenjo die übrigen Sechsitädte) „mit ihnen zu Tage zu fommen nad) 
Löbau von des Krieges wegen, den der Bilchof von Magdeburg den Landen 
meinet zuzubringen.“ Gleichzeitig (29. uni) gebot auch König Wenzel ſelbſt 
den Mannen und Städten ſowohl der Ober: als der Niederlaufig, ihren 
Vögten, „in Sachen, die er diefen befohlen, beiftändig und mit Macht beholfen 
zu ſein.“,“) Dean begnügte fi zunächſt, gegen Hans v. Kotbus, den Partei- 
gänger des Erzbifchofs, fich ficher zu ftellen. Den 6. Auguft 1415 jchloffen 
die beiden Vögte nebjt Landen und Städten der Oberlaufig mit ihm und 
jeinen Mannen einen Vertrag des Inhalts, daß alle etwaigen Streitigfeiten 
zwiſchen ihnen lediglid) auf dem Wege Nechtens jollten ausgeglichen werden; 
wenn aber jemand Selbjthülfe gebrauchen würde, gegen den jolle die Ober- 
laufig dem v. Kotbus helfen mit aller Macht; auch jolle diejelbe feine Feinde 
nirgend haufen oder fördern, vielmehr, wenn er angegriffen würde, ihm treulich 
beiftehen. Auf diefe Artikel verpflichteten fich nicht mur die beiden Vögte, 
fondern auch die Landesälteften der Oberlaufig und alle Sechsſtädte bei 
Einreiten in die Stadt Sorau.“) — Man fieht, wie viel den Vögten an der 
Freundfchaft des Hans v. Kotbus gelegen war. Ihm gegenüber hatte man 





!) Weber diefe Händel haben wir weder in gedrudten Büchern, noch in den Urfunden 
und Gopialbüchern des ſächſiſchen Dauptitaatsarhivs irgend Auskunft gefunden. Auch die 
Magdeburger Archive enthalten gütiger Mittheilung zufolge darüber feine näheren Nachrichten. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 2. Vorwort XXVII u. ©. 422. 

3) Pelzel, Wenceslaus II. 581; 503. 

4) rk.» Very. 1. 188 No. 957. 959. Beide Urkunden gehören in das Jahr 1415, 
nicht 1416. > 

5) Lauf. Magaz. 1875. 18 fg. 
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ſich zu jeder Hülfe verpflichtet, ihm ſelbſt aber gleiche Verpflichtung gegen die 
Oberlauſitz durchaus nicht auferlegt. Es ſcheint, daß den Ständen deshalb 
Bedenken aufgeſtiegen ſeien. Wenigſtens gelobten (20. Auguſt 1415) beide 
Vögte denſelben, daß fie „die Gelübde, welche die Stände mit ihnen und 
für fie gegen den v. Kotbus gethan haben, ihrerfeits ſtets und ganz ohne 
Arg halten, und wenn die Stände deshalb von dem v. Kotbus angethedingt 
würden, diejelben ihrer VBerbindlichkeiten entledigen und benehmen wollten.“ ) — 
Während man in der Oberlaufig jegt vor Hans v. Kotbus Ruhe hatte, dauerte 
in der Niederlaufig die Fehde zwilchen dem Erzbifchof und den Herzögen von 
Sadjen fort. Als infolge deſſen auch der v. Kotbus von den Herzögen aufs 
neue angegriffen worden war, empfand man aud) in der Oberlaufig die Folgen 
des eingegangenen Vertrags und hielt (in der erjten Woche d. J. 1416) einen 
Tag zu Löbau „um die Landleute von Kotbus mit der Stadt dajelbjt gegen 
den Herzog von Sachſen“, und wenige Tage darauf jchrieb Polenz, „daß die 
Iſenberger dem Herzoge Bornsdorf eingegeben“, d. h. freiwillig zur Bejegung 
mit feinen Truppen überlaſſen hätte. 

Im Laufe diefer Fehde war nun einft „der Bilhof von- Magdeburg 
fauh] Herrn Heinriden v. d. Duba zu Hoyerswerde in jein Land 
geritten und hatte ihm wohl vier oder ſechs oder zehn Dörfer aufgehoben 
und großen Schaden gethan“. Dafür hielt nun, als fpäter ein Zug von 
Kaufmannswagen auf dem Wege von Magdeburg nach Breslau dur das 
Hoyerswerder Gebiet fam, Herr Heinrich (1416) diejelben an und ließ zwar 
die Kaufleute von Köln und von Breslau ruhig weiterfahren, denen von 
a. aber nahm er ihr „Gewand“, d. h. ihre Ladung an Tuchen.?) 
Da jchrieben denn ſowohl der Erzbifchof als der Rath von Magdeburg 
(W. v. 11. April 1416) an die Oberlaufiger Stände „von Ern Heinrichs 
von Hoyerswerde wegen und von der Kaufleute von Breslau und von Köln 
wegen.“ MWiederholt wurden Tage gehalten „um die von Magdeburg,“ denen 
man doch eine Antwort geben müſſe. Man mwünfchte natürlich gütlichen Aus- 
glei. Allein Herr Heinrich kehrte fih nicht an die „Bitten“ der Stände, 
jondern „verkaufte der Magdeburgifchen Gewand in Stüden und nad) Ellen.“ — 
Inzwiſchen war aber der Erzbifhof wieder in die Niederlaufig ein: 
gefallen, und jo fehrieb denn (W. v. 30. Mai 1416) der König an die ober- 
lauſitziſchen Stände, fie follten jenem Lande gegen den Erzbiichof von Magde- 
burg helfen. Sn der That berietb man (MW. v. 25. Juli) bereits über 
„einen Zug auf den von Magdeburg.“ Ob dieſe Heerfahrt zu Stande 
gelommen jei, willen wir nicht; vom Oktober 1416 bis ebendahin 1418 
fehlen die Görliger Ratherechnungen. Aus den Annalen des Scultetus aber 
erfahren wir, daß (10. Yuni 1417) der Vogt Hlawatſch von jeiner Stadt 
Leipa aus die Stände fragte, ob fie des Königs Geboten gehorfam jein 
wollten, und im entgegengejegten Falle mit des Königs Ungnade drohte. 
Dies deutet auf eine Verweigerung des Kriegszuges. Selbſt noch 1419 
dauerte die Fehde fort, und Land und Städte ſchickten (W. v. 4. März) 


) Stadtarchiv Löbau, jet im Hauptt.: Archiv Dresden. Vergl. Urk.-Verz. I. 
946. 
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Abgeordnete nah Prag zum Könige „als fie von Bornsdorf [aus?] von den 
Magdeburgiſchen bei Baugen beſchädigt und die Straßen beraubt worden.“ 
Darauf (W. v. 1. April) ward ein Bote geſchickt „zu dem Biſchofe von 
Magdeburg mit des Königs Briefe.“ Endlih (W. v. 1. Zuli) hatte auch 
* Erzbiſchof den Städten Briefe geſandt“, deren Inhalt wir aber nicht 
ennen. 

Während dieſer Fehde war nun auch von Meißen aus ein Einfall 
in die Niederlauſitz geſchehen; denn noch immer war der Markgraf des Erz— 
biſchofs Feind und z. B. Hans v. Kotbus des letzteren Freund. Es war ein 
meißniſcher Edelmann, Otto Pflug auf Frauenſtein (N. v. Großenhain), 
der, vielleicht auf eigene Fauſt, dieſen Zug unternommen hatte. Auf dem 
Wege dahin hatte er auch in der Oberlauſitz geraubt und z. B. dem Kloſter 
Marienftern zwei Schock Kühe genommen und bei Wittichenau Breslauer 
Wagen geplündert und hierdurch „den Bürgern gegen 1000 Schod Schaden 
zugefügt.“ Der Landvogt Hlawatſch v. d. Duba begehrte von den Ständen 
fofort ein Aufgebot „gegen die Meißner.“ Allein die Stände wollten 
troß alledem, wenn irgend möglih, mit Meißen in Frieden bleiben. Sie 
jchrieben daher zuvor an Pflug, und diefer antwortete (wohl wider bie 
Wahrheit), nicht von ihm, jondern von Polenz's Knechten jei jener Raub 
verübt worden. In Prag aber, wohin man natürlich darüber ebenfalls 
berichtet hatte, war man zu allen Zeiten feindfelig gegen Meißen gefinnt, 
und fo meldete (M. v. 20. Juni 1416) der eben in Prag befindliche Stabt- 
fchreiber von Görlig an den Rath feiner Stadt, daß „die böhmifchen Herren 
nad) des Königs Geheiß follten friegen mit dem von Meißen.“ Bald darauf 
(W. v. 14. Aug.) hatte „Pflug abermals den v. Kotbus beſchädigt.“ Mohl 
deshalb gerieth nun Polenz mit Pflug in offene Fehde und nahm ihn endlich 
gefangen. Da mijchte fih auch der Markgraf in den Streit; er „wurde 
des v. Polenz Feind und ſuchte nun mit großer Macht feine Feinde auf in 
der Niederlaufig, auf Polenz und feine Helfer.“ Auf einem folhen Zuge 
„brannte er auch vor Kamenz.“ Seitdem verlangten nun beide Vögte von 
den oberlaufigiichen Ständen, daß fie „Feinde des Markgrafen werden und 
ewige Fehde mit ihm haben ſollten.“ Allein diefe wollten auch jeßt noch von 
einem Kriege mit Meißen nichts willen. Sie erklärten, die Fehde des Mark— 
grafen mit Polenz gehe fie nichts an; „das fei Hanjens eigener Krieg." Und 
als endlich (5. Juni 1417) König Wenzel felbjt ihnen befahl, Polenz bei- 
ftändig zu fein, wenn er von dem Markgrafen von Meißen angegriffen würbe,!) 
jo baten fie ihren Landvogt, zuvor nad) Prag zum König reiten zu bürfen, 
um dejjen Meinung von ihm jelbft zu vernehmen. Aus einem fpäter noch 
genauer zu beſprechenden GSchriftftüde, der Klage des Landvogt Hlawatſch 
gegen die Stände, erfahren wir, daß König Wenzel „dem Lande gebot, die 
Fehde wieder die Markgrafen mit ihm [dem Vogte] zu halten. Dem waren 
fie ungehorfam und mußten darum 2000 Schod büßen. Nun waren etliche 
Mannen [aus der Baugener und Kamenzer Gegend] gehorfam und blieben 
in der Fehde und wurden darum [durch diefelbe] ſchwer beſchädigt.“ Diefe 
nun wollten, als bald darauf eine allgemeine Steuer oder Berne dem ganzen 


') Urk.Verz. I. 195 No. 991. Die Urf. gehört in Das Jahr 1417. 
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Lande auferlegt wurde, „nichts geben, da fie gehorſam gemwejen“ jeien, woraus 
neue Zerwürfniffe entftanden. — Auch der Markgraf ſelbſt wünjchte feinen 
Krieg mit der Oberlaufig und jchrieb (MW. v. 27. Novbr. 1417), daß man 
zu ihm nach Dresden kommen jolle „um des v. Kotbus willen.“ So ward 
denn in der That (M. v. 5. Febr. 1418) zu Bilhofswerde von Land und 
Städten ein Tag mit den Räthen des Markgrafen gehalten. 


Schon aus dem bisher Erzählten geht hervor, daß fih nad und nad) 
ein tiefgehender Zwieſpalt zwilchen den Ständen der Oberlaufig und 
ihren beiden Bögten gebildet hatte. Erftere wollten ſich nicht an den 
ewigen Händeln beteiligen, welche die Niederlaufig nimmer zur Ruhe fommen 
ließen, und meigerten ſich mit aller Entfchiedenheit, zumal mit Meißen ſich 
in Krieg verwideln zu lafjen, bloß weil zuerft der eine, dann auch der andere 
Landvogt des Markgrafen Feind geworden war. Eben deshalb aber wurden 
fie nun von den Landvögten des offenen Ungehorjams beichuldigt. Von dem 
gefammten Adel des Landes jtand auf Seiten der Vögte nur Heinrich Herr 
v. Kamenz auf Pulßnitz,) der (im Sommer 1419) fogar einen Theil 
jeines Gutes an Polenz verfaufte. Die Intereſſen der Stände dagegen ver- 
trat mit Umſicht und Entjhiedenheit vor allem Herr Chriftoph v. Gers: 
dorff,) „Ritter* und feit 1412 Inhaber der großen Herrſchaft Baruth 
(ND. v. Bauten), einer der reichften und einflußreichften Adlichen des Landes. 
Mit ihm und meiſt auch bei ihm auf feinem Echloffe Baruth pflegten jetzt 
. Stände die gemeinfam gegen die Vögte zu unternehmenden Schritte zu 
erathen. 

Da kam plöglih (W. v. 22. Dft. 1418) die Nachricht, daß Herr 
Hlawatſch die Stände beim Könige „verklagt“ babe. Der Görliger Stadt— 
Ihreiber Nikolaus Gungel, der fih eben in Prag befand, um mit den 
föniglihen Räthen über eine neue Steuerzahlung zu verhandeln, hatte es in 
einem ausführlihen Schreiben (v. 15. Oft.) nad) Haufe gemeldet. Diefem 
Berichte zufolge waren in Prag auch beide Vögte anmwejend. Polenz hatte 
jogleich bei der erften Begegnung mit den ſtädtiſchen Deputirten aus der 
Oberlaufig fie heftig angelafien, daß fie fich herausnehmen wollten, mit dem 
Könige darüber zu verhandeln, daß man mit Meißen doch möge Frieden 
halten. Er, Polenz, wolle fi) an jeinen Gegnern, wenn irgend möglich), 
rächen; einftweilen habe er die Städte jämmtlih (außer Kamenz) verklagt. 
In einer anberaumten Audienz hatte er nun vor den königlichen Näthen 
jeine Klagen vorgebradt; die Städte hatten darauf geantwortet und dann 
die ihrigen gegen ihn dargelegt. Bei der großen Menge von Bejchwerde- 
punften Hatten die Räthe von beiden Parteien fchriftliche Eingaben verlangt. 
So war denn der förmlihe Prozeß eingeleitet. An einem folgenden Tage 
hatte Polenz noch jpeciell gegen Chriftoph v. Gersdorff Klage erhoben, daß 
befonders er den Krieg gegen Meißen bintertrieben habe, und daß er nicht 


I) Knothe, Geh. d. Oberlauf. Adels, 289 ffg. 
2) Ehend. 233. 
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nur für feine Herrihaft Baruth Steuerfreiheit vorſchütze,) ſondern aud, jo 
oft der König von dem Lande eine Steuer begehre, es dahin zu bringen 
fuche, daß derfelbe „kein Geld befomme.“ Gersdorff hatte ſich zwar jofort 
vertheidigt; allein die Räthe hatten es doch für nöthig gehalten, die Ent- 
ſcheidung diejes perjönlichen Streits dem Könige jelbft vorzubehalten. Bis 
dahin jollten Polen; wie Gersdorff „Friede halten in Worten und Werfen“ 
bei einer Strafe von 1000 Ed. Gr.; beide hatten Bürgen ftellen müjjen, 
daß fie diefem Befehle nachkommen würden. Diejem feinem Berichte hatte 
der Stabtjchreiber die den Föniglihen Räthen, wie fie es verlangt hatten, 
inzwiihen von beiden Parteien jchriftlih eingereichten Klagen in Abſchrift 
beigelegt. Schon den 28. Dft. jendeten nun die Sechsftädte eine unterfiegelte 
Vollmacht an ihre in Prag anmefenden Abgeordneten des Inhalts, daß, 
was diefe „reden und thun würden, auch ihr Wille und Wort fein folle.“ 

Die Anklagen des Landvogt Hlawatjch lernen wir aus einem von 
Kloß (Geſchichte der Landvögte, Mipt.) aufbewahrten Schriftftüd kennen, welches 
mit den Worten beginnt: „Als uns Herr Hlawatſch, unfer Vogt, und Hannus 
Polenz zum erften jchuldigen 2c.“ Leider fehlt bei diefem, wie bei allen 
übrigen Aftenftüden in jenem Prozeß das Datum. Das eben bezeichnete 
Schreiben nun widerlegt die Beihuldigung, daß die Stände nad) dem Raube 
des Otto Pflug bei Marienftern (S. 99) den Vogt nicht gegen die Räuber 
unterftügt hätten; desgleihen daß fie an den Markgrafen von Meißen ge- 
jehrieben, er möge jeine Feinde juchen, wo er wolle, fie würden ihn nicht 
hindern; ferner daß fie ihrem Vogte nicht hätten helfen wollen, als ber 
Markgraf jeine Feinde, nämlich” Polenz und feine Helfer, in der Niederlauſitz 
aufgejucht habe, dies ſei Polenz's „eigner Krieg geweſen“; ebenfo daß fie 
troß der Mahnung des Vogts oftmals nicht jofort zum Könige gereift feien 
[um ihm neue Steuern zu bewilligen]; dergleihen Verzögerungen jeien theils 
„wegen Nothgejchäften“ theils „wegen der Straßen Fährlichkeit" erfolgt; 
endlich daß die Städte oft Näthe eingejegt hätten wider des Königs Briefe 
und wider des Vogts Geheiß; vielmehr habe der Vogt felbjt erklärt, daß er 
lich in ihre Rathskür „nicht legen jolle“. 

An diefe Entfehuldigung ſchloſſen ſich wohl zugleich die Befhuldigungen 
gegen den Vogt, welde ein zweites Aftenftüd enthält mit der Weberfchrift: 
„Als uns Herr Hlawatſch, unjer Vogt, verklagt hat, ift nach unfrer Antwort 
von Land und Städten unjere Widerflage.“ Diefe Schrift enthält zunächft 
eine Menge Vorwürfe gegen Polenz, daß er feine Leute wiederholt dazu 
geliehen habe, den Herzog von Lüben (in Schleſien) zu beſchädigen; daß er 
ewige Fehde mit denen v. Gorenz habe und deswegen von den Oberlaufigern 
begehre, daß auch fie mit dem Markgrafen von Meißen ewige Fehde haben 
follten; daß Polenz jeiner großen Schulden wegen feinen Frieden mit dem 
Markgrafen jchließen wolle, um in der Fehde eine ftete Ausrede für neue 
Plünderungen zu haben; daß die Dberlaufiger erft Senftenberg, dann aud) 
Finfterwalde (S. 85) „dem Könige zu Gute“ hätten erobern helfen, daß 
aber Polenz leßteres bereits wieder an Albrecht v. Holzendorf um 10000 Sc). 
Gr. verjegt habe und auch Senftenberg werde verfaufen müfjen, vielleicht 


3), Vgl. Knothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 14 N. 
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fogar an fremde Fürften und Herren.) Auch Hlawatſch habe bie ihm ver- 
liehene Vogtei über das Weihbild Zittau wieder an den Baußner Bürger 
Franz Schwartz verpfändet; ob dies alles wohl dem Könige und deſſen Landen 
zu Nug und Frommen gejchehen jei? Die übrigen Klagen über Hlawatſch 
gehen dahin, daß er Fehden im Innern des Landes nicht, wie er doch gekonnt, 
verhindert, daß er gegen Landesbeſchädiger nicht die erbetene Hülfe geleiftet, 
daß er gemeine Verbrecher um Geld wieder freigelaffen und auch fonft durch 
Eigennuß den Rechtsgang gejchäbigt habe. 

Während die beiden joeben beſprochnen Aftenftüde jedenfalls von den 
oberlaufigifchen Abgeordneten zu Prag entworfen und fofort den königlichen 
Räthen übergeben worden waren, ift eine dritte Schrift unfrer Anficht nad) 
von den Ständen felbft im Lande ausgearbeitet worden. Sie führt die 
Aufſchrift: „Allhier ift zu vermerken die Gebrechen, die Lande und 
Städte Bautzen, Görlitz ꝛc. haben gegen den edlen Herrn, Herrn Hinko Hlawatſch, 
unfern Vogt.“ Sie ift, wie wir glauben, identijch mit dem „gemeinen Brief”, 
an welchen in der Woche vor dem 26. November 1418 Landbmanne und 
Städte zu Görlig ihre Siegel hingen, und welcher in der Woche vor dem 
24. December durch eine Deputation von Land und Städten nad) Prag 
„zum Könige und feinen Räthen“ gebracht wurde „Durch unjeres Vogtes 
und Polenz's wegen“ Dieje Klageſchrift enthält 15 Punkte, von denen 
wir mehrere bereits früher zu erwähnen gehabt haben. Diejelben gehen dahin, 
daß Herr Hlamatjch bei feiner Aufnahme zum Landvogt zwar jchriftlich gelobt 
habe, die Stände bei ihren alten Rechten und Gewohnheiten zu lafjen, daß 
er aber im Widerſpruch hiermit Briefe vom Könige ausgewirkt habe, wonach 
er von feinem Amte nicht jolle entjegt werden fünnen, „man gebe ihm denn 
eine [feinem Vorſchuſſe an den König entiprechende] Summe Geldes“; wonach 
ferner alle durch Todesfall an den Lehnsheren zurüdfallenden Lehngüter ihm 
überwiefen wurden,“) wonach er endlich nad Leib und Gut von Landftänden 
jolle greifen dürfen, welche jeinen Befehlen etwa nicht jofort entjprächen. 
Andere Klagen betrafen den ungenügenden Schuß der Straßen, für welchen 
der Vogt nur einen Hauptmann und drei Pferde halte, desgleihen die von 
den (Amts-)Hauptleuten beim Hofgericht vorgenommene Steigerung der Sporteln 
und Bußen, jowie andere Unregelmäßigfeiten in der Juſtiz, vor allen aber 
das ungerechtfertigte Verlangen der Vögte, daß aud die Oberlaufig dem 
Markgrafen von Meißen Krieg ankündigen folle.?) 





1) In der That verpfändete Polenz gemeinichaftlih mit Hermann v. Polenz auf 
Beesdau und mit Foltih v. Torgau den 21. April 1418 das Schloß Müdenberg um 
850 Sch. Gr. an die Herzöge Rudolph und Albreht von Sachen und den 21. April 1419 
Senftenberg an Markgraf Friedrih von Meißen, mit dem er fich alfo ausgeföhnt hatte, um 
422 Sch. 22 Gr. (Hauptft.-Arh. Drig. Nr. 5766. 5788). Ebenfo veräußerte Polen; 1419 
den achten Theil des Pferdezolls zu Kamenz an den Rath dafelbft. (Urk. Verz. I. 199 Nr. 1022). 

2) 1417 den 3. Mai verkaufte er 5. B. an Albrecht v. Griklau um 110 Schod Gr. 
das Dorf Zehntendorf, „womit ihn der König begnadet”. Urk.Verz. I. 191 Nr. 976. 

Wohl aus einer früheren Zeit ftammt ein vierted Schreiben mit der Aufſchrift: 
„Item das find unſers Herrn des Königs Schulden [d. h. Beihuldigungen] zu den 
Sehsftädten.” Darin wirft der König ihnen vor, er habe fie oft zu fich entbieten lafien 
mit Vollmacht [um Steuern zu bewilligen]; aber fie feien nicht gelommen. Er habe ihnen 
wiederholt befohlen, dem Vogte in der Beitügung des Landes behülflih zu jein, und fie 
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Bon dem ferneren Verlaufe des Prozefles zwiſchen den Ständen und 
ihrem Vogte erfahren wir zunächſt nichts. Wohl aber entbot König Wenzel 
(24. April 1419) Chriftoph v. Gersdorff, „von wegen der Sache, die 
zwilhen ihm an einem und Hans v. Polenz an dem anderen Theile ift,“ 
auf den 12. Mai zu fich nach Prag. Er befahl ihm, zu diefem Rechtstage 
mit nicht mehr als 50 Pferden zu erfcheinen, auch die Mannſchaft und die 
Städte „daheim zu laſſen“, da er, der König, nicht wolle, daß fich diefe „in 
ſolche Sache“ miſchen; ebendafjelbe habe er auch Polenz befohlen.!) Auch 
über den Ausgang dieſes Nechtstages haben wir feine genauere Nachricht. 
Wir dürfen annehmen, daß berjelbe für Gersdorff günftig war. In der 
Woche vor dem 3. Juni 1419 zogen Rathsherren und der Stabtjchreiber 
von Görlig „zu Herrn Ehriftoph zu feinen Ehren durch Hans Polenz willen.“ 
Da Itarb den 16. Auguft 1419 König Wenzel, ohne daß der Prozeß zwifchen 
den Städten und ihrem Vogte Hlawatſch zur Entſcheidung gelangt war. 


Die Folgen des offenen Zerwürfniffes zwifchen den Ständen der Ober- 
laufig und den beiden Vögten blieben nicht aus. Die bis dahin faft un 
unterbrochen aufrecht erhaltene Ruhe und Ordnung im eignen Lande nahm 
jegt ein jähes Ende, und die allgemeine Unficherheit der Straßen wuchs der: 
maßen, daß 3. B. die Görliger Nathsherren zu den allwöchentlihen Tagen 
in Löbau nur unter einer Bedeckung von 10 und mehr Schüben oder Wappnern 
zu reiten mwagten. Nur jelten hören wir noch von dem Landvogt Hlawatſch. 
Häufig hielt er fih zu Prag?) oft aud) in feiner Stadt Leipa, ſehr felten 
mehr auf dem Schloſſe zu Baugen auf. So mußten fi denn die Stände, 
— beſonders von Chriſtoph v. Gersdorff, ſelbſt zu rathen und zu helfen 
uchen. 

Seit langer Zeit beſtanden ſchlimme Streitigkeiten zwiſchen einer Linie 
v. Gersdorff, welche die eine Hälfte von Radmeritz an der Neiße beſaß 
und zugleich für die Herren v. Biberſtein auf Friedland deren Burg Hammer— 
ſtein (©. bei Kratzau in Böhmen) hütete, und zwiſchen Conrad („Grade“) 
v. Hoberg?) und deſſen Sohne, denen die andere Hälfte von Nabmerik 
gehörte. Endlich hatten die verfeindeten Nachbarn einander fogar offene 
Fehde angefagt. Es lag bejonders dem Rathe zu Görlik daran, daß diefelbe 
nicht zu wirklidem Ausbruch kommen möge. Wiederholt wurden daher (feit 
Oktober 1418) vom ihm Boten zu „den Hammerfteinern” und nad) Rabmerig 
gejhict, bald um ein „gütliches Stehen“ zu vermitteln, bald um eine Ber: 


hätten e3 freventlich unterlaffen. Er habe ihnen brieflih und mündlich verboten, felbftändig 
Räthe einzufeken, und fie hätten doch zu Räthen eingefegt, wer ihnen gedäucht. Er habe 
ihnen bereits einmal um ihres Ungehorſams willen alle ihre Privilegien und die Rathskür 
genommen [S. 80], und er wolle ihnen beides wieder nehmen. Künftig folle bei der Raths— 
wahl jedesmal jein Hauptmann [Bogt] zugegen fein. Fünf von den Städten Kamenz aus: 
genommen] hätten dem Markgrafen von Meißen geichrieben, er möge jeine Feinde en 
wo er wolle; dafür wolle er fie zur Verantwortung ziehen. 

1) Lauf. Mag. 1780. 132. 

2) erſcheint er daſelbſt als Beifiker im Baronengeridt. Emler, Religu- 
11 


tab. I. e 
®) Anothe, Geſch. d. Oberlauf, Adels, 274. 
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längerung befjelben zu vereinbaren, oder es wurden Tage gehalten, um den 
alten Zwift völlig beizulegen. 

Da war (W..v. 8. März 1419) der Stabtjchreiber von Görlik mit 
10 Pferden nah Biſchofswerde zu einem Tage mit dem Bifchofe von 
Meißen geritten. Auf dem Heimmege wurde er plöglih auf der Etraße 
überfallen, mehrere feiner Begleiter gefangen, einer ſogar erftochen. Ihm 
jelbft und einigen andern gelang es, auf dem nahen Hofe des Alerius 
v. Naufelwig!) zu Rothnaußlig Shug zu finden. Es war Jone v. Ködrig 
auf Burg Wehlen, alfo ein meißnijcher Edelmann, welcher bei der zwifchen 
jeinem Markgrafen und den Vögten der beiden Laufigen herrſchenden Feind- 
ſchaft geglaubt hatte, fich einen jolchen Straßenraub ſchon erlauben zu dürfen. 
Aber diefer Frevel durfte nicht ungerächt bleiben. Im Juni 1419 wurde 
von Land und Städten eine Heerfahrt gegen Wehlen unternommen. Allein 
die Burg war zu feſt. Ende Juli fam von Könige der Befehl, daß man 
nochmals „Wehlen das Schloß berennen“ ſolle. Indeß gleichzeitig meldete 
auch der Markgraf von Meißen, daß er jelbit „Wehlen eingenommen“, d. h. 
daflelbe, als Lehnsherr, wieder in eignen Belig genommen habe, und einen 
Frieden mit denen v. Ködrig zu vermitteln wünſche, worauf die Oberlaufiger 
auh (W. v. 12. Auguft) eingingen. 

Da brach ferner (1419) die befannte Renker'ſche Fehde aus.?) 
Heinrich Renker, ein fchlefifcher Edelmann, hatte 1417 von Bernhard Burg- 
grafen v. Dohna deilen feftes Schloß Tſchocha (S. von Marklifja) erfauft. 
Wie er mit feinen ſchleſiſchen Freunden noch immer regen Verkehr unterhielt, 
jo gab er diejes fein Schloß ſogar dazu her, daß einer von ihnen, Heinrich 
v. Redern, von da aus einen Raubzug in das Gebiet des Hinko Berka 
v. d. Duba auf Hohnftein unternehmen fonnte. Redern wie Renker hatten 
legterem „entſagt“, und jo ritten fie den 80. Mai 1419, über 125 Pferde 
ftarf, bis nach Georgswalde (N. von Rumburg), nahmen dajelbft den Bauern 
das Vieh aus den Ställen, Fuhrleuten die Pferde vom Wagen und trieben 
nun den leicht gewonnenen Raub duch das Zittauer Weichbild auf Tſchocha 
zu. Aber auch zu Gersdorf und zu Ruppersdorf (S. bei Herrnhut) in ber 
Dberlaufig, mit deren Beligern fie doch nicht in Fehde lagen, verübten die 
rohen Gejellen diefelben Frevel. Da erſchien plöglih, jedenfalls von feinem 
Vetter auf Hohnftein eiligft benachrichtigt, der Landvogt Hlawatſch, freilich 
nur mit 15 Reitern, gebot der Stadt Zittau, ihm jofort geharniſchte Schützen, 
Wappner und junge Bürger zu Hülfe zu fenden, und jagte mit dieſen dem 
nur langjam fich fortbewegenden Biehtransporte der Räuber nad. Bei 
Blumberg unweit Oftrig holte er fie ein und jchlug fie nad hartnädigem 
Widerjtande. Viele wurden getödtet, nicht weniger als 41, darunter Renker 
felbft, gefangen und gefellelt auf Wagen nah Zittau gebradt. Andere, 
welche dem Gefechte glücklich entronnen waren, wurden von den inzwijchen 
ebenfalls erjchienenen Görligern verfolgt und zehn, darunter Heinrich v. Redern 
und mehrere bekannte ſchleſiſche Edelleute, ergriffen und in die Thürme der 


1) Ebendaf. 521. 
2) N. Seript. rer. Lus. I. 110. Lauſ. Mag. 1775, 69 ff. 101 fg. Wernide, Geſch. 
der Abelsfamilien von Bunzlau⸗Löwenberg, 95, 
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Stadt gelegt. Auf mehreren Tagen berietd man darauf, wie man es mit 
den Gefangenen halten wolle. Man bejchloß, diejelben als Straßenräuber 
zu betrachten und demgemäß zu behandeln. In Zittau wurden allein an 
einem einzigen Tage 18 theils geföpft, theils gehenkt, Renker jelbft aber ver- 
ſchont. Auch in Görlig henkte man jieben, darunter Redern, den Anftifter 
der ganzen fogenannten Fehde. Andere ließ man bes zu erwartenden Löje- 
geldes wegen am Leben. Aber durch dieje ftrenge Procedur machten fich die 
oberlaufigifchen Städte nun die jchlefiihen Herzöge von Sagan,!) Glogau, 
Groffen, Grünberg, von denen einzelne Vajallen an dem Raubzuge theil— 
genommen hatten, zu Feinden. Schon rüfteten jegt diefe Fürften, um die 
Sechsſtädte zu befriegen. Es bedurfte vieljeitiger Vermittlung und vielfadher 
Entihuldigungen „wegen der Gefangenen und Gehangenen“, jowie der Frei: 
laffung aller noch in Haft Gehaltenen,?) ja endlich der direkten Einwirkung 
des neuen Königs von Böhmen, Kaifer Siegmunds, bevor dieſer ſchlimme 
Handel mit den ſchleſiſchen Fürften gütlich beigelegt ward. 

Die meifte Gefahr aber drohte der Oberlaufig nad) wie vor von Norden, 
von ber Niederlaujig ber. Da war es vor allem das vielverzweigte 
Geſchlecht v. Briefen („die Brejener“), welche ſeit Jahren das Görliker 
Weichbild durch räuberiſche Einfälle beunrubigten. Infolge deilen hatten 
(1416) die Görliger einen Hans v. Briefen, den jie glüdlich gefangen, 
„gemartert und geköpft”. Seitdem jegte jein Sohn Nikolaus auf Zibelle 
(NO. von Muskau, urjprünglid zur Niederlaufig gehörig und Lehn von 
Triebel) mit feinen Verwandten die Naubeinfälle in das Görliger Gebiet 
fort.) 1419 (W. v. 18. Februar) hatten die Briefener „und ihre Helfer“ 
aufs neue Fehdebriefe gejendet und raubten nun auf den Straßen, plünderten 
in den Dörfern und führten die Gefangenen über die Grenze in die Nieder- 
laufig. Sie ftreiften ſogar bis dicht vor Bautzen, jo daß einft die Abgeord- 
neten des dajigen Raths und ebenjo Herr Chriſtoph v. Gersborff wegen 
Unficherheit der Straße auf einem Tage zu Löbau gar nicht erfcheinen 
fonnten. — Aber aud „von den Magdeburgiſchen“ war wieder ein 
Raub gefchehen, ebenfalls bis bin gegen Bauten. Der Rath zu Görlit 
jendete fofort reitende Boten zu dem Adel „vor der Heide“, um ihn zu 
warnen. Aber auch mit den großen Herrichaftsbefigern im Nordweſten des 
Landes, denen v. Gersdorff auf Ruhland, Herrn Heinrih v. d. Duba auf 
Hoyerswerde und denen v. Schreibersborf auf Neſchwitz und auf Königswarthe 
ſebte man ſich in Verbindung, um eine allgemeine „Landwehr“ längs der 


I) 1416 hatten Herzog Hans von Sagan und die Brüder v. Hockenborn auf Priebus 
die Sande und Städte der Oberlaufig zu Sciedsrihtern in einem Streite geforen. Dieje 
aber holten durch ihren Vogt von den Schöppen zu Magdeburg bierüber Urthel ein. Lauf. 
Mag. 1851. 116. 

2) Den 12. Auguft 1419 mußten Knechtchin v. Derom und Gabriel fein Sohn, 
Dyprand v. Wirben und Hincze fein Sohn, endlih Hannos Czwecke und Siegmund fein 
Sohn Urfehde geloben wegen des Gefängnifjes zu Görlig infolge der Niederlage bei Dftrig. 
Urk.Verz. I. 198 Nr. 1018. 

J Val. Knothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 141. 

9 Den 11. Juni 1419 ſchloß Erzbiſchof Günther mit feinem alten Gegner Markgraf 
Friedrih von Meißen völligen Frieden. Hauptſt.Arch. Drig. Nr. 5773. Gedrudt bei Horn, 
Friedrich der Streitbare, 834. 
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niederlaufigifchen Grenze bin zu beftellen. Das Görliger Aufgebot lagerte 
bei Sänig (N. von Rothenburg), und wiederholt führten Nathsherren neue 
Truppen dahin „in die Hute“. — Da fagte plöglih (MW. v. 29. April 1419) 
auch das ganze ritterliche Gefchleht der Wunſche aus der Nieberlaufiß dem 
Bogte und dem Lande Oberlaufig ab. Ein Luppold v. Breyda allein fendete 
den Feinden an 100 Gewappnete zu. Anfang Mai brachen fie, in mehrere 
Haufen getheilt, bis nah Klir bin an der Spree ein. Aber auch zwijchen 
einzelnen Gutsbefigern im Lande jelbft entitand jegt bittere Feindfchaft. Herr 
Hans v. Penzig auf Muskau hatte (MW. v. 27. Mai) dem Ehriftoph 
v. Metzradt auf Neichwalde (am jchwarzen Schöps) entjagt, und Mitte 
Auguft jendete letztrer nach Görlig um Hülfe, „da ihn Hans von Muskau 
berannte und brannte”. 

Streitigkeiten zwilchen einzelnen Ebelleuten oder Stäbten, oder zwijchen 
Adel und Städten gehörten eigentlich der Landesverfaffung nad vor das 
„Gericht von Land und Städten“, fpäter judicium ordinarium genannt.?) 
Daſſelbe wurde dreimal im Jahre, ftets unmittelbar nach den drei mwillfürlichen, 
d. h. durch die Willkür des Landes feftitehenden, Landtagen auf dem Schloffe 
zu Bauen abgehalten. Den Vorſitz führte der Landvogt; Beifiger waren 
„Berordnete von Land und Städten“, d. h. theils ritterlihe Mannen theils 
Vertreter der Sechsſtädte. Außerdem aber beftand noch ein andres höchftes 
Geriht im Lande, eigentlich nur ein Ausnahmegericht, vor welches vorzugs- 
weile alle Verbrechen gegen die Sicherheit der Straße, alfo Mord, Brand, 
Straßenraub, gezogen wurden. Man nannte daſſelbe „ven Rehm”, „das 
Fehmding“ oder „das Fehmgericht”.?) Mit dem weftphäliichen Fehmgericht 
hatte es nur den Namen und den leßten Zweck gemein, nämlich die jchnelle 
und fichere Beftrafung von Verbrechen, welche bei dem regulären Nechtsgange 
wabhrjcheinlich nicht würden geftraft werben können. Es gründete fih auf 
das von Kaiſer Karl IV. dem erft kürzlich abgefchloffnen Sechsftädtebunde 
ertbeilte Privilegium (1355), wonach diefer ſchädliche Höfe und Feften brechen 
und verbrennen, über alle diejenigen, welche geächtete Verbrecher dem Bunde 
nicht ausliefern würden, jelbft die Acht und zwar jogar „des Königs Acht“ 
verhängen und dieſe Acht, ebenfalls in des Königs Namen, auch fogleich voll: 
ftreden follten. Dit diefem Fehmgericht hatte der Landvogt oder andere 
Landesbeamte gar nichts zu thun. Es wurde lediglich von den Sechsſtädten 
„gehandhabt*. Die auf einem Tage verfammelten Abgeordneten diefer Stäbte 
bildeten urfprünglich jelbft das Fehmgericht. Allein da die Spitze deilelben 
doch wejentlich gegen ben räuberiſchen Adel gerichtet war, fo fuchten fpäter 
die Städte wenigitens den Ruhe und Ordnung liebenden Adel dadurch mit 
diefer Rechtsinftitution zu verjöhnen, daß fie jelbit einen allgemein geachteten 
Adiihen des Landes zum Fehmridter wählten, und daß biefer num mit einem 
gemiſchten Collegium theils adlicher theils ſtädtiſcher Fehmſchöppen das Gericht 
bielt. Hierdurch erſchien das Gericht um fo unparteiifcher und fand bei dem 
größten Theile des Adels bereitwillige Unterftüßung, und doch blieb „die 
Handhabung” des Gerichts bei den Städten. 








1) Knothe, Rechtsgeſch. d. Oberlauf., 158. Lauf. Mag. 1877. 318, 
2) Ebendaf. 92 fig. Lauf. Mag. 1877. 252, 
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Der bisherige Fehmrichter, Heinrih Schaff auf Särichen, war 1418 
geftorben.!) Wir haben nicht gefunden, daß er öfter Fehmgericht abzuhalten 
hatte, bis dahin Hatte Ordnung im Lande geherrfht. Sekt aber war die 
Neuwahl eines Fehmrichters nothwendig. Die Städte nebjt der Nitter- 
haft einten fih auf einem Tage zu Löbau (W. v. 11. März 1419), Nikolaus 
v. Gersborff mit dem Beinamen Vogtländer auf Friedersdorf an der Landes- 
frone, einen Bruder Chriftophs v. Gersdorff auf Baruth, zu ernennen. Eine 
Moce fpäter „kor“ man auch die adlihen Fehmſchöppen. Am Juli kam 
der Fehmrichter auch nah Görlig und „ſaß Fehmgericht“. Und als, wie 
eben erzählt, Hans v. Penzig auf Muskau den Chriftoph v. Metzradt „be- 
rannte und brannte”, da follte wohl erfterer vor das Fehmgericht geladen 
werben. Weniaftens wurde (MW. v. 19. Auguft) von Görlik aus ein Bote 
geihidt „nah Muskau zu Hans v. Penzig mit der Städte Briefe von des 
Sehmrichters wegen“. 

Alle diefe Sorgen und Bemühungen für Wiederherftellung des Friedens 
und der Ordnung im eignen Lande traten plöglic auf Zeit zurüd vor einem 
Ereigniß von allgemeinfter, weitefttragender Bedeutung, nämlich vor dem am 
16. Auguft 1419 erfolgten Tode König Wenzels. Die Görliker Raths- 
rechnungen berichten, wie man (MW. v. 26. Auguft) jofort einen Tag von 
Land und Stäbten abhielt, „als unfer Herr der König leider tobt war”. 
Wir willen nicht, ob diejes „leider“ dem Kämmerer, welcher die Rechnung 
zu führen hatte, wirklich jollte aus dem Herzen gefommen fein. Wenigftens 
fonnte fi die Oberlaufig faum rühmen, von König Wenzel während feiner 
langen Regierung viel Gutes erfahren zu haben. Das eigentlihe Wohl und 
Wehe des Landes war ihm gleichgültig; nur Steuern und immer neue Steuer- 
jummen forderte er aljährlih, und auch die Zwiftigfeiten zwiſchen Hand— 
werfern und Nath in den einzelnen Sechsftädten benußte er regelmäßig dazu, 
um von der betreffenden Stadt Straffummen zu erpreilen. Selbit die Wahl 
feines Statthalters im Lande, des Landvogts, war ihm mejentlih nur ein 
Geldgeſchäft. Da er finderlos geblieben, jo war jein natürlicher Erbe fein 
einzig noch lebender Bruder, König Siegmund von Ungarn, der beutjche 
Kaijer. 

Auf jenem Tage zu Löbau nah Eingang der Todesnadhricht berieth 
man aber fofort aud, „wie man ſich darin verhalten wolle“. Es war zum 
Gemwohnheitsrechte geworden, daß in ſolchem Falle die Stände jofort das 
föniglihe Schloß zu Baugen mit ihren Truppen bejegten, um dafjelbe dem 
neuen Landesherrn zu fichern, falls etwa diejer dem bisherigen Landvogte 
fein Vertrauen nicht ſchenken ſollte. In der That ritten die Abgeordneten 
von Land und Städten auch diesmal von Löbau aus direft „nah Bauten 
zu dem Vogte dur des Schlofies willen zu Bauten”. Man begnügte fi) 
auch nicht damit, „das Schloß zu beftellen,“ jondern beichloß auf einem 
nächften Tage, daß der Landvogt daſſelbe zunächſt zu verlaflen habe.?) 


1) Anothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 473, 

2) Als man den foit von deme slosse czu Budissin lys reithen. Der Landvogt 
jelbft ftellte 1420 in feiner Klage gegen die Stände vor Raier Siegmund den Hergang 
folgender Maßen dar. Nach König Wenzels Tode jei er nach Bauten gelommen, um das 
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Gewiß hätte man ihn am Tiebften auf immer fcheiden jehen. Allein der 
neue König beließ ihn zunächft in feinem Amte. Ebenfo beſchloß man, eine 
Deputation nah Ungarn zu fenden, „unfern gnädigen Herrn, den König 
von Ungarn, zu befuchen, als fi zu thun gebühret“. In der Woche vor 
dem 30. September reijte diefe Deputation, darunter auch Ehriftoph v. Gers- 
dorff, ab; „waren außen fünf ganze Wochen in fremden Landen“. Inzwiſchen 
aber langten auch bereits Abgeordnete des Königs an, zuerft Herzog Heinrich 
der jüngere, Rumpold genannt, von Glogau, jodann Herr Wend v. Ileburg 
(Eilenburg) mit des Königs fürmlicher „Werbung“, daß die Stände ihn als 
Markgrafen der Oberlaufig „annehmen“ möchten. 

Während ihm bier diefe Annahme fofort zutheil wurde, verweigerte 
ihm die Huffitiiche Partei in Böhmen die Anerkennung als ihres Königs, 
da er zu Roftnig in die Verbrennung des Johann Huß gemilligt und gegen- 
über den religiös=firhlihen Forderungen von deſſen Anhängern vielmehr den 
Beſchlüſſen des Concils Anerkennung zu verſchaffen gefucht habe. Wohl hatten 
die „Bundesbrüder”, wie fih damals die Huffiten noch nannten, unmittelbar 
nah Wenzels Tode auch an die oberlaufigifchen Stände geſchrieben) und fie 
aufgefordert, Siegmund die Anerkennung zu verweigern; wir willen nicht, ob 
ihnen erjt geantwortet worden jei. Im Oktober (W. v. 14.) erließ die kaiſer— 
lihe und katholiſche Partei in Böhmen, an der Spite der Biſchof von Olmütz 
und viele vom böhmischen Herrenftande, welche fich nach der feiten Stadt 
Kuttenberg gewendet hatten, auch an die Oberlaufig die Bitte um Hülfe 
„wider die Ketzer“. Und in der That ſchickte man jofort zunächſt wenigftens 
Abgeordnete dahin. 

Der Kaiſer aber bejchloß, das ganze deutſche Reich aufzubieten zu einem 
Kreuzzuge gegen die Huffiten. Zu diefem Zwecke berief er einen Reichstag 
und zwar diesmal nad Breslau. Vom 5. Januar bis in den Monat April 
bielt er fih darum dajelbft auf. Infolge deſſen belebte fich jegt die uralte 
Straße aus Meißen nah Schleſien mit durdhziehenden Fürftlichfeiten und 
Gejandtichaften aller Art. So famen 3. B. Gejandte des Markgrafen von 
Meißen, der Reichsftädte Nürnberg, Speier, Worms, dann die Erzbifchöfe von 
Mainz und von Magdeburg, die Markgrafen von Baden und von Meißen, 
die Grafen von Echwarzburg und von Querfurt in Perfon. Alle wurden 
nebft ihrem zahlreichen Gefolge in Görlitz (und gewiß ebenfo in anderen Sechs— 
ftädten) vom Rathe „geehrt mit Bier und Wein“. Es galt nun aber auch 
für die oberlaufigifhen Stände, nad) Breslau zu ziehen, um daſelbſt dem 
neuen Landesherrn zu Huldigen und fich die fämmtlichen Privilegien, ſowohl 





Land mit Rathe der Stände zu beftellen. Da hätten fie ihn im Schlofje zu Bauten um: 
lagert („umblegen“) und fofort eine neue Zugbrüde gebaut, damit dem Schloſſe jein freier 
Gang verwehret werde. Hierauf entgegneten die Stände, nad) Wenzeld Tode feien Land 
und Städte zu Herrn Hlawatſch nah Bauten gefommen und hätten ihn gebeten, auf bem 
Schloſſe zu bleiben, die ſechs Städte des Landes lagerten („legen“) an dem Sclofie hin, 
bi3 dab Die Lande und Städte an König Siegmund gelangten. Damals bätten fie eine 
Pforte, welche Herr Hlawatſch ohne ihren Rath und Miffen in die Schloßmauer habe brechen 
lafjen, wieder zugemauert und eine Zugbrüde auf Grund und Boden der Stadt gemacht 
dem Schlofie und ihrer eigenen Befeitigung zu Gute (Baugner „Dingbud 1359" pag. 112). 

1) Auf einem Tage in der W. v. 26. Auguft wurde auch verhandelt „durch der 
Bundbrüder wegen um ihren Brief”. 
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der beiden Stände als Gorporationen, wie jeder einzelnen Stadt infonderheit 
beftätigen .und die Lehnbriefe über die großen Herrſchaften mit all ihren 
jpeciellen Freiheiten erneuern zu lallen. Im Januar 1420 braden daher 
nicht nur die vornehmften Herren des Adels, fondern auch aus jeder Stadt 
Nathsherren und die Stadtſchreiber mit Abfchriften ihrer Stabtprivilegien 
nad Breslau auf. Man blieb bei der Menge der dort vom Kaifer zu 
erledigenden Geſchäfte bis in die vierte Woche. Der Huldigungseid!) für 
die Oberlaufiger lautete dahin, „dem König Siegmund, als ihrem rechten, 
natürlichen Erbherrn, als einem Könige zu Böhmen, und allen feinen Erben 
und nachfommenden Königen zu Böhmen und der Krone zu Böhmen treu, 
gewähr und aehorfam zu fein“. Die Beltätigung der ftändifchen und ber 
meiften ftädtiichen Privilegien ift vom 17. Januar 1420 datirt.?) 

Hier in Breslau wurde nun in den Tagen „vor und nad) St. Pauls- 
tag conversionis“ (25. Jan. 1420) auch der Prozeß zwiſchen den beiden 
Vögten und den Ständen der Ober: wie der Niederlaufig (denn auch die 
legteren hatten gegen die Vögte jchriftliche Klage erhoben), der unter König 
Wenzel nicht erledigt worden war, zur Entſcheidung gebradt. Es ilt ein 
ehr umfängliches, bisher nicht gefanntes Schriftſtück, welches dieſe Ent- 
iheidung König Siegmunds auf jeden einzelnen Klagepunft ſowohl der Stände 
gegen die Vögte als umgekehrt der Vögte gegen die Stände enthält. Es 
befindet ſich abjchriftlih in dem Bautzner „Dingbuch 1359” pag. 109—123 
(Manufkript im Baußner Stadtarchiv). Zuerſt werden die Klagen der ober- 
laufigiihen Stände in 16 Artikeln, darauf die der niederlaufigifchen in 
22 Artikeln, jodann die der Vögte und zwar einzeln gegen die Städte 
Baugen,?) und Görlig*) behandelt. Jeder Artikel enthält zuerft die Anfangs- 


1) N. Seript. rer. Lus. II. 51. Ueber die Tragweite diefer Eidesformel vgl. Anothe, 
Rechtsgeſch. d. Oberlauf., 131 fg. Lauf. Mag. 1877. 291. 

2) Urk.Verz. II. 1 fg. 

3) Hlawatſch klagt, daf der Rath zu Bauten „eine Pforte am Sclofje, die der 
Kaifer felig machen ließ, zugemauert und ein Haus, das dabeiftand, abgebrochen, item daß 
fie einen Thurm zu bauen angehoben haben, damit da3 Schloß verbaut werde“. Darauf 
entgegnet der Rath, „die Pforie ftehe an der Stadtmauer; fie hätten ein Thor nit fern 
davon gebrodhen und den Thurm [darin mit] begriffen, ihrer Herrihaft zu Nutze.“ Ueber 
alles die3 aber, fowie über ihren Leib und ihre Güter habe der König allegeit Madt. — 
Ferner Magt der Vogt, daß die Bautzner Bürger, welche Lehngüter kaufen, davon nicht 
dienen wollen gleich anderen Mannjchaften, wodurd den Wögten der Dienft und Nutzen 
gemindert werde. Darauf entgegnet der Rath, die Bürger verfchoßten ihre Lehngüter nad) 
Stabtreht und dienten davon aud) fo dem Vogte bei allen Heerfahrten und Zügen und 
wollten auch ferner dem Könige gerne dienen. — Deögleihen Flagt der Vogt, der Rath 
babe „die Maße gemindert”. Der Rath entgegnet, man habe früher ein gehauftes Maß 
gehabt, das habe man jet „geftrichen gemacht." — Endlich Flagt der Vogt, der Rath habe 
mehrere Burglehngrundftüde, die doch zum Schloffe gehören, an ſich gebradht und fie „zu 
Stedtrecht gelegt“. Der Rath entgegnet, zwei Bürger der Stadt beſäßen zwei Burglehn: 
grundftüde, die lägen aber noch zu Burglehn: und nicht zu Stadtrecht. Uebrigens jeien 
viele Burglehngrundftüde „mit Pfaffen und Nonnen beſetzt“, was der Stadt ſchade, da diefe 
nicht mit ſchoßten und wachten. — Andere Klagen geben zu fehr in Einzelheiten ein, als 
daß wir fie hier aufführen fönnten. 

4) Bogt Hlawaiſch flagt unter anderem, dak der Nath zu Görlitz Nechtsjachen, 
welche in das königliche Gericht gehören, vor das ftädtifche Gericht ziehe zum Nachtheil der 
an den König oder defien Landvogt abzuliefernden Erträgnifie aus dem föniglichen Gerichte 
in der Stadt; ferner dab Mannen und Bürger „in die königliche Görliger Heide gegriffen“ 
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oder die Stichworte der Klage, darauf in gleicher Knappheit den Hauptinhalt 
der Antwort des Beklagten und endlich die kurze Entjcheidung des Königs. 
Wären uns nit die allermeiften Klagepunfte aus den früher (S. 100) er- 
wähnten Eingaben ſchon befannt, wir würden jie aus dem vorliegenden Schrift: 
ftüc nicht verftehen. Die Entjcheidungen des Königs find diplomatiich Flug 
und fichtlich darauf berechnet, weder die berechtigten Beſchwerden der Stände 
ohne weiteres zurückzuweiſen, noch den Vögten, als feinen „Amtleuten“, offen 
Unrecht zu geben. Wo die legteren erklären, eine ihnen zur Laſt gelegte 
Angelegenheit verhalte jih nicht jo, wie die Klage laute, oder fie müßten 
davon überhaupt nichts, jo jchenkt der König ihnen Glauben; wo die Stände 
flagen, daß die Vögte ihnen ihre alten Nechte und Gewohnheiten verfümmert 
hätten, jo verjpricht der König für die Zukunft um jo gewillenhaftere 
Beobachtung derjelben; wo eine Sache irgend verwidelter erjcheint, jo jagt 
er genaue Unterfuhung zu, jobald er werde in die Oberlaufig fommen, und 
behält ſich alſo die Entſcheidung noch vor. Obgleich jomit feine Partei ſich 
rühmen fonnte, daß ihr vom König in irgend einem Punkte entſchieden Necht, 
der Gegenpartei entſchieden Unrecht gegeben worden jei, dürfte doch der 
Gefammteindrud dieſer Föniglihen Enticheidung auf beide Parteien ein 
günftiger gewejen jein. Das Ganze war nicht jowohl ein Rechtsſpruch als 
ein Ausgleich, eine einftweilige Verſöhnung. Und einer folchen bedurfte der 
König, da er jofort mit dem Gontingent beider Laufigen und unter Führung 
der bisherigen Vögte gegen die Huflitiichen Böhmen in’s Feld ziehen wollte. 

Auch andere noch jchmwebende Mißhelligkeiten der Oberlaufiger mit 
ihren Nachbarn juchte der König ſchnell noch beizulegen,!) fo 3.8. den Streit mit 
den jchlefifchen Fürften infolge der Renkerihen Fehde (S. 103). Da fragten 
ihn einft die Dberlaufiger auch (W. v. 6. Apr.), „ob er mit den Meißnern 
zu Kriege fommen werde“. Allein während König Wenzel allezeit miß- 
trauifch und unfreundlich gegen Markgraf Friedrih den Streitbaren gefinnt 
gewejen war, verftand es Kailer Siegmund, ſich denſelben zum treuften 
Freunde und Bundesgenoſſen zu machen. Die fortgefegte Weigerung der 
Stände, ih von ihren Bögten in Krieg mit Meißen verwideln zu laſſen, 
fand ſomit von dem neuen Landesherrn nachträglich die entjchiedenfte Billigung. 


hätten; beides wird vom Rathe geleugnet. — Ein Hauptflagepunft des Vogtes war, daß 
er einft Görlig vergeblich aufgeboten habe, mit ihm das Schloß Tihoha zu berennen, 
wohin ein fchlefiiher Edelmann, Haje vom Pfole (Pohel, Pful), der Heinrich v. Nechtrit 
beraubt habe, feinen Raub getrieben hatte. Darauf entgegnet der Rath, Hlawatſch fei mit 
Herrn Hafe in Krieg gelommen; Hafe aber habe ſich mit Bernhard v. Donyn auf Tſchocha 
befreundet, und beide hätten nun den v. Uechtritz auf feinen in Schlefien gelegenen Gütern 
beihädigt. Da habe nun der Rath dem Vogte helfen follen gegen Haſe. Der Rath aber 
babe erklärt, wenn Hafe und Donyn im Lande Görlig einen Raub begehen jollten, jo werde 
er gern helfen; aber wegen einer Angelegenheit, die lediglich den Vogt, Hafe und Donyn 
und lechtrig, aber gar nicht Stadt und Land Görlitz angehe, fomme es Görlig nicht zu, 
fih in Krieg zu begeben ohne Erlaubniß des Königs und ohne Beiftand von Land und 
Städten der Oberlaufig. — Bergl. über diefe Angelegenheit auch Scultetus, Annal. 
Gorlie. II. 39. 

1) Der Kaiſer verurtheilte den 22. Januar 1420 Hans v. Kotbus zu einem Schaden: 
erfat von 2400 Sc. Gr. an Kölner Kaufleute (Gerhard v. d. Hofen :c.), denen er bei 
Erofien ihre Habe und ihren Kaufmannsihat habe abnehmen Iafien, und Hans v. Kotbus 
verpflichtete fich zur Zahlung. Hauptſt.Arch. Orig. No. 5798. 


“ 


Während nun in Breslau über die verfchiedenften Angelegenheiten ver- 
handelt wurde, rüftete man daheim im Lande eifrig zur Heerfahrt. Der Kaiſer 
hatte (16. März 1420) den Gedsjtäbten befohlen, ihre größte Büchje 
(d. h. Kanone) aufzuladen und fich bereit zu halten, um mit ihrem „Gezeug 
und Volk“ zu ihm ftoßen zu können, jobald es ihr Vogt, Hlawatſch von der 
Leipa, ihnen gebieten werde.) Bald darauf brachte der Vogt noch perjönlich 
‚aus Breslau die jpeciellen Anordnungen des Kaijers. Am 12. April erließ 
er von jeiner Stadt Leipa aus das Gebot, „nun auf zu fein gegen die 
Hufen“) Die oberlaufigifhen Truppen marfchierten zunächſt nad Schlefien 
und vereinigten fi bei Striegau mit dem faijerliden Heere. Wir willen 
nicht, was den noch in Zittau weilenden Landvogt bejtimmte, als er (MW. v. 
27. April) „wollte, daß die Städte mit den Landen wieder umkehren und zu 
ihm kommen jollten.“ Indeß die gefanımte, nun vereinigte Armee zog weiter 
aus Schlejien nah Böhmen.?) Faft jede Woche wurde von Görlitz aus 
ein Bote in das Heer gejendet „zu den Unſrigen.“ — Da e8 uns fern liegt, 
diefen Feldzug eingehend zu behandeln, jo erwähnen wir nur, daß der 
Kaijer zwar den 28. Juli in dem Dome zu St. Veit in Prag zum Könige 
von Böhmen gekrönt wurde, daß er fich aber nicht in den Belit der eigent- 
lihen Stadt Prag zu jeßen vermodte. In der Woche vor dem 10. Auguft 
war das oberlaufigifche Contingent wieder in der Heimath angelangt. Schon 
am 21. Juli aber hatten ſich die Stände, wie üblih, vom Kaifer einen 
Nevers ausftellen laſſen, daß ihr Heereszug für den Landesherrn über die 
Grenzen ihres Landes hinaus ihnen an ihren Rechten und Freiheiten feinen 
Schaden thun jolle;*) denn eigentlich waren fie nur zum Kriegsdienft inner- 
halb des eignen Landes verpflichtet. 

Noch in der Woche vor dem 24. Auguft brachte „ver Vogt [aljo 
Hlawatſch] unjers Herrn des Königs Briefe“ auf einen Städtetag zu Löbau. 
Bald darauf aber (MW. v. 12. Dt.) zogen Chriftoph v. Gersporff und Ab- 
geordnete von Land und Städten nad) Melnif zum Kaifer „um Herzog 
Rumprechts willen, unfres neuen Bogtes.” Was den Kaijer beftimmte, 
Hlawatſch doch noch von der Landvogtei zu entlaſſen, obgleih er ihn anfangs 
darin belafjen hatte, willen wir zwar nicht authenijch; aber jedenfalls hatte 
er jih von der allgemeinen Mißftimmung des Landes gegen dieſen überzeugt, 
fonnte auch nicht gut das wichtige Amt eines Landvogtes dem erflärten, lang- 
jährigen Gegner des Markgrafen von Meißen, des jeßigen Bundesgenoſſen 
des Kaiſers, überlaflen. Ebenſowenig wiſſen wir, ob Siegmund die „Briefe“ 
jeines Bruders Wenzel (S. 101) anerfannt habe, wonach Hlawatſch nicht 
jollte abgejegt werden fünnen, es jei ihm denn vorher eine Summe [jeden- 
falls diejenige, durch deren VBorftredung er überhaupt die Vogtei erlangt 
hatte] ausgezahlt worden.?) 

1) Lauf. Mag. 1774. 150. Dafelbft findet ſich aud ein ausführlicher Bericht über 
das Görliger Eontingent. 

2) Urk.Verz. II. 3d. 

8) Ueber diefen fogenannten erften Kreuzzug gegen die Huffiten vgl. Palaeky, Geſch. 
von Böhmen III. 2. 106 ffg. 

4) Großer, Merfw. I. 110 Anm., Oberl. Nachleſe 1773. 267. Kollektionswerk I. 1026. 


5) Wir verzeichnen im Zufammenhange und in möglichfter Kürze die verſchiedenen 
Belehnungen, welde von Landvogt Hlamwatjch noch befannt find. Er belehnte: den 
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Will man ein Gefammturtheil über Hlawatſch v. d. Duba als 
Landvogt der Oberlaufig fällen, jo wird dajlelbe feinesfalls jo abſprechend 
lauten, wie Klöden!) es abgiebt, welcher ihn als „einen rohen, eigennüßigen, 
zu Abenteuern geneigten Mann“ bezeichnet, obgleich er, Klöden, wahrlich feine 
jelbftändigen Studien über die Geſchichte der Oberlaufig gemacht hat. Nach 
unſrer Anfiht war Hlawatſch weder jchlimmer noch beſſer, als die meijten 
anderen Vögte des Landes. Durch Vorftredung von Geld an den König 
hatte er von diefem die Zandvogtei erlangt; möglichft viel Geld wollte er 
nun auch wieder aus derjelben herausjchlagen, um zu möglichſt hohen Zinfen 
für fein Kapital zu gelangen. Aber auch dies jcheint ihm kaum gelungen zu 
jein und zwar deshalb, weil jein Compagniegejchäft mit Hans v. Polenz ihn 
au in alle nieverlaufigifhen Händel verwidelte. Und der Einfluß, welchen 
Polenz, als die energifchere, vielleicht jogar bedeutendere Perjönlichkeit, auf 
Hlawatſch übte, war für das Land der Dberlaufig fein günftiger. Wir 
fönnen den Ständen den Widerftand gegen die fortwährenden Mahnungen 
zu Kriegsabenteuern, welche im Intereſſe von Polenz an fie geftellt wurden, 
mcht verargen. Deshalb aber wurden fie nun von beiden Wögten des Un— 
gehorfams bejhuldigt. Im Innern des Landes, ſelbſt in dem Streit zwijchen 
Sörlig und Zittau (S. 89) und bei SHerftellung der Ruhe unter der 
Bürgerfchaft von Zittau (S. 91) jcheint Hlawatſch die verfaffungsmäßigen 
Formen ftets beobachtet zu haben, und in der Renker'ſchen Fehde erwies er 
jich energifh und perfönlich tapfer (S. 103). Klagen pflegten übrigens über 
jeden Landvogt erhoben zu werden, wenn nicht von dem Adel, jo ficher von 
den Städten. Das Grundübel für das Land lag in der herfümmlicdhen 
Politik des Prager Hofes, wonach zum Landvogt nicht leicht eine in der Oberlaufig 
jelbft angejeffene, mit deren Rechten und Gewohnheiten vertraute und an 
dem Wohl und Wehe des Landes jelbjt betheiligte Perjönlichkeit, jondern ein 
Fremder, in der Regel einer von den böhmiſchen „Herren“, gewählt wurde, 
und daß derjelbe das einträglihe Amt faft immer erft vom Könige 
erfaufen mußte. 

Der neue Landvogt, Herzog Heinrich der jüngere von Groß: 
glogau mit dem Beinamen Rumpold, war ein Bruder des Herzog Heinrich 
des älteren von Glogau und ebenjo des Herzog Hans von Sagan, übrigens 
ein bewährter Freund des Kaifers. Den 8. Dftober 1420 traf er, jedenfalls 
aus Böhmen kommend, zuerjt in Zittau ein und wurde nach Ausftellung 


25. März 1415 die Cölejtiner auf Oybin mit 11 Binsleuten zu Herwigsdorf (Carpz. 
Ehrt. I. 49); den 3. Dftober 1414 Casp. Lelaw, Bürger von Görlig, mit Zins in Wendiſch— 
offig (Urk.sVerz. I. 182 No. 927); den 7. Februar 1417 Nik, v. Kottwig mit Sänitz, 
Leippa und Dobers (Ebend. I. 190 No. 972); den 3. Mai Albr. v. Grißlau mit Zehnten: 
dorf (Ebend. 191 No. 976); 26. Juni die Stadt Görlig mit Kofelig und mit Zins zu 
Pfaffendorf (Ebend. I. 192 No. 981. 982); den 7. December die Stadt Kamenz mit Zins 
zu Gersdorf (Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 47), den 19. Juni 1418 Casp. Lelaw mit Zins 
in Reudnig (Urk.:Berz. I. 194 No. 994); den 25. März 1419 mehrere Bürger von Kamenz 
mit dem Walde „das Gehege“ (Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 48); den 24. Juni 1419 die 
Stadt Kamenz mit dem achten Theile des dafigen Pferdezolls (Ebend. S. 50); 1420 (ohne 
Zu) rg Becherer mit Marfersdorf und einem Walde bei Reibersdorf (Carpz. 
brt. I. 49). 
!) Brandenburg zur Zeit der Quitzow's III. 249. 
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des üblihen (noch vorhandenen) Reverſes (S. 79) von den Ständen zum 
Landoogt*,„aufgenonmen“,!) Er ift in diefer Stellung bis 1423 geblieben. 

Hinko Hlawati Berka v. d. Duba blieb übrigens auch nach feiner 
Aıntsentfegung gut Faiferlih und gut katholiſch. Wie er fi ſchon 1415?) 
gegen die Anhänger Huß's erklärt hatte, jo kündigte er 1419 (19. Nov.) 
mit fait allen böhmischen Herren den Huffitiihen Pragern offene Fehde an 
und 309 1421 (24. Juli) ebenfalls mit anderen Herren und mit Markgraf 
Friedrih von Meißen der von den Huffiten belagerten Stadt Brür zu 
Hülfe.“) Dafür waren im Mai des legteren Jahres die Feinde im Anmarſch 
gegen Gabel und jeine Stadt Leipa gemejen, jo daß er jegt die Ober- 
laufiger „um Gottes willen“ bat, Gabel jelbft zu beſetzen.“ Am 1. Novbr. 
1423 finden wir ihn noch auf einem Landtage zu Prag; ſchon am 27. Novbr. 
aber beftätigte Wilhelm v. Ronow, ein Vetter von ihm, der bis dahin fein 
Hauptmann in Leipa gewejen war, als neuer (Mit-)Befiter diefer Stabt, 
die Privilegien derfelben.) Alſo lebte Hlawatſch nicht mehr. Verheirathet 
war er mindeftens jeit 1413 mit Agnes v. Sternberg, hatte aber mit ihr 
feine Söhne, nur eine Tochter Euphemia erzeugt.) Diefe Agnes, welche 
einft als „unfere Frau, die Vögtin“ in Görlig oftmals geehrt worden war, 
beirathete 1425 in zweiter Ehe Siegmund v. Wartenberg auf Tetjchen, der 
ih bald darauf, als Huflit, in den Befig von Leipa zu ſetzen wußte, und 
nach deilen Tode (1439) in dritter Ehe Heinrich) Dubsty (III.) Berfa v. d. 
Duba aus dem Haufe Mübhlftein, deſſen Fatholifch gelinnter Vater, Heinrich 
Dubsky (II.), einſt (1444) die huſſitiſchen Wartenberge wieder aus Leipa 
vertrieben hatte.”) 

Hans v. Polenz, von dem wir feit Beginn des Prozeſſes zwiſchen 
den Vögten und den Ständen der Oberlaufig feinerlei öffentliche Handlung 
mehr in derjelben zu verzeichnen gehabt haben, blieb aud nach Wenzels Tode 
Landvogt der Niederlaufig bis zu feinem Tode (1438). Er hatte fich während 
des eriten Feldzugs gegen die Huffiten ausgezeichnet und bejonders das 
königliche Schloß zu Prag gegen deren Angriffe auf das tapferfte vertheidigt. 
Wohl zur Belohnung dafür hatte ihn Kaifer Siegmund zum „Münzmeifter 
zu Kuttenberg“ gemacht. Wenigftens führte er diefen Titel, als der Kaifer 
(5. März 1421) ihn aufs neue mit feinen Gütern Senftenberg, Finfterwalbe 
und Salgaft belehnte.”) Den 6. September 1422 aber verpfänbete ihm 
Siegmund für vorgeftredte 7859 Eh. Gr. die ſämmtlichen Tandesherrlichen 
me und — in der Niederlauſitz. Mit ſeinem früheren Herrn und 


Urf.:Berz. II. 5c. 

2) Höfler, Geichichtsichreiber = Huffit. Bewegung, TI. 276. 

3) Schleſinger, Stadtbuch v. Brür, 80. 

4) Ralacky, Urkundliche Beiträge, I. 101. 

5) Mittheil. des Ber. f. Gefch. der Deutichen in Böhmen, XXIV. 129 fie. 

6) Emler, Reliqu. tab. II. 97. „Die Donin’s“ Il. 26. Daß diefe Euphemia die 
Gemahlin des Era v. Dohna auf Tichoda geweſen fl, — uns zweifelhaft. 

) Mittheil. d. Nordböhm. Excurſions-Clubs, VIII. 

) Destinata liter. I. 1012 und danad) Neumann (Gef. der niederlauf. Land: 
vögte, II. 52) und Worbs (Inventar. diplom. 232) bezeichnen ihn fälſchlich als „Miliz 
meifter zu Nuttenberg.” Das Original der VBelehnungsurfunde im Hauptftaatsardive 
zu Dresden (Orig. No. 5837) ſchreibt deutlih „Mungmenfter vf dem Berge zum Chutten.“ 
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Gönner, dem Markgrafen Friedrich von Meißen, hatte er fich, wie bereits 
erwähnt (S. 101. Anmerf. 1), längft ausgejöhnt und erborgte (jeit 1421) von 
ihm wieder, wie früher, größere und fleinere Summen. Infolge feiner militärijchen 
Tüchtigkeit wurde er grade in der ſchlimmſten Huffitennoth zweimal (1424 
ind 1427) vom Kaiſer und zwar auf ausdrüdlichen Wunſch der Stände zum 
interimiftiihen Landvogt („Verweſer“) auch der Oberlaufig gemacht und 
erwarb fich als ſolcher jegt die größten Verdienfte um dies Land. Er hatte 
in demjelben außer dem fchon genannten (S. 99) Antheil von Pulßnitz aud 
noch Königsbrüd und Radmerig, aber nur auf Zeit, in jeinen Belig gebracht. 
Von jeiner Gemahlin, Margarethe, Burggräfin von Dohna, hatte er zwei 
Söhne, beide Jakob genannt,!) welche 1448 ihr Pfandrecht über die Nieder- 
laufig an Kurbrandenburg verkauften. 


1) Anothe, Geſch. d. Oberl. Adels, 422. 
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Die die Gefchichte der Lauſitz betr. Aufjäte 
in den „Bautener Nachrichten“ und im „Erzähler 
an der Spree“, 


ton Dr. G. Baumgärtel in Baugen. 


Auf Wunſch des Sefretärs der Dberlaufiger Geſellſchaft der Willen- 
ichaften, des Herrn Dr. Jet, unternahm Unterzeichneter eine Durchſicht der 
Budiffiner (Bautzner) Nachrichten, um eine Zufammenftellung der die Geſchichte 
der Lauſitz betreffenden größeren und FEleineren Aufjäge geben zu können. 
109 Jahrgänge, 1780 bis 1889, lieferten eine ziemlich ftarfe Ausbeute. Bald 
jehen wir uns in die graue Vorzeit, bald in die Gegenwart verjegt, bald 
treten einzelne hiſtoriſche Perfönlichkeiten, bald große geſchichtliche Ereigniſſe 
uns entgegen; kirchliche und politifche Verhältniffe, Orts- und Landesangelegen- 
beiten fommen zur Beiprehung. Die meiften Darftellungen gelten der Gejchichte 
Baugens, die Ortsgefchichte anderer laufiger Städte ift nur wenig oder gar 
nicht berücjichtigt. Wie aus dem Verzeichnis jelbft hervorgeht, fanden gejchicht- 
lihe Studien in den legten Jahrzehnten des 18. und den eriten Jahrzehnten 
unfers Jahrhunderts nur geringe Verbreitung. Die den erſten Jahrgängen 
beigegebenen „Monatlihen Beiträge zu den Budiſſinſchen Wöchentlichen Nach— 
richten“, die einzelne willenfchaftliche Berichte enthalten, hören mit dem Jahre 
1787 wieder auf, und erjt feit 1876 erjcheint eine Sonntagsbeilage, die auch 
geſchichtlichen Abhandlungen willig ihre Spalten öffnet. — Nicht alle der 
nachftehend verzeichneten Veröffentlihungen haben gleihhohen Wert. Vielen 
liegen urfundlihe Forſchungen zu Grunde, und es ift zu beflagen, daß nur 
jelten die Quellen verzeichnet find; andere entſtammen irgend einer der mehr 
oder weniger ausführlichen Chronifen. 

Ale Jahre wiederkehrende, ftatiftiihe Zufammenftellungen, z. B. über 
Geburten, Trauungen und Todesfälle find nicht berückſichtigt worden. 

Neben den „Baugener Nachrichten“ enthält die MWochenjchrift: „Der 
Erzähler an der Spree“ eine Reihe beachtenswerter Auffäge und fleinerer 
Abhandlungen, die jeder Freund der Laufiger Gejchichte gerne leſen wird. 
Freilih find vollftändige Jahrhänge diefer von freiem Geifte getragenen Zeit- 
Ihrift jelten geworden. Als Anhang find hier nur die rein gejchichtlichen 
Erjheinungen berüdjichtigt, die Streitfragen aus der Zeit ihres Erjcheinens 
aber unerwähnt geblieben. 

Das nachfolgende Verzeichnis ift mit wenig Ausnahmen rein chronologiſch 
geordnet; die Ausnahmen mußten eintreten, wo größere Abhandlungen fich 
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durch zahlreiche Nummern binziehen. — Die erften beiden Jahrgänge der 
„Budiſſiner Nachrichten” enthalten nichts Bemerfenswertes. Wir beginnen 
deshalb mit dem Jahre 

1782. 


No. 37. Bauen ſei der Ort geweſen, in welchem zuerft, 1412, bie Komödie 
von der big. Dorothea aufgeführt wurbe. 

45. Lebensbejhreibung des Diafonus Malahias Immanuel Beder in Reichen: 
bad) bei Görlig. 

In den „Monatlichen Beiträgen ꝛc.“ Seite 59: Etwas von den Götzentempeln 
der Wenden von PB. Schlingif in Gödau. Seite 66: Denkſchrift im 
Knopfe des Schulturmes,. 


No. 38. Die Mihaelisfirhe in Baugen hatte feit 165 Jahren feine Orgel. 


Die dur Fürforge des Rats von Auguftini in Zittau verfertigte 
Drgel wurde am 12. September geweiht. 


Monatlide Beiträge Seite 7 und 14. Etwas von der ehemaligen Grau- 
jamfeit der wendijchen Völker. 


Seite 91. Die merkwürdigſten Vorfälle im Markgraftum Oberlaufit. 


1787. 
Monatliche Beiträge Januar: Lateiniſches Lobgedicht auf Baugen. 


Ä 17%. 
No. 5. Lebensbefchreibung des Rectors Mag. Chriftoph Yeremias Roft. 


1791. 
44. Lebensbefchreibung des Nectors Friedr. Gottlob Ernft Gebide. 


1792. 
31. Ueber die Reparatur des NRathaufes in Baußen. 


1795. 

16. Der neue Dekan Wenzel Kobalz wird durch den kaiſerlichen Commiſſar, 
Gouvernialrat Baron de la Motte eingeführt, ftirbt 1796 in 
Schirgiswalde. 

| 1796. 
41. Wahl und Einweifung des Defans Franz Georg Loch. 


1797. 
12. Lebenslauf des Conreftors Mag. Yohann Gottlieb Cober. 
87. Reparatur des Reihenturms; Inſchrift im Knopfe desfelben. 
8* 


4 
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1804. 
10. Lebenögejchichte des Past. prim. Mag. Carl Ehriftoph Neftler. Ihm folgte 
18. Mag. Friedr. Wilh. Johnſon Sartorius. 
1807. 
30. Ankunft des Königs von Sachſen und des Kaifers Napoleon in Baupen. 


1809. 
46. Feier des Friedensfeſtes in Bautzen. 


1810. 
43. Gründung einer Armenſchule. 


1811. 
70. Die Feuersbrunft in der Seidau. 


1812. 

22. Am 29. Mai fam Napoleon nad Bauten. Sein Empfang. Napoleon 
berührt Bauten am 13. December 1812 Abends 8'/s Uhr bei feiner 
Rückkehr aus Rußland. 

1813. 
Napoleon in Bauten am 20. Mai, 9. Juni, 16. Auguft. 


1815. 
22. Die Grenzregulierung mit Preußen. 


25. Feier in Baußen wegen der Nüdfehr des Königs von Sachſen nad) 
Dresden, 7. uni. 


1816. 
Seite 138. Poftverbindung mit Breslau. 


1817. 
45. Feier des Reformationsjubiläums. 
46. desgl. in Oppad). 


1818. 
28. Gedächtnisfeier zum 100 jährigen Geburtstag des ehemaligen Neftors 
Mag. Roft. 
41. Einweihung der neuen Schule in Löbau. 
1819. 


40. 200 jähriges Jubiläum der Michaelisfirhe in Baugen. 
49. Kirchenweihe in Baruth. 

1820, 
30. Mag. Bornemann 1. Schuldireftor in Baupen. 


30. 
49. 


2. 
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1821. 


.Bautzen erhält an Stelle des Oberamts die Oberamtsregierung. 


Lehrer Martin Herzog in Grödit feiert das 50 jährige Amtsjubiläum. 
Diakonus Pötzſche in Kittlig desgl. 


1823. 
Die Straßen der Stadt werden benannt d. h. die Namen auf ſchwarz⸗ 
ladierten Tafeln angebracht. 
1825. 
100 jährige Feier der Kirhengründung in Wehrsporf. 


1826. 
Biihof Locks 50 jähriges Priefterjubiläum. 


1827. 
Diac. Lubensky wird Pfarrer zu St. Michael. 
Die Fenersbrunft in Bauten. 
Zu St. Michael wird Jakob Diakonus. 
Aufziehen der Gloden. 
Beihreibung der Glodenmweihe. 


. Huldigungsfeier für König Anton, 
. Beichreibung der Gloden. 


1829. 
Rektor Siebelis feiert das 25 jährige Amtsjubiläum. 


. Die Michaelisfirhe erhält neue Gloden. 


1830. 


27. Jubelfeier ber Übergabe der Augsburgiſchen Confeffion. 
28. Nahgrabungen am Proitfchenberge um zu erfahren: 1. Welches Wolf 


hat wahrjheinlih den auf dem Proitjchenberge befindlichen Wall 
errichtet? 2. Zu welchem Zwede? 3. Wie famen bie, oft eine halbe 
Elle ftarken, verfohlten und größtenteils rechtwinkelig Tiegenden 
Waldbäume z. B. Eichen, Birken, Kiefern u. f. w. in diefen Wall? 
Laſſen fie auf Wald oder Erbbrand fchließen? 4. Hat auf dem 
Berge das jagenhafte Schloß geftanden? 


1831. 
Biſchof Lods Tod. 


. And. Lubensky wirb Past. prim. zu St. Petri. 


1832. 


Beilage: Nachträge zur älteften Geſchichte der Laufik und der Stadt 
Bubiffin, über Semnonen und Vandalen. 


Berpflihtung und Einweifung des neuen Stadtrats 
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1835. 


17. Abſchaffung des Brandfeftes, das als bejonderer Feiertag ftets am 
Dienftag nad) Misericordias Dom. gefeiert wurde und Verlegung 
desjelben auf den nächſten Sonntag. 


45. Weihe des neuen Schulgebäudes in Bauten. 


1837. 
36. Orgel in der Petrikirche. (Dabei Notizen über den Bau der Orgeln 
in dieſer Kirche.) 
65. Neue Gloden zu U. 2. F. Inſchriften der alten und neuen. 
88. Feier des Reformationsjubiläums in Baruth. („Hrn. Paftor Thieme war 
es nicht entgangen, daß 1537 das Werk der Kirchenverbeilerung 
in Baruth durch den Geiftlihen Georg Kirft eingerichtet worden ift.“) 


1838. 


27. General-Berordnung die dem Papierfabrifanten Fiſcher zu Bubilfin zu— 
ftehenden Privilegien des Haderfammelns betr. (angezogen ein Privileg 
vom 26. Dftober 1593 und deſſen Beftätigung vom 19. Dftober 1771). 


1841. 

43. In der Garnifonfirhe (Maria-Marthenkirche) findet von jegt ab am 
2. Pfingftfeiertage außer dem gewöhnlichen Vormittagsgottesdienft 
no ein Nachmittagsgottesdienft ftatt, welcher halb 2 Uhr beginnt, 
mit Geſang, Predigt und Aufführung, der dur das Platzſche 
Teſtament fundierten Kirchenmufit begangen wird. 


78. Lebensgejhichte des Bifchofs Mauermann. Ihm folgte am 10. November 
1841 Matthäus Kutſchank als Dekan. 


1844. 


56. Ueber die Oberlaufiger Verfaflungs-Verhältniffe: Art. 1: Die Landes- 
Criminalkaſſe der Oberlaufig. 


61. Art. 2: Der Prager Vertrag und das Confeſſionsrecht. 


66. Art. 3: Die Ausgleihung der Oberlaufig mit den alten Erblanden hin- 
fichtlich der Verzinfung und Tilgung der Staatsihuld. 


104. Domdehant Kutſchank ftirbt am 19. December. 


1845. 
37. 


2 Verhandlungen wegen der Petrikirche zwiſchen Rath und Domftift. 


1847. 
13. Volkszählung in Baugen am 3. December 1846. (Unter 9847 Ein- 
wohnern hatte die Stadt 8874 LQutheraner, 969 Katholiken, 
2 Reformirte und 2 Deutjchkatholifen).. 
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103. Diafonus Seybt, Katechet an der Marien» Marthenkirhe wird vom 
Rate ſucht „auch in der Petrifiche von Zeit zu Zeit einmal zu 
predigen.“ 

1848, 


105. Die Wendifche Oberlaufig. — Auszüge aus der gleihnamigen Schrift 
von E. F. Jacob, Pfarrer zu St. Michael und Domkaplan Kutſchank. 


1850. 


40. Kurzer Abriß der Lebensgejhichte des am 14. Februar d. 5, zu Bupiffin 
verjtorbenen Dr. theol. Karl Gottlob Hergang. 


1851. 


57. Sonderbare Acceſſe in Budiffin. (Verbot ausländifches Leder zu tragen, 
25. uni 1679.) 


29. Faſtnachtsunfug. 
97. Schuldireftor Bornemann ftirbt. 


1853. 
77. Aufrihtung des Kriegerdenfmals beim Taucherkicchhof. 
113. Bericht über Entftehung der Armenvereine. 
194. Lebenslauf des Componiften Schneider geb. in Altgersdorf. 


1854. 
19. 4. E. Köhler, Baufteine zu einem Ehrentempel der Laufiger Natur: 
forſchung: Joachim Burfcher, geb. zu Kamenz 12. Juli 1594. 
24. Berichtigung von Burſchers Geburtsjahr. Er ift geboren 1614. 
24. Bartholemäus Scultetus, geb. 1540. 
30. ZTreutler, geb. 7. Juli 1766. 
42. E. Walter v. Tſchirnhauſen, geb. 1651 zu Kieslingswalde bei Görlik. 
93. Reparatur der Marien: Marthenfirche. 


1955. 
. Jubelfeier des Augsburger Neligionsfrievens von P. Hering. 
61. Der fteinerne Waffertrog von 1576 auf dem Fleifchmarkte zu Budiffin, 


vergl. No. 63 und 66. 

76. bis 80. Beiträge über die Feier des Augsburger Neligionsfriedens in 
Zittau, Löbau, Kamenz, Görlig, Lauban, Waltersdorf, Herwigsdorf. 

141. eier des Religionsfriedens in Bauten 1755. 

147. Bekanntmachnng, betr. die 300jährige Jubelfeier in der Petrikirche 
zu Bautzen. 
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149. Jubelode von Joh. Chriſt. Stern, Bürgermeiſter in Biſchofswerda zur 
Verherrlichung des Religionsfriedens 1755. 


150. Jubelode von Mag Karl David Schuchardt. 
175. Urkundliche Nachrichten zur Geſchichte Gersdorfs. 
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1856. 
40. 
a Referate über Vorträge des Herrn Dr. Neumann, Sekretär der 
56, DOberlaufigiichen Gejelihaft der Wiſſenſchaften über Budiſſiu, 
60. | mit befonderer Bezugnahme auf die firchlihen Verhältniſſe. 
68. 


137. Aufzug der Fleifcherinnung bei Gelegenheit des Beſuchs des Königs 
Johann; Bericht über das Jahr 1408 (König Wenzel in Budiſſin). 

141. Bejchreibung des reparirten Denkmals des Kaiſers Mathias am Eingang 
zum Schloſſe Ortenburg. 


1857. 
128. Gersdorf bei Rumburg feiert fein 200jähriges Beftehen. 
166. Weihe des Landſtändiſchen Seminars zu Bauen. 
183. Die Abtragung der Wälle vor dem Lauenthor in Bautzen. 


1858. 
36, Eduard Gottlob Noftig v. Jänkendorf. 


141. Zur Geſchichte des Ueberfalls von Hochkirch. (Aus einem alten Tagebuch.) 
154. Wafjersnoth in Baupen 1532, 1804. 
172. Der Taucherfirhhof und das Beinhaus. 


1859. 


21. Beriht über die Grabftätten der Reftoren Johann Gottfried Zeiske 
1 1756 und Ehriftoph Jeremias Roſt T 1790. 


. g Mbert und Klara (eine Budiſſ. Sadıe.) 


| 

122. 
3 | Geſchichte der St. Petrifiche zu Budifjin von W. F. W. 
1860. 

4. | Belagerung und Einnahme von Bubdiffin dur Johann Geora I. 
6. f 1620. (Aus der Wiſſenſchaftl. Beilage der Leipz. Ztg.) 
7. Die Spitnamen der Sechsjtädte. 
8 bis 25. Fortjegung über die Belagerung. 
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49. 
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Die Parodie Stolpen in ihrer geſchichtlichen Entwidelung von Past. 
emer. Dinter. 


- Mobhlthätigkeitsanftalten in Budiſſin. 


Die Anmwejenheit Melanchthons in Bubiflin. 


119 bis 139. Kaijer Wenzel, der echte Bürgermeifter von Budiſſin. — 


Chronifalihe Novelle von W. F. W. 


Miffenihaftlihe Beilage der Budiffiner Nachrichten Sonnabend, den 29. Sep— 


65. 
125. 


130. 
137. 
147. 


189. 
190. 


. Die Wallfahrt nah Roſenthal bei Dlarienftern. 


193. 


tember 1860: Gregorius Mättig und fein Schulgeftift von Dr. 
phil. O. Traugott Yähne, Subrector. 


1861. 
Die DOftereier. Das Eierfollern auf dem Proitfchenberge bei Bauten. 
Don F. K. 


Geſchichtliches über die Wenden überhaupt und die katholiſchen Wenden 
insbeſondere. 


Der Schatz in der Mönchskirche zu Budiſſin. 
Der Kronen- oder Thronberg bei Ebendörfel. (Poetiſch behandelt von ©.) 
Die Sagen vom wilden Jäger in der Lauſitz. 


Die Leffingbüfte. 


* 


1862. 
Der Tauftag eines deutſchen Dichters, ©. E. Leſſing, 24. Januar 
1729 von Sr. 


. Ueber den Frieden zu Budiffin am 30. Januar 1018. 
. Die Einweihung des Fichtedenfmals zu Nammenau am 19. Mai 1862. 
. Ehronifaliihes, Almanach novum — Wolf Mühlberger: Luthers 


Brief an den Schulmeifter Nicolaus Spedht (Specht) in Bubiffin; 
Luther jhlägt eine Einladung zur Hochzeit ab. 


. Das Lejjingbild im Barımnherzigfeitsftift zu Kamenz von Klix. 
. Ehronif von Bauten von Tobias- Zittau. 1. Wundarzt Prügel und 


Friedemann; 

2. Melhior Winkler (um 1600) Stammbuch, desgl Melchior Dtto 
aus Budiſſin. 

3. Johann Georg I. bittet, einige des Kochens fundige Baugener zum 
Begräbnißmahl der verftorbenen Frau Mutter nah Dresden zu 
ſchicken, 28. März 1659. 

4. Die Pfarrer zu Taubenheim. Nach Faber 1524 Johannes Ronginus, 
dann Johann Eolberg. Driginalzeugnig von Wittenberg, 25. Novbr. 
1556, ausgeftellt von Melanchtbon. 


203 bis 212. Die Kirche zu St. Petri zu Bubiffin. (Am 17. Juli 186? 
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wurde der Knopf abgenommen; darin Inſchriften von 1732, 1786, 
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1817, Angaben über Gloden, Kanzel, Altar, Taufftein, Orgel und 
Kirchenlogen). 

219. Dr. Tobias- Zittau berichtet über eine Chronif von 384 Bl. in Fol. 
die 1669 Eigenthum des G. K. (G. Knäbel) war. 

220. Rösger berichtet über eine Chronik. 

234. Kamenzer Forftfeit; Kamenzer Naſen. — Klix. 


1863. 
19. Dem Kritifer eine Obrfeige (Lejling) von Klir. 
73. Ein Refrutentransport 1813 von Tobias. 
85. Geſchichtliches nah dem Oberlauſitziſchen Colleftionswerk. 
102. 


103, | Das Rathhaus zu Bubiffin. 
104. J 


108. Erinnerungen an eine traurige Vergangenheit (1813). 


113. Ertra-Beilage zu den Bub. Nachr. 20. Mai 1863. Die für Bubiffin 
fo denfwürdigen Tage des 20. und 21. Mai 1813. 


115. Leicheninſchriften und Leſſingiana, Zeffingftein. 
117. Das Budiſſiner Waſſerwerk. Hlr. 

122. Familie Lejfing und deren Nachkommen. — Klir. 
175. Das Bad Marienborn. 

223. Die Münze zu Budiffin von Nösger. 


1864. 
71. Das Klofter Marienftern und feine Stifter v. Klir. 
132. Die Familie Haberforn v. Klir. 
198. Der Lejlingturm auf dem Hutberge bei Kamenz. 


1865. | 
188. | Zur kirchlichen Statiftit Deutſchlands, Sachſens und jpeciell der Ober- 
189. f laufit. 
\ 


2 j Die Enthüllung des Joh.-Georg-Denkmals in Budiſſin. 


2 \ Notizen über Markgraf Gero. 
1866. 
38. Aus einer Chronik, die um 1600 verfaßt ift: Erbawung der ftab Görlik. 
50. Erneuerung der Stadt Budiſſin. 
94. Erbauung der Klöfter Marienftern und Marienthal. 


1867. 
104. Einweihung des neuen Gymnafiums zu Baugen. 
148. Ueber das Schießen in Baugen. 
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Alte Laufiger Geſchichten. 
Zwei Bierproceiie. 

a) Das teure Hochzeitsbier 1630. 
b) Der gefährliche Kreticham. 
Der Scharfrichter als Chirurg. 
Das Bautener Bier vor 100 Jahren. 
Eine Ertrafteuer vor 100 Jahren. 


4 
5. Der Kampf um die Kirche. 

6. Der undriftlihe Gewürzhändler. 
7. 
8 
9 
0 


Die teure Commiſſion. 
Eine vereitelte Güterlotterie. 


. Der Streit um die Bruftküchel. 


Der zu kleine Grenadier. 
Ein Bierfrieg. 

Die Kubfteuer. 

Eine Citationsgejchichte. 


241. Die firhlihen Yubeltage Alt: und Neugersdorfs am 29., 30. September 
und 1. Oktober 1867. 


254. 14. 


Ein Erercierplaß. 


. Zunft und Innungsbilder. 


. Der Kirhenbrand zu Pulsnig 1742. 
. Das Ziegenpatent. 
. Die Concurrenz.Schänfe. 


1868. 
Alte Laufiger Geſchichten. 


. Ein Bierzug in Wehr und Waffen 1599. 


. Eine patriarchaliſche Gerichtspflege. 

. Ein Blid in das öffentliche Leben. 

. Eine Schulgejdidte. 

. Ein Erempel der Kirchenzucht. 

. Eine Weinconfiscation 1769. 

. Eine Suspenfion 1756. 

. Eine Witwen- und Waiſenkaſſe 1769. 
. Eine Meilenmeffung 1701. 


— 
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51. 28. Merkur und Minerva im Streit. 


57. 
60.729. Der Collator und fein Pfarrer. 


68. 90. Noch ein Zunftbild 1775. 
153 bis 159. Zur Gefchichte der deutichen Schüßenvereine. 
195. Steuerung der Hoffart und Kleiderpracht in der Vorzeit. Klir 


= } Inſchriften des Neichenturms. 


1869. 


15 bis 124. Oberlaufiger Sprihwörter und fprichwörtliche Redensarten 
gejammelt von Klir. 


40. 

vr Bürgermeilter Balthafar Bregfch genannt Steinichen. Epifode aus 
48. der Geſchichte der Stadt Bauten 1476 bis 1501. 

51. 


105 bis 111. Die Pfingftwoche in Baugen vor 100 Jahren. (Aufenthalt 
des Kurfürften.) 

116- 
119. 
122. 
125. Das Röhrſcheidſche Geſchlecht in Bubiffin. 
128- j 

131- 
134. 
209. 
212. | Quartierrehnungen aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges. 
215. 





247. Die Münze in Bautzen. 
254 bis 277. Herenprozeß gegen Mar Caspar Dulihius in Kamenz von Klir. 
287. Proteſtantiſche Betrachtungen aus der Oberlaufig, 


1870. 
6. Das Altertums-Mufeum zu Baugen. 
7. Ein Laufiger Gedenktag, 12. Januar 1870. (Beftehen von Dftrik.) 
36 bis 56. Die Schlacht bei Bauten. Kriegsgefchichtlihe Skizze zur 
Erinnerung an den 20. und 21. Mai 1813. Bortrag von R, 
von Meerheimb. 
61. | 
62. 
64. ] 
In den Nummern 65 bis 309 des Jahrganges 1870 finden ſich unter der 
Auffhrift „Aus vergangenen Zeiten” Briefe aus und von der Ober: 


Der Dichter Dr. Frievrih Gottlob Wetzel aus Baugen. 
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laufig, die kirchliche und politiiche Verhältniſſe betreffen, über Eitten 
und Gebräuche bei Hochzeiten u. j. w., über Handwerker und Zünfte 
fich verbreiten und über die Herrihaften Ottelwicz (1272), Buftewicz, 
die Körße, Schirgiswalde, Wehrsdorf, über den Beſitz der Familie 
Nechenberg, über Sohland, Wilthen, Gaußig, Cunewalde, Niederkaina 
Nachrichten geben. Auch die „Goſchwitz“ in Baugen, die Marien- 
Marthenkirche, der Gejundbrunnen bei Bauten, Nadelwik und die 
„von Budelin“ find behandelt, die Fortjegung der Briefe enthält 
der Jahrgang 1871. 

7. Die Familie Bifchofswerda und Bautzen. 

11. Gut und Dorf Teichnig. 


42. Der Bautzener Ratsfeller. 


1 40. } Die Mineralquellen in Löbau. 


916. } Das Altertumsmufeum zu Baugen. 
218. Das Theater in Bauen (feit 1795). 


228. Löbauifhe Merkwürdigkeiten. 
234 bis 265. Wendiſche Dörfer. 


1872. 
240. Epifoden aus dem Ueberfall bei Hohkirch (Nah Familienmitteilungen) 
von Rlir. 
1873. 


46. Pfarrer Ehrlich und die Kindtaufsichmäufe 1712. Altgersporf. 

48. Verletzte Gerichtsbefugniſſe. Stadt und Kapitel zu Baugen verhandeln 
wegen der Bewohner der Mönchsfirche. 

* Alte Dichtungen und Reimereien, Wohlrab, 1 Buchdrucker. 

64. Bericht über die Budiſſiner Waſſerleitung. 

93 

99 


124. ſchriftlichen Nachlaſſe eines Oberlaufiger Landesbeamten.) 
136. 
144. 
154. 


241. Die Gründung der freiwilligen Feuerwehr zu Budiffin 1780. 
286. Der Feensmannelberg bei Oftrik. 


106. 
i Briefe über die kirchliche Verfaſſung der Oberlaufit. (Aus dem hand- 
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1874. 
O Einiges aus der guten, alten Zeit Bautzens. 


11. Semperrennen 1453. Verbot des Schänfens während des Gottes- 
dienftes 15388. Einjchleppung fremden Bieres. 


Eı Schulmeifter Strelani aus Budiffin auf dem Koftniger Concil. 


31. Erbauung des Zauenthurms, Kramer- und Wechjelbanf, Pfuſcher u. ſ. w. 
35. Beiprehung der Münzjammlung im Altertumsmufeum zu Bautzen. 
37. Einiges von den Kirchen. 


87. | Die Jahre 1619—1623. 


70. Dreißigjähriger Krieg 

124. # Vor 61 Jahren. Abdrud einiger im Moniteur erfchienenen Stellen 
über die Schlacht bei Wurſchen-Bautzen, 1813. 

145. NRüderinnerungen an die Huldigungen der Markgrafen der Oberlauſitz. 
(Johann Georg 1., 6. Dftober 1637, Johann Georg IL, 24. Zuli 
1657, Johann Georg IIL., 27. Februar 1681, Johann Georg IV., 
5. Februar 1692, Frievrih Auguft IL, 20. Mai 1733. 

147. Huldigung Friedrih Auguft TIL, 18. Mai 1769, König Auguft 
19. Dftober 1727. 


222. Exkurſion der deutſchen anthropologiihen Gefellihaft nad) den Hünen- 
gräbern des Czernoboh. 


299. Der Stadtfeller zu Bautzen von Liebert. 


1875. 


„Zur Geſchichte der Stadt Bauen“ betitelt Stadtrat em. Hehler eine Reihe 
von Berichten, die von Nummer 33 bis 158. Altes und Neues, 
Belanntes und Unbekanntes neben einander ftellen und mohl 
Berüdjihtigung verdienen, weil vielfach Aftenmaterial vom Verfaſſer 
benugt wurde. Sie beginnen mit der Sagengeſchichte der Laufig 
und endigen mit 1831. Eine zufammenhängende lüdenlofe Dar: 
ftellung bieten fie nicht. 


| Johannes Hübner aus Turhau bei Hirichfelde, ein Bahnbrecher der 
175. | allgemeinen Volksbildung (1668—1731) von Krufchwig. 

182. 

188. 


194. | Aus dem Jahre 1597/98. Das Amtsjahr des Bürgermeifterd Morik 
200. Mofhauer. 

206. 

212. 
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1876. 


6 bis 40. Eine alte Baugener Handjchrift (Negifter over Berhöve, Neo. 
ober das Wachgeldt, obers worczgeldt, ober der Stadt Czolle, von 
fonigl. Slots Rente, von der Stadt wilfore — vom binfte des adels; 
von Johann Dölen. Sie enthält u. a. die Schwüre der Rat— 
mannen, Viermeifter d. h. Obermeifter der Handwerfe, der Diener 
des Rates, den ſtädtiſchen Bürgereid (deutfh und wendiſch) und 
Berihte über Marktzoll und Jahrmärkte. Als direkte ftädtifche 
Abgaben hatten die Baugener Wachtgelb und Geſchoß, außerdem 
noch eine königliche Abgabe aufs Schloß zu zahlen.) Driginal im 
Altertumsmufeum zu Bautzen. 

Mit Nummer 58 beginnt Stabrat em. Heßler die Fortjegung „zur Gejchichte 
der Stadt Bautzen“ mit einem Bericht über das Schloß Drtenburg, 
dann folgen Berichte über 


67. Das Rathaus. 

77. Das Gewandhaus und die Kirche St. Michael. 

87. Die Begräbnisfiche und die Friedhöfe zum Taucher, die Kirche Beatae 
Virginis Mariae et Mart 

101. Unſrer Lieben Frauen: und Nikolaifirche, Franziskanerklofter. 

107. Die Waflerfünfte. Die Türme der Stabtthore. 


Seit 1876 erjcheint mit dem Sonntagsblatt eine „Sonntags-Ertrabeilage 
zu den Baugener Nachrichten und faft ausichließlih finden wiſſenſchaftliche 
Auffäge in diefer Aufnahme. Wo nicht bejonders bemerkt, beziehen fich die 
Nummern bei den folgenden Titeln auf dieje Beilage. 


No. 3. Die Türme der Stadtthore, Fortjeßung. 


ann 


; | Die Nikolaifirhe in Bauen (mit der lateiniſchen Schenkungsurkunde). 


15. Johann Gelansky, kurf. ſächſ. Straßenmeifter zu Göda. 
19. Graf v. Zinzendorfs Eril. (Nach d. Quellen.) 


21. Ausgeftorbene Adelsgejchlechter aus der Umgegend von Baußen von 
Dr. Hermann Knothe. (Aus der „Gejchichte des Oberlaufiger Adels 
vom 13. bis 16. Jahrhundert.) (Die von Teichnig, von Borc, 
von Doberſchitz, von Malſchwitz, von Porſitz, von Nadelwig, von Boblig, 
von Doberihau, von Temrik, von Bolberik, von Gurk.) 


1577. 
11. Herrnhut. 
39. Zunftgeſchichtliche Rückblicke (v. Edelmann). 
1. Die Handmwerksfagungen der Tifchler in Bauten aus den Yahren 
1356 und 1560. 
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41.) 2. Bildung der Gefellenzehen, Satungen zwiſchen Bädern und ihren 
| Knechten aus den fahren 1395/1478. (Betrifft unzweifelhaft die 
| Görlitzer Innung; Driginalpergamenthandihrift von 1478 im 
Altertumsmufeum zu Baußen.) 
43. 3. Entwidelung des Zunftwefens in den Meifter- und Gejellenzedhen; 
Ausartung und Verfall desjelben. 


. Das Handwerk der Tuchmacher zu Baugen. 


4 
46. 5. Das Bäderhandwerf in Bauten. 
47. 6. Die Leineweberzunft in Baupen. 


7. Das Schuhmacherhandwerk. 
8. Das Nadlerhandwerf. 


1878. 
Blatt 1. 500jähriges Jubiläum der a Kamenz, St. Joſtkirche, 1377 
am Sonntag vor Mis. Dom. K. 
Beilage 38. Ein oberlaufiger Krieg um Bier von Knothe. 
48. Entführung eines Geiftlihen aus der Domfirche zu Bauten. (Mag. 
Heinrich 1558.) 
49. Die Befiegung der Wenden dur die Deutjchen. 


1279. 
5. Leſſingiana v. Klir. 
1. Leſſingfeſt 1725. 
2. Lammkopf am Lejfinghaufe, zeritört 1842. 
3. Lejling, Mylius aus Reichenbach. 
4. Leſſings Taufpaten. 

37. Die Stadt Budiffin von Klir. Wie davor gezogen, gejchanget und 
quartieret worden ift, anno 1620. (Auf der Stadtbibliothek zu 
Kamenz befindet fich ein ziemlich vollftändiges Tableau, welches den 
Kriegszug Johann Georg’s I. vor Bauen darftellt.) 


1880. 
19. Ein Erinnerungsblatt dem Andenken des Muſikdirektors Karl Eduard 
Hering gewidmet. 
33. Das Poſtweſen in der Oberlaufit (und Schafers Geſchichte des ſächſ. 
Poſtweſens). 
1882. 
10. | Johann Mengners (geb. 1650 in Jahmen, gejt. 24. Februar 1734) 


II. Lebens-Geſchichte. Ein Beitrag zur Gelehrten-Geſchichte der 
IT; J Oberlauſitz. 


= Urprung und Bedeutung ſlaviſcher Eigennamen in der jächfifchen 
30. Dberlaufig von A. M. Lorenz. 
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33. Ein Schloßfapellenjubiläum in der Laufit. (Die Kapelle zu Baruth 
ftiftete Heinrich v. Kittlig am Laurenziustage 1382.) 


34. Zum 150jährigen Miffionsjubiläum der Brübdergemeinde am 21. Auguft 
1882. Kw. 


46. Das Geläute der Petrifiche zu Bauten. 
51. Die Anfänge des Chriftentums in der Laufig (Slawen wie Deutſche 
haben ihren Zeitgenofjen das Chriftentum gebracht) v. Prof. Pfuhl. 
1883. 


5. Ein oberlaufiger Staatsmann, Menfchenfreund und Dichter (Staats- 
minifter a. D. Eduard Gottlob v. Noftig und Jänkendorf). 


9. Ein Beſuch in Baugen vor 106 Jahren v. Paul Lemcke (aus „Journal 
einer 2uftreife in die Oberlauſitz; Handſchrift des Reichsgrafen 
Friedrih Ulrich zu Lynar.) 

20. * Aus Tagen der Angft; Erinnerungen und Anregungen zum 20. Mai. 
28. 
29. Lauſitziſch⸗ wendiſche Studien v. Pfuhl (Laufig, andere Namen, Flinz u..w.) 
30. 


1884. 
3 bis 6. Aus den Annalen des alten Baugen v. E. Biehle. 
18. Zu den Semnonen v. Prof. Dr. Pfuhl. 
34 bis 52. Felsburg und Kapelle. Oberlauf. Sage von Birnbaum. 
40. # Ein Künftlergrab (Glodengießer Peter Hagemann 1598). 


1885. 

6 bis 14. Die Tage vor, während und nad der Schlacht bei Baugen, 
von Korſchelt. 

23 bis 30. Kriegsdrangfale der Sechsftädte zur Zeit des Huffiten- und 
dreißigjährigen Krieges, von Korjchelt. 

43. Rede auf Dr. Gregorius Mättig, gehalten an deſſen 300 jährigem 
Geburtstage in der Aula des Gymnafiums zu Baußen von Nector 
Prof. Dr. Schubart. * 


3. Zwei alte Bautzener Patricierfamilien (von Biſchofswerda und Puntzel). 
4 bis 18. Kriegsdrangſale der Sechsſtädte, Korſchelt. 
9. Ehriftian Gottlieb Buder von Diac. Rentſch. 


a Die Stellung der Gutsunterthanen in der Oberlaufiß zu ihren Guts- 

12. herrſchaften von den älteften Zeiten bis zur Ablöjung der Zinjen 

13. und Dienite. 

33 bis 85. Die Schladht bei Hohlirh am 14. Dftober 1758, nach öſter— 
reichiſchen Driginalquellen dargeftellt von Guftav Adolf Ritter Amon 
von Treuenfeit, 8. 8. Major. 1886. 

46. Die Kragenfche Fehde. 
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1887. 
4 bis 7. Kriegsdrangſale der kleineren Städte und der Dorfſchaften u. ſ. w. 
40. Gejchichte des Oberl. Adels und feiner Güter von Prof. Knothe. 
45. Die Anfänge des Schulwefens in der ſächſiſchen Oberlaufig. 


1888. 
27. Die mittelalterlihe Miffion unter den Wenden. 


1889. 
24. Wie ein Baubner Bürgermeifter in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ſchrieb. Dr. B. 
34. | 


35] Das Terminierhaus der Auguftiner in Bauten von Dr. Baumgärtel. 


z | Das Maria-Marthen- Hospital, die Maria- N und die Kirche 


59. J Unferer Lieben Frauen zu Baußen. (Dr. B 


„Der Erzähler an der Spree” erjchien während der Jahre 1842 bis 
1849 und enthält eine Reihe Auffäge, die man fonft nirgends findet. Die 
legten beiden Jahrgänge hatten nicht Raum für die Vergangeuheit; daher 
der Mangel an geichichtlihen Auflägen. 


1842, 


No, 2. Leſefrüchte: Ältefte Artikel der Kramerinnung nach einer Chronik 
von 1381. 


5. Kaspar Peucer aus Budilfin. Kurze Lebensgejchichte. 
12. Das Bürgerfchießen in Bubijfin. 

13 bis 21. Der Huffitenfrieg in der Oberlaulig von C. W. 
19. Einiges über die Waflerfünfte in Baugen. 

21. Die Teufelsfteine bei Budiffin und Kamenz. 

24. Geſchichte der großen Mühle in Bubiffin. 


29. | Blide auf die Einführung der Kirchenverbeilerung zu Bupiffin. 


1843. 


n | Verzeichnis der in der Oberlaufig vorhandenen Erdwälle. 


12 bis 15. Bautzen im Jahre 1813. 
29 bis 52. Gejchichte des Budiſſiner Schiekbaufes. 


34. 
36. Bartholomäus Ziegenbalg aus Pulsnip. 
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42 bis 44. Nachricht über die fogenannten Conventtage zu Löbau und ben 
Bund der oberlaufiger Städte. 


51. | Weihnachtspredigt, 1617 zu Bautzen gehalten von Past. prim. Mag. 
52. | Fiſcher. 
1844. 
3 bis 5. Fabrikweſen und Leinwandhandel in der ſächſiſchen Oberlauſitz. 
4. Das Jahrmarktsläuten in Budiſſin. 
28 bis 31. Valentin Friedland aus Trotzendorf. 
34. Napoleons Aufenthalt in Zittau, am 19. Auguft 1813. 
47 bis 52. Kurzgefaßte Geſchichte der Oberlaufig. 
51. Biſchof Lock. 
1845. 
1. Die Aachenfahrten der alten Oberlauſitzer. 
4 bis 45. Fortſetzung der Geſchichte der Oberlauſitz. 


z h Napoleon im Jahre 1813. Nach Carl Bade. 


2 
53 } Bauen am 19, 20, 21. Mai 1813. 


3. Zur Erinnerung an den am 19. December 1844, verftorbenen Dom: 


dehant Matthäus Kutſchank (Rede des Sonntagspredigers Sof. 
Ballmann). 


9. | Erinnerung an das Merkwürbdigfte der Bubiffiner Geſangbücher. 
(Kurzer Lebenslauf des Dekan Johann Leifentritt, F 23. Novbr. 

11. | 1586 und Beiprehung feiner Schriften, befonders der deutſchen 

Liederfammlung, Inhaltsangabe von Mag. Peſcheck. 


32. Kurze Biographie von Johann Hübner, geb. 1663 zu Türchau bei Zittau, 


geit. als Nector am Johanneum zu Hamburg, verdient um bie 
Geographie. 


49. | Budiffin und Baugen (oder Bauzen). Eine Petition an das gebildete 
50, Publitum um Beibehaltung des Namens Bubiffin. 


1846. 
E } Geſchichte der Oberlaufig. (Schluß 1815.) 


6. Zum 18. Februar 1846. Beantwortung der Frage: Mie weit war es 
1. mit der Reformation unferer Provinz, als Luther ftarb? 
13. Der Oybin nad Mag. Peſcheck. 


20. Schießhauschronik. (Nachrichten von 1767.) 
= Caspar Peucer. 


23. 
F ) Götterberge der alten Wenden bei Budiſſin. 


9* 


A. 


132 Die die Geſch. d. Zaufig betr. Auffäge in den „Baubener Nachrichten” ꝛc. 


27. Kurze Notiz über das Dorf Göda. 
28. Der Stäbtebund der Oberlaufig. 


1847. 
32. Ueber den Brand von Zittau am 23. Yuli 1757. 


46. Der tolle Bartholomäus, oder In Bauten hängt man die Diebe zwei— 
mal. Hiftorifhe Erzählung von E. Kauffer (betrifft das fogenannte 
Semperrennen im 15. Jahrhunderte, 


1848. 
3. Johann Gelansky in Göda, der ſprachkundige, gelehrte Bauer. 





Etwas über Karl Konftantin v. Schnitter und 
jeine Familie. 
Vom Königl. Staatdardivar, Geh. Arhivrath v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


Schon vor 15 Jahren oder länger hatte ich die Abficht, einen bereits 
im Manufcript zumtbeil vollendeten Artikel über den K. Preuß. Oberften 
Karl Konftantin v Schnitter, Kommandanten zu Peiß und feine Ahnen zu 
veröffentlichen, allein die Ausführung des Vorhabens gerieth in Vergeſſenheit, 
bis die Feine Arbeit infolge einer vor kurzer Zeit im Feuilleton No. 165 ber 
Kreuzzeitung d. J. erfchienenen Mittheilung des Herren Oskar Schwebel mir wieder 
in Erinnerung gebradht wurde. Dort giebt der Herr DVerfafler unter dem 
Titel: „Obrift Karl Konftantin v. Schnitter, der Vollender der Veſte Groß- 
Ariedrihsburg* (in Afrifa), nachdem er aus Neinbeds Bejchreibung der 
Nicolaifirche zu Berlin die Inſchrift auf dem dafelbft befindlichen Epitaphium 
des berühmten Freiherrn Samuel v. Pufendorf mitgetheilt und das gleichfalls 
dort jtehende Grabmal des Schwiegerjohns des Genannten, des Oberften 
v. Schnitter, nur ganz furz und oberflächlich berührt hat, einen Auszug aus 
den 1885 erjchienenen „Kriegsgejchichtlichen Einzelſchriften“ über den Oberften 
„den Ingenieur-Offizier vom Plage von Groß-Friedrihsburg auf der Gold- 
füfte“, über den die Mittheilungen fich nur auf feine politische und fortififatorifche 
Thätigfeit in jenem fremden Erdtheile beziehen. 

Außer diefem ift es Herrn Schwebel nicht möglich gewejen, Näheres 
über die Perjönlichkeit des von ihm nicht mit Unrecht Gefeierten zu erfahren, 
obihon doch anzunehmen wäre, daß die Inſchrift auf feinem Epitaphium 
feine legte Charge, ſowie fein Geburts: und Todesdatum enthalte Allein 
dies wird nicht mitgetheilt, und es heißt in dem beregten Artikel: „Doch wer 
war der Dbrift v. Schnitter? Kein Menſch vermochte uns darüber Auskunft 
zu geben“, nicht einmal König’s ihn nicht aufführendes militärifches Pantheon. 
Und am Schluſſe heißt es: „Noch liegen auch die jpäteren Schidjale des 
nahmaligen Obriften v. Schnitter im Dunkel. Wir willen eben nur das 
eine jicher, daß er im Jahre 1721 zu Berlin verftorben ift.“ 

So ganz rathlos, wie Herr D. Schwebel meint, ftehen wir nun doch 
den Perfonalien des Obriften v. Ed. nicht gegenüber und zwar jchon 
in Hinfiht auf die gedructe Litteratur. Denn dv. Ledeburs, Herren Schwebel 
fiherlih bekanntes Mdelslericon Theil II. S. 391 erwähnt in dem Artikel 
v. Schnitter (vermuthlih aus Königs berühmter handjchriftlicher genealogijcher 
Sammlung zu Berlin): „Karl Konftantin v. Sch., der 1712 Commandant 
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zu Peitz war und als K. Preuß. Oberft am 27. April 1721 ftarb” und 
demnah wird auch in einem von Marggraffs treiflihen Artikeln über bie 
Veſte Peig in Schneiders Soldatenfreund XLI. ©. 769 zum Jahre 1703 
des Oberftwachtmeifters und 1710 des Oberften v. Schnitter als Chefs der 
2. Compagnie des Bejagungs-Bataillons von Peitz gedacht. Dieſer letztere 
Umstand, nämlich eben weil Oberſt v. ©. nicht Chef eines eigenen Corps 
war, erflärt, daß er in das obige Werf Königs nicht aufgenommen wurde, 
da bier nur Chefs jelbitftändiger Truppenkörper behandelt find. Auch aus 
Gritzner's 1874 erſchienener chronologifher Matrifel der Preuß. Standes- 
erhöhungen würde die gewünjchte Aufklärung (S. 10) dahin zu erlangen 
gewejen jein, daß dem „Kurbrand. Oberften!) Karl Konftantin v. Schnitter 
(f 1721)“ vom Kurfürften Friedrich III. der jeinen Vorfahren unterm 
2. October 1536 und 15. Juli 1562 ertheilte „Reichsadelſtand“ 1698 beftätigt 
worden jei.”) Einige andere Perfonalien über ihn haben fi, wie wir ſehen 
werden, aus allerlei verjchiedenen handſchriftlichen Quellen entnehmen laffen. 

Mit Neht hat Herr D. Schwebel, dem wir manden angenehm les— 
baren Artikel zur Adelsfunde verdanken, das Andenken an den Oberften 
v. Schnitter auch einem größern Kreife wieder vorgeführt, denn er war ohne 
Zweifel ein jehr merfwürdiger Mann und ein um fein Vaterland mwohl- 
verbienter Offizier, der nebjt anderen Mitgliedern feiner Familie, joweit fie 
in Preußifchen Dienften geftanden, ſchon vor mehreren Decennien mein 
Intereſſe erregt hatte. Als diefes ſchon ziemlich lange beftand, wurde mir — 
vor mehr als 20 Yahren — eine nit unmerfwürdige Pergamenturfunde 
verehrt, welche jenem Intereſſe neue Nahrung gab und, wie bemerkt, zu einer 
an geeigneter Stelle zu veröffentlihenden Mittheilung führen follte. Diefe 
Urkunde war nichts anderes als ein, wie ich ficher glaube, von dem erften 
vom Könige Friedrich L. eingerichteten Heroldsamte zu Berlin am 23. Juni 
1704 ausgefertigtes aber nicht vollzogenes Ahnenatteft für den K. Preuß. 
DOberften von der Infanterie und Kommandanten der Veſte Peitz, Karl 
Konftantin v. Schnitter. Es befteht aus einem Pergament» Foliobogen von 
großem Format, deſſen beide inneren Seiten in Frafturfchrift befchrieben find 
mit auf Bänder gejegten Ueberſchriften über jeder Seite. Auf dem linfen 
Rande der erften und dem rechten der zweiten Seite find je 8 mittelmäßig 
gemalte, numerirte Wappen mit den Namensunterſchriften auf Bändern 
geſetzt und ebenſo das Schnitter'ſche Wappen unten in der Mitte noch 
einmal. 

Es ift nicht der Zwed, hier von der Familie v. Schnitter im Allgemeinen 
zu handeln, denn fie würde bei ihrem Alter, ihrer Ausbreitung und der 
Zahl der aus ihr hervorgegangenen bedeutenden Männer den Stoff für eine 
eigene Schrift liefern können, ſondern hauptjählih nur von dem Oberften, 
dem Adelsatteſtat für ihn und feine Nachkommen. Allein einen Blid auf 
feine Vorfahren zu werfen, erjcheint dennoch wohl nöthig und angemejlen. 


1) Als Oberften wurde ihm aber nicht die Confirmation ertheilt, jondern ala Oberft: 
lieutenant, —— noch 1703 bekleidete er die letztere Charge. 
Schon S. 338 des v. Ledeburſchen im Jahre 1863 erſchienenen Deutſchen Adels» 
archivs (. Band) wird diefe Beftätigung ’erwähnt, aber irrig ift es, wenn bier gefagt wird, 
daß fie der ihm vom Kaiſer ertheilten Erhebung in den Adelſtand gegolten habe, 





Etwas über Karl Konſtantin v. Schnitter und feine Familie. 135 


Ueber fie und die Familie überhaupt aiebt die gedruckte Litteratur 
mehr als genügende Auskunft. Nicht nur die Aoelslerica von Hellbach 
(1. ©. 424), Zeblig (I. Suppl. p. 403, 404) und v. Lebebur (a. a. DO.) 
erwähnen die Familie, jondern aud das Zedler'ſche Univerfal » Lericon 
Band XXXV. Sp. 584 ff. enthält Hinter einem kurzen über das Gefchlecht 
im Allgemeinen handelnden Artikel mehrere dergleichen über verfchiedene hervor: 
ragende Mitgliever deilelben. Hier und dort werden noch andere Schriften 
genannt, welche Material zur Kenntniß der Familie oder einzelner Perſonen 
derjelben darbieten, wozu ich noch auf verjchiedene Stellen der vortrefflichen 
Geſchichte des oberlaufigijchen Adels von Dr. Knothe und auf Dorfts All- 
gemeines Wappenbuch verweile, das mir durch die Mittheilungen im 2. Bande 
p. 55 und auf Tab. 185 ſchon vor 43 Jahren die erfte kurze Kenntniß von 
der Familie und von ihrem Wappen verjchafft hatte. 

Alle diefe Quellen geben übereinftimmend an, daß die v. Schnitter zu 
einem alten Stadt- und Rathsgeſchlechte in Görlitz gehören, welches ur- 
jprünglih den Namen Schneiber führte, bis den mit dem Adelsdiplom von 
1562 Ausgezeihneten der Name Schnitter (auf den auch das Wappen an- 
ipielen -jollte), zuteil wurde, den anfcheinend auch andere Zweige der Familie 
angenommen haben. Ferner heißt es in allen obigen Schriften (und namentlich 
auch in dem gedrudten Berzeihniß Oberlauf. Urkunden III. 148 bezw. 197), 
daß der Bürgermeifter von Görlig Franz Schneider vom Kaifer Karl V. 
d. d. Genua 2. October 1536 einen Abelsbrief nebit Wappen („Adelung 
und Wappen“) und demnächſt jeine Söhne Lucas, George und Elias nebft 
ihres Bates Brüdern Hieronymus und Onuphrius S. vom Kaiſer Ferdinand L 
d. d. Prag den 15. Juli!) 1562 eine Adelsbeftätigung nebft Beſſerung des 
Wappens erhalten haben. Diefe Angaben find injfofern nicht einmwandsfrei, 
als fich einmal von jelbft verfteht, daß wenn Franz ©. geadelt wurde, ihm 
auch ein Wappen verliehen wurde und zweitens, daß es auffallen muß, den 
Söhnen Franzs nochmals ein Adelsdiplom ertheilt zu jehen, das doch nur 
auf ihre Oheime zu erftreden gewejen wäre. Endlich erjcheint es befremdlich, 
daß Dorft, der anſcheinend aus der Driginalquelle ſchöpfte, das vermehrte 
Mappen bes adelichen Gefchlechts v. Schnitter mit einem Stech- (oder Bürger-) 
Helm abbildet, während es doch jonft bei den Nobilitirungen ſchon damals 
hergebracht war, den Geadelten einen „Freien, offenen adelihen Turnierhelm“ 
und feinen gejchloffenen oder Stechhelm zu verleihen. Indeß haben dur 
die Güte des Herrn Dr. Jecht in Görlit angeſtellte Nachforſchungen Folgendes 
ergeben. Das Diplom vom 1536 liegt nur in einer Abjchrift ohne Copie 
der Wappenmalerei, da® von 1562 in einer vom Rath beglaubigten Copie 
mit Wappenmalerei vor. Durch das Diplom von 1536 wurde der Bürger: 
meilter Franz Schneider in ben erblichen Adelſtand erhoben: er und feine 
Nachkommen jollten edle und rittermäßige Leute fein und wurde ihnen bereits 
das gevierte Wappen verliehen. In dem Diplom von 1562 wird bie 
Betätigung des dem Bürgermeifter Franz ©. vom Kaifer Karl V. verliehenen 
Wappens und Adels bezw. eine erbliche Nobilitirung der Brüder des Erfteren 
ausgeiprodhen. Ferner entfpricht die Dorſt'ſche Darftellung des Wappens 


1) Beblig a. a. D. giebt durch Drudfehler irrig den 10. Juli an. 
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feineswegs der in dem Diplom von 1562, denn hier ift im vierten Felde 
der halbe Adler des erften wiederholt und jenes enthält nicht die beiden 
Balken, auch zeigt ſich nicht ein Steh», ſondern ein Turnierhelm, und bie 
Namensform lautet hier Schniter und Schnitter. Endlich ergiebt ih, daß 
die geadelten Görliker Bürgerfamilien mit appellativiihen Namen denjelben 
keineswegs das ſpäter meiftentheild den Adelftand anzeigende „von“ vorfegten, 
auch nicht die Schnitter, welche lange Zeit einen größern Gafthof am Neu— 
marft (jegt Obermarft Nr. 32, früher zum goldenen Adler genannt) bejaßen. 
Auf Grabfteinen und Eritophien finden fich übrigens beide Wappenformen, 
d. h. die mit dem halben Adler und die mit ben Balfen im vierten Felde. 
ebenfalls führte der Oberft v. Schnitter die letztere Wappenform, wie aus 
dem erwähnten heroldamtlihen Atteft und aus Köhnes Wappenbud der 
Preuß. Monardie II. Tab. 52 hervorgeht. Denn als der Oberft v. Schnitter 
eine Zeit lang (als Oberftlieutenant) in Kurbrandenburgiichen Dienften ge- 
ftanden hatte, mußte er, wie in zahlreichen anderen Fällen geſchah, beim 
Kurfürften die Anerkennung und Beftätigung feines ihm zuftehenden Reichs— 
Adels nachſuchen, die ihm auch, wie erwähnt, unterm 4. November 1698 
ertheilt wurde. . 

Daß das Geſchlecht Schnitter in Görlitz in nicht geadelten Seitenlinien 
und wohl auch in den Nachkommen der Söhne des Bürgermeifters Franz 
Schneider, jowie feines Bruders Hieronymus Schnitter, fich noch weiter fort= 
pflanzte und ausbreitete, fteht feit, und zu diefer Pofterität werden ficher 
mehrere der im Zeblerfchen Univerjal-Lerifon und an anderen Orten aufge: 
führte Träger des Namens Schneider, Schnitter und v. Schnitter gehört 
haben. Dieje Perſonen interejfiren für den vorliegenden Zweck nicht weiter, 
der nur dem Oberften Karl Konftantin v. S. fo wie feinen direkten Vor: 
fahren und Nachkommen gilt. Die erfteren väterlicher- und mütterlicher Seits 
ergiebt das erwähnte Ahnenatteft, welches nachftehenden Wortlaut hat: 


Eigentlihe Beichreibung der Schnitterſchen Familie * hiebeyſtehenden Wapen 
von No. 1. bis 4. und 8 


1. Der Sohn Carl Conftantin von Sänitter Königl. Preuß. Obrifter 
bey der Infanterie und Gommandant der Veftung Bei, hat zur Ehe 
Emerentia Eliſabeth Baroneſſe von Pufendorf, Seel. Frey: Herrn Samuel 
von Pufendorf Königl. Preuß. und Ehurfürftl. Brandenb. Geheimen Raths 
aus der Ehe mit Elifabeth Catharina von Paſthen Jüngſten Tochter. 

2. Der Vater Onophrius von Scnitter ift bey dem Schwediſchen 
Reichsfeldt- Herrn Carl Guftav Wrengeln bis zu dem Nürnbergiſchen Friedens- 
ſchluß General Adjutant geweien und legtlich in Churfürftl. Brandenb. Dienften 
DOberhauptmann bei der Artiglerie in Minden an der Wejer, hat zur Ehe 
gelebt Margaretha von Teßing, Seel. Heren Michel von Teßin, Erb» Herrn 
auf Primen in Vorpommern, aus der Ehe mit Magdalena von Lügau aus 
Medlenburg zweyten Tochter. 

3. Der Großvater Frank von Schnitter hat auf feinem Guthe Schöna 
in der Ober Laufig gewohnet, hernach das Landleben quitiret und ſich nad) 
Prage begeben, woſelbſt er auch geftorben, hat zur Che gehabt Maria von 
Hayne, Seel. Herrn General Major in Kayſerl. Dienften Friedrih von Hayne 
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aus der Ehe mit Helene von Wuris Tochter, Herrn David von Wuris 
Rayferlihen Obrift-Wachtmeifters zu Pferde und Margaretha von Tihirn- 
bauen Tochter. 

4. Der Nelter-Bater George von Schnitter Kayferl. Majeftät gewejenen 
Obrift Lieutenant unter des Grafen von Schwargenburg- Regiment zu- Pferde, 
hat zur Ehe gehabt Maria von Pentzig, Herrn Anthon von Pentzig, Kayferl. 
Maj. Stallmeifters, und Dorothea von Wolfen Ehelihen Tochter. 

5. Der Oberälter-Vater Onophrius von Schnitter ift Kayferl. Mai. 
Obrifter bei der Infanterie gemwejen, und Anno 1562. von Kayſer Ferdinando 
primo aufs neue in den alten Ndel-Stand gejeget, in welchen Carolus Vtus 
feinen Bruder Frank von Schnitter vorher gejegt hatte, mit dem Unterjcheid 
dab Onophrius und !Hieronymus die Gebrüder von Schnitter und ihres 
Weyland feel: Bruders Frank von Schnitter, jo die Freyherrl: Würde gehabt, 
nachgelaßene Eheliche Söhne, Lucas, George und Elias Gebrüder von Schnitter 
in den Reichs-Adelſtand erheben, da fie dann das vorige Wapen an Helm, 
Erone, Quartier und Schild aud allen Farben, wie in den Wapen-Briefen 
enthalten, im geringften nicht verändert haben; hat zur Ehe gehabt Anna 
von Griften, Herrn Obriften in Kayferl. Maj. Dienften Chriftian von Griften 
und Helena von Grabitſch Ehelihen Jüngſten Tochter. 

6. Der Ahn-Herr oder Stamm-Vater diefer Schnitterfhen Familie ift 
gewejen Frank Schnitter, hat auf feinem Gute Rozau in Böhmen ohnweit 
Trage gewohnt und zur Ehe gehabt Henriette von Rabenau, Herrn Nitt- 
* in Kaiſerl. Dienſten Friedrich von Rabenau und Eliſabeth Schnitter 
Tochter. 

Eigentliche Beſchreibung der Teßiniſchen Familie nach hiebeyſtehenden 
Wapen von No. 1. bis 4. und 8. 

Nr. 1. Die Mutter war Margaretha von Teßins, Herrn Michel von 
Teßin Erb-Herrn auf Primen und Magdalena von Lützau aus Medlenburg 
Chelihen zweyten Tochter. 

Nr. 2. Der Groß-Vater von Vater Kurt von Teßin, Erb- Herr auf 
Primen, gemwejener Königl. Schwediſcher Dbrift-Wacht-Meifter und zuleßt 
fürft. Pommerſcher Jägermaifter, hat zur Ehe gehabt Urfula von Nörren- 
bergs, Herrn Gürge Heinrich von Nörrenbergs und Margaretha von Zajtro 
älteften ehelihen Tochter. 

Nr. 3. Der Großvater von der Mutter Chriftoff von Lützau hat zur 
Ehe gehabt, Magdalena von Lütau, Herrn Ludwig von Lübau und Magdalena 
von Bülaw, ſamtlich aus Medlenburg, ehelihen Tochter. 

Nr. 4. Der Ülter-VBater von Vater Michel von Teßin; Anno 1565. 
ward Er Erb-Herr auf Primen, hat zur Ehe gehabt Eva Maria von Budden, 
Herrn Henning von Budden, Erb-Heren auf Nekau und Anna von Steding 
ehelichen Jüngſten Tochter. 

No. 5. Der älter-Vater von der Mutter war Niclaus von Lükau 
bat zur Ehe gehabt Beathe von Wangelin, Herrn Anthon Chriftoff von 
Vangelin und Berta von der Hude ehelichen ältiften Tochter. 

NB. Mehrere Nachricht wie die Familien jich mit einander verbunden, 
fann man aus der Genealogiihen Taffel oder Stammbaum erfehen. 

Berlin den 23ten Juny 1704. 


ff 
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Danach ftellt fi die Genealogie des Oberften Karl Konftantin v. ©. 
folgendermaßen bar: 


Franz Schnitter auf Rozan bei Prag. 
Gem.: Henriette (2?) v. Rabenau, T. des Kai. Nittmeifters Franz 
v. R. und der Eliſabeth Schnitter. 


I 
Onuphrius v. ©., Kaiſerl. Oberft v. d. Infanterie, 1562 nobilitirt. 


Gem.: Anna v Griften, T. des Kaiferl. Oberften Chriftian v. G. und 
der Helene v. Grabitich. 


I 
George v. Schnitter, Kaiferl. Oberftlieut. beim Regiment Graf „v. Schwarzen- 
burg” ?Schwarzburg oder Schwarzenberg?). 
Gem.: Maria v. Pentzig, T. Antons v. P., Kaiſerl. Rittmeifters und der 
Dorothea v. Wulffen. 


l 
Franz v. Schnitter auf Schöna in der Oberlaufig, ging nad) Prag. 
Gem.: Maria v. Hayne, T. des Kaiſ. Generalmajors Friedrih v. H. und 
der Helene v. Wuris, Tochter des Kaiferl. Majors 3. Pf. David v. W. und 
der Margaretha v. Tichirnhaus. 


l 
Onuphrius v. ©., zuerft K. Schwed. Generaladjutant beim General Earl 
Buftav Grafen v. Wrangel und dann KRurbrand. Oberhauptmarnn bei der 
Artillerie in Minden. 


Gem: Margaretha v. Teffin, T. Michaels v. T. auf Priemen in Bor: 
pommern und ber Margaretha v. Lützow aus Medlenburg. 


I 
Karl Konftantin v. ©, K. Preuß. Oberſt v. d. Inf. und Kommandant 
der Veſte Peitz. 
Gem.: Emerentia Eliſabeth Freiin v. Pufendorf, T. d. Kurbrand. Geh. 
Raths Samuel Frhrn. v. P. und der Cath Eliſab. v. Paſthen. 


An der linken Seite ſind gemalt die Wappen der v. Schnitter, v. Pentzig, 
v. Hayne, v Wuris, v. Griften, „v. Wolffen“, v. Nadelwitz und v. Tſchirn— 
haus. Man ſieht, daß dieſe 8 Wappen nicht die Reihe von 8 Ahnen eines 
Tableaus im gewöhnlichen Sinne darſtellen; es fehlen auch, wenn man nur 
die direkten Ahnmütter berückſichtigt, die Wappen der v. Rabenau und 
v. Grabitſch, und wohin das der v Nadelwitz gehört, iſt nicht erſichtlich. 

Werfen wir noch einen kritiſchen Blick auf dieſe Ahnenrecenſion. Ob 
ſich die aufgeführten Ehepaare, namentlich bezüglich der mütterlichen Aſcendenten, 
alle werden hiſtoriſch conſtatiren laſſen, muß einer weitern Forſchung ſchleſiſcher, 
böhmiſcher und öſterreichiſcher Specialgenealogen anheim gegeben werden. Ich 
möchte bier nur bemerken, daß der Taufname der Obereltermutter Henriette 
v. Nabeneu, die im 15. Jahrhundert gelebt haben muß, ebenjo verdächtig 
erfcheint, als die Ehe ihres Vaters, wenn er dem altadelichen Geſchlecht v. R. 
angehörte, mit einer Bürgerstochter aus Görlig zu jener Zeit. Auch vermag 
ich noch nicht am die Richtigkeit der Heirath des Kaiferl. Rittmeifters v. Pengig 
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mit der Tochter eines Edelmanns aus dem Erzftift Magdeburg — denn das 
Mappen feiner Gemahlin Dorothea „v. Wolfen“ ift als das der Familie 
v. Wulffen dargeftelt — zu glauben; im v. Wulffenſchen Stammbaum 
fommt fie wenigftens nicht vor. Die Wappen der v. Schnitter, Pentzig, 
Wuris, Griften oder Grifft,) Nadelwitz und Tſchirnhaus find befannt und 
correft dargeftellt; ob letteres auch bei dem Wappen ber v. Hayne der Fall 
ift, vermag ich nach meinen Hülfsmitteln nicht zu entjcheiden. Ein Gejchlecht 
Hayn mit dem bier dargeftellten Wappen (im blauen Felde ein grün belaubter 
aus grünem Boden wachjender Baum, der fich über dem gefr. Helm wieder: 
holt) ift mir unbefannt. Was die genannte Familie v. Grabitſch anlangt, 
fo ift wohl unter ihr das befannte ſchlechſiſche Geſchlecht v. Grabiſch zu ver- 
ftehen (v. Ledebur I. p. 277). 

Menden wir uns num noch kurz zu der mütterlichen Ahnenreihe des 
Dberften v. Schnitter. Auch fie ift nicht ganz ohne Bedenken. An der Seite 
finden fi gemalt die Wappen der v. Tejlin, v. Nörenberg, v. Lützow, 
v. Budde, v. Zaftrom, v. Wangelin und v. Bülow. Alle diefe Wappen find im 
Großen und Ganzen correft und richtig dargeftellt; nur erjcheinen mir bie 
der v. Nörenberg und v. Budde apofryph, wie überhaupt die eritere Familie 
jelbft. Daß die Vermählung des Vaters des Oberften mit der v. Tejlin 
vollfommen richtig fein wird, geht aus dem, was ſich über die Familie v. T. 
in Bagmihl III. p. 122, 123 und v. Ledebur III. p. 8 findet, zur Genüge 
hervor. Aber eine Familie v. Nörenberg ift in der Adelskunde völlig 
unbefannt. George Heinrichs v. N. und der Margaretha v. Zaftrom Tochter 
Urjula ſoll an den Schwebifchen Oberften und dann Pommeriſchen Jäger: 
meilter Kurd v. Teſſin vermählt gemweien fein. Man könnte an ein 
Pommeriſches Gefchleht denken und daſſelbe auf das befannte v. Wedelſche 
Gut Nörenberg zurüdführen, allein diefes ift Jahrhunderte lang und zu der 
betr. Zeit ftets im Wedelſchen Befite geweſen, überdies auch eine Adelsfamilie 
v.N. in Pommern und der Neumark völlig unbefannt. Auch im Schwediſchen 
MWappenbuche findet fich diefe Familie nicht: das Wappen macht den Eindrud 
eines rheiniichen; es zeigt nämlih auf Blau ein weißes gemeines über den 
ganzen Schild gehendes Kreuz und auf dem Helm, Kopf und Hals eines 
Braden mit dem Kreuze belegt.) Ganz unrichtig aber ift das Wappen der 
Gemahlin Michaels v. Tejfin, Maria v. Budde, Tochter Hennings auf Nekow 
dargeftellt. Denn diefe vorpommerische Familie führte ein aus einer jchrägen 
geſchachten Feldung halb hervoripringendes Einhorn, das fi auch halb über 
dem Helm wiederholt, während fih auf dem Ahnenatteft faft ein modernes 


1) Bei diefem rheinhefftichen, 1597 erlofchenen Geſchlecht (v. Hellbach I. p. 460) 
wird es fich aus der Genealogie leicht conftatiren laffen, ob zu ihm ein Kaiſerl. Oberft 
Ehriftian v. ©. gehört bat. 

2) MWährend der Korrektur erhalte ich von meinem Herrn Kollegen Dr. v. Bülow in 
Stettin die jehr gefällige Mittheilung, daß es mit der oben angegebenen Genealogie der 
v. Teffin im Ganzen feine Richtigkeit hat, daß aber die 2. Gemahlin Kurds v. T., von 
1585 bi3 an feinen am 22. September 1628 erfolgten Tod, Bürgermeifterd zu Anclam, 
Urfula Nörenberg, nicht einer Adels-, fondern einer vorpommerfchen Batricier : Familie 
entfproffen und die Tochter des Greifswalder Rathsherrn Chriſtoph N. geweſen ſei. Ihr 
Wappen fei unbefannt. Ich finde den legtern in Kratz, Städte der Provinz Bommern 

S. 223, als Bürgermeifter von Greifswald von 1672—1675. 
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Adelswappen zeigt, nämlih im von Schwarz und Blau quadrirten Schilde 
in 1 und 4 ein gelber Löwe, in 2 und 3 ein gelber mit 3 grünen fpitigen 
Blättern belegter Schrägredtsbalten, während den gefrönten Helm ein mit 
einer rothen Roſe belegter Pfauenſchwanz ſchmückt. Henning v. Budde ift 
aber, wie aus verfchiedenen Urkundenauszügen und dem was Bagmihl ILI. 
©. 170 anführt, eine beglaubigte Perjon. 

Wir haben nun no in Kürze von dem Oberften Karl Konftantin 
v. E. ſelbſt zu handeln, von dem wir in der Lage find, noch einige Perjonalien 
beibringen zu fünnen. Wenn Echnitter im Jahre 1683 Kapitän war, To 
mag er etwa um die Mitte der fünfziger Jahre des 17. Jahrhunderts 
geboren fein, ſodaß er bei feinem 1721 erfolgten Tode etwa 65—70 Jahre 
zählte. Das Ahnenatteſt erweift, daß in den Adern einer aanzen Neihe feiner 
Ahnherren Friegerifhes Blut floß. Die betr. Archive werden über die dort 
gemachten Angaben Näheres enthalten. Die auf feinen Vater bezüglichen 
finden eine glänzende Beftätigung in einer Notiz in Beds urkundlich bearbeiteter 
Chronik von Schweinfurt, woſelbſt e8 I.2. p.152 heißt, daß Onuphrius v. Schnitter 
aus Zittau 1649 Generaladjutant beim Feldmarihal Wrangel geweſen fei. 
Hiernach könnte die Angabe des Ahnenatteftes, daß des Onuphrius Vater 
zuerft auf dem Lande in Schöna, dann in Prag gelebt habe, etwas an— 
gezweifelt werden; jedenfalls fieht man, daß die verfchiedenen Träger des 
Namens Schnitter, welche das Zedlerſche Lericon als Zittauer anführt, auch 
zur Görlitzer Familie gehört haben werden. Da des Oberſten Vater gleich 
Derfflinger und dem Fürften von Anhalt, den Generalen v. Kannenberg und 
Treffenfeld, die ſchwediſchen Dienfte mit den brandenburgifchen vertaufchte, 
jo war es natürlich, daß der Sohn auch in des fiegreihen Kurfürften von 
Brandenburg Armee eintrat. Des Vaters Anſtellung bei der Artillerie in 
Minden mag den Sohn vornehmlih auf das Studium der verwandten 
Ingenieur-Wiſſenſchaften geführt haben, durch deren Kenntniß er in der Folge 
zu einer jo vertrauensvollen und hervorragenden Stellung in einem fremden 
Erbtheile berufen wurde. Sehr wahrjcheinlich hatte er anfänglich alfo dem 
Ingenieur-Corps angehört und ift erft nad) feiner Rückkehr aus Afrika zur 
Infanterie übergetreten, um aber zulegt noch eine ſolche Charge zu befleiden 
(in der Feſtung Peitz), die ihn feine Ingenieur-Kenntniſſe zur Verwerthung 
bringen ließ. Königs trefflihe aus aktenmäßigen Quellen gejchöpften 
Eollectaneen (auf der Kal. Bibliothek zu Berlin), die ih vor langen Jahren 
ercerpirte, machen uns, wenn auch nur in dürftiger Weife, mit jeinen weiteren 
Schidjalen nad feiner Rückkehr aus Afrifa befannt. Im Jahre 1692 
erſcheint er (in einer ähnlichen Stellung wie der große Ingenieur Philipp 
de Chieze) als Generalquartiermeifter-Lieutenant, welchen Poſten aud) die 
befannten Ingenieur-Offiziere Holft und Blejendorf zur Zeit des Großen 
Kurfürften befleideten. Gleich dem eben genannten Holft trat er demmächit 
zur Infanterie über und wurde unterm 29. December 1696 zum Infanterie 
Regiment v. Horn verfeßt und zugleich zum Oberſtlieutenant befördert, 
worauf er am 17. November 1704 zum Oberften und Kommandanten von 
Bei beftallt ward, als welder er Chef der 2. Compagnie des dortigen 
Garnifon=Bataillons wurde. Die Militär- Akten über Peig werden wohl 
noch mandherlei über ihn enthalten. Uebrigens war er feineswegs ber 
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Einzige feines Geſchlechts, welher zu Ende des 17. Yahrhunderts in ber 
Brandenburgifhen Armee diente, denn wir finden in der Nanglifte des 
Regiments YJung-Holftein vom Jahre 1690 einen Lieutenant Michael 
Chriftoph v. Schnitter, deſſen VBerwandtichaftsverhältniß zu Karl Konftantin 
ſich indeß mit Sicherheit nicht beftimmen läßt, den ich aber doch feines 
erften QTaufnamens wegen für einen Sohn der Tochter Michaels v. Teffin, 
mithin für einen Bruder Karl Konftantins halten möchte. 

Fragen wir nun nad) der Nahfommenjchaft des Oberften v. Schnitter 
oder überhaupt nach den Mitgliedern der Familie im vorigen Jahrhundert. 
Keine gedrudte Quelle enthält auch nur das Geringfte über fie. Dorft a. a. O. 
II. ©. 55, 56 meint, daß der adelige Zweig derjelben noch gegenwärtig in 
Preußen blühe und v. Ledeburs Adelslericon a. a. D. macht feinen Vermerk, 
daß er bereits erlojehen fei, während Grigner beftimmt die Herren v. ©. als 
ausgeftorben bezeichnet. Das Legtere dürfte wohl das richtige fein; wenigftens 
ift uns der Name derjelben im laufenden Jahrhundert nicht aufgeftoßen. 

Mir finden aber in handjchriftlihen Quellen 4 Geſchwiſter v. Schnitter 
genannt, welche als Kinder des Oberjten Karl Konftantin v. Schnitter an— 
zufehen find und eine Tochter unter jenen bezeichnet fich jelbft als die bes 
„Oberften v. Schnitter“. Diejer war, wie befannt, mit einer Tochter des 
furbrandenburg. Geh. Raths Samuel Freiherrn v. Pufendorf (T 26. October 
1694) vermählt, der jein Freiherrendiplom dem Könige Karl XI. von Schweden 
verdankte. Da mir — aus derjelben Hand, von der mir das Schnitterjche 
Ahnenatteft übergeben wurde, — auch das freilih in einem kläglichen 
Zuftande befindliche (aus 3 bejchriebenen auseinandergejchnittenen Pergament: 
blättern beftehende) Diplom des berühmten, für die Gefchichte des Großen 
Kurfürften jo unendlich wichtigen Mannes mit prächtig gemaltem, wenn auch 
nicht ftilvoll gezeichneten Wappen — offenbar aus dem Nachlaffe der Nach— 
fommen jeines Schwiegerjohns vorliegt, jo will ich bei dieſer Gelegenheit, da 
in der gebrudten Litteratur fich entweder feine oder irrige Angaben über 
Samuels v. P. Standeserhöhungen finden, hier gleich Nachitehendes berichtigend 
bemerken. Es find drei Nobilitirungen bei dem Geſchlecht v. Pufendorf zu 
unterfcheiden. Die erfte erfolgte laut des ältern ſchwediſchen Wappenbuches 
am 23. December 1673 vom Könige Karl XI. für den ſchwediſchen Geh. 
Rath und Kanzler P., wie auch v. d. Knejebed, Hannöv. Taſchenbuch S. 230 
ganz richtig angiebt (v. Hellbah, Adelslexicon II. p. 265 hat irrig 1682). 
Die zweite ward nicht feinen Nachkommen (wie in v. Ledeburs Adelslericon IL. 
S. 234 fteht), jondern jeinem Berwandten, dem Enkel feines Bruders, des 
Pfarrers zu Flohe Jeremias P., dem Hof- und Kanzleirath, nachmaligen 
Tice- Präfidenten Friedrich Eſaias Philipp P. vom Kaiſer im Sahre 1756 
jutheil (v. d. Kneſebeck p. 231, v. Hellbach 1. c. p. 265, v. Mebing II. 
p. 448, 449). Das dritte Adels- Diplom ward dem berühmten Samuel 
v. B., einem Bruder des genannten Jeremias P., verliehen. Er wurde am 
17. Mai 1684 vom Könige Karl XI. von Schweden in den Adelftand er- 
hoben. Das oben erwähnte, in lateinijher Sprade verfaßte Diplom lautet: 
— „Samuelem Puffendorf — — jam antea quoque favoris ac clementiae 
Nostrae indultu Equestris Ordinis insignibus condecoratum ac nobili- 
tatum nunc in sublimiorem ac conspicuum magis proveheremus gradum 
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ac Liberi Baronis titulo, dignatione ac praeeminentia adaugeremus““. 
Da das Wappen meines Wiflens noch nirgends bejchrieben oder abgebildet 
ilt, jo jei bemerkt, daß es aus einem quabrirten Echild mit quergetheiltem 
Mitteljchilde befteht, in welchem oben auf Blau ein weißer Pegaſus, unten auf 
Gelb 2 ſchwarze Wolfsköpfe nebeneinander. Das erfte Feld des Hauptichildes 
in Blau und Weiß quergetheilt zeigt oben einen wachſenden gelben Löwen, 
unten 2 ſchwarze Querbalfen und dafjelbe findet fih in umgekehrter Ordnung 
im 4. Quartier, während das 2. von Weiß und Blau quergetheilt oben 
2 ſchwarze Querbalfen, unten einen wachjenden gelben Adler enthält und 
dieje Figuren zeigt das 3. Feld in umgefehrter Ordnung. Der Schild ift in 
der Mitte mit einer neumperligen Krone, an jeder Seite mit einem eine 
fiebenperlige Krone tragenden Helm bebedt; den erftern ziert ein von Gelb 
und Blau übered getheilter offener Flug, zwiſchen befjen Flügeln oben elliptijch 
geftellt 9 (5 und 4) gelbe Sterne jchweben, der andere trägt einen wachjenden 
gelben Löwen, der in der rechten Pranke einen oben offenen grünen Zorbeer- 
franz hält. Die Helindeden find beiderjeits roth und blau. Das eigenhändig 
vom Könige vollzogene Diplom ift datirt in Arce Nostra Holmensi die 31 
mensis Maii Anno Christi supra Millesimo sexcentesimo nonagesimo 
quarto. Sehr auffällig ift, daß weder das Adels- noch das Freiherrndiplom 
des Königs für Samuel P. in das ältere ſchwediſche Wappenbuch auf- 
genommen ift, ob auch nicht in das neue, vermag ich nicht anzugeben.!) 
Kehren wir nun zu dem 1721 verftorbenen Oberften Karl Konftantin 
v. Schnitter zurüd. In verſchiedenen handſchriftlichen archivaliſchen Quellen 
werden vier Geſchwiſter v. Schnitter zu verjchiedenen Zeiten aufgeführt: 
Friedrid, Alerander Karl, Dorothea Elijabeth und Chriftina 
Margaretha v. Schnitter, in den Jahren 1736 und 1741. In erfterm 
Jahre nennt Frievrih v. ©, damals Lieutenant, die verftorbene Frau 
Chriftina Magdalena v. Bülow feine Tante, vermuthlich eine Schweiter feiner 
Mutter. Im Jahre 1746 heißt Friedrich v. ©. Capitän und bejaß mit 
feinen Gejhmwiftern die Güter Dornftedt und Wanzleben im Amt Schraplau. 
Der zweite Bruder wird wohl der in alten Rangliften von 1732 genannte 
Lieutenant v. ©. vom Infanterie-Regiment Prinz Chriftian Ludwig fein. 
Der ältere Friedvrih war 1737 Lieutenant beim Küraflier » Regiment 
Prinz Eugen, von dem er zum Dragoner-Regiment v. Röhl in Tilfit Fam, 
bei dem wir ihn 1745 als vorlegten Capitän und Compagnie-Chef mit Patent 
vom 12. Juni 1740 finden. In einer Ranglifte des Regiments von 1756 
(damals v. Ruig) fteht er als ältefter Major mit Patent vom 7. Juni 1750. 
Sein Alter, wird damals auf 57 Jahre 4 Monat, feine Dienftzeit auf 38 Jahre 
1 Monat angegeben. Als feine Heimath ift die Mittelmarf (Berlin?) be- 
zeichnet. Er war alfo im Jahre 1698 oder 1699 geboren. Indeß heißt es 
in einer Anmerkung dazu, daß er im Jahre 1700 geboren und ein Sohn 
des ald Commandant von Frankfurt a. D. (2) verftorbenen Oberften v. ©., 
der ihn mit einem Fräulein v. Pufendorf erzeugt, gemwejen fei. Ferner heißt 





1) Die Notiz in v. Ledeburs Deutihem Adelsarchiv II. S. 117, daß Samuel v. P. 
unterm 13. Mai 1694 den ſchwediſchen Adelftand erhalten habe, ift alfo unrichtig. — Auch 
in einem mir vorliegenden interejlanten ſchwediſchen Wappenmanufeript aus dem vorigen 
Jahrhundert findet ſich nur die Nobilitirung von 1672 erwähnt. 
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rt, daß er von feinem 19. Jahre an dem Preußifchen Haufe gedient 
bis zum Oberftlieutenant geftiegen, 1757 verabjchiedet und dann als 
in Dänifhe Dienfte getreten ſei; als foldher ftarb er, wie ich finde, 
ahre 1766. Die Dberftlieutenants » Charge war ihm 1756 zutheil 
en. Sn einer Ranglifte diejes Regiments vom Mai 1742 (damals 
rded) wird fein Lebensalter auf 43'/s Jahr, fein Dienftalter auf 
hr 5 Monat, fein Capitäns-PBatent als vom 30. Januar 1740 datirend 


eben. 

Nicht diefes Dänifhen Oberften Friedrih v. Schnitter, jondern des 
K. Preußiſchen Oberſten Karl Konftantin v. Schnitter, „des Vollenders der 
Veſte Groß-Friedrihsburg auf der Goldfüfte von Afrifa“ (und eine der 
beiden oben genannten Schweftern) war „die Tochter des Oberſten v. Schnitter”, 
jedenfalls eine ſchon bejahrte Dame, die jich wiederholt an die Kurmärkiſche 
Landſchaft, jene reihe Kreditanftalt, wandte, um in ihrer völligen Armuth 
und Hülflofigkeit ein Almojen zu erhalten. In der vom 13. Juni 1766 
datirten ihrer beiden Bittjchriften führt fie an, daß fie von den Ruſſen 
aänzlich ausgeplündert jei, bisher zu Friedrichsfelde gewohnt und feinen 
Pfennig Entihädigungsgelder erhalten habe. Es wurde ihr hierauf eine 
Unterftügung von 3 Thalern bewilligt. In ihrer andern Bittfchrift vom 
15. $uni 1770 führt fie (in jehr mangelhafter Orthographie) an, daß ihr 
ihre Familie ganz abgeftorben jei, die fie ſonſt nicht würde verlaflen haben, 
und ſei es auch befannt, daß die ruſſiſche Armee die umliegenden Dörfer 
gan; ausgeplündert habe, ihr alle ihre Kleider, Wäſche, Betten und 
Mobilien geraubt worden jeien und ihr nichts übrig geblieben fei, „als der 
Nagel in der Wand“. Sie ſpricht jchließlih von ihrem herannahenden 
Aller, daß fie ganz arm und elend jei und Niemand in der Welt habe, der 
fie unterftügen möchte. — Das war das Ende der Tochter des Kurbranden- 
burgiichen Helden auf der „Goldküſte“ und wahrjcheinlic der Letzten ihres 
Stammes. 

Als Grundbefig der Familie, von deilen Schickſalen nichts Näheres 
belannt ift, wird nad) Königs Colleftaneen in v. Ledeburs Adelslexikon Deutſch— 
Dffig und Leihwig angegeben, wozu noch aus Knothes genanntem Werke 
und dem Abhnenatteft einige andere Beſitzungen in der Oberlaufiß, ſowie die 
amannten Güter im Mansfeldiihen Hinzugefügt werden fünnten. Wenn 
% Ledebur in Moelsleriton a. a. D. anmerft, daß die Familie auch im 
Ravensbergifchen vorfomme und dabei auf Culemanns Ravensberger Merf- 
wirbigfeiten I. p. 142 (welches Buch uns nicht vorliegt) Bezug genommen 
wird, jo könnte doch wohl nur an den in Minden ftehenden Kurbranden- 
burgiſchen Dber- Hauptmann der Artillerie Onuphrius v. Schnitter gedacht 
werben. 








... 





Bu u mn nenn, m 


uzed 


by Google 


Digiti 
gitized 
b 
y 


gle 


Digitized by Google 
w. _ cz PU | | 





per 











“ Im Selbftverlage der Oberlaufigifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und in 
—— Kommiſſion der Buchhandlung von E. Remer. 


Im Auftrage 


der 


Oberlanſthiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
herausgegeben von 


Dr. Richard Jecht, 


Sekretär ber Geſellſchaft. 


Schsundfehszigfter Band. 
Zweites Heft. 


— TERERLITATT T 


Görlitz. 


1890. 















1.7 





Dante über den Adel. 


Bon Dr. Theodor Paur. 


Der Griehe hat für unferen Begriff „Adel“ das Wort zurivara, das 
zwar urjprünglid edle Abkunft, dann aber überwiegend edle Gelinnung 
bezeichnet; das lateinifche nobilitas, welches nachher als nobilitä oder nobiltä 
in die italieniihe Mundart überging, hebt im Worte das kenntlich Hervor- 
ftehende des Ranges, dann auch der Gelinnung, hervor; das deutjche „Adel“, 
althochdeutjch adal — im Gothiſchen noch nicht vorhanden, bedeutet „Geſchlecht“, 
„Abftammung“, als Adjectiv „edel“, nobilis: — jo in allen Fällen Hand 
in Hand der Vorrang an Geſchlecht und Abftammung mit dem an fittlicher 
Tüchtigfeit und Tugend. Das Schiller'ſche Diſtichon 

„del iſt auch in der fittlihen Welt. Gemeine Naturen 

Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit dem, was fie find" — 
bebt den Begriff des Adels zu einer Höhe empor, wo feine in ber menſchlichen 
Geſellſchaft zunächſt geltende Bedeutung gegen die ideal-ſittliche zu einer 
Äußerlichkeit herabſinkt. 

Das Weſentliche des Adels war zu allen Zeiten hervorragende 
Tüchtigkeit, ſei es an Tapferkeit, Beſitz, Macht, Tugend und Weisheit, 
zuerſt nur perſönlich, dann unter begünſtigenden Einflüſſen vererbt: — ſo 
iſt der Adel früh zu einer ſtaatlichen und dauernden Einrichtung 
geworden, bei welcher die Urſprünge leicht in Vergeſſenheit gerathen, ſo daß 
es wünſchenswerth iſt, ſie gelegentlich in Erinnerung zu bringen. Wahrhaft 
edle oder adelige Naturen werden eher als andere geneigt ſein, ſich des 
Urſprunges ihres Adels bewußt zu bleiben und denſelben im Leben zu 
bethätigen. Dante gehört zu dieſen ächt adeligen Naturen, und es ver- 
lohnt jich, feiner Auffaffung vom Abel in deifen Urfprunge, ftaatlider 
Bedeutung und allgemein menshlidem Werthe nachzuforſchen. Seine 
Schriften bieten uns dazu die erforderliche Anleitung und Hülfe. 

Zuerft jein Weltgedicht, die Commedia, von der Verehrung der Nach⸗ 
lebenden „Divina“, die göttliche, genannt. Es konnte nicht fehlen, daß der 
Dichter darin Gelegenheit fand, indem er Gericht hielt über menſchliche Schuld 
und Unſchuld, über Schein und Wahrheit des menſchlichen Seins und Handelns, 
daß er da auch Gelegenheit fand, Weſen und Natur des Adels zu fenn- 
jeihnen, als das, was er von jeher den Menjchen gegolten und was er ihnen 
im böchften Sinne gelten jollte, was fich Trügerifches in diefer Auszeichnung 
birgt und was dem Adel allein dauernden Werth verleihen kann. Cs wird 
ih erkennen laſſen, wie der Dichter den Adel in feiner ftaatlich-politifchen 
Bedeutung wol anerkennt, darüber hinaus aber die fittlihen Vorzüge des 

N. 2. M. LXVI. Bb. ü 10 
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adttlich geadelten Menfchenthuns, auch ohne Adelsbrief, in helles Licht ftell. 
Mas ließe fich auch Anderes denken bei einem Dichtergeifte von folder Tiefe 
des Eindringens in die verborgenften Falten des menſchlichen Gemüthes, bei 
folder Höhe der Auffalfung des gefammten Weltwejens, bei folder um— 
fajlenden und genauen Kenntniß auch der weltlich-bürgerlihen Dinge in Ber- 
gangenheit und Gegenwart? Im Purgatorium führt den Dichter jeine über: 
irdiihe Wanderung in den Büßungskreis der Hochmüthigen, die unter mächtigen 
Steinlaften mühſelig einberfchreiten: der eine von ihnen, Omberto von Santafiore, 
büßt insbejondere feinen Ahnenſtolz (XT. 61 fig.) mit den Worten: 

„Das alte Blut, dazu die Schönen Thaten 

Bon meinen Ahnen ſchufen alſo ftoly mich, 

Daß, unfer Aller Mutter nicht gedenkend, 

Ih Jeden mit Derachtung anſah, bis ich 

Drum ſtarb.“ —!) 

Hier zeichnet der Dichter einerfeits die Anmahung eines Adeligen, der nicht mehr 
deſſen eingedenk ift, daß wir alleſammt gleichen Urfprunges, von Mutter Eva 
abftammen, anderjeits die adelige Anmaßung folder Art, daß fie, ohne eigen 
erworbenes Verdienft, fh nur mit dem Blute und den Heldenthaten der Vor: 
fahren brüftet, aljo den Adel in feiner niedrigſten Erjcheinung, mit der ſchwer 
wiegenden Hinweifung auf die urjprünglich unterjchiedslofe Gemeinſamkeit des 
menjchlichen Gejchlechtes. 

Eine andere, bedeutendere Stelle, in XV. — XVII Geſange des 
Parabiejes, führt uns des Dichters eigene Perfon im Verhältniffe zum Abel 
vor; Dante jelbft ſtammte ja aus altadelig: florentiniihem Geſchlechte. Im 
Baradiefeskreife des Mars, wo die frommen Glaubensftreiter, welche dereinſt 
auf Erden mit dem Schwert in der Hand den Glauben vertheidigten, frob- 
lodend ihrer Seligfeit genießen, ſenkt fih als leuchtender Stern fein Ahnhert 
Cacciaquida, der auf dem Kreuzzuge Kaiſer Konrad’s III. fein Leben geopfert, 
vor jein Antlig herab und würdigt den Sprößling jeines Stammes einer 
langen Zwieſprache über die ehemaligen Zeiten der Baterjtadt Florenz, wo 
die Zuftände derfelben einfacher, darum beſſer und edler waren. Der jelige 
Geiſt gedenkt der alten berühmten Geſchlechter in ihrer fittlihen Größe, 
Anjpruchslofigkeit und rührenden Einfalt, betont aber au, daß der Werth 
des Adels jih allmählich verliere, wenn nit von Tag zu Tage neue 
Leiftungen der Ehre und des Nuhmes hinzukommen, vergleicht ihn deshalb 
draftijch mit einem zuerst wohlkleidenden Mantel, den die Scheere der Zeit 
dann ringsum verkürzt. Die ganze Vorführung beruht indeß unleugbar auf 
der Anerkennung des Adels aus blutsverwandter Abftanmung, prägnant in , 
der altrömifch-vornehmen Anrede des Dichters „Voi‘ (Vos) an feinen Ahnen 
und der vorangehenden Äußerung ausgedrüdt, daß, wenn er oben im Paradieſe 
ſich ſeiner Blutsverwandſchaft mit dem Ahnen rühmen konnte, ſolches Rühmen 
auf Erden wol verzeihlich ſei. Die Anrede des Dichters Tautet:”) 


„D du geringer Adel unſ'res Blutes, 
Wenn du die Leute machſt ſich deiner rühmen 
Hier unten, wo ermattet unſ're Neigung, ®) 


2 Nämlich ee den Sienefen wegen feines Hochmuthes getödtet, 
XVI. 
8) — 88* — d. i. Streben nach dem Guten. 
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Wird e3 mich nimmermehr ein Wunder dünken, 
Da id, wo die Begier nicht abgelenkt wird, !) 
Ich ſag' im Himmel, ſtolz darauf geweſen. 

Wohl bift ein Mantel du, der bald fich fürzet, 

So daß, wenn man nicht Tag für Tag hinzuſetzt, 
Die Zeit ihn ringd ummandelt mit der Schere. 

Mit jenem „Ihr“, das Rom zuerft geduldet, 

An welchem weniger mein Bolt nod feithält, 
Begannen wiederum jetzt meine Worte; — 

Der alfo ich begann: Ihr feid mein Vater, 

Ihr gebt zum Sprechen mir jedwede Kühnbeit, 
Ihr hebt mich fo, daß ich mich überrage.”?) 

Daneben legt der Dichter einen entfcheidenden Werth auf die Neinhaltung 
der Bürgerſchaft von freinder Zumifhung und gedenft rühmend des alten 
Florenz, wo die Stadt bis zum legten Handwerker heimiſch, von Fremdlingen, 
unter welchen er übrigens auch adelige Gejchlechter aufzählt, verfchont war. 
Niemand wird hier in der Ausſprache Dante's einen ſtark ariftofratifchen 
Zug, freilih von edler, man dürfte jagen, patriotijcher Art verfennen; in 
der That, dent Dichter war feine adelige Abftammung feine gleihgültige 
Sadhe. Der Anlaß gebot ihm bier, von der allgemein menſchlichen Rüdjicht 
jomweit abzujehen, daß er den im Gemeinwejen mit der Zeit unter günftigen 
Umftänden ſich geltend machenden vorzüglicheren Beftandtheil nicht vermengt 
haben wollte mit der großen unterjchiedslofen Maſſe; jeine Forderung, daß 
diefer Beſtandtheil auch wirklich ein vorzüglicherer jei und bleibe, erweiſt fich 
in dem bejonderen Falle als jelbftverftändlich. 

Im Ganzen diejelbe Haltung gewahren wir in der lateinisch abgefaßten 
Schrift Dante’s von der Weltherrichaft, De Monarclhia. Die Zweifel über 
die Abfaſſungszeit derjelben mögen bier unerörtert bleiben: als das Wahr- 
iheinlihere darf noch immer die Angabe Boccaccio’s gelten, der jie in 
Beziehung zu dem Römerzuge Heinrich’8 VII. jegt; doch trägt fie Feine 
Spuren davon, daß die Commedia, deren zeitlihen Abjehluß wir nicht kennen, 
ihr vorausgegangen jei. Die Schrift charafterifirt ſich als eine Streitjchrift 
für die kaiſerliche Weltherrfchaft, die von dem alten Nom die Vollmacht und 
die Pflicht ererbt habe, alle Völker des Erdtheiles und ihre Fürften unter 
ihrem friedlichen und mächtigen Scepter geeinigt zu balten. Dir pbilofophijch- 
politiihe Darlegung behandelt ihren Stoff in drei Büchern: das erjte erweiſt 
die Nothmwendigkeit diefer Alleinherrichaft zum Heile der Welt, das zweite 
zeigt, wie das römiſche Volk jih mit Recht das Amt der Alleinherrichaft oder 
des Kaiſerthums angeeignet habe; das dritte beantwortet die Frage, ob das 
Anſehen des Weltmonardhen unmittelbar von Gott herſtamme und abhange 
oder von einem Diener und Stellvertreter Gottes, nämlid dem Papſte, und 
entſcheidet diefelbe im erſten Sinne. 

Im zweiten Buche des Werkes nun (c. 3) kommt der Verfafler, einem eigen= 
thümlihen Gedanfengange folgend und von einer ganz abjonderlichen Gejchichts- 
auffaffung geleitet, auf Wejen und Bedeutung des Adels zu jprechen. Dem rö- 
miſchen Volke, als dem ebelften, gebühre der Vorzug vor allen Völkern und zwar 


1) d. i. zum Falſchen. 
2) „ch'io son piü ch'io,“ 
10* 
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als Belohnung feiner Tugend; denn unter Adel (nobilitas) habe man Tugend 
und alten Reihthum zu verftehen.) Und er beruft ſich dafür auf die 
Zeugniſſe des göttlichen Virgil’s in feiner Heldendihtung, welchen der Geſchichts— 
ſchreiber Titus Livius beiftimme, daß Aeneas, der Vater des römischen Volkes, 
von ächteſtem Adel geweſen, ſowol durch feine eigene Tugend als die feiner 
Vorfahren und jeiner drei Gemahlinnen Kreüja, Dido und Lavinia als 
Repräfentantinnen der drei Melttheile Ajien, Afrifa und Europa, deren 
beiderfeitiger Adel durch Erbredt auf ihn überging. In diefer Auffaſſung 
finden wir, abgejehen von der Selbittäufhung des Dichters in der politifch- 
fittlihen Schägung des römischen Volkes, gerade die äußerlichſten Momente 
des Urſprunges adeliger Würde, Erbfolge und reihen Bejig, zur Geltung 
gebracht; denn die Tugend, als eigen erworbene, wird mit der von den Vor— 
fahren erblich überfommenen in gleiche Linie geftellt. Hier jpricht der Staats- 
politifer, in der Commedia der Dichter: ein grundjägliher Wideripruch 
zwifchen beiden fann nicht vorhanden fein, da die Ausführungen beider Werfe 
ungefähr derfelben Zeit angehören, — die Verjchiedenheit liegt nur in ber 
Verſchiedenheit der Gefichtspunfte bei der Betrachtung. 

Geradezu gegenſätzlich, beiden gegenüber, erjcheint die mit vollitändigen 
Gründen belegte Auffallung in einem dritten Werke Dante’s: es ift das in 
der italieniſchen Volksſprache verfaßte Convito, d. i. Gaftmahl, worin nämlich 
der Dichter den danach Verlangenden geiftige Speiſe zubereiten wollte. Aus 
den eigenen Angaben desjelben?) gebt hervor, daß er das Werk nad dem 
45. Lebensjahre, aljo nad dem Sabre 1310, während feiner Verbannung, 
wie er dies noch bejonders ausfpricht,?) gefchrieben habe; und da fich in der 
Schrift keinerlei Erwähnung der Commedia findet, dagegen der Vita nuova 
und der anderen Schriften ausdrüdlih gedacht wird, jo läßt ſich jchließen, 
daß der Dichter bei Abfaſſung des Convito höchſtens den Plan der Commedia 
feftgeftellt und nur erft Einzelnes davon durchgearbeitet gehabt habe. Feſt— 
zubalten ift jedenfalls, daß, allen äußerlihen Zeugniſſen zufolge, feines von 
beiden vor dem Abjchluffe des anderen fertig vorlag, ſondern wahrjcheinlich 
beide abjchnittweije mit einander fortichritten. 

Bon dem Convito ift nur die Kleinere Hälfte zur Vollendung gefommen: 
diefelbe befteht aus vier philoſophiſch entwidelrden proſaiſchen Abjchnitten und 
drei eingefchobenen Canzonen, zu welchen jene die Erklärung zu geben bejtimmt 
find. Der Berfafler bemerft in der Einleitung des erjten QTractates oder 
Abſchnittes: ale Menſchen ftreben von Natur nad Erfenntniß, worin fie in= 
deß durch mancherlei innerlihe und äußerlihe Mängel aebindert find. Er 
wolle nun in feiner Schrift den Hungernden und Dürftenden zur Unter: 
ftüßung ihres Strebens ein Mahl anrichten, deſſen Speife vierzehn Canzonen, 
die von Liebe und QTugend handeln, das zugehörige Brot die Erklärungen 
fein jollen; denn das Meifte davon gehe über den Buchſtabenſinn hinaus in 
das Gebiet der Allegorie über, die wegen der Dunkelheit des Tertes vielfach 
der en bedürfe. „O jelig die Wenigen”, ruft er aus, „die an dem 


) ar nobilitas virtus et divitine antiquae*. 
2) ] 24 
8) I. 3. 
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Tiſche ſelbſt figen, wo man von dem Brote der Engel genießt, und elend 
diejenigen, deren Speije gemeinfam ift mit den Thieren;“ und von fich ſelbſt 
jagt er, bejcheiden gegenüber den größeren Meiftern: „er fige zwar nicht mit 
an dem jeligen Tijche, jondern, von der Weide des gemeinen Haufens ent= 
floben, jammele er nur zu den Füßen derer, die dort fiten, die Brofamen 
auf, die von ihrem Tiſche fallen“; diefe Brojamen feße er den eingeladenen 
Gäſten vor. 

Wie erwähnt, beabfichtigte der Dichter, vierzehn feiner — wie ſich an- 
nehmen läßt — bereits fertigen Canzonen mit allen ihren Erklärungen zu 
einer die gejammte Kunde der natürliden und geiltigen Welt umfaljenden 
wiſſenſchaftlichen Darftellung, nah der Form und dem Sinne der Zeit, 
gewilfermaßen zu einem philoſophiſch-allegoriſchen Kosmos zu verarbeiten, als 
Gegenftüd jeiner epiſch-didaktiſchen Commedia, die deshalb in wichtigen Punkten 
diefes Werkes zur Einfiht und zu erweiterndem Verftändniffe bedarf. Leider 
it das Werk ein Torjo geblieben: nur drei Ganzonen haben darin die 
beabfihtigte Erklärung gefunden und diefe zuſammen mit dem einleitenden 
erften Tractate bilden den Inhalt des VBorhandenen, wie es der Nachwelt 
vorliegt. Man hat fich bis jetzt vergeblich bemüht, die 11 anderen aus ber 
Zahl der jonft unter Dante's Namen überlieferten Canzonen herauszufinden; 
daß der Dichter indeß felbft die weiter folgenden Tractate feines Werkes 
ihon bei der Abfaffung der vier eriten beftimmt in Ausficht genommen, er— 
gibt fih aus der gelegentlichen Bezugnahme auf die jpäteren Tractate in 
mehreren Fällen,!) ja in dem einen“) wird ſchon der Inhalt des zu er- 
wartenden leßten Tractates angedeutet. 

Sch wende mid nun zu jenen drei Canzonen, welche als wirkliche 
Beltandtheile des Convito, als Gegenftände der philofophiich darlegenden und 
deutenden Erflärungen desjelben vorliegen. Von zweien derjelben hat ber 
Dichter die Anfangsverfe feiner Commedia einverleibt: es ift im dritten 
Kreife des Paradiejes die Anrede Dante's an die Liebenden Geifter: 

„Die ihr ertennend lenkt den dritten Himmel” — 3) 
und im Borraume des Purgatoriums der Beginn einer von den Schatten 
des befreumdeten Eängers Cajella vorgetragenen Dante'ſchen Canzone: 
„O Liebe, die zu mir im Geifte redet" —.*) 

Der Inhalt beider Ganzonen befingt die Kämpfe der Liebe und ihre über: 
weltlihe Herrlichkeit, doch nicht im eigentlichen, jondern im allegorijchen 
Einne, nah weldem die Bejungene feine Geliebte von Fleiſch und Bein, 
vielmehr die göttlihe Philofophie, die Herrin aller Willenihaften, und von 
den Reizen einer irdilchen Geliebten überall nur ein flüchtiger Schimmer 
wahrzunehmen if. Was übrigens Form und Weſen diefer Dante’jchen 
Lyrik betrifft, jo ift in derjelben von der uns Neueren gewohnten Innigkeit 
und Üppigkeit des Gefühles feine Nede; ja es herricht in dem einen und 
anderen Stüde eine Trodenheit ohne jede Spur von wohlthuend anjprechender 





9 So 1. 12. IV. 28. 
2 J. 8 


3) „Voi che intendendo il terzo ciel movete,“ Par. VIII. 37. 
#) „Amor che nella mente mi ragiona;* Purg. Il. 112. 
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Empfindung, — es ift alles darin nur Gebanfenvorftellung. Der Reiz des 
poetiſchen Gebildes beſchränkt fich da allein auf die kunſtvolle Reimverfchlingung, 
die dem italienifhen Dichter wegen der Überfülle der beariffsleeren Heim: 
ausgänge feiner Sprade nicht ſchwer werben konnte, weshalb es gerathener 
erfcheint, beim Übertragen in unfere Mutterfprache die Neimung fallen zu 
laffen und dafür um jo ſchärfer den Wortlaut des Driginals, der bei Dante 
ſtets jo inhaltſchwer, wiederzugeben. 

Die dritte Canzone, um die es ſich hier vorzugsweile handelt, da ihr 
Thema eben der Adel ift, trägt den geringften lyriſchen Charakter an ſich 
und entwidelt den Gegenftand troden und nüchtern, um allgemein verftanden 
zu werden; fie verzichtet deshalb auch auf eine allegorische Einkleivung und 
daran ſich Ichließende Deutung, und feltfam, daß die erflärenden Kapitel in 
lebhafteren poetiiden Farben glänzen, als irgendwo die Verje der Canzone 
jelbft, deren Verftändniß fie bereiten jollen., 

„Die füßen Liebesreime, die ich pflegte 
In meinem Geift zu fuchen, 
Muß ih nun laſſen“ —!) 
mit diefen Morten fündigt das Gedicht fein Vorhaben an, in rauhem und 
Iharflinnigem Reime?) die falfche und die wahre Anfiht vom Adel zu 
begründen. Der Dichter will reden von der Kraft, durd welche der Menſch 
wahrhaft adelig (gentile) ift, und das niedrige Urtheil derjenigen zurüd: 
weilen, die da wollen, daß des Adels Urſprung Reihthum ſei. In der 
2. Strophe fährt er ‚Fort: 
„Es war ein Herrſcher“ — der Hohenftaufe Kaiſer Friedrich II. 
ift gemeint — „ber nad) feinem Dünfen den Adel in altem Befige 
mit anmutbigen Sitten?) ſah. Und einen Anderen gab es von 
leihterem Wiſſen, der diefen Spruch zurüdmwies und das lehte 
Theilhen davon mwegnahm, vielleicht weil er felbft es nicht bejak. 
Hinter Diefem fommen alle Diejenigen, welche Adel zuerfennen nad 
einem Gejchlechte, das lange in großem Neichthume geftanden, und 
derart feftgewurzelt ift dieje fo falfche Meinung unter uns, daß 
man Den für einen adeligen Mann erflärt, der jagen kann: I 
war Enkel oder Sohn ſolch' eines Mächtigen!,*) obwol er jelbft nichts 
werth ift.°) Aber am niebrigften erjcheint, wenn man auf das 
Wahre fieht, Derjenige, welchem der Weg gewieſen ift und ber 
ihn dann doch verfehlt; diefer gleicht einem Solchen, der geftorben 
ift und auf der Erde wandelt.“ 

zur Wiberlegung weift der Dichter in den folgenden zwei Strophen 
darauf bin: wie Reichthümer weder Adel geben noch ihr Verluft denfelben 
nehmen fönnen, jondern von Natur gemein und nichtig find, weshalb es un— 
vernünftig jei nicht zuzugeben, daß der gemeine Mann adelig werden und 


1) „Le dolci rime d’Amor, ch'io solia 
Cercar ne’ miei pensieri, 
Convien ch'io lasci“ —. 
*) „con rima aspra e sottile.“ 
3) „con reggimenti belli.“ 
„valente.“ 
®) „bench® sia da niente.“ 
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Adel von Solchem abitammen könne; den Adel nach der Zeit zu bejtimmen, 
füme darauf hinaus, daß Alle entweder adelig oder gemein wären oder daß 
fie nicht alle von Einem Menſchenpaare abſtammten. Es ift nicht zu ver— 
fennen, daß der Dichter ſich bier, mit Hinwegſetzung über jede bürgerlich- 
politiihe Rückſicht, ganz entſchieden auf den allgemein menjchlichen Stand» 
punkt der Gleichberehtigung aller Menjchen ftellt, entjchiedener als in jenen 
Stellen der Eommedia, wo beide Rüdjihten in einem gewiſſen Gleichgewichte 
ih verhalten. 

Indem der Dichter nun zu der eigenen Beſtimmung bes Weſens, des 
Urjprunges und der Kennzeichen des wahren Adels übergeht, jagt er in ber 
6. Strophe des Gedichtes: „Adel jei da, wo Tugend ift, nicht aber umgekehrt”, 
jowie der Himmel da ift, wo das Geftirn, — „stella*, in zmweitelbafter 
Bedeutung, ob dies allgemein und collectiviich oder die Sonne darunter zu 
verstehen ſei — und wiederum nicht umgefehrt,?) ſodaß Adel und Himmel 
weit über Tugend und Geftirn binausgreifen, d. i. viel mehr Leute in der 
Welt die Auszeihnung des Adels genießen, als ihrer durch Tugend fich hervor: 
tbun. Die von Gott jo begabte Seele, jagt der Dichter weiterhin, offenbart, 
jobald fie fih nach ihrem Entftehen dem Körper vereinigt, bis zum Tode - 
ihre Güte oder Trefflichfeit: in allen vier Lebensaltern auf verjchiedene, doch 
harmonisch jich vollendende Weife. Die 7. Strophe führt dies im Einzelnen 
aus; diejelbe lautet wörtlich: 

„Die Seele, geſchmückt mit diefem Vorzuge,?) hält ihn nicht ver: 
borgen bei ji; denn fie offenbart ihn jeit Beginn ihrer Vermählung 
mit dem Körper bis zum Tode. Gehorjam, anmuthig und fcham- 
baft ift fie im erften Lebensalter, und ihre Perſon ſchmückt fie mit 
Schönheit jammt ihren fichtbaren Theilen:?) in der Mannesjugend*) 
gemäßigt und tapfer, voll Liebe und fittigen Lobes, und nur 
Sejeglichfeit zu üben ergögt fie: und in ihrem Greifenthume?) Elug 
und gerecht, und SFreigebigfeit verlautet von ihr, und bei Tich jelbit 
freut fie fich zu hören und zu reden von Anderer Vortheile:°) dann 
im vierten Theile des Lebens vermählt fie ſich“) wieder Gotte, 
betrachtend das Ende, welches fie erwartet, und jegnet die vergangenen 
Zeiten. Sehet nun, wie viele find der Betrogenen!” 

In den aufgeführten Stüden alſo offenbart fih nad) Dante's Auf: 
fallung, der Neihe der vier Lebensalter folgend, der wahrbafte menjchliche 
Adel. Stimmt das im Mindeiten zu der landläufigen Anſchauung von 
adeligem Wejen? und jehen wir nicht bier den Begriff von Adel — aller: 
dings wie er fein ſollte — vollftändig gleichgeitellt dem Begriffe von menjch- 

ı) „E gentilezza dovunque & virtute, 

Ma non virtute ov' ella; 
Siceome &1 eielo dovunque & la stella, 
Ma ciö non e converso.“ 

2) „esta bontä.“ 

3) „con le sue parti accorte.“ 

7 „giovanezza.“ 

*) „senetta.“ 


9) „dell’ altrui prode“. 
„si rimarita.“ 
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licher Tugend und Trefflichkeit? Iſt es denkbar, daß ber Dichter, der von 
Jugend auf, bei allem poetiſchen Sinne, mit ftaatsbürgerlicher Einficht aus: 
gerüftet war, in irgend einer Periode feines Lebens das Weſen des Adels 
in folher Weife verallgemeinert habe, um denjelben als vollkommen gleich: 
bedeutend mit höchfter menfchlicher Trefflichkeit erfannt haben zu wollen? 
Bei dem unleugbaren Widerſpruche der voran entwidelten Auffaſſung bes 
Dichters gegen die in der Canzone dargelegte bat man zu der Auskunft 
gegriffen, dieſe als die jugendlich unreife jener als der gereiften männlich: 
ernſten gegenüberzuftellen, oder auch anzunehmen, Dante habe die eine durch 
die andere widerlegen oder berichtigen wollen. Gewiß nichts von alledem; 
auch würden die beglaubigten Zeitumftände weder zu dem Einen noch zu dem 
Anderen pafien: — vielmehr jehen wir uns zu der Annahme gedrängt, der 
Dichter habe in der Canzone, frei von allen menſchlichen Vorurtheilen, gewiſſer— 
maßen eine energifche Rückbeſinnung auf das Ideal-Sittliche, das ja doch zulegt 
jedem berechtigten Vorzuge zu Grunde liegen muß, auszudrüden beabfichtigt. Die 
erflärenden Ausführungen des Commentars hierzu, insbefondere zu der foeben 
vorgeführten 7. Strophe von den vier Lebensaltern und ihren adeligen Vor— 
zügen, in den Stapiteln 24—28 des IV. Tractates, erweiſen bies auf jeder 
Eeite. Und da diefe Abjchnitte auch an ſich für die charakteriſtiſche Lehr— 
weile des Mittelalters und ihres größten Dichters foviel des Belehrenden 
und Anregenden enthalten, jo jei es geftattet, bier noch einiges anſprechend 
Belangreihe daraus mitzuteilen. 

Nachdem der Dichter die Fahresgränzen der von ihm angenommenen 
vier Lebensalter, zum Theil nicht ohne millfürliches Belieben, feftgeftellt, 
nämlich adolescenza, gioventute, senettute und senio, zu beutih, im 
Anſchluſſe an die gegebenen Erklärungen, Jugend, Mannesjugend, Greifentbum 
und Greiſenſchwachheit, das erfte bis zum 25., das zweite bis zum 45., das 
dritte bis zum 70. Lebensjahre, das vierte über diejes hinaus, entwirft er 
eine eingehende Schilderung der bezeichneten vier menſchlichen Zeitabfchnitte 
nah ihren charafteriftiihen Eigenjchaften. In allen dieſen Lebensaltern 
nämlich zeige der Adel, von dem bier die Nede, feine Wirkungen verjchieden 
in der adeligen Seele; unfere gute und rechte Natur aber fchreite auf ver- 
nunftgemäße Weiſe in uns vor, ganz wie bei Entwidlung der Pflanzen, und 
darum feien andere Gewohnheiten und anderes Benehmen für das eine 
Lebensalter vernünftiger als für die anderen. 

Das erfte Lebensalter mun, die Jugend, ift gleihfam Pforte und 
Meg des Eintrittes in unfer Leben. Zu diefem Eintritte gehören nothmwendig 
gewille Dinge, welche die gute Natur, die es an den erforderlihen Dingen 
nicht fehlen läßt, uns verleiht, jowie wir jehen, daß fie dem Weinftod die 
Blätter gibt zum Schutze der Frucht, und die Neben, mit denen fie deſſen 
Schwäche ftüßt und feftbindet, ſodaß er die Laft feiner Frucht erträgt. Es 
verleiht aljo die gute Natur diefem Lebensalter vier nothmwendige Dinge 
zum Eintreten in die Stadt des guten Lebens: das erite ift Gehorjam 
gegen die Weifungen der Erfahreneren, der Ältern und Lehrer; das zweite 
Anmuth?) oder Liebenswürdigfeit im Benehmen gegen Andere; das britte 


I) „soavitä.* 
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Scham!) als befonders der Jugend geziemend; das vierte — was freilich 
der Menſch ſich nicht immer jelbft zu geben vermag — körperliche 
Schönheit.?) 

Aus der Charakteriſtik dieſer vier nur folgendes Wenige. Das an— 
muthige Benehmen gegen Andere im Reden und Thun iſt der Jugend noth— 
wendig; denn in dieſem erſten Lebensalter, wo der Menſch anfängt liebens— 
würdig zu ſein oder das Gegentheil, wird wol der Same gelegt für den 
größeren Theil der Freundſchaften des ſpäteren Lebens; — darum ſpricht 
Salomon zu ſeinem jugendlichen Sohne: „Die Spötter verſpottet Gott, und 
den Sanftmüthigen wird Gott Gnade ſchenken.“ Ferner erſcheint die Regung 
der Scham an der adeligen Natur in dieſem Lebensalter nothwendig, und 
zwar offenbart ſich dieſe Regung vor Allem in einem Widerwillen gegen 
ſchmutzige Dinge, gemiſcht mit der Furcht, in ſolche zu verfallen, wie wir an 
Jungfrauen, an trefflichen Frauen und Jünglingen bemerken, daß ſie nicht 
blos da, wo ſie aufgefordert oder verſucht werden zu fehlen, ſondern wo auch 
nur eine Vorſtellung von Liebesgenuß gefaßt werden kann, ſich Alle im 
Angeſicht mit bleicher oder rother Farbe malen. „O wie viele Fehltritte 
hindert dieſe Verſchämtheit!“ ruft der Dichter aus, „wie viele unehrenhafte 
Dinge und Begehrungen macht ſie ſchweigen! Wie viele böſe Verſuchungen 
zeigt ſie in ihrer Unlauterkeit nicht blos der ſchamhaften Perſon, ſondern 
auch Demjenigen, welcher ſie in ſolcher Weiſe anſieht! Auch redet der ſcham— 
hafte adelige Mann niemals ſo, daß nicht ſeine Worte im Munde einer 
Frau ehrbar wären. Ach, wie übel ſtehet es dem Manne, der auf Ehre 
ausgeht, Dinge zu erwähnen, die im Munde einer Frau übel ſtehen würden!“ 

Aber nicht blos Gehorſam, Anmuth und Schamhaftigkeit zeigt die 
adelige Natur in dieſem Lebensalter, ſondern auch Schönheit und Gewandtheit 
des Körpers, wie der Text der Canzone in den Worten ſagt: „Und ſchmückt ihre 
Perſon.“ Woraus zu entnehmen, daß auch dieſe Verrichtung des Schmückens zu 
unſerem guten Leben nothwendig iſt, da unſere Seele einen großen Theil ihrer 
Geſchäfte mit dem körperlichen Werkzeuge verrichten muß, und ſie dieſelben dann 
gut verrichtet, wenn der Körper in ſeinen Theilen wohl dazu geordnet und 
beſtellt iſt.) „Und wenn er wohl geordnet und beſtellt iſt, dann iſt er ſchön 
im Ganzen und in den Theilen; denn die ſchickliche Ordnung unſerer Glieder 
erzeugt ein gewiſſes Wohlgefühl von wunderbarer Harmonie; und die gute 
Körperbeichaffenheit, d. i. die Gefundheit, wirft auf jene eine Färbung, die gar 
angenehm zu jchauen ift. Und deshalb jagen, daß die adelige Natur ihren 
Körper verfhöne und ihm Schmud und Gejchid verleihe, heißt nichts 
Anderes jagen, als daß fie ihn zur volllommenen Ordnung befähige.“ Ver— 
geilen dürfen wir übrigens nicht bei diefem legten Punkte von dem Schmücden 
der adeligen Seele mit einem jchönen Körper, daß Dante in feiner jübdlichen 
Heimath fich zumeift von jehönen Körpern umgeben ſah. 

Im zweiten Lebensalter, der Mannesjugend, werden folgende fünf 
Charafterzüge an dem adeligen Menfchen als mothwendig hervorgehoben: 
Mäßigung, Tapferkeit, Liebe (zu den Angehörigen, in Bergangenbeit 


!) „vergogna.“ 
2) „adornezza corporale.“ 
9) „ordinato e disposto,* 
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und Zukunft), Sittigfeit und Geſetzlichkeit.) Die beiden erften an- 
langend, ift auf den im Menfhen von Natur waltenden Trieb zu achten, 
der nie etwas Anderes thut, als nachfolgen oder fliehen: und wenn er jeßt 
Dem folgt, was und wie weit zu folgen es ſich geziemt, dann befindet jich 
der Menſch in den Grängen feiner Vollkommenheit. Allerdings muß dieſer 
Trieb von der Vernunft gezügelt fein; denn wie ein freigelaffenes edles Roß 
ohne einen guten Neiter fich nicht wohl zu führen weiß, jo auch müſſe dieſer 
Trieb der Vernunft gehorchen; fie leitet denjelben mit Zaum und Eporn, 
nit jenem zur Mäßigung, mit dem anderen zur Tapferkeit. Der Dichter 
beruft fih für Beides auf Beifpiele aus Virgil’s Neneide, wo derjelbe feinen 
Helden gegenüber der Königin Dido gezügelt, gegenüber der Sibylle als 
gejpornt zu dem Eintritt in die Unterwelt darftellt. Daß Aeneas die Liebe 
zu feinen Angehörigen gehabt habe, beweiſt der Dichter wiederum aus bem 
Werke Virgil’s, wie ihm Diefer überhaupt als hiſtoriſche Quelle gilt. Auch 
für die Sittigfeit verweift Dante auf das Benehmen des Königs Nenens bei 
feinem erhabenften Sänger PBirgil: diefe Sittigfeit gezieme ſich gerade 
vorzugsmweije dem männlich-ſchönen Lebensalter, weil, in Gegenfate dazu, das 
Greifenthum fie nicht haben könne wegen feines Ernftes und der Strenge, 
die man von ihm fordert. Gejeplichkeit endlich, oder treue Befolgung der 
Gejeße, die man von dem unreifen Jünglinge noch nicht erwartet, fei dem 
gereiften Manne unerläßlih, infofern jein richtiges Urtheil und das Gefet 
beinahe ganz Eines find und fein gerechter Sinn auch ohne ein Gejeß ſolchem 
nachleben muß, was der Jüngling nicht vermag. 

Das dritte Lebensalter, das Greiſenthum, offenbart feine adeligen 
Tugenden in Klugheit, Gerechtigkeit, Freigebigfeit und Leutjelig: 
feit; legteres ift: fröhlichen Sinnes wohl zu ſprechen für Andere und auf 
ihre Nede zu hören.?) Es ilt dies das Lebensalter, in welchem der Menich, 
als gejelliges Gejchöpf,?) nicht blos fich jelbft, jondern auch Anderen zum 
Nutzen und zur Freude lebt und fich öffnet wie eine Noje, die nicht mehr 
geichloffen ftehen kann und den Duft, der in ihr fich erzeugt hat, ausftreuen 
muß. Klug und weije jedoch ift nur der gute Menich, nicht aber Derjenige 
jo zu nennen, der mit Schlihen und Betrug umgeht; denn ein Solcher fei 
nur als jchlau zu bezeichnen. Diefe Gabe der Klugheit erbat von Gott 
Salomon, als er fich zur Herrichaft des Volkes berufen ſah. Und ein folcher 
Kluger wartet nicht erft, bis ihn Einer um Rath fragen will, fondern, für 
ihn vorausichauend, beräth er ihn ohne Erfordern. Denfelben Gedanfen 
jpriht Dante im Purgatorium (XVIL 59, 60) aus, daß nämlich, wer erit 
die Bitte des Anderen, den er in Noth fieht, abwartet, fich jchon böslich zur 
Verneinung anſchickt; und als glänzendes Beiſpiel ſolch' bereitwilligen Ent: 
gegenfommens des Gewährenden gegenüber dem Bittenden führt der Dichter 
(Baradies XVIL 74, 75) jeinen hohen Gaſtgeber in Berona an, der vorher 





!) „Cosi nella givventute si fa (sc. la nobile natura) temperata, forte ed 
amorosa, e cortese e leale.* 

2) „E dice che l'anima nobile nella senetta si & prudente, si & ginsta, si 
larga e allegra di dire bene a pro d’altrui e d’ udire quello, cio& che & affabile.* 

9) „luomo & animale eivile*, das Ariftotelifche Twov rokrtıxov, wovon Dante in 
feiner lateiniſchen Ueberfegung las, 
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zu geben pflegte, ehe von ihm verlangt wurde. Was dann die Gerechtigkeit 
betrifft, jo übertrugen die alten Philoſophen, welche diefe ſonderliche Tugend 
hauptſächlich im Greifenalter zur Erſcheinung kommen ſahen, das Landes— 
regiment auf Diejenigen, die ſich eben im dritten Lebensalter befanden. Bei 
dieſer Gelegenheit bricht der in der Verbannung umherirrende Dichter, von 
Schmerz bewegt über die troſtloſen Zuſtände ſeiner Heimath, in die Worte 
aus: „O mein elendes Vaterland! welches Mitleid erfaßt mich um dich, ſo 
oft ich leſe, ſo oft ich ſchreibe, was Beziehung auf das bürgerliche Regiment 
hat!“ In ſeiner Heimath nämlich herrſchten nicht mehr die Klugen und 
Weiſen, ſondern die Verächter der Gerechtigkeit. 

Ohne Klugheit und Gerechtigkeit aber vermöge der Menſch auch nicht die 
rechte Freigebigkeit, welche dieſem Lebensalter ziemt, zu üben; von Ariſtoteles 
und Cicero führt der Dichter Zeugniſſe dafür an. Vom Raube Anderer und 
ſich ſelbſt zum Ruhme Gaben zu ſpenden, ſei keine Freigebigkeit im guten 
Sinne. „Wehe euch Übelthätern und Übelgeborenen“ , ruft bier der 
Dichter aus, „die ihr Wittwen und Waifen zu Grunde richtet, die ihr ent» 
reißet, was Anderen gehört, und davon Gaftmähler herrichtet, Roſſe und 
Maften, Kleider und Geld verfchenfet, prächtige Gewänder traget, ftaunens- 
werthe Gebäude aufführet, und damit Freigebigfeit zu üben glaubet! Was 
beißt das Anderes thun, als das Tuch vom Altare nehmen und damit den 
Räuber und feinen Tiſch bededen?“ Diefe Worte und mas zunächft weiter 
folgt, verjegen lebhaft in das rechtlofe, gewaltthätige Zeitalter des Dichters. 
Die vorangeſchilderten Eigenſchaften des dritten Lebensalters finden ihre Voll- 
endung in der Leutjeligfeit des greifen Mannes, der aus langer Lebens: 
erfahrung ſchönere und bejlere Geſchichten mitzutheilen weiß als die jüngeren 
Leute, aber auch diefen freundlich Gehör ſchenkt, weshalb Cicero in der Perſon 
des alten Cato ſpricht: „Mir ift gewachſen Wunſch und Vergnügen, im Ge— 
ſpräche zu verharren, mehr als ich pflegte.” Ein Beifpiel für alle vier Stüde 
des Greifenalters zufammen entnimmt der Dichter aus Ovid's Metamorphojen, 
wo er im 7. Buche die Gelandtichaft des Cephalus von Athen zum Könige 
Aeacus, dem Klugen, Gerechten, Freigebigen und Leutjeligen, um Hülfe in 
dem Kriege Athens mit Kreta erzählt. 

Zum vierten und lebten Lebensalter, dem der Greifenfhwadheit, 
übergebend, führt der Dichter als die beiden adeligen Hauptkundgebungen 
berfelben an, daß fie erftens zu Gotte zurüdfehrt, zu jenem Hafen, 
von welchem die Seele ausging, als fie in das Meer diejes Lebens eintreten 
wollte; daß fie zweitens den Weg ſegnet, den fie gemacht bat, weil er 
reht und gut geweſen und ohne Sturmesbitterfeit. „Und wie der gute 
Schiffer, wenn er fih dem Hafen nähert, die Segel einzieht und janft mit 
ſchwacher Leitung in denfelben einläuft, jo müſſen wir die Segel unferer 
weltlihen Unternehmungen finfen laſſen und mit unſerem ganzen Herzen und 
Einnen zu Gott heimfehren, jo daß man in jenen Hafen mit ganzer Anz 
nehmlichfeit und ganzem Frieden gelange.“ Die Natur jelbit biete uns ein 
Gleichniß folder Annehmlichkeit; denn gleih einem reifen Apfel, der ji 


!) „Ahi malestrui e malnati!* fehr bezeichnend in Beziehung auf dad Thema 
vom Adel.” 
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leicht und ohne Gewalt von feinem Zweige Töft, jo trennt fih unſere Seele 
ohne Schmerz vom Körper, worin fie gewejen. „Und wie Demjenigen, der 
von langer Neife wiederfehrt, bevor er eintritt in feine Stabt, die Bürger 
derfelben entgegenfommen, jo kommen der abeligen Seele loblingend jene 
Bürger des ewigen Lebens entgegen.” So bereits Gotte jchon bier zurück 
gegeben und von den weltlihen Dingen und Gedanken abgezogen, dünft es 
ihr Jene zu fehen, welche fie bei Gotte feiend vermeint. Es jegnet aber auch 
zweitens die abelige Seele in diefem Lebensalter die vergangenen Zeiten, und 
kann fie wol ſegnen; denn, wenn fie an ihnen ihr Gedächtniß zuriüdverfolgt, 
erinnert fie fich ihrer rechten Handlungen, ohne welde fie nicht zum Hafen, 
dem fte fich nähert, mit ſolchem Neichthume, ſolchem Gewinne gelangen konnte. 
„Sie macht es wie der gute Kaufmann, welcher, dem Hafen nahe fommend, 
jeinen Gewinn prüft und ſpricht: Wenn ich nicht einen ſolchen Weg zurüd- 
gelegt hätte, würde ich diefen Schag nicht haben, würde Das nicht Haben, 
deſſen ich mich erfreuen könnte in meiner Stadt, an die ich herannahe; und 
darum jegnet er den Weg, den er gemacht hat.” — 

Folgen wir zum Schluſſe, noch einmal zurüdblidend, dieſen pofitiv 
vorgebenden Sägen Dante’s über das Weſen des Adels, jo erfennen wir, 
daß im Sinne des Dichters, wie derfelbe ſich hier darlegt, der wahrhaft 
abelige Menſch nur derjenige ift, weldher in der Jugend gehorjam, ans 
muthigen Benehmens, ſchamhaft und mit äußerlider Schönheit geſchmückt, 
— im fräftigen Mannesalter gemäßigt, tapfer, Liebevoll, fittig und gejeß- 
wahrend, — im begonnenen Greifenalter klug, gerecht, freigebig und leut- 
felig, — im höher betagten Greijenalter nad der Heimkehr zu Gott ver- 
langend und den zurüdgelegten Lebensweg fegnend erfunden wird, — mas 
Alles doch auf nichts Anderes hinausfommt, als daß der in jeder Art voll» 
fommene Menſch zugleich auch einzig der wahrhaft Adelige it. Gegenüber 
den in der Canzone vorangeftellten verneinenden Sätzen, welche die im wirf- 
lihen Leben geltenden falſchen SFeititellungen des Adels kundthun, ſoll die 
von dem Dichter mit vollem fittlihen Ernft durchgeführte ideal-fittliche Auf: 
fafjung vom Adel nach der einen Seite offenbar die höchſte Würdigung des 
Menſchenthums an fich bedeuten, nad) der anderen aber zugleich eine ftrenge 
Mahnung an die Adeligen feiner Zeit richten, des eigentlichen Urjprunges 
ihrer Auszeihnung vor Anderen eingedenf zu bleiben und durd die That 
zur beweifen, daß Adel und edelftes Menjchenthum mit einander gleichbedeutend 
find, — oder doch jein jollten! 








Die geiftlihen Güter in der Oberlaufig. 


Von Dr. Hermann Ainothe. 





Das ganze Mittelalter hindurch beitand, wie zwiſchen Geiftlichen und 
Laien, jo auch zwiſchen geiftlichen und weltlichen Gütern ein tiefeingreifender 
Gegenjag. Für die Befigungen der Fürften, ritterlihen Mannen, jelbft der 
Bürger galt mit geringen Ausnahmen das altgermanifche Lehnrecht, welches 
zur Treue gegen den Lehnsherrn, zu Kriegsdienft und Jonftigen Leiftungen 
an legteren verpflichtete. Für die Befigungen der Bisthümer, Collegiatftifte 
und Klöfter dagegen beanjpruchte die Kirche je länger je mehr Befreiung von 
jeder Lehnspflicht, begehrte Erblichkeit ihrer Güter und Eremtion wie von 
jeder weltlichen Gerichtsbarkeit, fo auch von allen Leiftungen an den Zandes- 
herrn. Mit freigebiger Hand hatten zumal in früheren Zeiten Fürften und 
Großgrumdbefiger Stifter und Klöſter gegründet, fie mit Landbeſitz ausgeftattet 
und ihnen auch jpäter noch die etwa hinzuerworbenen Güter „geeignet“, fie 
alfo für immer zu erblihem, freiem Beſitze überlaffen. Hierdurch hatten fie 
ih allerdings die fihere Anwartichaft auf den Himmel erworben, aber ihr 
eignes weltliches Beligthum und die daraus fließenden Einkünfte wejentlich 
geihmälert. So gab es denn nad und nad wohl in jedem Lande theils 
ganze, abgerundete Gütercomplere, theils einzelne Dörfer, beziehentlih Dorf: 
antheile, welche, als geiftliches Gut, fih nur noch in einer jehr loſen Ab— 
bängigfeit von dem Landesherrn befanden. 

Es it nicht ohne Intereſſe, von einem kleinen Lande, wie die Ober: 
laufig ift, einmal nachgewieſen zu jehen, wieviel von Landgütern im Laufe 
der Zeit in geiftlihe Hand gelangt war, was darauf bejonders infolge der 
Reformation wieder in weltlichen Befig übergegangen ift, und endlich was, 
obgleich jet unter weſentlich veränderten Kechtsverhältniffen, noch gegen: 
wärtig Fatholiihen Stiftern gehört. Wir willen jehr wohl, daß auch die 
Pfarreien der Städte und Dörfer mit ihren Widemuthsgütern, beziehentlich 
Pfarrdotalen einft unter Kirchenrecht ftanden. Allein diefe Weltgeiftlichkeit 
war und blieb doch abhängig von ihren Patronatsherren und von den all- 
gemeinen Gejegen des Landes; die geiftlihen Stifter dagegen ftanden unter 
ihren meift im Ausland lebenden „Oberen“ und empfingen von biejen oft- 
mals die endgültigen Befehle, und die ihnen „geeigneten“ Landgüter bildeten 
größere oder Hleinere Sondergebiete mitten im Lande, über welche die Landes: 
herren nur noch eine jehr geringe Oberhoheit befaßen. Nur in diefem Sinne 
behandeln wir in Folgendem „Die geiftlihen Güter in der Oberlaufig“ 
en dadurch zugleih einen Beitrag zu der Kirchengejchichte des Landes 
zu liefern. 


⸗ 
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I. Auswärtige Stifter. 


Um einem geiftlihen Stifte ihre Verehrung zu bezeigen, pflegten zumal 
im früheren Mittelalter Fürften und Herren demſelben ſelbſt weit entfernte, 
in fremden Lande gelegene Güter zu fchenfen, wenn fie in größerer Näbe 
eben feine zu vergeben hatten. So gehörten denn auch in der Oberlaufig 
während des 13. Jahrhunderts einzelne Güter oder gutsherrlihen Rechte 
auswärtigen Stiftern. 

a. As König MWratislaus von Böhmen (um 1088) das Klofter 
Wyffehrad bei Prag gründete, hatte er demjelben unter anderem in ber 
(jeit 1076) ihm aehörigen DOberlaufig die beiden Dörfer Meuſelwitz (bei 
Göda) und Kubſchitz (D. von Baugen) zugewiefen.!) Wahrfcheinlih hatte 
das Klofter dieje fernen Dörfer einem oberlaufigishen Adelihen zu Zehn 
gegeben, wünſchte aber jpäter, fie lieber ganz zu veräußern. Wenigſtens 
hatte Friedrih v. Boric (d. h. auf Burk?, N. von Baugen) ſchon gegen 
den früheren Propſt Arnold Klage erhoben und behauptet, „daß fie ihm 
gehörten“. Da fam 1249 der Probft Dionyfius von Wyſſehrad in Be— 
gleitung König Wenzels von Böhmen, deſſen Kanzler er war, perſönlich nad 
der Oberlaufig und verkaufte bei dieſer Gelegenheit jene Dörfer (2. Juni) 
an Biſchof Konrad von Meißen und deilen Domkapitel.) Der König be= 
ftätigte (an demfelben Tage) nicht nur diefen Verkauf, fondern trat dent 
Meißner Domkapitel auch noch den von dieſen Dörfern bisher auf das 
Schloß Bautzen zu entrichtenden Zins an „Wachkorn“ und ebenjo die „welt- 
lihe Gerichtsbarkeit, welche der Yandrichter von Bauen auf denjelben zu 
üben pflegt“, ab.) Da wiederholte jener Friedrich v. Boric auf dem 
wenige Tage darauf vom Könige zu Bauten abgehaltenen Landdinge feine 
Klage. Allein der König erklärte in einer bejonderen Urkunde (vom 7. uni), 
er babe nach Vernehmung der Parteien und all ihres Borbringens jene Dörfer 
der Propftei Wyſſehrad zuzuerfennen gehabt?) Da von jegt an auch dem 
Sandrichter feine Gewalt mehr auf denjelben zuftehen jollte, jo waren fie, 
obgleich mitten in der Oberlaufig gelegen, nun lediglich dem Bisthum Meißen, 
alfo abermals einem Stifte in fremden Lande, unterthänig.) Auch das 
Bisthum gab fie übrigens wieder zu Lehn aus; Meufelwig bejaßen fpäter 
die v. Bolberik auf Seitihen, Kubſchitz die v. Kobershain.?) 


1) Erben, Reg. Boh. I. 79. Circa 1088 Wratislaus rex Boemiae fundat 
ecclesiam Wysshradensem multis donatis praediis et reditibus. Inter quae sequentia: 
Budisine decima urna [mellis], oblatio quae dieitur poclona [Ehrengabe der Unterthanen] 
et duae villae Cupeici et Mislesovici. 

2) Knothe, Gefchichte des Oberlauf. Adels, 139. 

8) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1.130. Tyfhoppe und Stenzel, Urk«Samml., 314. 
Erben, Reg. Boh. I. 572. 

9 Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 130. Cod. Lus. 79. 

5) Cod. Sax. II. 1. 130. Cod. Lus. Anhang 67. 

6) Anotbe, Geſch. d. Oberlauf, Adels, 137. 586. 

N) Wir begreifen daher nicht, wie 1272 bei einem Bergleiche zwiihen dem Domftift 
Meiben und den Markgrafen von Brandenburg, als damaligen Zandesherren, durch ver: 
einbarte Schiedärichter erflärt werden fonnte, daß in Meufelwig und Kubſchitz (wie in nod 
vier anderen oberlaufigiihen Dörfern) „das Gericht den Fürften zuftche” und nicht dem 
Bilchofe (Cod. Sax. II. 1. 174. Cod. Lus. 97). 
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b. Von allem pfluggängigen Lande gehörte der Biſchofszehnt in der 
Oberlauſitz jeit ältefter Zeit dem Bifchofe von Meißen. Nun war der Bijchofs- 
zehnt in dem gefammten „Burgward“ Loga („Lagowe“, S. von Nejchwig), 
deſſen Umfang wir freilich jegt nicht mehr fennen, „der bifhöflichen Kapelle 
zu Zſcheila“ (D. bei Meißen) zugemwiefen worden. Als aber (vor 1226) 
Biſchof Bruno II. ebenjo, wie er es in Bauten gethan, auch zu Großenhain 
(„Ozzek“) ein Collegiatitift von Meißen errichtete, hatte er demjelben unter 
anderem auc) die Pfarrei Zicheila mit allen ihren Einfünften überwiefen. So 
gehörte aljo jetzt der Bilhofszehnt aus dem oberlaufigiichen Loga dem in 
der Markgrafichaft Meißen gelegenen Stift Großenhain. Da fi aber 
die Herbeilchaffung jenes Getreidezinjes alsbald zu Eoftjpielig erwies, jo ver- 
faufte ihn 1226 das Stift für 37 Mk. Silber an das Domftift Baußen, 
dem er ja näher gelegen war, was Biſchof Bruno, „der Stifter der Kirche 
zu Großenhain“, nicht nur genehmigte, fondern rechtskräftig jelbft vollzog.) 
Der Biſchofszehnt war alfo in geiftliher Hand verblieben. 

c. Derjelbe Biſchof Bruno II. (1209—1228), von Geburt ein Herr 
v. Borjendorf (nicht v. Baruth), hatte einft auf Borſendorf (jegt Porftendorf 
bei Dornburg an der Saale), dem Stammgute feiner Familie, ein Auguftiner 
Chorherrenitift gegründet. Später war dafjelbe von den Brüdern des Deutfchen 
Drdens wieder aufgehoben und in einen Meierhof verwandelt worden. Des- 
halb hatte der Biſchof endlich bei der Curie zu Rom geklagt. Da vermittelten 
1225 päpftlihe Commiſſare einen VBergleih, wonach der Deutſche Orden 
„das Patronatsrecht über die Kirche zu Pulßnitz, melde in des Biſchofs 
Diöcefe gelegen ift“, taufchweije diefem überliefen und dafür der Bifchof auf 
alles echt, das er in Borjendorf bejaß, zu Gunften der erwähnten Brüder 
verzichtete.) Wie dies Patronatsrecht zu Pulßnitz an den Deutſchen Orden 
gekommen jei, haben wir nicht zu ermitteln vermocht, ebenjowenig, wie lange 
dafjelbe nun von dem Bisthum Meißen geübt worden jei; jpäter ftand es 
den jedesmaligen Gutsbefigern des Städtchens zu. 

d. Die Dörfer Meufelwig, Gurif und Borda (fämmtlih N. von 
Stadt Reichenbach) gehörten Anfang des 13. Jahrhunderts dem Cijter- 
zienjer Männerflofter Buch (bei Leisnig), dem fie Gertrud, die Wittwe des 
Nitters Gerlach v. Zafowe „aus dem Lande Budiſſin“ gejchenft hatte. Im 
Sabre 1238 überließ diejes Klofter jene drei Dörfer um die jehr bedeutende 
Eumme von 230 ME. Silber dem kürzlich gegründeten Ciſterzienſer Nonnen: 
kloſter Marienthal.) Wie es die Königin Kunigunde von Böhmen war, 


I) Cod. Lus. 38. Diefe im Domardiv zu Bauen befindliche Urfunde ergänzt jehr 
wejentlich die Nachrichten, welhe Urfinus in der Vorrede zu der „Großenhayner Stadt: 
chronik“ von EChladenius (Pirna, 1788) über die ehemalige „Präpofitur Großenhayn“ giebt. 
Sie erweifen, was Urfinus nur erft vermuthet, daß Biſchof Bruno in der That der „Stifter“ 
auch dieſes Collegiatjtiftes ift; fie nennt auch einen früheren al3 den von Urfinus gefannten 
Propſt dafelbft, Konrad, nebjt dem gelanımten damaligen Kapitel, darunter auch den „Dekan“ 
Friedrih. — In den Cod. dipl. Sax. reg. II. 1 ift diefe Urkunde nicht aufgenommen 
worden. Der allererfte Propſt des Stift3 dürfte „Propft Berward de Indagine” fein, der 
zwilhen 1212— 1217 als Zeuge in einer Altzeller Urkunde vorfommt. Beyer, Alt:Zelle, 526. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. IL. 1. 92. Vgl. Lauf. Mag. 1865. 284 „Die älteften 
Beſitzer von Pulßnitz“. 

8) Cod. Lus. 53. Val. Knothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 381. Wir haben 
weder die Schenkung noch den Verkauf diefer Dörfer unter den von Schöttgen und 
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welche diefen Kauf beftätigte, fo dürfte fie jedenfalls auch das Kaufgeld ſelbſt 
erlegt haben. 

e. Das Klofter der Auguftiner-Eremiten zu Herzberg!) in dem 
einstigen jächfiichen Kurfreife hatte etwa Anfang des 15. Jahrhunderts von 
Domkapitel und Rath zu Baugen die Erlaubniß, daſelbſt zu „terminiren“, 
d. h. Beichte zu hören, Meile zu leſen und dann Almoſen einzufammeln, er— 
halten. Der Rath hatte den Brüdern zu dieſem Zwed ein eignes Haus, 
„vor dem Schloſſe gelegen“, überlaflen, welches, weil vom Stadtrecht erimirt, 
alsbald als zum „Burglehn“ gehörig bezeichnet ward. Da beſchloß (1504) 
das Drdensfapitel, die Baugener „Terminei“, weil von Herzberg zu weit 
abgelegen, dem näheren Auguftinerklofter zu Alt-Dresden, dem jegigen 
Neuftadt-Dresden, zu überweifen. Allein weder zu Herzberg noch zu Baugen 
war ınan hiermit einverftanden. Das Dresdener Klofter mußte endlich dem 
Herzberger die Baugener Terminei abfaufen, und in Baugen ließ man bie 
neuen Eigenthünter nicht zu, bevor (1508) der Ordensvikar Johann v. Staupig 
einen förmlichen Revers ausgeftellt hatte, daß die Brüder zu Herzberg feinerlei 
Anſpruch mehr auf ihre bisherige Terminei erhöben, und daß die Brüder zu 
Dresden fih feinerlei „Neuerung“ erlauben wirden. Wenige Sahrzehnte 
jpäter war Nath und Bürgerſchaft zu Baugen lutheriſch geworben, und fo 
ſcheint denn das dafige Terminirhaus eine Zeit lang gar nicht benußt worden 
zu fein. Da kam es denn dem Nath darauf an, ficher zu erfahren, ob er 
oder der Landesherr das Recht habe, das auf dem „Burglehn“ gelegene 
Haus, wenn e& nicht mehr zu dem ftiftungsmäßigen Zwede gebraucht werde, 
wieder an fich zu ziehen. Er ließ den ehemaligen Prior zu Herzberg durch 
den dafigen Rath an Gerichtsftelle vernehmen, und dieſer jagte (1536) aus, 
daß er früher die jeßt nicht mehr vorhandene Urkunde ſelbſt gejehen und 
gelefen habe, mittels deren der Rath zu Bauten und niemand jonft jenes 
Haus „dem terminario von Herzberg gutwillig eingeräumt habe“. Der 
Rath zog es aber nicht etwa einfach ein, jondern vermittelte, daß ber Syn— 
dikus Franz Girik es dem Klofter zu Dresden abfaufte, kurz bevor leßteres 
(1539) von Herzog Heinrich dem Frommen von Sachjen aufgehoben wurde. 

Schon nad Mitte des 15. Jahrhunders hatten die Auguftiner zu Dresden 
auch das Nittergut Kofel nebft Sella (N. v. Schweppnig) in der Oberlaufig, 
jedenfalls von denen v. Taubenheim, (um 3000 fl.) erworben. Da legte 1522 
König Ludwig II. von Ungarn und Böhmen allen jeinen Unterthanen eine 
Türkenfteuer auf. Wahrſcheinlich weigerten ſich die Augufliner, diefe zu er- 
legen, und jchügten ihre Immunität vor. Da rieth fofort der damalige 
Landvogt, Herzog Karl von Münfterberg, dem Könige, ihnen wegen ihres 
„Ungehorfams“ jene Lehngüter „abzunehmen“ und fie an Wenzel v. Schönburg 
auf Hoyerswerde zu verfaufen. Da nahm fich denn Herzog Georg der Fromme 


Kreifig (Diplomataria II. 171 ffa.) veröffentlichten Urkunden über das Kloſter Buch oder 
in den Auflägen von Hingft „Das Alofter Buch“ (Mittheil. des tgl. jächl. Alterth.-Bereind 
XIV. 64) und „Annalen des Kl. Buch” (Mittheil. des Geſchichts- u, Alterth.-Ber. zu Leiönig 
V.39), aud nicht im ſächſ. Haupt⸗Staats-Archiv irgendwo erwähnt gefunden. Ebenjomwenig 
ift ung der Name des Nitterd v. Zakowe fonit vorgefommen. 

1) Ausführlicher dargeftellt in den „Mittheil. d. Ver. für Geſch. Dresdens” IX. 
6°—81. “u 
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von Sadjen der von ihm hochgeſchätzten Auguftiner an und wußte es, nach— 
dem feine eigenen Briefe an den König und an den Landvogt erfolglos ge— 
blieben waren, dahin zu bringen, daß Erzherzog Ferdinand von Defterreich, 
des Königs Schwager und Erbe, denfelben aus den Kauf-, Lehn- und Be- 
ftätigungsbriefen über Kofel überzeugte, daß das Klojter rechtmäßiger Eigen- 
thümer davon fei, auch all feine Steuern ftets pünktlich abgeführt habe. Sehr 
unmwillig gebot daher (1524) der König den Landvogt, Kofel und Sella 
wieder den Auguftinern abzutreten. Nun waren aber diefe Güter nicht nur 
längft dem Wenzel v. Schönburg verreicht, fondern auch nad) deilen Tode 
(1523) von einem Verwandten, Karl v. Schönburg auf Trautenau, über: 
nommen worden. Diefer mußte fie endlich (1525) den Nuguftinern zu 
Dresden nochmals für 3000 fl. ablaufen. Später famen fie, jedenfalls in- 
folge Familienabfommens, doch noch an die Söhne Wenzels v. Schönburg, 
Namens Georg und Wanike, für welche fie der Vater gekauft hatte, und 
diefe nannten fi danach, wohl weil fie unehelich waren, „von der Koſel“. 


II. Pas Bisthum Meißen. 


Während die bisher erwähnten geiftlihen Befigungen weſentlich nur 
in trodnen Zinjen oder kirchlichen Rechten beftanden und von den fremden, 
d. h. im Ausland gelegenen Stiftern bei der erften fich bietenden Gelegenheit 
veräußert und zu Gelde gemadt wurden, trugen die Gütererwerbungen des 
Bisthums Meißen in der Oberlaufig einen anderen Charakter. Das ganze 
Land gehörte in kirchlicher Hinficht zur Diöces Meißen, ja es bildete nicht 
nur zur Zeit der Bisthumsgründung, fondern auch fpäter zu wiederholten 
Malen ein Pertinenzftüd der Markgrafſchaft Meißen. Es war aljo für die 
Biihöfe Feineswegs ein „Ausland“. Yeder neue Landerwerb darin vermehrte 
nit nur ihre Einkünfte, fondern auch ihre politiihe Bedeutung und half 
ihnen jene geiftliche Territorialgewalt jhaffen, nach welcher das ganze Mittel- 
alter hindurch die Kirchenfürſten allerorten ftrebten. Und es waren in der 
That wahrhaft fürftlihe Landſchenkungen, welde den Meißner Biſchöfen 
wiederholt theils von deutſchen Kaifern theils von böhmiſchen Königen in 
der Oberlauſitz zutheil wurden. Ebenfo wie weltliche Fürften gaben die 
Biſchöfe die Mehrzahl der jo erlangten Ortichaften an ritterlihe Mannen zu 
Lehn, die nun, als ihre Vaſallen, ihnen zu Dienft und Folge verpflichtet 
waren. Andere Ortichaften behielten fie jich oder ihrem Kapitel zu eigner 
Nugung; diefelben hießen „unmittelbare Amtsdörfer“ und ähnelten jomit 
den landesherrlihen Domänen. So bildete fich denn in der Oberlaufit, ob— 
gleich diefelbe die Könige von Böhmen zu Landesherren hatte, nad) und nad) 
ein von dieſen unabhängiges Territorium der Bilhöfe von Meißen, über 
welches die legteren je länger je mehr volle Landeshoheit übten. Es lag 
daher im Intereſſe der Bifchöfe, diefen Landbefig nicht wieder zu veräußern. 
Wenn, wie wir alsbald werben zu erwähnen haben, einzelne und zwar jehr 
anſehnliche Theile diejes bifchöflichen Gebiets im Laufe der Zeit wieder in 
weltlihen Befig übergingen, jo ſcheint dies vielmehr infolge politifcher Ver: 
bältniffe, nicht aber infolge Verkaufs gejchehen zu fein. 

R. 2. M. LXVI. Bb. 11 
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Wir haben bereits früher einmal dieſe „Beligungen des Bisthums 
Meißen in der Dberlaufig“ ausführlich behandelt!) und dabei von jeber 
einzelnen Ortſchaft das Wichtigfte aus ihrer jpäteren Geſchichte, zumal ihre 
biischöflichen Lehnsinhaber erwähnt. Indem wir daher hinfichtlih der Einzel- 
heiten‘ auf jenen Aufſatz verweiſen, können wir jet den reichen Stoff nad 
anderen Gefichtspunften ordnen. 

Die nahmeislih erſte, aber auch für alle Folgezeit wichtigfte Land— 
erwerbung des Bisthums Meißen in der Oberlaufiß bejtand in den Drei 
„Burgen Drebnig, Göda und Dftro mit allem ihrem Zubehör“ (db. h. 
den betreffenden Burgbezirken), welche Kaifer Heinrich IL. 1006 in dem erft 
fürzlich eroberten Neichslande Oberlaufig „auf Zuthun feiner Gemahlin Kuni- 
qunde und zu feinem eigenen Seelenheile” der jungen Kirche Meißen ſchenkte.?ꝰ) 
Erft furz vorher (1004) hatte der Kaifer die Stadt Baußen und mit ihr 
das gejammte Land dem Herzog Boleslav Chrobry von Polen wieder ab- 
genommen und einem Sproß der Markgrafen von Meißen zurüdgegeben; 
eine reihe Beſchenkung aud des Bisthums Meißen jolte jedenfalls zur 
Sicherung ebenfo der Herrſchaft der Deutfchen als des chriftlichen Glaubens 
in dem noch ganz ſlaviſch-heidniſchen Lande beitragen. 

Zumal das Burgwart Drebnig, zum größten Theil mit Wald und 
Sumpf bevedt, bildete damals ein noch wenig angebautes Stüd Grenzland 
gegen Böhmen. Syedenfalls dürfte zu dem Burgmwart Drebnik das 
Niederungsgebiet des bei Putzkau aus den Bergen heraustretenden Weſenitz— 
flufjes gehört haben. Grade auf diefem noch fo gut als gar nicht bebauten 
Terrain entwidelte das Bisthum alsbald eine höchft jegensreihe, von ben 
Hiftorifern bisher noch viel zu wenig hervorgehobene culturelle Thätigkeit. 
Wir finden dafelbft außer Drebnig, ald dem urſprünglichen Hauptorte, nur 
noch Biela (jet in trauriger Verballhornung officiell geichrieben „Bühlau“), 
Hartau (Hart) und Pidau (Pidav) als fiher altſlaviſche Ortſchaften; alle 
übrigen tragen deutjche Namen und alle Anzeichen deutfcher Gründung. Inmitten 
diejes Gebiets legten die Biſchöfe (vor 1227) das Dorf Biſchofswerde (d.h. 
„Werd“ oder „Werder“ des Bilchofs) an, das 1361 von ihnen zur Stadt 
erhoben wurde; Goldbach, Weikersdorf (Vilerisdorf), Geißmannsdorf 
(1226 Gifebregtisdorf), Belmsdorf (Baldewinesdorf), ſowie die füdlicher 
gelegenen Rüdersdorf (Nukerisdorf), Ottendorf (Tutentorph), Lauter— 
bad) (Luterbach) erjcheinen als deutſche Anfiedelungen, welche auf Veranlaffung 
oder unter Mitwirkung der Biſchöfe in dem bis dahin vielfah fumpfigen?) 
Terrain angelegt wurden. — Wir nehmen an, daß, wie die Niederung ber 
Wefenig, jo auch der bei dem altjlaviihen Putzkau (Potzkaw) beginnende, 
von waldigen Bergen eingejhloffene Oberlauf diejes Fluffes ganz oder theil- 
weis zum Burgmwart Drebnik gehört habe; mwenigftens zum Bisthum Meißen 
gehörte ſpäter derjelbe. Auch hier finden wir blos einen einzigen altjlavifchen 


1) 9. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Gef. VI. 159— 201. Ngl aud „Geſch. d. Oberlauf. 
Adels”, 665 ffg. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 24. Cod. Lus. Anhang 6. 

») Noch 1241 ging die Grenze zwiſchen dem bifhöflihen und dem königl. böhmischen 
un. „den Sumpf zwilchen Rammenau und Geißmannsdorf“. Cod. dipl. Sax. 
reg. LI. 1. 111. 
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Ortsnamen: Wilthen (1222 Welentin); alle die übrigen jebt die ganze Thal- 
johle füllenden Dörfer Neukirch, QTautewalde, jomwie die jüdlicheren 
Ringenhain, Weifa, Steinigtwolmsdorf (d. h. Wolframsdorf) find 
deutſchnamig und auch ihrer ganzen Anlage nad von Deutichen gegründet. 
Das ganze, bis dahin faft noch wüſte Gebiet des Wejenigfluffes durch dahin 
geleitete deutſche Coloniftenzüge zuerft der Cultur erſchloſſen zu haben, bleibt 
das Verdienft des Bistums Meißen.) — Alle bisher von uns genannten 
Ortichaften waren in das Gerichtsamt zu Stolpen, nicht wie die jofort zu 
erwähnenden Ortſchaften in „das Gericht“ oder an den „Dingftuhl“ zu 
Göda?) gewieſen, was unjere Annahme, daß fie einft zum Burgwart Dreb- 
nig gehört hatten, bejtätigen dürfte. 

Nordöftlih von Biſchofswerde tritt bei Pickau durch einen Einfchnitt 
in dem von Nord nah Süd ftreichenden Höhenzuge die uralte Straße nad) 
Baugen und ebenjo die moderne Eifenbahn in das eigentliche Herz des ober— 
lauigiihen Wendenthums ein. Auch bier find es wejentlich bijchöflich meiß— 
niſche Dörfer, welche fich bis nad Göda hin eng aneinander reihen. Gie 
bildeten unftreitig den einftigen Burgmwart Göda, führen noch heut faft 
ſämmtlich wendifche Namen und erweiſen auch fonft in ihrer ganzen Anlage 
ihren altjlavifchen Urfprung. Sie heißen Kintſch (erft feit dem 16. Jahr: 
hundert auch Keffel genannt), Wölkau (Wolkowe), Potſchaplitz, nördlich 
davon Cannemwiß, Leutewig, Großhähnden, Dobranig, Coblenz 
(Cobulig); hierauf Göda jelbft, nächſt Baugen der ältefte Kirchort in der 
nördlihen Dberlaufig,?) mit den umliegenden Dörfern Nedaſchitz, Pome— 
fig (jegt SKleinpraga), Dahren, Döbſchke, Pietfhwig, Buſcheritz, 
Meujelwig (Mufchelwig), Semihau, Bürfau (Birke), Zodau, Coſern, 
Günthersdorf, Tröbigau. Auch diefe Ortichaften waren vom Bisthum 
faft ſämmtlich an ritterlihe Mannen zu Lehn ausgethan. 

Der dritte 1006 von Kaifer Heinrih II. dem Bisthum gejchenkte 
Burgwart war Dftro (S. v. Marienftern). Wenn wir früher*) zu be- 
Hagen hatten, daß wir feine einzige Urkunde fannten, welche das Dorf diejes 
Namens als ein ehemals bifchöfliches mit Sicherheit erweife, jo können wir 
jegt berichten, daß dafjelbe noch Anfang des 16. Jahrhunderts dem Bisthum 
jährlich „an Bete“ (pro precaria) 3 Schod‘, an Erbzins (pro censu) 18 Schod 
2 Gr. 8 Pf. Geld und 35 Scheffel 1 Viertel Korn, 17 Scheifel 3 Viertel 
Gerſte, 24 Scheffel Hafer, 89 Hühner und 1 Kapaun zu entrichten hatte.°) 
— Noch ehe wir von der muthmaßlihen Ausdehnung des Burgmwart Dftro 
Iprechen, erwähnen wir, daß die Güter des Bisthums in jener Gegend durch 
das Dorf Prietig (NO. v. Oſtro) „nebit allem Zubehör” erweitert wurden, 
welhes 1160 König Wladislaus von Böhmen „zur Sühne feiner Sünden, 
jur Erwerbung des ewigen Lebens und zur beftändigen Glücjeligfeit feiner 


1) Bol. v. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geſch, Neue Folge II. 278 ffa. 

2) Knothe, Rechtsgeſchichte der Oberlaufig, 33. Lauf. Mag. 1877. 198. 

) Ral. v. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geſch. V. 77 fig. „Geſch. der Pfarrei Göda.“ 

4) Ebendaf. VI. 168. 

) Grundmann, Collectanea zur Meißniſchen Geſchichte I. 55b. Micpt. de 
Haupt⸗ Staats⸗ Archivs. 
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Brüder“ dem Bisthum „zu Eigen” fchenkte.!) Aus der Grenzurfunde von 
1241 ergiebt fi, daß noch damals die Befigungen des Bisthums in jener 
Gegend, alfo jedenfalls das Gebiet des einitigen Burgwart Oftro nebit Prietig 
„und Zubehör” fich weſtlich bis an den Pulßnigfluß erftredten. Die Grenze 
zwiſchen dem bijchöflichen und dem föniglichen Territorium in der Oberlaufig 
aing bier „zwiſchen Prietiß und Kamenz, entlang der alten Straße von 
Bauen nah der Elbe, an die alte Furth über die Elfter und jo bis nad 
Tiefenthal; von da nah der Pulßnig; von der Pulßnitz nad der Stelle, 
wo die Lusna in diejelbe mündet und bis zur Quelle der Lusna“.“) Wir 
verzichten darauf, neue Muthmaßungen aufzuftellen, welche Ortſchaften jüd- 
lih von diefer Grenzlinie biſchöflich geweſen find. Aber fat alle diefe Güter 
muß das Bisthum, wir willen freilich nicht weshalb, bald nad 1241 an die 
Krone Böhmen abgetreten haben; ſchon 1245 finden wir Gebrüder v. Eunowe 
auf Prietig als Fönigliche, nicht biſchöfliche Vaſallen,“) und felbft an dem 
Gute Oſtro befaßen die v. Haugmwig Antheile, die fie 1319 und 1330 an 
das Klofter Marienftern abtraten, ohne daß die Einwilligung des Biſchofs, 
als etwaigen Lehnsherrn, erwähnt würde. Seit Ende des 14. Jahrhunderts 
aber gehörte „halb Oſtro“ denen v. Ponikau auf Elftra;?) jo war es aljo 
höchſtens die andere „Hälfte“ des Guts, welche dem Bistum Anfang des 
16. Jahrhunderts noch verblieben war. 

Während wir von den bisherigen, frübeften Ermwerbungen Zeit und 
Umftände derjelben anzugeben vermochten, fehlt es hinſichtlich der folgenden 
bierüber an jeder urfundlichen Nachricht. Nur durch einen jchmalen Streifen 
föniglihen Gebiets (mit Gaußig und Seitſchen) von den Ortſchaften des 
Burgwart Göda getrennt, zieht ſich öftlich ein ebenfalls von Nord nady Süd 
bis an die Berge reihender Streifen bifchöflihen Gebietes mit den Dörfern 
Doberihau, Gnaſchwitz, Schlunfwig, Singwitz, Schwarznaußlig, 
Dretihen, Obergurig, Sora, Arnsdorf, Irgersdorf (au Jägers— 
dorf). Diefer Streifen bildete wohl einft den Burgmwart Doberihau (Dobrus), 
der in der Grenzurfunde von 1241 erwähnt wird,’) von dem wir aber nicht 
jagen können, wann und von wem er an das Bisthum gekommen jei. 

Ebenjo war feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein ähnlicher 
bis an die böhmiſche Grenze reichender Streifen auf dem rechten Spreeufer 
bifchöflih, der in der Grenzurfunde von 1241 noch nicht erwähnt wird. Er 
umfaßt die Dörfer Kunewalde, Schönberg, Beiersdorf, Spremberg 
und (halb) Friedersdorf. Auch er kann faum von irgend welchem Privat 
mann, dürfte aljo von einem Könige Böhmens dem Bisthum gejchenft worden 
fein, allein nicht „mit allem Rechte“; die Obergerichtsbarfeit auf all diejen 
Dörfern war dem Landesherrn (oder deilen Statthalter, dem Landvogt) vor- 
behalten, wie 1272 durch Schiedsrichter feftgeftellt wurde.) - Auch dieſe 
Dörfer befaß das Bisthum bis 1559. 
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1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 56 u. 58. Cod. Lus. Anhang 32. I. 23. 
2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 111. Cod. Lus. 63. 

3) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 121. Cod. Lus. 76. Knothe, Adelsgeſch. 179. 
4) Adelsgeich., 258. Carpzov, Ehrentempel II. 165. 

5) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 110. Cod. Lus. 61. 

®) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 174 fg. Cod. Lus. 97 und Anhang 78. 
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Auch die gefammte Bernftadter Pflege!) beftehend aus der jehigen 
Stadt Bernftadt und den Dörfern Altbernsdorf, Schönau, Berzdorf, 
Kießdorf, Dittersbah, Kunnersporf, Neundorf (urfprünglich auch 
noch Deutſchpaulsdorf) war mindeftens bereits im 12. Jahrhundert und 
jedenfalls auch durch einen böhmischen König an das Bisthbum Meißen ge- 
fommen. Daſelbſt aufgefundene Urnen, darin vorfommende Heidenſchanzen 
und die Flußnamen Pließnig und Goila beweijen, daß dies Gebiet bereits 
in altwendifcher Zeit bewohnt war. Und doc tragen die obigen Dörfer 
jämmtlih ſchon Mitte des 13. Jahrhunderts nicht nur deutfhe Namen, 
jondern zeigen auch deutjche Flureintheilung. Jedenfalls find alfo unter ber 
Herrſchaft des Bisthums die urfprünglich ſlaviſchen Ortichaften ſämmtlich 
nah beutjcher Art umgeftaltet?) und mindeftens zum großen Theil mit 
deutihen Coloniften neubefegt und nun nad den die Umgeftaltung ver- 
mittelnden „LZofatoren“ oder Unternehmern benannt worden. Wahrjcheinlich 
waren es ebenfalls bereits die Bilchöfe, welche auf der Dorfmark von (Alt-) 
Bernsdorf, als Mittelpunkt ihrer Herrjchaft, eine Stabt neu anlegten, das 
jegige Bernftadbt. Dies ganze Gebiet num hatte der „edle“ Zdislaus v. Schön- 
burg vom Bisthum zu Lehn gehabt, hatte es aber unter Biſchof Bruno II. 
(1208—28) demjelben wieder auflaffen müflen, wofür ihn 1234 Biichof 
Heinrich anderweit zu entſchädigen veriprad.?) Allein diefe Entihädigung 
ſcheint nicht erfolgt, vielmehr der v. Schönburg wieder in den Belig diejer 
Güter gelangt zu fein; wenigftens finden wir bald nad) 1234 die Herren 
v. Ehönburg und die mit ihnen verfchwägerten Herren v. Kamenz im Bejig 
der Bernſtadter Pflege. Und zwar bejaßen fie diefelbe „zu Erb’ und Eigen“, 
was die Veranlaffung zu der nachmaligen Bezeihnung „der Eigenjche Kreis“ 
oder „der Eigen“ geworden if. Sie war bei der Schenkung an die Meißner 
Kirche derjelben „geeignet“ worden und behielt diefen Charakter eines von 
jeder Lehnspflicht befreiten Territoriums aud dann no, als es in welt: 
lihe Hände übergegangen war. Im Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts 
gelangte Das ganze Gebiet theils durch Schenkung theils durch Kauf an das 
Klofter Miarienftern, welches es noch jet beſitzt. 

Zu den älteften und umfänglichften Befigungen des Bisthums Meißen 
in der nachmaligen Oberlaufiß gehörte das ganze Gebiet der fpäteren Herr: 
Iihaft Seidenberg- Friedland. Sie bildete urfprünglich ‚einen Theil des 
altböhmifchen Gaues Zagoft, war alſo jedenfalls ebenfalls von einem böh— 
mihen Herriher und zwar „zu freiem Beſitz“ der Meißner Kirche geeignet 
worden.*) Es war dies zu jener Zeit fein eben werthvolles Beſitzthum, deſſen 
derjelbe fich jelbft und fein Land entäußerte. Das kleine Dorf (Alt) Seiden- 
berg nebft einigen in das dafige Michaelisfirchlein eingepfarrten Ortſchaften, 
im übrigen aber gegen Süden hin ein noch völlig unbewohntes, unmwirthliches 
Waldgebirge — das war der Anfang der großen, nachmals bis an die Neiße 
bei Reichenberg reichenden Herrichaft. Die Biſchöfe machten fpäter den Pfarrer 





1) Bol. Anothe, Geld. des Eigenfchen Kreiſes. 1870. Lauf. Mag. 1870. 1 fig. 
2) Rnothe, Stellung der Gutäunterthanen in der Oberlaufik zu ihren Gutsherr: 
Ihaften, 22 fig. Lauf. Man. 1885. 170 fig. 
9) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 105. Cod. Lus. 43. 
9 Knothe, Geſch. des Oberlauf, Adels, 572 fig. 
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von Seidenberg zum Erzpriefter über alle die nad) und nach in diefem weiten 
Revier etwa entftehenden Dörfer und Kirchen. Die weltlide Verwaltung 
aber hatten fie in der zweiten Hälfte des 12. Yahrhunderts einem Konrad 
v. Kittlig, alſo einem oberlaufigifchen Edeln, überlaffen. Diefer aber Hatte, 
ebenfo wie nah ihm fein Bruder Burchard, auf diefe Güter unberechtigte 
Anſprüche erhoben, jo daß mwenigftens über leßteren wiederholt und zulept 
1188 (nicht 1186) von dem Meißner Biſchof der Bann verhängt wurde.!) — 
Diefe Seidenberger Güter hat das Bisthum wieder verloren, ohne daß mir 
willen, wann und infolge welcher Verhältniffe. Die Grenzurfunde von 1241 
bezeichnet fie, wie es jcheint, noch als bifchöflich; fehr bald darauf aber müſſen 
fie wieder an die Krone Böhmen zurüdgelangt fein. Bon dieſer erhielten 
fie zuerft die Herren v. Michelsberg (nit die Berka v. d. Duba) zu Lehn. 
Schon 1254 aber nahm König Dttofar II. fie denfelben weg und verkaufte 
fie 1278 an Rulko v. Biberftein. Es läßt ſich leider nicht ermitteln, ob die 
Bejiedlung des ganzen ausgedehnten Waldgebirges von Geidenberg bis Reichen- 
berg hin mit deutichen Coloniften und jomit die Gründung all der jeßigen, 
durchaus deutfchnamigen Dörfer dajelbft ſchon den meißnijchen Biſchöfen oder 
erſt den Herren v. Michelsberg und v. Biberftein zuzufchreiben ift. Erft jeit 
dem 17. Jahrhundert unterfchied man zwiſchen der Herrſchaft Seidenberg 
nebft den einft zugehörigen Ortſchaften Rudelsdorf, Zweda, Küpper, 
Berna, Oſtrichen, Gerlahsheim, als zum Lande Oberlaufit gehörig, 
und zwifchen der Herrichaft Friedland, weldhe zum Lande Böhmen gerechnet 
wurde. In kirchlicher Beziehung aber blieb bis Mitte des 16. Jahrhunderts 
die gefammte Doppelherrſchaft Seidenberg- Friedland unter dem Bisthum 
Meißen und unter dem Erzpriefter von Seidenberg. 

Unmittelbar öftlih an die Herrſchaft Seidenberg grenzt der jogenannte 
Queißfreis. Im Jahre 1247 überwies König Wenzel von Böhmen „zum 
Ceelenbeil feines Vaters Dttofar und feines eignen Sohnes Wladislaus, jo- 
wie auf Bitten feiner Schweiter Agnes die Burg Lesne mit allem Zubehör 
und den umliegenden Dörfern“ dem Biſchof Konrad von Meißen und deſſen 
Kirche, und zwar „mit vollem Rechte“, aljo zu Eigen.) Zwar nennt die 
Urfunde dieje Ueberlaſſung „Schenkung“ (ut hec donatio rata maneat); 
allein cs war vielmehr wohl nur eine Neubeftätigung. Denn aus der Grenz 
urfunde von 1241 ſcheint fich zu ergeben, daß dies urfprünglich gleichfalls 
zum Gau Zagoft gehörige Gebiet ſchon damals bifchöflich meißnijch war. 
Unter der Burg Lesna ift die alte Burg auf dem jegigen Zangenberge bei 
Markliſſa und unter deren Zubehör das ganze fich ſüdlich bis zur Tafel- 
fichte erftredende Waldgebiet gemeint, das man fpäter als „Queißfreis“ be 
zeichnete. Auch hier alſo wurde dem Bisthum von den böhmijchen Königen 
ein noch völlig uncultivirtes Stüd Land überlaffen; denn nur ſehr wenia | 
altjlaviihe Dörfer dürften fih damals bereits auf demfelben befunden haben, 
jicher aber nicht die beiden Burgen Tſchocha und Schwerta, welche erft Anfang 


)) Cod. dipl. Sax. reg. II. 1. 62. Cod. Lus. 25. 

2) Cod. Sax. II. 1. 126. Cod. Lus. Anhang 64. Knothe, Gef. d. Oberlauf. 
Models, 576. — An demjelben Tage (22. Sept.) gab der König „auf Bitten des Bifhofs 
— ae Kirche auch einige Dörfer bei Stolpen „mit vollem Rechte”. (Cod. 
Sax 3. 18 
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des 14. Sahrhunderts entitanden fein fünnen. Auch dies Gebiet hat das 
Bisthum nicht lange beſeſſen. Wir finden es bald darauf im Befite der 
neuen Lanbesherren der Oberlaufig, der Markgrafen von Brandenburg, die 
Lesna einem märkiſchen Ritter, Hanko v. Irksleben, zu Lehn gaben, der zu— 
erft 1264 erwähnt wird.) — Auch hier, wie an vielen Stellen unferes Auf- 
ſatzes erweilt fih, daß, joviel auch ſchon über die Gefhichte des Bisthums 
Meißen gefchrieben worden ift, dennoch eine Menge Elaffender Lücden darin 
noch der Ausfüllung harren. 

Endlich haben wir im Gegenfaß zu den bisherigen größeren Befitungen 
auch noch einige einzelne Dörfer zu erwähnen, welche, rings umgeben von 
der königlichen Oberlaufig, bifchöfliche Lehngüter waren. 

In Bifhdorf (D. bei Löbau, 1241 Biscowe, ſpäter Bishovisdorf) 
ftanden die Obergerichte nicht dem Biſchofe, jondern dem Landesherrn zu. 
Mie es einjt (vor 1228) an das Bisthum gefommen fei, darüber erdichtete 
man ſchon frühzeitig ungereimte Fabeln.?) Mindeftens feit der eriten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts hatte eine befondere Linie derer v. Gersdorff es vom 
Bisthum zu Lehn inne?) — Bon dem Dorfe Shmorkau (N. von Königs: 
brück) beſaß das Bisthum nur die Hälfte, während die andere Hälfte min— 
deftens ſchon 1438 die v. Lüttihau als Lehn der Herren v. Kamenz, in deren 
Herrichaft es lag, inne hatten. Somit dürften es wohl diefe Herren v. Kamenz 
auch gewejen jein, weldye die eine Hälfte des Guts „mit Obergerichten über 
Hals und Hand“ einft dem Bisthum überwielen. Auch das Bisthum hatte 
fie zu Lehn ausgethan, zulegt an die Burggrafen v. Dohna auf Königs— 
brüd. — Die Erwerbung der Dörfer Meuſelwitz (bei Göda) und Kub- 
ihig (bei Baugen) durh Kauf von dem Slofter Wyflehrad im Jahre 1249 
haben wir bereits oben (S. 158) erwähnt. — Endlich ift die an und für 
fich nicht unmahrjcheinliche Sage?) noch zu erwähnen, daß das Dorf Biſch— 
dorf (SW. von Kamenz, 1225 Bilchofesheim) einft den Bischöfen von Meißen 
gehört, und daß Bilhof Benno (1066—1106) auf feinen häufigen Reifen 
nah der Oberlaufig dort zu übernachten gepflegt habe. Allein mindeſtens 
ihon 1304 war das Gut ein Afterlehn der Herren v. Kamenz und im Beſitz 
einer Vafallenfamilie, die fih danah „v. Biſchofsheim“ mannte.?) 

Ale die zahlreihen, von uns aufgezählten Erwerbungen der Meißener 
Kirhe in der nachmaligen Oberlaufiß fallen in die Zeit vor Mitte des 
13. Jahrhunderts. Seit diefer Zeit haben wir weder eine Schenkung an 
diefelbe, noch einen Kauf jeitens derjelben mehr zu verzeichnen gehabt. Alle 
die Güter aber, von denen wir nicht jpeciell erwähnt haben, daß das Bisthum 
jie wieder verloren habe, bejaß es noch Mitte des 16. Jahrhunderts. Da 
nöthigte, wie befannt, Kurfürft Auguft von Sadjen 1559 den leßten 
Meißner Biſchof Johann IX. v. Haugwis, ihm das Amt Stolpen mit all 
den biſchöflichen Gütern in der Dberlaufig gegen das Amt Mühlberg abzu— 
treten. Die Einführung der Neformation auch in den bisher bilchöflichen 


1) Gefch. des Oberlauf. Adels, 278. 
2) Gerden, Stolpen, 478, 

3 Gefch. des Oberlauf. Adels, 195. 
%) Kirchengallerie, 305. 

5) Geſch. des Oberlauf. Adels, 127. 
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Kirchorten, wo fich der Fatholiihe Glaube noch erhalten hatte, war eine der 
erften Maßregeln des neuen Landesherrn.!) Seitdem wurden all diefe Ort— 
ichaften, obgleich altlaufigifch, dennoch zu ben ſächſiſchen „Erblanden“ gerechnet 
und find es ſelbſt geblieben, ald 1635 auch die bisher königliche Dberlaufig 
an Kurſachſen gelangte. 


III. Die Sobannitercommtenden zu Bittau und 
zu Sbirfchfelde. 


Seit Ende des 13. Jahrhunderts befaß der „ritterlihe Orden 
St. Johannis des Täufers von Jeruſalem“ eine Niederlaffung oder 
Commende in der Stadt Zittau und wahrſcheinlich ſchon feit derjelben Zeit 
eine zweite in dem nahen Hirſchfelde. Da jede von beiden von Anfang an 
mit reihem Belig an Aeckern, Wieſen, Teihen ausgeftattet erjcheint, jo 
dürfen wir wohl annehmen, daß fie werden von den damaligen „Herren 
v. Zittau” geftiftet worden fein, welche in den SHauptorten ber beiden 
ihnen gehörigen Herrſchaften Zittau und Rohnau die Geelforge in die 
Hände jenes Ordens legen wollten und ihm zu dieſem Zwecke einen großen 
Theil ihrer eignen herrjhaftlichen Felder als Widemuth überließen. Sowohl 
in Zittau als in Hirjchfelde war ſeitdem der Commendator (Comthur, 
Compter) jedesmal Pfarrer des Drts und bezog als folder außer den Er- 
trägen feiner Widentuth den Decem von allen eingepfarrten Dörfern, ſowie 
die mit dem Pfarramt verbundenen „Accidentien“. 

An Zittau?) erhielt die neue Hauptlirche der Stadt nun nad dem 
Schußkpatrone des Ordens den Namen Johanniskirche. Dicht neben der 
Kirhe befand fich der Pfarr: oder Kreuzbof (jet das alte Gymnafium), für 
weldhen der Comthur den Raum dur Erwerbung anftoßender Häufer oder 
Bauftellen mehr und mehr zu erweitern verftand. Draußen am Enbe der 
Frauenvorftadt lag der Comthurhof, von weldem aus unter Leitung 
eines der Ordensbrüder die Felder bemwirthichaftet wurden. Alle dem Orden 
gehörigen Gebäude waren von ftädtijchen, wie von landesherrlihen Abgaben 
befreit. Das Intereſſe der Comthure war nicht ſowohl auf Erwerbung von 
Landgütern, als auf möglichite Ausgeltaltung des kirchlichen Weſens und auf 
Sicherung ihres Einfluffes auf dafjelbe gerichtet. Als den Pfarrherren, 
waren ihnen aud) die übrigen Kirchen der Stadt (die Klofter- oder Franzis- 
fanerfirche ausgenommen), ferner die Schule, desgleihen das Jakobshoſpital 
„in geiftlihen Dingen“, unterjtellt. Infolge der reichen Stiftung eines 
Zittauer Gefchwilterpaares wurde 1373 eine jogenannte Piktanz errichtet, 
welher nun die Sorge für alle leiblihen Bedürfniſſe der Ordensbrüder 
überwiejen wurde. Hatte jih der Convent jchon bisher von Bürgern und 
Gutsbefigern der Nahbarjchaft gern einzelne Aecker, Wieſen, Häufer, ae 
Antheile an der öffentlihen Badeſtube ſchenken laſſen, fo vermehrten fich bei 


, Val. v. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geſch. V. 99 fig. 
2) Bol. Carpzov, Anal. III. 4 fig. Peſcheck, Zittau I. 366 fig. Lauf. Magay. 
1885. 137 fig. 
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dem wachſenden Wohlftande der Bürgerfchaft auch die fonftigen Einnahmen 
der Commende. Seelmefjen und Seelgeräthe wurden geftiftet, Vermächtniſſe 
zur Errichtung neuer Altäre und Kapellen, auch zu Gunften der Piktanz, 
wurden gemadt, und die Stiftungscapitalien legte man, als feite Rente, 
auf Gütern des benachbarten Adels an. Schon 1404 zählte man in Zittau 
nicht weniger als 15, bald darauf jogar 20 Priefter, von denen nun freilic 
viele weltlihe Meßpriefter oder Capläne waren, da die Zahl der Drdens- 
brüder längft nicht mehr ausreichte. Den eigentlichen Convent bildeten außer 
dem Comthur der PVicecomthur oder Hauscompter, der Piltanzmeifter, und 
der Prediger. Von eigentlihen gutsherrlihen Nechten des Comthurs findet 
ih in Zittau feine Spur; wohl aber ftand ihm das Collaturreht in dem 
zur Herrſchaft Grafenftein gehörigen Städtchen Kragau zu, bis dajlelbe 1355 
gegen die Collatur zu Nuppersdorf (beide Ortfchaften gehörten den Burg- 
grafen v. Dohna auf Grafenftein) vertaufcht wurde. Kann man aljo die 
Johannitercommende in Aittau nicht eigentlih zu den Gutsbejigern der 
(nachmaligen) Oberlaufi zählen, jo beliefen fi doch die Einnahmen derjelben 
auf eine jehr anjehnlihe Summe, die für die Zeit unmittelbar vor der 
Reformation auf 13,000 Thlr. jährlich berechnet worden ift.!) 

Auch der Comthur zu Hirichfelde?) beſaß alle Rechte eines jolchen, be— 
fand fich aber doch in einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältniß von der Zittauer 
Commende. Er gehörte zu dem dortigen Convent und ftand dem Range 
nah nur unter dem dortigen Comthur; bei Vakanzen pflegte der Zittauer 
Hauscompter zum Comthur in Hirjchfelde, diefer aber zum Comthur in 
Zittau aufzurüden. Auch zu Hirfchfelde war der Comthur vor allem Pfarrer 
der dafigen Pfarrfirche und zugleich der Filialfirhe zu Burkersdorf (N. von 
Hirſchfelde) und bezog aljo neben den Erträgnillen der Widemuth den Decem 
von allen in dieſe Kirchen eingepfarrten Ortjchaften, jowie die Accidentien. 
Allein er war zugleich auch Erb>, Lehn- und Gerichtsherr über Antheile von 
Hirihfelde, von Burkersdorf und von Seitendorf (NO. bei Hirſchfelde). 
Als ſolcher führte er ein befondres Schöppenbudh, „das Ordensbuch“ benannt, 
das leider nicht mehr vorhanden ift. Er wohnte mit feinen Caplänen im 
Pfarrhofe, dem jetigen Paftorat, deſſen 3. Th. 2!/. Ellen jtarfe Mauern 
noch jegt fein hohes Alter bezeugen. Die umfangreihen „Comthuräcker“ 
wurden von dem „Gomthurhofe” aus bewirthichaftet, welcher unmeit des 
„Angelteiches“ gelegen zu haben jcheint. 

ALS die reformatorifchen Ideen fehr zeitig in der Zittauer Bürgerfchaft 
um fi) griffen, ward das Anfehen und die Stellung der Comthure dafelbft 
mehr und mehr gefährdet. Der von ihnen als Prediger angeftellte Welt- 
priefter Heidenreich verkündete von der Kanzel herab jelbit Luthers Lehre. 
Das Ordensfapitel zu Prag ſchickte ſeit 1538 nicht mehr priefterliche, ſondern 
weltlihe Ordensmitglieder als Gommendatoren nah Zittau. Der leßte 
derjelben, ein böhmijcher Edelmann, der fein Wort deutjch verftand, faſt 
immer abmejend war, aber ftets Geld brauchte, verpachtete 1540 die ſämmt— 





1) Peſcheck, Zittau I. 370. 
2) Lauf. Mag. 1846. 108 ffg. — Knothe, Geſch. des Fledens Hirfchfelde, 1857. — 
Derfelbe, Geſch. v. Burkerödorf u. Schlegel, 1862. — Lauf. Mag. 1872. 198 fg. 
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lihen Einkünfte und Nechte beider Commenden an den Rath zu Zittau und 
überließ fie endlich 1570 mit Genehmigung des Capitels für 10,500 Thlr. 
fäuflih ganz an denfelben. Der Rath hatte inzwifchen bereits in beiden 
Drten proteftantifche Pfarrer angeftellt und Burfersdorf zum jelbjtändigen 
Pfarramt erhoben. Die Zittauer Comthuräder verkaufte er an Zittauer 
Bürger; in den Kreuzhof verlegte er 1586 das neu gegründete ftäbtijche 
Gymnafium. Die Hirjehfelder Comthuräder wurden gegen einen Laßzins 
an Bewohner des Orts oder wenigftens des Kirchſpiels überlaflen; die bisher 
der Commende angehörigen Gutsantheile von Hirjchfelde, Burkersdorf, Seiten— 
dorf aber fielen an den Rath und halfen deſſen reichen Belig an Landgütern 
vermehren. 


IV. Das Böfeftinerklofter Oybin.) 


Als Kaifer Karl IV. 1365 den Papft Urban V. zu Avignon beſuchte, 
lernte er dort zuerft den Orden der Cöleſtiner fennen und ſchätzen. Er 
mwünfchte, denjelben auch nach Deutjchland zu verpflanzen und ihm in feinen 
böhmischen Eigenlanden ein erſtes Klofter zu erbauen. Zwei Mönche, die 
ihn dahin begleiteten, entjchieden fih nah langem Prüfen endlih für den 
mitten im einfamen Waldgebirge gelegenen, ijolirten Bergfegel des Oybin 
(S. von Zittau), als für den geeignetiten Ort. Diefer Berg gehörte dem 
Kaifer als ein Reſt von den Stammgütern der einftigen Herren v. Zittau, 
welche 1319 dur Tauſch fämmtlih an die Krone gekommen mwaren;?) er 
befaß auf dem Berge felbft ein „fteinernes Haus”. So ward denn 1366 
dafelbft der Bau des neuen Klofters begonnen. Nicht nur die Stadt Zittau, 
fondern das ganze Weichbild mußte den Bau durch Fuhren und Stellung 
von Arbeitern fördern helfen, jo „daß es diefe Stadt foftete mehr denn 
200 Schod”.?) Es war jedenfalls ein kaiſerlicher Baumeifter, wie man 
glaubt, Peter von Gemund?), welcher die noch jegt in ihren Ruinen fo 
herrliche Klofterfirhe aufzuführen hatte. Erſt 1369 ftellte Karl IV. die 
Stiftungsurkunde für das „Stlofter des heiligen Geiftes auf Oybin“ aus.?) 
Zwar jenes „Haus“ behielt er fih vor; aber nicht nur den übrigen Berg, 
fondern auch das Dorf Mittelherwigsdorf (NW. von Zittau) mit feinen 
BZinsbauern und das „Gut“ Draufendorf (ND. von Zittau) mit feinem 
Vorwerkꝰ), beides ebenfalls Nefte von den Beligungen der früheren Herren 
v. Bittau, eignete er als NAusftattung dem neuen Klofter. Diefe Güter 
befreite er nun auch von allen Steuern (die föniglihe Berna ausgenommen), 
wies dem Klofter aber nur die niedere Gerichtsbarkeit über diefe Gutsunter- 
thanen zu, während die Obergeridhte dem Rathe zu Zittau verblieben, an 


1) Carpzov, Anal. I. 146 fig. Lauf. Monatsfchr. 1802. 108. Dr. U. Peſcheck, 
Der Oybin, II. Aufl. 1804. Lauf. Mag. 1825. 35. N. script. rer. Lus. J. M. Chr. A. 
Peſcheck, Geſch. der Eöleftiner des Oybins. 1840. Moſchkau, Oybin-Ehronif. 1884. 

) Adelsgeſch., 643. 

9) N. script. rer. Lus. I. 18 fg. 

4 Moſchkau, 133. 

5) Carpzov, Anal. I. 1683. 

6) Lauf. Mag- 1885. 36. 
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welchen fie der Kaifer nebft der „Vogtei“ über das ganze MWeichbild damals 
eben verpadtet hatte. Die Klofterbrüder jollten übrigens ſämmtlich als 
föniglih böhmiſche „privilegirte Capläne* betrachtet und als joldhe von allen 
Königen des Landes in bejondrem Schutze gehalten werben. Alle dieſe 
Beftinnmungen beftätigte 1869 Papft Martin V.), und 1384 weihte der 
Erzbifchof von Prag perfönlic die endlich vollendete Kloſterkirche ein. 

Noh im Yahre 1369 hatte fih der Kaijer perfönlih von dem Fort- 
gange feines Baues überzeugt. Bei diejer Gelegenheit hatten die Mönche 
über den Zittauer Rath geflagt, und fo ließ der Kaijer jofort jeinen Zorn 
an diefem aus. Alle die Waldberge rings um den Oybin hatten bisher 
einzelnen Zittauer Bürgern gehört; diefelben mußten jet ſämmtlich an das 
Klofter abgetreten werben, und der Rath mußte jelbit die Urkunde darüber 
ausftellen, daß jene Bürger auf ihren bisherigen Beſitz verzichtet hätten. ?) 
Karl IV. verftand es meifterlich, feinen Unmwillen zu Erprefiung von Straf: 
geldern oder jonftigen Leiftungen zu verwenden. Außerdem trat er jebt 
auch noch die „Rente“ von 92 Schock Gr., welche die Stadt Zittau jährlich 
an den Landesherrn zu entrichten hatte, zu Gunften des Klofters ab. 

Mit ſolchen Einkünften von ihrem faiferlihen Gönner ausgeftattet, 
fonnten die Cöleftiner des Oybins nun im Laufe der Zeit ihre Beligungen 
auch jelbftändig erweitern und vermehren. 1412 und 1501 erwarben jie 
von Zittauern Bürgern (um — 440 Schock Groſchen) den Erbzins 
von ſämmtlichen Bauern in Oberherwigsdorf, 1450 (um 300 Schck) den 
Lehnkretiham des Dorfs, 1482 und 1495 von denen v. Gersdorff (um 
276 Schd.) Niederherwigsdorf jammt der Scheibemühle, 1515 von Hein- 
rih v. Schleinitz auf Tollenftein (um 800 fl. ungar.) Antheile von Ober- 
und Niederoderwih (N. bei Herwigsdorf). Ebenjo gelangte das Klofter 
durch verjchiedene Käufe (3. B. 1376 und 1496) nach und nad) in den Be— 
fig von ganz Olbersdorf (zwiſchen Zittau und Oybin) und legte nun da— 
jelbft, ebenjo wie am Fuße des Berges Oybin, Kloftervorwerfe an, welche 
gleich dem zu Draufendorf von Schaffnern (procuratores) verwaltet wurden. 
An dem jeit 1369 ihm gehörigen Johnsberge aber fette es 1539 zehn Gärtner 
nahrungen aus und legte hierdurch den erften Grund zu dem Dorfe Johns» 
dorf (SW. bei Oybin). Um ulle diefe ihre Gutsunterthanen machten ſich 
die Cöleftiner in der That ſehr verdient durch Regelung der Gerichtsverhält- 
nie, Anlegung von Schöppenbüchern, Erlaß von Polizeiordnungen. Durch 
Schenkungen aller Art vermehrte fich der Beſitzſtand des Klofters jo, daß man 
nit nur in Schleſien einige Güter (Grenewitz bei Liegnig und Keulendorf?) 
bei Breslau) erwarb, fondern 1465 jogar das Dorf Ludwigsdorf bei Görlig 
zu faufen beabfichtigte, um daſelbſt „ein neues kleines Geftifte des Ordens“ 
zu gründen.) Dies ift zwar unterblieben; allein 1516 bat Herzog Georg 
von Sachſen Prior und Convent von Oybin, ihm für ein auf dem Königjtein 


!) Carpzov I. 165. 

2) N. script. rer. Ins. I. 48. er Mag. 1825. 213. 
3) Urkunden-Berzeihniß ILL. 23c. 43e. 
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Bd 





— 


an der Elbe zu erbauendes Kloſter die erſten Mönche zu ſenden. So ward 
der Königſtein ein Tochterkloſter von Oybin.) 

So ſehr ſich die Cöleſtiner durch echte Religioſität und Sittlichkeit, durch 
Bildung und Wiſſenſchaftlichkeit auszeichneten, jo konnte doch auch das Kloſter 
auf dem Oybin ber reformatorifhen Bewegung auf die Dauer nicht ftand- 
halten. Schon 1523 waren die meiften Mönde vom Königftein entwichen 
und zum guten Theil nach Wittenberg zu Luther jelbft geeilt. 1532 umd 
1544 jendete König Ferdinand von Böhmen, beforgt, daß ähnliches auch auf 
Oybin geſchehen könne, Vifitationscommifjionen dahin, welche alle Güter, 
Einkünfte und Kleinodien des Klofters inventarifiren mußten. Die früheren 
Schenkungen, Bermädtniffe und Seelenmefjen von Seiten der inzwiſchen ganz 
proteftantifch gewordenen Städte Zittau und Görlig hatten natürlich auf 
gehört; Feuerfchaben hatte überdies die Kloftervorwerfe zu Draufendorf und 
Olbersdorf vernichtet. Da beſchloſſen 1546 die wenigen noch übrigen Mönde, 
ihr Klofter auf dem Oybin zu verlafen und fi nad dem ihnen gehörigen 
„Väterhofe“ in Zittau (am Eingang zum Angel, ſpäter Gajerne) zurüd- 
zuziehen, wo fie längft ſchon jeden Freitag hatten 2 Scheffel Brot an die 
Armen austheilen tollen Hier iſt 1568 der letzte Oybiner Prior, Namens 
Gottſchalk, geftorben. 

Die Kloftergüter betrachtete König Ferdinand als zurüdgefallen an die 
Krone. Nachdem er fie erft verpfändet, dann jelbjt hatte bemwirthichaften 
laffen, verpachtete er fie 1556 an den Nath zu Zittau (um 1400 Thlr. 
jährlih); 1574 aber überließ fie Kaifer Marimilian II. demfelben käuflich 
um 67,000 Thlr. So gingen all die Oybiner Güter mit ihren großen 
Waldungen an Zittau über. In die von niemand mehr bewohnten Klofter- 
gebäude ſchlug 1577 der Blik ein, und da es ſowohl an Händen als an 
Waller zum Löjchen fehlte, jo brannten fie völlig aus und bilden ſeitdem 
die alljährlih von vielen Taufenden von Kunſt- und Naturfreunden bejuchten 
berühmten Ruinen. 


172 Die geiftlihen Güter in der Oberlaufig. 


V. Die Sranziskanerklöfter in den Hechsflädten. 


Wie in anderen Ländern war auch in der Oberlaufit die Bürgerfchaft 
der größeren Städte befliffen, die volfsthümlichen, unter den niederen Schichten 
der Bevölkerung allbeliebten Franzisfaner (Minoriten, Minnerbrüder, Bar: 
füßer) bei fi” aufzunehmen. Diejelben waren arm und follten es ihren 
Statuten zufolge auch immer bleiben. In der Regel waren es wohlhabendere 
Bürger, die ihnen, meift außerhalb der inneren Stadt, einen Pla zur Er: 
bauung eines Klofters bergaben; die Fuhren und Materialien für den Bau 
lieferten theils der Nath, theils einzelne Aderbürger; die Handarbeit wurde 
freiwillig von der ärmeren Bürgerfchaft geleiftet.) Die „Brüder“ zogen 
theils mit dem Bettelfad auf dem Nüden umher in Stadt und Dorf und 


2) Moſchkau, 232. 

2) Bon der Gründung des Laubaner Klofters erzählt eine alte Reimchronik: — „Dazu 
gab jedermann mit Freuden, Gar viel Geld warb dazu befcheiden. Der aber gar nichts 
geben kunnt, Dran ward zu arbeiten vergunnt.” Singul. Lus. XIX. 488. 
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fammelten Naturalien aller Art ein zum Unterhalt des gefammten Convents, 
theils predigten fie allverftändlih und eindringlich in ihrer eigenen, auch wohl 
in anderen Kirben; vor allem aber walteten fie eifrig des priefterlihen Amts 
im Beihtftuhl, an Kranken: und Sterbebetten. Dieje ihre Thätigfeit benutzten 
fie freilich oft, um ihrem Klofter Schenkungen und Vermächtniſſe aller Art 
zuzumwenden. Mit bejonderer Vorliebe beftellten die einzelnen Corporationen 
der Handwerker grade in ihren Kirchen Meſſen und veranftalteten darin prunf- 
volle Prozejfionen. Die Reihen der Stadt und der ummohnende Adel aber 
erwarben darin ihre dereinftigen Grabftellen. Landgüter follten die Franzis- 
faner nicht befigen, höchftens Waldungen, um aus benjelben ihr eignes Baus 
und Brennholz beziehen zu können. Selbit Schenkungen an baarem Gelde 
follten für fie nur ihre „Profuratoren“, obrigfeitlich betätigte Vertreter und 
Beſchützer des Klofters männlihen und weiblihen Gejchlehts, in Empfang 
nehmen. 

Se mehr fomit nah und nach der Wohlftand auch diejer Bettelmönche 
wuchs, defto erflärliher war die Mißgunft der weltlihen Pfarrgeiftlichkeit, 
welche die Mönche der Erbjchleicherei und der Uebergriffe in die Rechte des 
Pfarramts beſchuldigte. Als nun die reformatorischen Ideen fehr zeitig auch 
in alle die oberlaufigiihen Sechsſtädte eindrangen, verloren die Franziskaner 
ſchnell die Gunft der jegt proteftantifch gewordenen Bürgerſchaft. Die Al- 
mojen wie die Seelenmejlen und Bermädtnijfe hörten auf; die jüngeren 
Mönde verließen zumeift ihre Klöfter; die zurücgebliebenen alten aber ſahen 
fich gezwungen, mit dem Rathe ihrer Stadt ein Abkommen zu treffen, wonach 
[egerer ihnen Unterhalt auf Lebenszeit zufagte und dafür die jämmtlichen 
Kloftergebäude abgetreten erhielt. Letztere pflegten alsbald zu ftäbtifchen 
Echulen eingerichtet zu werben. 

Wir haben abfichtlih den hiſtoriſchen Verlauf, welden alle ober- 
lauſitziſchen Franzisfanerkflöfter in faft ganz gleihmäßiger Weife genommen 
haben, in fnapper Zufammenfaflung vorausgeſchickt, um bei der Einzel» 
behandlung uns um jo Fürzer fallen zu können. Den Belig eigentlicher 
Zandgüter haben wir freilich bei diefen Franzistanerklöftern nirgend zu ver- 
zeichnen gehabt; allein auch fie jelbjt waren „geiftlihes Gut“. 

1. Das ältefte derjelben war das zu Görlig.!) Der Kloftertradition 
zufolge joll es im Jahre 1234 und zwar „durch den Markgrafen von 
Brandenburg und [Nieder-] Laufig“ gegründet worden fein.) Wenn auch 
legteres unbedingt falſch ift, da die Oberlaufig erft 1254 an die Branden- 
burger gelangte, jo fann doc das Gründungsjahr richtig fein. „Die Edlen 
von Wirfing gaben den Brüdern ihr Gut [allodium] zum Bauplatz.“ In 
der That war diefe Familie damals in der Görliter Gegend anfäflig;?) fie 
fönnen alſo leicht ein Vorwerk „vor der Stadt“ den Mönchen überlaffen 
haben. Erſt 1255 famen die Kloftergebäude infolge einer Erweiterung der 
Stadt innerhalb derjelben zu liegen. In demjelben Jahre ward auch die 





1) ®gl. N. script. rer. Lus. I. 265 ffg.: Kalendarium necrologium fratram mi 
norum conventus in Görlitz, — Neumann, Geld. v. Görlig, 1850. S. 677. 

2) N. script. rer. Lus. I. 274. 311. 

3) Adelsgeſch., 539. 
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Klofterfiche durch den Landesbifhof Konrad von Meißen „in der Ehre der 
heiligen Jungfrau Maria und des heiligen Franziskus“ eingeweiht. Ueber 
die Gejchichte grade diejes Klofters, feine einzelnen Guardiane, Brüder, feine 
Erwerbungen und Erweiterungen befigen wir jehr ausführliche Nachrichten 
in dem Nefrologium derjelben. Darin werden auch die Todestage all der 
„großen Wohlthäter” verzeichnet, welche dem Klofter Kelche, ſammtene Ge- 
wänder, Bücher, Baarfummen gejchenft oder teftamentarifch vermacht hatten. 
1433 teftirte ihm ein Hans Porſche auch feinen „Wald?) bei Lichtenberg“ 
(D. v. Görlik). Bald nah Mitte des 14. Jahrhunderts beftand der Gonvent 
„aus 40 und mehr Mönchen”, jo daß fich eine Erweiterung des hohen Chors 
in der Klofterfirhe nöthig machte. Ausnahmsweiſe bejchäftigten ſich die 
Görlitzer Franzisfaner auh mit gelehrten Studien und bejaßen eine 
Bibliothek, die nah und nad) bis auf 300 Bücher anwuchs. 1458 gründete 
der Provinzial des Drdens ſogar „eine Mönchsſchule“ darin und jchicte 
„acht oder zehn Brüder und zwei verftändige und mohltüchtige Leſemeiſter, 
die den genannten Brüdern und Studenten, nach guter Zucht, Ehre und Red— 
lichkeit des Ordens, follen und werden vorftehen“. 

Solche Blüthe fteigerte num freilich auch die Anmaßungen der Mönche 
gegenüber der Pfarrgeiftlichkeit. Seit 1386 entipann fih daraus ein Foft- 
jpieliger, zu Nom bei der Curie geführter Prozeß, der 1391 mit dem Bann 
gegen das Klofter endete. Da ſich aber weder die Mönche noch die Bürger: 
ſchaft an den Bannſpruch kehrten, jo ſprach der Stadtpfarrer den Bann über 
die ganze Stadt aus, jo daß fich endlich der Rath genöthigt jah, die ſämmt— 
lihen Mönche auf Wagen fortzufchaffen. Erft 1393 wurden fie auf päpft- 
lichen Befehl vom Banne losgeſprochen und kehrten nun in ihr Klofter zurüd. 

Als die Reformation auch in Görlig Eingang gefunden hatte, ging es 
gar knapp ber im Klofter. 1543 übergaben die noch übrigen Mönche die 
Kirchenkleinodien, joviel deren no) vorhanden, dem Rathe, der ihnen dafür 
wöchentlich 24 Groſchen zu ihrem Unterhalte beifteuerte. 1563 lebte nur 
noch ein einziger Mönd zu Görlig, der mit Genehmigung des Dekans zu 
Bauten, als der oberften Kirchenbehörde im Lande, die Gebäude jammt der 
Kirhe dem Nathe übergab. Das eigentliche Klofter wurde 1565 zu einem 
ſtädtiſchen Gymnafium eingerichtet, die Klofterbibliothef jpäter der Stabt- 
bibliothef („Milich'ſchen Bibliothek”) einverleibt. 

2. In weldem Jahre das Franzisfanerklofter zu Baugen?) gegründet 
worden it, fteht urkundlich auch nicht fe. Die erfte Erwähnung deſſelben 
findet ji in einer Urkunde vom 6. Mai 1248, durch welche Papft Inno— 
cenz IV. berichtet, „der [PBrovinzials] Meifter und die Brüder Minoriten zu 
Baugen hätten, wie er vernommen, eine Kirche nebſt anderen Gebäuden für 
ihre Zwede zu bauen begonnen“ (coeperunt); da fie aber „zur Vollendung 
diefer Gebäude — der Unterftügung der Gläubigen bedürften“, jo fichere er 
allen denen, welche dabei „hülfreihe Hand“ leiſten würden, einen vierzig: 


I) Vol. Adelögeih., 274. 
2) Edelmann, Das Franzisfaner-Nlofter zu Bautzen. Lauf. Mag. 1872. 1 ffg. 
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tägigen Ablaß zu.) Sehr möglich ift es daher, daß die Trabition,?) wonach 
die Gründung in das Jahr 1240 fällt, richtig ift. Fäljhlih dagegen wird 
in dem üblichen Streben, der Stiftung einen erlaudten Stifter anzudichten, 
auch bier als ſolcher „der Markgraf von Brandenburg und der Lauſitz“ ge- 
nannt. Vielmehr hatte der Adel der Umgegend, der befanntlid den ganzen 
Raum zwiſchen dem Schloß und der eigentlichen Stadt, das fogenannte „Burg: 
lehn“, inne hatte, das Areal zum Klofterbau geſchenkt; die v. Pannewig (nicht 
Bennewig) hatten „ven Platz ihres Gartens“ dafelbft, aber „mit Vorbehalt 
ihres Eigenthumsrechtes”, zur Anlegung einer Ziegelei für den Bau hergegeben. 
Der Betheiligung der Bürgerſchaft wird, als jelbftverftändlich, nicht erſt ge- 
dacht. Die Summe von 24 Schod Groſchen, welche fpäter der Rath dem 
Klofter jährlich auszahlte, datirte gewiß ſchon aus frühefter Zeit. 

Es war eine Menge von Baulichkeiten, welche im Laufe der Zeit auf 
jenem Areal entftanden. Außer dem eigentlihen Kloftergebäude mit den 
Zellen der Mönche und den beiden Refektorien, in deren größerem fich fpäter 
bei Landtagen jowohl die Ritterfchaft als die Vertreter der Sechsftädte zu 
verjammeln pflegten, und außer der jpäter noch weſentlich erweiterten 
Klofterfiche mit ihren zahlreihen Altären werben gelegentlih erwähnt das 
Chlafhaus, das Siehenhaus, das Brauhaus, ein Haus mit Baftei an der 
Jüdengaſſe (der jegigen Häringsftraße), der Garten, die Wirthihaftsräume, 
ein Negelhaus (wohl für die dem Orden affiliirten Clarifferinnen). Der 
von denen v. Pannewig überlaflene Garten hieß jpäter „die Scäferei“, 
indem die Brüder „Schweine, Schafe und anderes Vieh darauf hielten“. 

Diejer Befig erweiterte ſich noch durch manderlei Schenkungen. So 
überließen 1324 die v. Metzradt dem Klofter „ihren freien Pla (aream) 
bei dem Haufe der Profuratrir der Minnerbrüber zu Bauten” zu Eigen; 
1334 vermadte ihm Adele, Wittwe Günthers v. NRechenberg, einen von ihr 
erfauften Hof in der Stadt (curiam) für den Fall ihres Todes. 1440°) 
erhielten die Mönde von dem Bürger Yoahim „und anderen frommen 
Leuten“ einen Wald „am böhmischen Stege" (D. von Großpoftwi). 
Andere Schenkungen an Renten in Naturalien und Geld, an Kirchengeräth— 
haften und Kleinodien dürfen wir übergehen. 

Wohl aber haben wir auch bier die üblihen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Klofter und der Pfarrgeiftlichkeit des Domftiftes zu erwähnen. Die 





1) Als 1248 die Herren v. Kamenz gelobten, ein Cifterzienferflofter, das jeßige 
Rarienftern, ftiften zu wollen, werden unter den zahlreichen Zeugen an erjter Stelle genannt: 
frater Stephanus de ordine beati Francisci, frater Gunterus de eodem ordine. (Lauf. 
Mag. 1866. 335.) Nach unferer Anficht können hiermit nur Franzisfaner aus dem benad)- 
barten Bauten gemeint fein. 

) N. seript. rer. Lus. I. 274 Anm.: Conventus Budissinensis fundatus est 
per marchionem Brandenburgensem et Lusaciensem ante castrum ibidem, et nobiles 
terre fratribus aream de dominiis [nicht dominibus] suis in suburbio dederunt, et nobiles 
de Bennewitz dederunt aream orti sui propter terram fratrum ad laterinam faciendam. 
Anno domini 1240. In honore S. Marie. Jener „Inichrift”, wonach das Kloſter fchon 
1218 begonnen und 1225 die Kirche eingeweiht worden fei (Hoffmann, Script. rer. Lus, 
T. 290), ift keinerlei Bedeutung beizumeflen. 

* 3) Berreihung durch den Landvogt 1449. Urk.Verz. II. 65. — Bol. Lauf, Mag. 
. 100. 
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Mönde hatten bei ihrer Wirkfamkeit im Beihtftuhl und an Kranfenbetten 
viele Leute dazu beftimmt, fich dereinft im Kloſter begraben zu laſſen. 
Biihof Bernhard von Meißen erließ (den 31. März 1295), ohne die 
Baußner Franziskaner zu nennen, ein allgemeines Verbot, daß fi „niemand“ 
unterftehen folle, „die Pfarrkirche zu Bauten“ in ihren Rechten zu Ichädigen 
und Gejunde oder Kranke zu „verloden“, fih ein andres Begräbniß zu 
wählen „gegen die canonifchen Beftimmungen“.!) Bei einer bald darauf 
zu Bauten abgehaltenen Synode hatte der Propft und der Pfarrer zu 
Bauten offen gegen die dafigen Franziskaner geeifert. Daraufhin jprach der 
Baugner Guardian nebft Vertretern benachbarter Franzisfanerflöfter den 
Bann gegen Propft und Pfarrer aus, da diejelben den geſammten Orden 
gefhmäht hätten. Der Propft antwortete mit dem Bann gegen den 
Guardian und deffen Genoffen. Damals vermittelte noch der Biſchof die 
Berufung eines Schiedsgerichts, welches (25. Dftober 1295) feinen Sprud 
dahin fällte, daß die Franziskaner zum Predigen, Beichtehören, Abendmahl: 
fpenden, fowie zur Annahme von Vermäctnilfen und zur Beltattung von 
Laien in ihrer Kirche unzweifelhaft berechtigt jeien, daß aber jedermann 
mindeftens einmal im Jahre auch bei feinem Pfarrer zur Beichte zu gehen 
habe. Diefem Spruche fügten fi beide Parteien und hoben daher ihre 
Bannfentenzen wieder auf.?) — Nah altem Net jollte die Kloftergeiftlichkeit 
von deraleihen Beitattungen jedesmal den vierten Theil der Erträgnifle, als 
portio canonica, dem betreffenden Pfarrer abentrichten. Deſſen hatte ji 
aber der Convent zu Bauten gemweigert. Da verflagte ihn 1344 das Doms 
fapitel und verlangte die Erftattung von 50 Mark an ſolchen vorenthaltenen 
Einnahmen. Ein Breslauer Propft, dem die Entſcheidung darüber übertragen 
worden war, verurtheilte nach ausführlihem NRechtsverfahren endlih (1. März 
1345) das Klofter zu Zahlung diefer Summe an das Kapitel, fowie zur 
Tragung fämmtliher Prozeßkoſten.“) Aus dem betreffenden, jehr umfänglichen 
Aktenſtücke erfahren wir zugleich die Namen einer großen Menge von Bautzner 
Bürgern und ummohnender Adlicher, welche, zum Theil mit ihren gefammten 
Familien, im Laufe der Zeit bei den Franzisfanern begraben worden waren. 
— Spätere Streitigkeiten betrafen die Empfangnahme von Dpfern in der 
Klofterfiche, die Anschaffung einer zweiten Glocke, die Einrihtung einer 
bejonderen Marienmeſſe ıc. 

Das Klofter war fittlich bereits ziemlich verfallen, als in den zwanziger 
Sahren des 16. Jahrhunderts die Bürgerfchaft von Baugen fich faſt ſämmt— 
lih der evangeliichen Lehre zumendete. Auch bei dem niederen Volke ver: 
loren die Mönche mehr und mehr alle Achtung. Viele verließen das Klofter 
und traten in den Laienftand, eigneten fich zum Theil auch noch kirchliche 
Geräthſchaften an. Daher ließ 1524 der Rath die jämmtlichen noch vor- 
bandenen Kleinodien verzeihnen und auf das Rathhaus bringen, mußte fie 
aber 1539 auf föniglihen Befehl wieder abliefern. So viel auch früher 
zwifchen dem Klofter und dem Domkapitel Streit geherrſcht hatte, jegt nahm 
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1) Cod. Lus. 130. Die Urf. gehört nit in das Jahr 1290, fondern 1295. 
2) Ebendaf. 150. 
3) Cod. Lus. 347. 
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fih legtres des erfteren gegen den proteftantifchen Nath treulih an. Das 
Haus mit Baftei an der Jüdengaſſe hatte der Nath für die Stadt eingezogen; 
die v. Pannewig auf Culm reflamirten 1540 den von ihren Borfahren 
eintt dem Kloſter nur „überlaffenen“ Garten, die nachmalige Schäferei. Als 
ih 1558 nur noch zwei Mönche im Klofter befanden, wurde der Wald am 
böhmifhen Stege durch den Biſchof von Meißen förmlih dem Domkapitel 
überwiefen; 1562 übergab demjelben der lebte Mönch auch die geſammten 
Baulichkeiten des Kloſters. In jenem Walde legte das Kapitel ein 
Vorwerk nebit einigen Häufern an, woraus nad und nad das Dorf 
Mönchswalde entftand, das noch heut dem Kapitel gehört. In dem nun: 
mehr leerftehenden Klofter fanden auf Anoronung des Bautzner Dekan 
Leifentritt flüchtige Nonnen aus dem Klofter zum heiligen Kreuz bei Meißen 
längere Zeit hindurch eine Zufluchtsſtätte. 1598 vernichtete eine Feuersbrunft 
das Klofter und feine Kirche. In den Ruinen quartirten ſich zumal während 
des dreißigjährigen Krieges, wo Baugen zweimal gänzlich eingeäfchert wurde, 
arme Leute ein, indem fie fih dajelbft Häuslein und Hütten in bunter 
Unordnung erbauten. Noch heut führt diefe wunderliche Kolonie den Namen 
der „Mönchskirche“. 

3. Der Tradition der oberlaufigifchen Franzisfaner zufolge ftifteten 
das Klofter zu Zittau!) „Zdislam von Leipa, geſeſſen auf der Burg Rohnau, 
und jeine Gemahlin Agnes von Zoyna“ und zwar entweder im Jahre 1260 
oder 1268.) In der That lebte zu jener Zeit ein Gzaslaus (Gaftolaus, 
Gzenko) aus der Familie der Herren v. Zittau,?) die fich bald darauf auch 
„dv. Leipa“ nannten, und denen auch die Herrichaft Nohnau (ND. von 
Zittau) gehörte. Bald nachdem das bisherige Dorf Zittau (furz vor 1255) 
zur Stadt erhoben und mit Mauern umgeben worden war, verließen, wie 
man mit Necht allgemein annimmt, die Herren v. Zittau ihren nördlich 
bei der Stadt gelegenen berrjchaftlihen „Hof“, an welchen noch heut die 
jogenannte „Hofltatt” erinnert, und verlegten ihren Wohnfig nach der feiten 
Burg Rohnau. Jenen Hof aber fanımt den zugehörigen Wirtbihaftsräumen, 
dem Garten und der dicht dabei befindlichen alten Nicolaitapelle überliegen 
fie den Franzisfanern, die fih nun auf diefem Terrain jedenfalls mit Unter: 
ftügung der Bürgerfchaft ein Klofter erbauten und die Kapelle zu ihrer 
Kloſterkirche umgeftalteten. 1293 weihten fie den Hauptaltar darin den 
Apofteln Petrus und Paulus. Bis ins 16. Jahrhundert erhielt fich neben 


N) Carpzov, Analecta I. 129. Peſcheck, Zittau I. 370. Moramwel, Die 
Kirche au St. Petri und Pauli in Zittau. 1882. 

) N. seript. rer. Lus. I. 275 Unmerf.: Conventas Sittaviensis fundatus est 
per dominos de Lippa, qui residebant in castro Rayn [nicht: Kayn] dieto; nomen 
senioris Zdislaw von Zoyna. Anno domini 1260. — Urk.-Verz. I. IHe: Zdislav 
dominus de Lipa, residens in castro Ronaw, et Agnes de Zoyna, ejus uxor, fundant 
conventam fratrum minorum in Sittaw. 1268. — Carpzov und Beiched verlegen, Zittauer 
Chronifen folgend, die Gründung bereit3 in das Jahr 1244. Allein da Zittau damals 
nur noch ein bloßes Dorf war, würden die Bettelmönde darin nicht ihre Nechnung ge: 
funden haben, und hätte das Klofter bereits beftanden, fo würde es bei dem DVericht über 
den Umfang der nenangelegten Stadt v. 3. 1255 (N. script. rer. Lus. 1. 3) gewiß erwähnt 
worben fein, wie der ganz nah gelegene „Rreuziger Hof“. 

9) Anothe, Adelsgeich., 331. 
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der volksthümlichen Benennung „Mönchskirche“ auch noch der alte Name 
„Nicolaikirche“, und erft jeit einem Neubau im 17. Jahrhundert heißt fie 
„Petri⸗Pauli⸗-Kirche“. 

Auch in Zittau lag alſo das Franziskanerkloſter nicht eigentlich in der 
inneren Stadt, ſondern zwiſchen der urſprünglichen und der ſpäteren Um— 
grenzung deſſelben. Der Rath hatte ſich auf der den Kloſtergarten um— 
ſchließenden Stadtmauer einen (Wacht-) Thurm, ſowie einen Weg zu dem— 
ſelben durch den Garten vorbehalten. Das eigentliche Kloſtergebäude mit 
den Zellen der Mönche und ſeinem Kreuzgange ſtieß dicht an die Kirche; 
weſtlich davon befand ſich das Refektorium; auch Ställe und Scheunen 
werden gelegentlich erwähnt, da der Convent, ausnahmsweiſe, auch ein Stück 
Acker vor dem böhmiſchen Thore beſaß. Jenen Thurm auf der Mauer 
hatten ſich ſpäter die Mönche zur Bibliothek eingerichtet und vom Kloſter 
aus einen bedeckten Gang dahin angelegt. Obgleich die Kirche im Laufe der 
Zeit eine Menge von Kapellen und Altären erhielt, auch vielfach vom Adel 
der Umgegend, zumal von den Burggrafen v. Dohna auf Grafenſtein, zur 
Begräbnißſtätte gewählt wurde, erfahren wir doch nur wenig von anderen 
Vermächtniſſen, als von Schenkungen an Inſelt, Häringen, Getreide. Auch 
von Streitigkeiten mit der Stadtgeiſtlichkeit (Pfarrer war der jedesmalige 
Comthur der Johannitercommende) hören wir nichts. Wohl aber verwickelte 
der Anſpruch auf Aſylrecht einſt (1870) das Kloſter in einen ſchlimmen 
Handel mit dem Rathe. Ein Mörder hatte ſich in daſſelbe geflüchtet. Als 
nun Nichter und Schöppen der Stadt die Auslieferung des Verbrechers 
begehrten, wehrten ihnen die Mönche den Einlaß. Da bot der Nath die 
geſammte Bürgerihaft auf und ließ das Klofter von allen Seiten mit 
Bretern umplanfen und dieje Planfen von den Bürgern bewachen, jo daß 
mehrere Tage lang „niemand aus- und einkonnte“. Da vermittelten Ver— 
treter der benadhbarten Franzisfanerflöfter endlich einen Vergleich, demzufolge 
die Zittauer Mönde erklären mußten, daß fie „den Thurm, den fie nügen, 
von des Nathes Gnade halten follten nach deſſen Willen”, daß der Rath 
jogar einen Wächter darauf fegen dürfe ꝛc. — Während der Huffitenkriege 
diente übrigens das Klojter dem Fatholifhen, aus Prag geflüchteten Metro- 
politanfapitel Jahre lang (1422—1437) als Zufluchtsort. 

Auh in Zittau führte die Neformation die Auflöfung des Barfüher- 
Flofters herbei. Wie jpäter der legte Mönch gerichtlich befannte, waren bei 
dem Auffommen „der neuen Sekte, die ſich Evangelifche nennen“, alsbald 
„Convent und Sammnung in Verachtung“ gerathen, unter den Brüdern jelbft 
aber „große Uneinigfeit erwachſen“. Viele Mönche waren aus dem Klofter 
gegangen und hatten Kirchenkleinodien mit fich genommen. Um dem nad) 
und nach eingetretenen wirklichen Nothitande abzuhelfen, hatten Guardian 
und Convent mit Genehmigung ihres Ordensminiſters zu Lömenberg in 
Shlejien andere Kleinodien, ja jogar das zinnerne Küchengeräth und das 
„Bettgewand“ verkauft, endlich aber den Rath der Stadt „ganz demüthig 
um Gottes willen“ gebeten, gegen Ueberlaffung der etwa noch übrigen 
Kirchengeräthſchaften den Unterhalt der Mönche und die Eoftfpielige Inſtand— 
haltung der Gebäude zu übernehmen. Der Rath war hierauf eingegangen. 
Im Jahre 1543 ließ derſelbe vorfichtiger Weife den legten Mönch, der 
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bereits 60 Jahre im Klofter lebte, vor Notar und Zeugen ausführlichen 
Beriht über all diefe Vorkommniſſe abftatten. Als nun Bruder Michael 
Reinſtein 1554 endlich ftarb, gingen auch die ſämmtlichen Kloftergebäude in 
den rechtlichen Belig des Raths über. 

Derjelbe ließ die ehemaligen Klofterzellen zur Aufnahme von 16 armen 
Frauen berrichten und übermwies den Kloftergarten den nahe dabei wohnenden 
Stadtgeiftlihen. Die übrigen Gebäude geriethen theils durch Feuersbrunft, 
theils durch Einfturz nah und nah in traurigen Verfall. Erft von 1658 
an wurde die Klofterfirche, als Petri-Pauli-Kirche, zur zweiten Stadtkirche 
umgebaut. In dem ehemaligen Kreuzgange errichteten fich nun einzelne 
Patrizierfamilien ihre Erbbegräbniffe, und ein neuer nördlicher Anbau nahm 
1709 die Stadtbibliothek auf. 

4. Das Barfüßerflofter zu Löbau!) wurde keineswegs erft 1336 
gegründet ?); vielmehr ſchenkte in diefem Jahre ein Bürger der Stadt Namens 
Walther „den Minoriten zu Löbau“ einen Wald bei Kunemwalde (MW. von 
Löbau) und übergab denfelben vor dem Richter und dem Gericht der Stadt 
dein Klofter. Letztres alfo beftand bereits vorher; jene Urkunde erhält nur 
feine erfte Erwähnung. 

Dieſer Wald war und blieb übrigens der werthoollfte Beſitz der 
Brüder. Da er königliches Lehn war, bedurfte man für denfelben eines 
ritterlihen Lehnsträgers. Der Inhaber eines der vielen Antheile von Kune— 
walde übernahm dieſe Pflicht und zugleih den Schuß des Klofterwaldes. 
1382 wurde mit dem damaligen Schutzherrn, Heinrih v. Radeberg, ein 
Vergleich vereinbart, wonach ihm die Mönche jährlih „eine halbe Zube Salz“, 
md wenn er ins Klofter fäme, Heu für fein Pferd und Getränf, wie jie 
jelbft es führten, geben follten. Dieje Verbindlichkeit löfte 1513 das Stlofter 
durh einmalige Zahlung von 5 Mark Grofhen an den damaligen Beſitzer 
jenes Antheils von Kunemwalde, Heinrich v. Schley, ab. — Sonft erfahren 
wir nur von der Schenkung eines Gartens vor dem Zittauer Thore mit 
zugehöriger Scheune (1482) und von grobem Tuche zu Kutten, fowie von 
Schuhen, welche der Rath, wohl regelmäßig, den Brüdern verehrte. Der 
gefammte Eonvent joll nie aus mehr als 18 Perſonen beftanden haben. 

Anfang des 16. Jahrhunderts war derjelbe ſchlimm verweltlicht. „Une 
göttlihes Weſen, mancherlei Ungeiftlichfeit und böſe Bildegebung“ hatte 
überhand-, „geiftlihe Zucht und der Dienft Gottes“ dagegen abgenommen. 
Da war eine „Reformation“ des Kiofters erfolgt (1504). Auch an den 
üblihen Streitigkeiten mit dem Stadtpfarrer fehlte es nicht. Die Mönche 
hatten „die Schuhfnechte* beftimmt,; die von ihrer Brüderſchaft veranftalteten 
firhlichen Feftlichfeiten in der Mönchskirche abzuhalten. Auf Bitten des 
Raths vermittelte 1513 der Landvogt einen PVergleih, daß „die Väter“ 
jelbft die Schuhfnechte ermahnen folten, ihre Meſſen ıc., wie vor Alters, 


I) Beiträge zur ſächſ. Kirchengeſch. v. Dibelius und L2echler I. 99: „Die Franzis: 
fanerflöfter in Löbau und Kamenz.” Knothe, „Urkundenbuch der Stadt Löbau” im Cod. 
dipl. Sax. reg. II. Band 7. 

2) N. script. rer. Lus. I. 275 Anmerk.: Conventus Lubaviensis fundatus est 
per cives ibidem. Judex dedit partem aree, alii aliam partem. Anno dom. 1336. 
In honore sg. crucis. 

12* 
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wieder in der Pfarrkirche zu beftellen; wenn fie aber außerdem auch dem 
Klofter wollten etwas zu Gute kommen laſſen, jo folle ihnen dies unver: 
- wehrt jein. 

Da brannten 1519 die Kloftergebäude „in den Grund“ ab. Nur jehr 
almählih erfolgte ein nothdürftiger Wiederaufbau. Bald darauf wendete 
fi die Bürgerihaft der Lutheriihen Lehre zu. Das Kloſter felbft galt 
(1528) als „verwidelt mit der Lutherifchen Unart”. Da mußten denn die 
noch übrigen Mönche, um ihr Leben zu friften, einen Theil ihrer Kirchen- 
Eleinodien verfaufen. Was davon noch vorhanden war, inventarifirte 1544 
eine föniglihe Commiſſion und übermwies es, wohl verfiegelt, dem Nathe zur 
Aufbewahrung Vom Jahre 1558 eriflirt noch eine Quittung des Teßten 
Guardians über den vom Rath gelieferten Wein» und Häringszins. Wenige 
Jahre darauf war das Klofter völlig „wüfte und öde“. Da die legten 
Mönche daſſelbe nicht, wie anderswo gejchah, dem Nathe gegen die Ver— 
pflichtung, ihnen den nöthigen Unterhalt zu gewähren, rechtskräftig übergeben 
hatten, jo fiel es an den Landesherrn. Auf Bitten des Rathes ließ nun 
1565 der neue Kaifer Marimilian II. daſſelbe nebft feinem Zubehör, nämlich 
„dem Wäldlein bei Kunemwalde und dem Scheunlein vor dem Zittauer Thor“, 
dem Nathe zu einer „Partikularfchule” einräumen. Die Kloſterkirche aber 
wurde, als „Kreuzkirche“, zu Abhaltung des wendiſchen Gottesdienftes beftimmt. 

5. Das Franzisfanerklofter zu Lauban wurde feineswegs ſchon 1273, 
wie die Görliger Kloftertradition angiebt,) fondern erft unter Herzog 
Heinrich von Jauer, der 1319 in den Beſitz der öſtlichen Oberlaufig gelangt 
war, gegründet. Dies ergiebt fih aus einer Bulle Papft Johanns XXL. 
v. %. 1332,°) durch welche er den General des Minoritenordens geftattet, 
„einen Pla [locum] in der Stadt Lauban anzunehmen, zu bebauen und 
eine Kirche zum Gebrauch der Brüder neu zu errichten, zumal da die 
Confuln und die Gemeinde der Stadt dies dringend wünſchen“. Hiermit 
ftimmt auch die alte, auf Lofaltradition beruhende Laubaner Reimchronik 
überein, welche den Klofterbau mit naiver Anschaulichkeit erzählt.) Das 
Klofter mit feinen Zugehörungen reichte bis dicht an die Stadtmauer, ba 
wo der „Brübderthurm“, ein alter Wacht und Thorthurm, noch bis in neufte 
Zeit an die Brüder Franziskaner erinnerte. 

Nur wenig zuverläfiige Nahrichten haben ſich über ihr Walten erhalten. 
Eine erft fürzlich aufgefundene Urkunde von 1345?) beweit, wie das Pfarr- 
amt der Stabt, welches dem dafigen Frauenklofter Mariä: Magdalenä von 
der Buße zuftand, ebenfalls über die Erbfchleicherei der Brüder fich zu 
bejhweren hatte. — Obgleich fi während der Huflitenfriege die „Ketzer“ 





1) N. seript. rer. Lus. I. 275 Anmertung: Conventus Lubanensis fundatus est 
per cives ibidem de consensu marchionis et marchionisse Brandenburgensis et Lusacie 
anno domini 1273 in honore s. crucis et beate Marie virginis. 

2) Wadding, Annales ordinis minorum. VII. 415. Cod. Lus. 296. 

9) Singul. Lus. XIX. 488: Ein Clofter er [Heinrich von Jauer] fing zu bauen an, 
Welchs domahls ſchön zu jehen an. Dazu gab jedermann mit Freudn. Gar viel Gelds 
ward dazu befcheiden; Der aber gar nichts geben kunt, Dran ward zu arbeiten vergunt. Zum 
Heilgen Ereuß ward es genannt. Darnach zum Kanfer ward gefandt, Der denn bi Glofter 
bat privlegirt, Welchs er gar ſchön hat obfervirt ıc. 

9) Laufig. Mag. 1888. 310 fig. 
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zweimal (1427 und 1431) wie der Stadt Lauban, jo auch des Minoriten- 
kloſters bemächtigten, die Brüder ermordeten, das zweite Mal fogar die 
Gebäude in Brand ftedten,!) und obgleich 1487 ein großes Feuer daffelbe 
abermals in Aſche legte, jo wurde es mit Hülfe der Bürgerfchaft doch 
jedesmal wieder aufgebaut und neu mit Brüdern bejegt. Als es aber 
1554 ein drittes Mal abbrannte und bei der inzwiſchen proteftantifch 
gewordenen Bürgerjchaft Feine Ausfiht auf Unterftüßung vorhanden war, 
übernahm das katholiſch gebliebene Yungfrauenklofter die etwa noch übrigen 
Werthjahen; der Minoritenguardian aber, der nah einem allgemeinen 
„großen Sterben“ in der Stadt endlih von den Mönchen allein noch übrig 
geblieben war, übergab 1556 das ganze Klofter ſammt der „Mönchskirche“ 
dein Rathe zum Nugen des Firhlichen Weſens und zu Unterhaltung eines 
Schulweſens, was auch der Dekan Leifentritt zu Baugen 1561 beftätigte.”) 
Die Kirche, nun „Kreuzkirche“ genannt, wurbe für den proteftantifchen Gottes- 
a — und der bisherige Kloſtergarten nun als ſtädtiſcher Kirchhof 
enutzt.“) 

6. Unter allen oberlauſitziſchen Sechsſtädten war bis Ende des 15. Jahr— 
hunderts nur Kamenz*) ohne Barfüßerkloſter geblieben. Vielleicht hatte das 
Klofter Marienitern, welchem das Pfarramt zu Kamenz einverleibt war, die 
Gründung eines ſolchen durd) die Bürgerſchaft nicht eben begünftigt. Dennoch 
befaß unter legterer der Franzisfanerorden entjchieden Freunde. 1453 hatte 
Capiftrano auch in Kamenz gepredigt, und eine dafelbft beftehende „Marien: 
brüderſchaft“ wurde 1469 unter „die geiftlihen Freunde des Ordens“ aufs 
genommen. Da beſchloß König Wladislaus von Böhmen, ein eifriger Gönner 
der Franziskaner von der firengeren Richtung, die fih „Obfervanten“ nannten 
im Gegenjaß zu den minder ftrengen „Gonventualen“, in Kamenz ein ſolches 
Klofter „von der Dbjervanz” zu ftiften. Im Sabre 1493 legte der Land» 
vogt Siegmund v. Wartenberg, jelbft ein Freund des Ordens, im Auftrage 
bes Königs feierlih den Grundftein zu dem der heiligen Anna gemweihten 
Klofter. Die erften Mönche deſſelben kamen aus Bechin bei Tabor in Böhmen. . 

Das Areal, vor der Stadt gelegen, hatte der König gefchenft; auch das 
Geld zum Bau gab er jelbft. Bis zum Jahre 1511 hatte er bereits 600 Schod 
Grojhen daran gewendet. Der Rath und der größte Theil der Bürgerihaft 
verhielt fich fühl, faft abwehrend Die Mönche verlangten nämlich, daß die 
Stadtmauern um foviel binausgerüdt werden ſollten, daß fi das Kloſter 
mit al feinem Zubehör innerhalb und im Schuße derfelben befinde. Dellen - 
aber weigerte fih der Nath, weil hierdurch der Stadt nicht nur bedeutende 
Roften, jondern auch die Verpflichtung erwuchs, im Kriegsfalle die um joviel 
erweiterten Stabtmauern mit der ohnehin geringen Menge waffenfähiger Bürger 
gehörig zu befegen und zu vertheidigen. 1507 mußte der Rath endlich doc) 
in diefen Einbau des Stlofters in die Stadt willigen, und 1512 jegte ein 
Nezeb die dabei innezuhaltenden Beltimmungen felt. 


1) 8. Sich. Müller, Kirhengefchichte der Stadt Lauban. 1818. S. 37. 41. 
2) Urk.Verz. III. 194a. 
3) Arbeiten einer vereinigten Geſellſchaft in der Oberlaufig ıc. Lauban. 1750. II. 49 ffg. 
4) Beiträge zur ſächſ. Kirchengefh. v. Dibelius u. Lechler, I. 109 u. IV. 21. — 
Knothe, Urkundenduh der Stadt Kamenz, Cod. dipl. Sax. reg. II. Bd. 7. 
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So gab es denn von Anfang an Streitigkeiten zwiſchen den Franzis- 
fanern und dem Rathe. Diejelben mehrten fi, als jene das Klofter zum 
Sammelpunfte aller unzufriedenen Elemente nicht nur unter der Bürgerfchaft, 
jondern auch unter dem ummohnenden Adel machten und jogar für die offenen 
Feinde der Stadt das Aſylrecht beanſpruchten. Ebenſo klagte der Stadt- 
pfarrer über die Erbjchleiherei der Mönche, die allerdings von dem könig— 
lihen Stifter ihres Klofters mit weitgehenden Privilegien waren ausgeftattet 
worden. König Ludwig IL. (1516—26), der Sohn von Wladislaus, erweiterte 
noch die Nechte des Klofters, beſchränkte die des Nathes und jegte zu ftändigen 
Beſchützern und Vertretern des Klofters den Landvogt und mehrere Aoliche 
der Umgegend ein. 

Allein es gelang den Brüdern doch nicht, feſte Wurzeln in der Bürger- 
ſchaft jelbft zu ſchlagen. Zeitig (1524) begann diefelbe, ſich der Reformation 
zuzuneigen. 1564 gab es nur noch vier, 1565 nur noch einen Mönd im 
Klofter. Der Rath wünſchte, die Kloftergebäude, wie dies auch anderswo 
geſchehen war, an fich zu bringen, um fie zu einer Stadtſchule einzurichten. 
Sowohl das Mutterklofter zu Behin als der Dekan des Baußner Dom- 
fapitel3 willigten unter gewillen Bedingungen in dieſe Abtretung, und fo 
übergab 1570 der legte Mönch Klofter und Kirche an den Rath, der dafür 
die Verpflichtung übernahm, demjelben bis an fein Lebensende den nöthigen 
Unterhalt zu gewähren. 


Während die bisher von uns behandelten geiftlihen Stifter längſt als 
folche, wenigitens in der Oberlaufigß, zu beftehen aufgehört haben und ihre 
Güter in weltlide Hände übergegangen find, beftehen die vier nachftehenden, 
die Klöfter Marienthal, Marienftern und Lauban, ſowie das Domftift Baugen, 
Dank der Gewillenhaftigkeit, mit welcher die königlich ſächſiſche Regierung die 
Beſtimmungen des Prager Friedens von 1635 innegehalten hat, bis zur 
Stunde in alter Weife fort und erfreuen fi des Befites ihrer wohl: 
erworbenen Güter. 


VL Das Eifterzienferinnen:$tlofter Marientbal.') 


Zu der Zeit, wo Kunigunde, die Gemahlin König Wenzels von Böhmen 
und Tochter Kaifer Philipps von Schwaben, fur; vor 1234 bei Oftrik an ber 
Neiße ein Nonnenklofter zu gründen bejchloß, befand fich die zum (nachmaligen) 
Weichbild Zittau gehörige Herrihaft Oftrik im Befige des Burggrafen Otto 
v. Dohna auf Grafenftein. Diejelbe beftand nur aus dem Städtchen (Neu=) 
Oſtritz, dem Dorfe Altftadt oder Altoftrig, welches früher die Stadtgerechtigfeit 
bejejien hatte, ferner aus den Dörfern Seifersdorf, gelegen bei der jegigen 

„Bergſchenke“, im Huflitenfriege völlig zerftört und nicht wieder aufgebaut, 
— Königshain und wahrſcheinlich auch Blumberg, Grunau und (halb) 


1) ) [Ehrift. Knauthe,] Ehren: Tempel derer gr des Kgl. Jungfräulicen 
Sefliftes St. Marienthal. Görl. 1761. 4%. of. Bernh. Schönfelder, Urkundliche Ge: 
ſchichte des Kgl. Jungfrauenſtifts und Kloſters St. Marienthal ꝛc.“ Zittau. 1834. 
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Schönfeld. Alle diefe Ortfchaften, fowie die großen zugehörigen Waldungen 
waren von ben niemals in Oftrig rejidirenden Herrichaftsbefigern an eine 
Menge theils adelicher theils bürgerlicher Vaſallen zu Lehn ausgethan; ein 
Vogt zu Oftrig vertrat die Nechte der Herrſchaft; die Obergerichtsbarkeit aber 
ftand dem (jpäteren) Landvogte von Zittau zu.!) Auf der Flur jenes Dorfes 
Seifersborf, dicht an der Neiße, wurde von der Königin das neue SKlofter 
erbaut, welches danach lange Zeit auch „Klofter Seifersdorf” genannt wurde. 
Wahrſcheinlich hatte ihr Dtto v. Dohna den Grund und Boden dazu über- 
laflen; dafür hatte die Königin feine Tochter zur Aebtiffin dafelbft gemacht; 
wenigſtens bezeichnet die Kloftertradition Adelheid, die erfte Aebtiſſin, ale 
Dohna’s Tochter, und in der That beſaß derfelbe eine Tochter diefes Namens. 

Mittels der älteften im Kloſterarchiv befindlichen Urkunde von 1234?) 
verlieh (contulimus) die Königin „mit Vorwiſſen ihres Gemahls, des Königs, 
zu ihrem eignen und ihrer Aeltern Seelenheil dem Eifterzienferorden zu Kloſter 
Marienthal” das Dorf Seifersdorf nebft allem Zubehör an Aeckern ic. 
„und allen Einkünften, welche daraus jegt und künftig infolge von Kauf 
oder guter Menſchen Schenkung fich ergeben fünnen“. Hierdurch wurde alfo 
dem Orden nur das Areal zum Klofter und ein erfter Antheil von Seifers- 
dorf übermwiefen, keineswegs aber bereits das gefammte Dorf geſchenkt. In 
der That befanden jih noch lange Zeit hindurch verſchiedene Privatperfonen 
im Befige andrer Antheile des Dorfs, jowie der zugehörigen Wälder. 

Es jcheint, daß die Königin ihre Stiftung durhaus nicht in unmittel- 
barer Nähe des Klofters jelbft mit dem zum Unterhalte der Nonnen unent— 
behrlihen Lanbbefig habe ausftatten fönnen. Wohl aber gelang es ihr, in 
ber benachbarten Oberlaufig, welche damals ja ebenfalls den Königen von 
Böhmen unterthänig war, und zwar nördlich von dem Städtchen Reichenbach, 
einen zuſammenhängenden Gütercompler zu diefem Zwede zu erwerben. 
Die (1235) endlich erfolgte Auszahlung ihres väterlichen Erbtheils von 
10.000 Marf Silber?) dürfte ihr die Mittel dazu an die Hand gegeben haben. 
Wie wir bereits oben (S. 159) berichtet, beftätigte fie 1238 „mit der Autorität 
ihres Siegel" den Kauf der Dörfer Meufelmwig, Gurif und Borda, melde 
die Nonnen von Marienthal „mit ihrer Genehmigung“ für 230 Mark von 
dem Gifterzienjerflofter Buch erfauft hatten. Sicher hatte fie ſelbſt auch die 
Kaufſumme erlegt. Wie jollte auch das faum erbaute und noch mit Feinerlei 
Gütern begabte Klofter Marienthal bereits eine folhe Summe haben auf: 
bringen können! — Gleichzeitig nun gelangten auch die Dörfer Melaune, 
Bradenau und Niederjeifersporf (jämmtlich nördlich von Meujelwiß) 
in den Beſitz des Klofters. Die früheren oberlaufigiihen Hiftorifer haben, 
verleitet durch die wendiſche Namensform für Melaune, nämlih „Meraw“, 
dies Dorf mit dem bei Glauchau gelegenen Meerane, früher „Schloß Mer“ 
genannt, verwechielt, welches Mitte des 12. Jahrhunderts Eigentum Jutta's, 
einer thüringiſchen Prinzeffin und Gemahlin von König Wladislaus von 


1) Bol. v. Weber, Archiv f. d. fühl. Geſch, Neue Folge I. O1 ffy.: De Burg: 
grafen v. Dohna auf Grafenftein. — Anothe, Geſch. des Oberlauf, Adels, 660 fa. 

2) Carpzov, Ehrentempel, I. 341. Cod. Lus. 45. 

) Balbinus, Epitome, III. 263. 
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Böhmen war,) und haben nun angenommen, diefe vermeintlich in ber Ober— 
laufig gelegene „Herrſchaft Melaune“ habe vor 1238 der damaligen Königin 
Aunigunde gehört und fei von ihr dem Klofter Marienthal geſchenkt worden. 
Vielmehr wird die Königin auch diefe drei Drtichaften von deren bisherigen 
Beligern, deren Namen man freilich nicht mehr kennt, für ihr neues Klofter 
erfauft haben. Auch jo durften König Wenzel und feine Gemahlin in einer 
jofort zu erwähnenden Urkunde von 1238 mit Recht erklären, daß Marien- 
thal „von ihrem rechtmäßigen Beſitze“ (de justis nostris possessionibus) 
geftiftet und ausgeftattet jei.?) — Aber auch die beiden Dörfer Attenborf 
(jegt Dttendorf, D. v. Niederfeifersdorf) und Oedernitz (N. davon), welche 
bisher denen v. Noftig gehört hatten, wußte die Königin ihrem Klofter zu 
verſchaffen. Hierbei jcheint es nicht ohne mandherlei Gemaltthätigfeit abge- 
gangen zu fein. Wenigftens behauptete noch vierzig Fahre jpäter die Familie 
v. Noftig, „die Dörfer feien ihren Vorfahren von den Landesherren unredt- 
mäßiger Weife entriffen worden“ (suis progenitoribus injuria principum 
abrepta). Da vermittelten endlich 1280 verfchiedene Aoliche, deren Töchter 
Nonnen zu Marienthal waren, einen Vergleih und zahlten denen v. Noftig 
aus eignen Mitteln 20 Mark „zum Erfage für ihren Schaden“, worauf 
legtere nun auf jeden Anſpruch an dieſen Gütern verzichteten.?) — So ver: 
lieh denn unter dem 22, Februar 1238 König MWladislaus und Königin 
Kunigunde das von ihnen „gegründete und botirte Klofter Marienthal der 
Nebtijfin Adelheid und deren Nonnen zu immermwährenden Zeiten“) Zus 
gleich erklärten fie, daß fie ſelbſt und ihre Nachfolger die unentgeltlihe Schuß: 
vogtei über das Klofter übernehmen mollten, und ertheilten demfelben noch 
eine Menge Privilegien.?) 

Eo lag denn der Grundftod der Kloftergüter anfangs in ziemlicher 
Entfernung und in einem ganz anderen Sande, als das zu Böhmen gehörige 
Klofter ſelbſt. Auch noch andere Beligungen erwarb es im Lande Oberlaufig, 
nämlih 1242 von Hertwig v. Dejen (d. h. auf Dehſa, W. v. Löbau) das 
alte Kirhdorf Jauernif (SW. v. Görlig) nebft dem zugehörigen Behms- 
dorf, welches legtere im Huflitenfriege zerftört und nicht wieder aufgebaut 
worden ift, ferner im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts theils durch 
Kauf theils durch Schenkung von denen v. Stewik, v. Grißlau und v. Noſtitz 
Oberleuba (R. b. Oftrig), zu welchem erft 1759 von Frau v. Schweinik 
noch Niederleuba fan. 


!) Litteratur bei Scheltz, Geſammigeſchichte der Lauſitz, 96 fg. 

2) Cod. Lus. 50. 

3, Cod. Lus. 102. Knothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 380, 

9 Cod, Lus. 49 und genauer Erben, Reg. boh. I. 433. 

°) Wir halten dieſe Urkunde für die eigentliche Stiftungsurfunde von Marienthal. 
Es eriftirt noch cine zweite Urkunde, welche genau ein Jahr fpäter, nämlih am 22. Februar 
1239, ebenfalls obne Ausitelungsort, von König Wenzel allein auägeftellt worden ift, und 
in welcher er erftens die obengenannten Dörfer „Seifersdorf, Dedernig, Attendorf, Melaune, 
Meufelwig, Gurif, Borda und Brachenau“ dem Kloſter betätigt und fodann den ganzen 
Inhalt der Urkunde vom 22, Februar 1258 wörtlich wiederholt (Cod. Lus. 55). Da aud 
faft durchgängig Diefelben zahlreichen Zeugen, wie dort, aufgeführt werden, jo möchten wir 
ennehmen, dab diefe zweite Urkunde nur deshalb noch nachträglich dem Klofter eingehändigt 
— weil — in der erſten die Namen der die Ausſtaltung bildenden Dörfer vergeſſen 
worden waren. 
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Zugleih aber war das Klofter von Anfang darauf bedacht, auch in 
unmittelbarer Nähe oder mindeftens im Meichbild Zittau bald größere, bald 
Heinere Güter und Gutsantheile, wenn ſich dazu günftige Gelegenheit bot, 
zu erwerben. Bon dem Dorfe Seifersporf, auf deſſen Dorfmark es erbaut 
war, gehörte ihm, wie erwähnt, urſprünglich nur ein Antheil; es dauerte bis 
1379, ehe es durch eine Menge von Einzelfäufen theils die übrigen Antheile, 
theils die großen zugehörigen Waldungen ſämmtlich an fich gebracht hatte.!) 
Das Städthen Oſtritz und das Dorf Altftadt befanden fich theils im 
Befig verjchiedener Zweige der Burggrafen v. Dohna auf Grafenftein, theils 
einzelner Adlicher, welche von diefen Zinsbezüge darin zu Lehn erhalten hatten. 
Erit 1399, wo der letzte diefer Zinje vom Klofter käuflich erworben wurde, 
erfcheinen beide Ortichaften völlig als Eigengut von Marienthal (Adelsgeſch., 
660.) Rußdorf erlangte daffelbe von den Brüdern v. Cholbow (nicht Chol- 
tow?), welche nach längerem Streite 1273 vor König Dttofar auf alle ihre 
Ansprüche daran verzihteten. Königshain fam innerhalb der Jahre 1280 
bi8 1304 von denen v. Grißlau, v. Nohilsdorf und den Herren v. Biberftein 
(Adelsgeich., 662), Grunau und halb Schönfeld 1396 von Heinrich v. Kyaw 
auf Neibersdorf, die andere Hälfte 1508 von denen v. Gersborff auf Tauch— 
ri, Blumberg 1407 und 1649 von denen v. Gersborff auf Burferborf 
(Adelsgeich., 662 fg.) an das Kloſter. So war denn im Laufe der Zeit die 
gefammte einftige Herrihaft Oftrig in den Befiß des Klofters übergegangen. 

Weſtlich an dieſelbe ftieß die Herrichaft Nohnau, weldhe im 13. Jahr— 
hundert den Herren v. Zittau (oder v. Leipa), jeit 1319 aber dem Herzog Heinrich 
von Sauer gehörte. Hier nun erwarb das Klofter 1287 das Dorf Schlegel 
(EW. v. Marienthal) von Vorcho (richtiger wohl Witko) und Bernhard v. Opal 
auf QTürhau,?) ferner 1369 fünf Bauern in Dittelsdorf (S. bei Schlegel, 
Adelsgeich., 656), im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts theils durch 
Scenfung der Herren dv. Kamenz, theils durch Kauf und Taufh mit Georg 
v. Gersborff und Anderen den größten Theil (drei Viertel) von Seiten= 
dorf (D. v. Hirfchfelde, Adelsgeſch, 658), endlich theild von denen v. Opal 
auf Türchau, theils von Jaroslaus v. Schlieben, herzoglich Jauerſchem Burg— 
grafen auf Rohnau, den bei weiten größten Theil auh von Reichenau 
(SD. v. Hirichfelde, Adelsgeſch, 657). So hatte dus Klofter nach und nad) 
auch fat die Hälfte der einftigen Herrſchaft Nohnau an fich gebracht. 

Selbft in der Herrihaft Zittau erwarb es von Sembro v. Temrig für 
300 Mark Silber ein drittes Seifersdorf, nämlich Oberfeifersporf (N. v. 
Zittau), welches König Dttofar 1267 dem Klofter eignete (Adelsgeſch., 645), 
ferner infolge Schenkung Berfchiedener den Zins von mehreren Bauern in 
Edartsberg (N. b. Zittau, Adelsgeich., 644), endlih 10 Mark Zins zu 
Dlbersdorf (©. b. Zittau, Adelsgeſch, 653) von dem damaligen Herrichafts- 
beſitzer Heinrich v. Leipa, als (vor 1319) eine jeiner Töchter zu Marienthal 
den Schleier nahm. Doch vertaufchte das Klofter 1496 diejes Dlbersborf 
gegen Güter in Seitendorf. 





1) Knothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 661. 
2) Emler, Reg. boh. IL. 332. Adelsgeſch., 332. 
3) Emler, ebendaf., II. 1615. 
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In den jo erworbenen eigentlihen Rittergütern ließ daſſelbe anfangs 
den herrſchaftlichen Hof und die zugehörigen Aeder durch Laienbrüder des 
Gifterzienferordens verwalten, 3. B. in Oberjeifersborf, Schlegel und in dem 
einftigen Seifersdorf bei Marienthal.) Dieſe Bewirtbihaftung auf eigne 
Koften ſcheint fich aber nicht überall bewährt zu haben; wenigitens machte 
das Klofter aus feinen ſämmtlichen herrſchaftlichen Feldern zu Schlegel drei 
bäuerlige Lehngüter, die es nun verfaufte.”) 

In der Neformationszeit befannten fih nah und nad auch die aller- 
meiften Klofterunterthanen zur evangelifchen Lehre; nur die in der ummittel- 
baren Nähe von Marienthal gelegenen Pfarreien Oſtritz, Königshain, Gruna 
und Seitendorf find Fatholifch geblieben. Die Anzahl der dem Klofter unter: 
thänigen Ortjchaften belief fi 1833?) auf 25 und zwar auf 15 innerhalb 
der jähfifhen und 10 innerhalb der preußifchen Oberlaufig. 


VII. Pas Eifterzienferinnen:Stlofler Marienflern.‘) 


Im Jahre 1248 bejchloffen die Brüder Witego I., Bernhard III. und 
Bernhard IV. (nit Burdard) v. Kamenz, Inhaber der Stadt und ber 
Herrſchaft Kamenz, nebſt ihrer Mutter Mabilia (nicht Manilia), auf ihrem 
Gebiet ein Eifterzienferinnen-Klofter zu gründen, wozu fie 1249 von dem 
Biihof von Meißen die Genehmigung erhielten. Sie entſchieden ſich endlich 
für eine Dertlichfeit füdöftlih von Kamenz, gelegen an einem Flüßchen, das 
jeitdem das Kloſterwaſſer heißt, und nannten die neue Stiftung Marien= 
ftern. Es war eine reiche Ausftattung, welche fie derjelben zufommen ließen. 
Zunächſt überwiejen fie dem fünftigen Klofter drei bereits von ihren Vor— 
fahren geſchaffene geiftlihe Stiftungen, nämlich die beiden Pfarreien zu 
Kamenz und zu Eroftwig (DO. v. Marienftern) und das Hojpital vor 
der Stadt Kamenz, dergeftalt daß die zum Theil ſehr reichen Einkünfte und 
liegenden Gründe derjelben dem Kloftervermögen einverleibt wurden, und daß 
das Klofter berechtigt fein folle, jene Pfarreien mit bloßen Pfarrverwejern 
zu befegen. Außerdem aber überwiejen fie dem Gonvent Marienftern alle 
die Erb» und Eigengüter, die fie am Kloſterwaſſer abwärts bejaßen, von 
denen aber ihnen jelbft meift nur die eine Hälfte, die andere dagegen den 
mit ihnen verjchwägerten Herren v. Schönburg (Glauchau) gehörte. Es 
waren dies Wittihenau (ganz), Düringshaufen (Dörgenhaufen), Neu— 





I) Ermiſch, Ardiv f. fähl. Geſch, IX. 29: Die Laienbrüder oder Converſen der 
Klöfter Marienjtern und Marienthal. 

2) Anothe, Die Stellung der Gutsunterthanen in der Oberlaufit. 1885. 33. 

8) Es gehören a. zur königl ſächſ. Oberlaufig: Oftrig, Klofterfreiheit, Altitadt, Ruß— 
dorf, Blumberg, Gruna, Schönfeld, Königshain, Seitendorf (AUntbeil), Reichenau (N.), Ober: 
leifersborf, Dittelsdorf (N), Schlegel, Oberleuba, Niederleuba; b. zur königl. preußifchen 
dagegen: Meujelwig, Gurif, Borda, Melaune, Prachenau, Dedernig, Jauernid, Markersdorf 
(N.), Niederjeifersdorf, Ottendorf (Kirchengallerie, 367). — Ueber die von Marienthal 1861 
erworbene Beſitzung Tiſchnowitz in Mähren haben wir bier nicht genauer zu berichten. 

4) Knothe, Urkundl. Gefchichte des Jungfrauenklofters Marienftern. 1871. — Der: 
felbe: Gefch. des Eigenſchen Kreijes. 1870. — Urkundenbud; von Kamenz im Cod. dipl. 
Sax. reg. II. Bd. 7 (1883). 
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dorf, Kotten, Cunnewitz, Ralbitz, Kukau, Tzſchaſchwitz (ſämmtlich 
zur Hälfte). Ferner von ihren Lehngütern Panſchwitz, Jeſau und Antheil 
an (dem Dorfe) Wieſe, ſodann in dem Dorfe Schönau bei Bernſtadt 
18 Hufen und zwei Mühlen, endlich vier (zu vermiethende) Fleiſchbänke in 
Kamenz, mehrere Mühlen und den Decem von einer Menge der am Kloſter— 
waſſer gelegenen Dörfer. 

Dieſe Ausſtattung hatte vor allem darum ſo reich ausfallen können, 
weil der zweite jener Brüder, Bernhard IIL Herr v. Kamenz, „all ſein 
ererbtes Hab und Gut, bemegliches und unbemegliches, ja jelbjt was er per- 
ſönlich noch hinzuerworben“, dem Klofter zugeeignet und fih nur eine Jahres— 
rente von 100 Mark Silber auf Lebenszeit vorbehalten hatte. Er galt daher 
von Anfang an und mit Recht als der eigentlihe Stifter von Marienftern. 
Bald darauf trat er in den geiftlihen Stand und wurde nacheinander Dekan 
(1268), dann Propft des Domftifts Meißen (1276), 1279 aber mit Bei- 
behaltung legterer Würde allmächtiger Kanzler des Herzog Heinrich II. von 
Breslau, nad) deilen Tode (1290) einflußreicher Vertrauensmann des jungen 
König Wenzel II. von Böhmen, bis er endli (1293) von feinem Doms 
fapitel, deſſen Propft er ftets geblieben war, zum Bifhof von Meißen erwählt 
wurde. Obgleih jomit fait immer im Ausland lebend, widmete er doch un— 
unterbroden bis zu feinem Tode (1296) feiner Stiftung die väterlichite Für- 
forge, einflußreihen Schuß und aufopfernde Unterſtützung. 

MWefentlih mit jeinen Gelbmitteln wurden nun noch eine Menge um: 
fänglicher Güter theils in der Nähe des Klofters, theils in der fernen Bern- 
ftadter Pflege, dem fogenannten „Eigen“ (S. 165) erworben, von denen die 
einen bereits Erb- und Eigengüter waren, die anderen von den Landesherren 
dem Klofter regelmäßig „geeignet“ wurden. So faufte Marienjtern 1280 
von Reinsko v. Penzig den bei Räfelwig (ND. v. Marienftern) gelegenen 
Wald „die Zuge”, 1286 von Günther v. Nigradow um 70 Marf das Dorf 
Keula (N. b. Wittichenau), 1290 um 300 Marf die, wie erwähnt, den Herren 
v. Echönburg gehörigen Hälften von Düringshaufen, Cunnewiß, Ral- 
big, Tzſchaſchwitz, Eroftwig und von eben denjelben um 190 Mark die 
beiden Dörfer Solfjhwig und Saalau (S. v. Wittihenau), ferner 1292 
um 234 Mark von dem in Ehulden gerathenen Domftift Meißen die Dörfer 
Prifhwig und Leutwig (N. u. W. v. Göda), endlich 1296 um 120 Mark 
von Reinhard v. Gaußig das Dorf Schweinerden (D. b. Marienitern). 
Gleichzeitig aber erwarb Propft Bernhard theils von jeinen Verwandten, den 
Herren v. Schönburg, welche auch von faft allen Ortjchaften der Bernftäbter 
Pflege die eine Hälfte befaßen, dieje ihre Gutsantheile, jo 1261 um 136 Marf 
Dittersbad, 1290 um 1000 Marf halb Bernftadt, ganz Altbernsporf 
und den kleinen Nonnenwald, theils von feinen eignen tiefverfchuldeten 
Neffen, den Söhnen feines Bruders Bernhard IV. v. Kamenz, die andere 
Hälfte jener Güter, nämlih 1285 um 700 Mark halb Bernftadt, den 
großen Nonnenwald, die Hälften von Schönau und Berzdorf, 
ganz Dber- und Niederkfießdorf und Deutihpaulsdorf. Zwar be- 
reiteten dieſe hierdurch völlig erblos gewordenen Neffen, Otto und Bern- 
hard V. v. Kamenz, dem Kloſter und deilen Beihüger noch viel Noth und 
Sorgen, indem fie troß erhaltener Bezahlung und troß ausgeftellter Verzicht— 
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leiftung immer aufs neue Anfprüde auf ihre ehemaligen Befigungen er: 
hoben, mit Waffengewalt in dieſelben einfielen oder durch Bitten von ihrem 
Onkel immer neue Nachzahlungen zu erlangen mußten (zujammen noch) 
210 ME.); aber die Güter felbft find doch dem Klofter verblieben. — Noch 
gehörten auf dem „Eigen“ der Familie v. Schönburg 18 Talente Zins zu 
Kunnersdorf und 6 Mark Zins zu Berzdorf, welche 1312 und 1317 
durch Echenfung an Marienftern gelangten, ferner der Familie v. Neusbofen 
in Görlik ein andrer Antheil von Kunnersdorf, der 1339 erfauft wurbe, 
enblih der Familie v. Henrichsdorf (auf dem nahen Großhennersborf) das 
Dorf Neundorf, welches das Klofter erft 1407 erwarb. Und alle dieſe 
Güter befaß es als Erb’ und Eigen, alfo frei von allen Abgaben und 
Leiftungen an den Landesherrn. Diele Dörfer waren von den Herren 
v. Schönburg und v. Kamenz an adliche Vafallen zu Zehn ausgegeben ge- 
weſen; nah und nad) verihaffte fich aber das Klofter wieder den unmittel- 
baren Beſitz derſelben. Die Nechte des Klofters auf dem „Eigen“ vertrat 
fpäter ein befonderer Kloftervogt, der zu Bernftadt Gericht ſaß, während ein 
zweiter Vogt den Schuß über die in der Marienfterner Gegend gelegenen 
Dörfer und die Obergerichtsbarkeit in denfelben zu üben hatte. Nur Deutjch- 
paulsdorf fam, jedenfalls dur Verkauf, gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
in weltlihe Hände, nämlid an einen Zweig der Familie v. Gersdorff. 

In der Folgezeit erweiterte fich der Belikitand des Klofters nur in 
geringerem Maße. Es find meift nur unbedeutende Erwerbungen von Zins 
oder einzelnen Hufen in theils nah theils fern gelegenen Dörfern, welde 
bald durch Schenkung, befonders für Aufnahme von Töchtern, bald durch 
Kauf an das Klofter gelangten, jo daß es von nun an unmöglid ift, alle 
die Heinen Dorfantheile hier zu verzeichnen, welche auf dieje Weife nah und 
nad „Elöfterlihb”“ wurden. So jchenfte z. B 1304 Dietrid v. Pannewig 
alle jeine Beligungen im Dorfe Jauer (SW. b. Marienftern), 1312 Rein— 
hard v. Gaußig fein Dorf Raufhwig (©. v. Elftra), 1317 Gregor 
v. Kopperig Zins zu Naußlitz (S. v. Bauken) und zu Kubſchitz (DO. v. 
Bauten), 1318 Peter v. Penzig Zins zu „Gozik“ (Gaußig?), ein Pfarrer 
Eberhard zu Grabe 1319 Zins zu Oſtro (S. v. Marienftern), 1326 und 
1331 Dietrih v. Haugwitz Zins und Hufen in demjelben Dorfe, 1332 
Ulrich v. Kopperig Zins zu Libon (D. v. Marienftern), ein Priefter Johann 
zu Neufich 3 Hufen in Rojenthal (N. v. Marienftern) und 1336 berjelbe 
5 Talente Zins zu Solſchwitz (NM. v. Bauten) und 3 Talente zu Uhyſt 
(E. v. Marienftern), 1354 Otto v. Luttig 2 Mark Zins zu Eijenrode 
(NW. v. Löbau), 1355 Ulrich v. Kopperitz abermals Zins zu Libon, Zied- 
li$, Cannemwiß und 1365 derjelbe Zins zu Auſchkowitz (bei Libon) und 
zu Säuriß (SO. v. Elftra), 1365 Hengzil v. Ziegelheim 3 Hufen zu Canne= 
wi, 1374 Kunigunde v. Luckow das halbe Dorf Shönbad (N. v. Kamenz), 
1374 Schiban Rode Gut und Dorf Wiednig (N. v. Großgrabe). — Durd 
Kauf dagegen wurden erworben 1301 von Verfchiedenen einzelne Bauern zu 
Höflein (N. b. Marienftern), 1327 von Gebrübern v. Gaußig das Dorf 
Koferig (N. v. Croftwig), 1338 vom Pfarrer Bhilipp zu Croftwig 40 Grojchen 
Zins in Bernbrud (N. b. Kamenz), 1382 ebenfalls von Brüdern v. Gaußig 
ver Taudherwald (S. v. Marienjtern), vor 1401 von Hans v. Ponikau 
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die Dörfer Schindel (N. v. Kamenz) und halb Shönbadh (NW. v. Kamenz), 
1426 von Heinrich III. Herrn v. Kamenz das Gut Nebeljdig (DO. v. 
Kamenz), 1444 von Günther Küchenmeilter auf Burkau 7 Marf Zins auf 
diefem Dorfe (N. v. Biſchofswerde), 1473 von den Brüdern v. Bolberik auf 
Förfthen Zins auf Neradig, Kleinhäniden, (S. v. Marienftern), Brie- 
fing und Seitſchen, 1476 und 1486 neue Antheile von Cannewitz, 1506 
von Kaspar v. Schhreibersdorf auf Nejhwig die andere Hälfte von Rofen- 
thal, 1517 von Chriftoph v. Kintſch auf Burfau auch deſſen Antheil an 
dem Nittergut Burkau (für 2000 Marf böhm. Groſchen). — Ueber die 
Erwerbungen und etwaigen Veräußerungen feit 1517 fehlt es uns leider an 
fiherer Kenntniß, da wir unſere „Urkundliche Geſchichte von Marienftern” 
nur bis zu dieſem Jahre fortgeführt haben. 

Authentiſcher gütiger Mittheilung zufolge gehören zur Zeit dem Klofter 
Marienftern 62 Ortſchaften, nämlich 2 Städte, 52 Dörfer und 8 Dorfantheile. 
Davon liegen in der königl. ſächſ. Oberlaufig eine Stadt (Bernftabt), 44 Dörfer 
und 8 Dorfantheile (nämlich Bernftadt und 8 Dörfer auf dem „Eigen“, die 
übrigen in der nördlichen Oberlaufig, meift in der Nähe des Klofters felbft), 
in der preußifchen dagegen eine Stadt (Wittihenau) und 8 Dörfer.!) 

Sn dem NReformationsjahrhundert wendeten fih aud von den Marien: 
fterner Klofterortichaften viele der Lutheriſchen Lehre zu, jo der gejammte 
„Eigenſche Kreis“, und troß jahrzehntelanger Streitigkeiten gelang es ber 
Kloſterherrſchaft nicht, die reihe Pfarrei Bernftadt auf die Dauer wieder mit 
fatholiichen Geiftlichen zu bejegen. Wittihenau dagegen und die rings um 
Marienftern gelegenen wendiſchen Pfarreien des Klofters find Fatholifch ge: 
blieben. 1558 hatte das Klofter die Einkünfte des Pfarrlehns zu Kamenz 
„aus nachbarlichem, geneigtem Willen“ dem Rathe der Tängft evangelifchen 
Stadt überlaffen. 


VIII. Das Yungfrauenklofter Mariä Magdalenä 
von der Buße zu Jauban.?) 


Dadurch, daß es dem Herzog Heinrih von Sauer 1319 gelang, ſich 
in den Befig ber öftlihen Hälfte der Oberlaufiß zu jegen,’) war aud das 
Patronatsrecht über die Pfarrkirchen in ben beiden Iandesherrlihen Städten 


1) 3 liegen a. auf dem Eigen: Bernftabt, Kunnersdborf, Altbernsdorf, Schönau, 
Berzdorf, Kiebdorf, Dittersbah, Neundorf (und das N. v. Löbau befindliche) Eiſenrode; — 
b. bei Marienftern: Cunnewitz, Echönau, Schmerlig, Nalbig, Laske, Roſenthal, Nauslig, 
Niefendorf, Zerna, Shmedwig (Antheil), Dürrwicknitz, Nebelihig, Höflein, Alte Ziegelſcheune, 
Gaferig, Eroftwig, Kukau, Panſchwitz, Jauer, Kriepik, Schweinerden, Tſchaſchwitz, Libon, 
Cannemwig, Jiedlig (A.), Oſtro (A.), Kaſchwitz, Säurig (N.), Aufchtewig, Priſchwiß, Leutwitz, 
Spittwitz, Demitz, Burkau (A.), Wieſe (A., ©. bei Kamenz), Bernbruch, Jeſau, Spittel, 
Schiedel, Hausdorf, Schönbach, Weißnauslitz (O. v. Gaußig), Berge (bei Großpoftwitz), 
Wetro (bei Neſchwitz); — e. in Preußen: Wittichenau, Dürmpabaufen („BDörgenhaufen”), 
Neudorf, Keula, Hoske, Kotten, Saalau, Solſchwitz, Dubring. 

) gl. 8. Glied. Müller, Kirchengefchichte der Stadt Lauban. 1818. ©. 18 ffz 

9) u. Weber, Archiv f. d. ſächſ. Geh. VIII. 270 fig. 


a 
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Görlig und Lauban an ihn übergegangen.) Das Patronatsredt in 
legtrer Stadt nun mit all feinen Rechten, Einkünften und liegenden Gründen 
ſchenkte) der Herzog Anfang des Jahres 1320 den Nonnen des Klofters 
Mariä Magdalenä von der Buße in feiner ganz nahe gelegenen jchlefiichen 
Stadt Naumburg am Queiß (N. v. Lauban), „um der guten Werfe jener 
Nonnen theilhaft zu werden“, jedoch mit der Bedingung, daß fie in Lauban 
ein neues, jelbitändiges Klofter ihres Ordens errichten follten, welches er jelbft 
und feine Nachfolger in ihren befonderen Schuß nehmen mwürben.?) Zur Er- 
rihtung eines neuen Klofters in feiner Diöcefe mußte der Landesbiſchof, hier 
aljo der von Meißen, feine Genehmigung geben. Dieſer aber verlangte, be— 
vor er fie ertheilte, daß das Klofter zu Naumburg für das fünftige Tochter- 
Hlofter in Lauban auf die Privilegien und Cremtionen verzichte, welche es 
von den ſchleſiſchen Fürften für fich erlangt habe. 1321 verficherte der Con- 
vent zu Naumburg, daß er bis zu einem gewiſſen Tage den Confens zu diejer 
Verzichtleiftung von „jeinen Oberen“ beibringen werde.) Und fo wird denn 
nun zu Zauban der Bau des neuen Klofters begonnen, und werden die erften 
Nonnen von Naumburg aus dahin gejendet worden fein. Es wurde dicht 
neben der ſchon alten Dreifaltigfeitsfiche, ver Haupt: und Pfarrfirhe der 
Stadt, aufgeführt und war mwenigftens ſpäter durch einen bedeckten Gang jo 
mit der Kirche verbunden, daß die Nonnen, ohne die Straße zu betreten, auf 
ihr „Nonnenchor“ gelangen konnten. 

In der Negel ernannte die Priorin zum Stadtpfarrer den Propft ihres 
Klofters; immer aber hatte der Stabtpfarrer fammt feinen Caplänen und 
dem Schulmeifter freien Tiſch im Klofter. Es konnte nicht fehlen, daß zwifchen 
dem Klofter und dem Nathe der Stadt alsbald allerhand Streitigkeiten ent- 
ftanden. Alle die zahlreihen Schenfungen und Stiftungen, welche fromme 
Bürger um ihres Seelenheils willen der Kirche machten, famen lediglih dem 
Klofter zu gute. Meift nahm daher der Nath das jo gejchenfte Kapital für 
fih in Anſpruch und ficherte dem Klofter nur die Zinfen davon zu „auf dem 
Rathhaus“. Zeitig beſaßen die Nonnen ein Vorwerk vor der Stabt, wohl 
das einftige Pfarrgut; zeitig erwarben fie auch Landgüter ſowohl in ber 
Dberlaufig als in dem bloß durch den Queiß getrennten Schlefien.) 1348 


!) Cod. Lus. 240: jus patronatus ecelesie in eivitate nostra Laubana legitima 
successione ad nos devolutum. 

2) Es jcheint, daß der Herzog daſſelbe urfprünglih dem damaligen Landvogt der 
Oberlaufig, dem Nitter Criftan v. Gersdorff, deſſen Einfluß er viel zu danken hatte 
(Adelsgeich. 188 ffa.), geſchenkt, ibn aber fpäter, ald er Naumburger Nonnen auch nad 
Lauban verfegen mollte, dadurd entjchädigt habe, daß er ihm das Patronatäredht in dem 
Dorfe Dttendorf unmeit feiner fchlefiihen Stadt Bunzlau zumies, auf welches jedoch Criſtan 
v. Geräborff 1322 ebenfall3 zu Gunften der Nonnen zu Naumburg verzichtete. Cod. Lus. 
248: jus patronatus in villa Scobotindorf, quod Henricus dux Jaworensis nobis — con- 
tulerat contra jus patronatus in Lubano, — sanctimonialibus in Nwnburch — 
presentibus resignamus. 

3) Die Urkunde bei Carpzov, Ehrentempel, I. 298 und Cod. Lus. 239, 

4) God. Lus. Anhang 101. Cod. dipl. Sax. reg. IL 1. 131. 

5) In Schlefien erwarb das Klofter 1346 um 40 Mark von Katharine, der Wittme 
Ulmanns v. Nofjen, das Gut Hennersdorf im Jauerſchen Gebiet nebft dem Forftzins 
auf mehreren benadhbarten Dörfern (Cod. Lus 371. 373), welden Zins es aber 1387 um 
30 polnische Mark an die Stadt Jauer veräußerte (Zeitichr. des Ber. f. Geſch. u. Alterth. 
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geftattete ihnen Kaifer Karl IV., 10 Mark Einkünfte und eine Mühle im 
Gejammtwerthe von 100 Mark zu erwerben.) Und jo faufte das Klofter 
ihon 1350°) von den Brüdern Criftan und Ramvold v. Gersborff den 
Biihofszins zu Linda (SW. v. Lauban), ferner 1386 um 40 Marf von 
den Brüdern v. Sor (auf Sohra bei Görli) das Gut Pfaffendorf (MW. 
v. Lauban, Adelsgeſch. 504) im Weichbild Görlig, jeit der Reformation „katholiſch 
Pfaffendorf“ genannt. Ebenfo hat es die Dörfer Hennersdorf (N. v. Lauban, 
jpäter „katholiſch Hennersdorf“) und Wünſchendorf (ND. v. Lauban), wir 
wiſſen leider nicht, wann und von wen, ferner 1736 Günthersdorf (N. bei 
Hausdorf) und 1756 (um 60,000 Thlr.) von Dtto v. Hod deilen Antbheil 
vom Gute Hausdorf (N. b. Münfchendorf) an ſich gebracht.?) 

Von den Huffiten war, wie die ganze Stadt Lauban, jo auch das 
Nonnenklofter dafelbft eingeäfchert worden; hundert Jahre darauf brachte die 
Reformation ihm neue Gefahren. Schon 1525 predigte der vom Stabtpfarrer 
angenonmene „Prediger“ offen Luthers Lehre. Nicht nur die Bürgerſchaft 
fiel derjelben alsbald zu, fondern auch 12 Nonnen traten auf einmal aus 
dem Klofter aus. Da jich der Convent nun begreiflicher Weife weigerte, einen 
folhen Iutheriichen Prediger ferner zu befolden, jo ſetzte 1527 ein Vergleid) 
feft, daß die Priorin, als Patronin, zwar den ihr von dem Rathe präſen— 
tirten Prediger einjegen, aber der Rath ihm feinen Jahresgehalt (12 Mark) 
gewähren jolle. Seitvem war der „Stabtprediger” mit feinen Diakonen 
lutheriih, der Prior dagegen katholiſch, die Dreifaltigfeitsfirche alſo eine 
Simultanfirhe. Erſt 1584 vermittelte der Baußner Dekan Leijentritt, als 
die oberjte geiftliche Behörde in der Oberlaufig, einen neuen Vertrag, wonach 
von dem Klofter das Patronatsreht völlig an den Rath abgetreten, dafür 
aber von legterem die ausſchließliche Bejoldung der Stadtgeiftlichfeit über- 
nommen, dem Klofter alle die zur alten Pfarrei gehörigen liegenden Gründe 
belafjen und nur der Decem von allen Stabtgrundftüden dem Rathe zur 
Beitreitung der Ausgaben für Kirche und Schule überwiefen wurde. 

Die infolge der Unruhen in Böhmen 1619 aud in der Oberlaufig 
ausgebrodhenen Wirren?) bedrohten fogar den ganzen Beltand des Klofters. 
Ein Pöbelhaufe hatte den aus dem Klofter nach der Kirche führenden Gang 
abgebrochen. Auch der Rath wünfchte, den Convent zur freiwilligen Abtretung 
des ihnen zuftändigen Theils der Kirche zu bewegen, um die Pfarrkirche für 
den proteſtantiſchen Gottesdienft allein zu erlangen; ja er hatte bei der 
beabſichtigten Einziehung aller Kloftergüter im ganzen Lande zum Belten des 
föniglihen Fiskus fih von dem damaligen böhmiſchen Könige Friedrih I. 


Sclef. IX. 88 Nr. 29 und 92 Nr. 73), ferner 1374 von Bernhard v. Waldow Zinfen 
auf defien Vorwerk Wenigerofe (diefelbe Zeitihr. IX. 91 Nr. 57), und früßzeitig, wir 
willen nicht wann, das nur dur den Queiß getrennte Kertichdorf, endlih 1703 die 
Hälfte des ebenfall3 an der oberlaufigifchen Grenze gelegenen Oberthiemendorf, welche 
durch Erbſchaft an eine Nonne, Tochter des Heinr. Erdmann v. Weifert, gefallen war 
(Lauf. Mag. 1857. 102). 

1) Urk.:Berz. I. 55 Nr. 269. 

2) Ebendaf. I. 59 Nr. 292. 

3) Lauf. Mag. 1857. 68; 104. 

4) Knothe, Antheil der Oberlaufig an den Anfängen des 80jährigen Krieges 
53 40. 2auf. Mag. 1880. 35; 40. 
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bereits das Vorkaufsrecht über die vier dem Laubaner Klofter damals ge: 
börigen Dörfer Pfaffendorf, Wünſchendorf, Hennersdorf und das fchlefifche 
Kertſchdorf zufichern laſſen. Allein infolge der Schlaht am Weißen Berge 
und der Decupation der Oberlaufig durch Kurſachſen zu Gunften Kaijer 
Ferdinands II. jah fi der Rath auf ausbrüdlichen Befehl des letzteren 
genöthigt, Jowohl den Nonnendhor wieder dem Klofter abzutreten, als den 
zerftörten Gang wieder herzuftellen. So wurde denn die Dreifaltigfeitsfirche 
zu Zauban abermals Simultanfirche und ift es geblieben, bis der große Stabt- 
brand von 1760 fie derartig zerftörte, daß fie nicht wieder aufgebaut, viel- 
. mehr bie einftige Franziskanerkirche (S. 181), die Kreuzkirche, zur Hauptkirche 
gemacht wurde. 


IX. Pas Domſtift Hf. Petri zu Baußen.!) 


Wie zu Großenhain (S. 159), fo unternahm Bifhof Bruno II. von 
Meißen, auch zu Baugen ein Tochterftift feines meißnifhen Domftifts zu 
errihten. Zu dieſem Zwede erweiterte er die alte, urfprünglid dem Apoftel 
Petrus und dem Täufer Johannes geweihte Stabt- und Pfarrkirche durch 
einen neuen, den Anforderungen eines Kollegiatitifts entjprehenden Chor und 
weihte diejen am 24. Juni 1221 für feine Beſtimmung ein.?) 

Es kann hier nicht unjere Aufgabe fein, die innere Geſchichte des Dom- 
ftifts zu St. Petri in Baugen, d. h. die Beziehungen deffelben zu dem Bis- 
thum Meißen, die Stellung der zwölf Canoniker zu ihrem Propfte und unter 
einander, jowie die verjchiedenen Statuten?), welche die Rang-, Geſchäfts— 
und Gehaltsverhältnilfe derjelben regelten, ausführlih zu behandeln. Viel— 
mehr haben wir, wie bei den bisher beſprochenen Stiftern, nur diejenigen 
Dörfer, beziehentlih Dorfantheile zu verzeichnen, über welche im Laufe der 
Zeit das Domitift gutsherrlihe Rechte erlangt hat. Dies aber ftößt grade 
bier auf eine eigenthümliche Schwierigkeit. In den erften Zeiten feines Be— 
ftehens begnügte fih das junge Domkapitel, fihere Einkünfte, meift in Ge- 
treide, nur zum Theil auch ſchon in Geld, auf den verjhhiedenften Ortſchaften 


1) ®gl. Chronicon venerandi capituli et collegiatae ecelesiae Bud. auctore Math. 
Jos. Vitzk, decano. Lauſ. Mag. 1857. 186 fig. Neumann, Geſchichte der geiftlichen 
Adminiftratur des Bistums Meißen in der Oberlaufig. Lauf. Mag. 1860. 180; 382. — 
Knothe, Die Pröpfte des Kollegiatitifts St. Petri zu Bauten von 1221 bis 1562. 
Ermiſch N. Archiv f. ſächſ. Geih. XI. 17—46. — Inbaltsüberfiht des Domſtifts-Archivs zu 
Budilfin; Lauf. Mag. 1859 und 1860 in mehreren Abfchnitten. — Das Original diefer Inhalts: 
überficht ift leider nicht mehr vorhanden; man weiß auch nicht mit Sicherheit, wer der 
Verfaſſer derjelben if. Daß ed ein Baugner Dekan aus der erften Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts geweſen fein muß, ergiebt fit) aus der Erwähnung der 1733 von ihm, dem Ber: 
faller, dem neuen Landesherrn geleifteten Huldigung (1859. 400; vgl. 1860. 101 fg. und 
104). Dies würde auf den damaligen Dekan Freyſchlag binmweilen. Da aber diefer 
1743 ftarb und doch noch 3. B. aus dem Jahre 1754 ein wichtiger Vertrag angeführt wird 
(1860. 440 fg.), jo möchten wir annehmen, daß jenes noch heut fehr wichtige Inhalts: 
verzeichniß zwar von Freyſchlag verfaßt, aber von feinem Nachfolger Wosky mit einzelnen 
Nachträgen verfehen worden fei. 

2) Cod. Lus. 27. Bgl. Ermiſch, N. Archiv f. fähl. Geh. V. 87: Zur älteften 
Geſchichte der Stadt Bauten. 

9) F. P., Statuten des Collegiatftifts St. Petri zu Budiffin. 1858. 
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des Landes zu erwerben. Der umwohnende Adel widmete hier und da größere 
oder geringere Getreidezinjen von feinen Nittergütern oder einige Schod Groſchen 
des von jeinen Gutsunterthanen zu entrichtenden Erbzinjes zur Abhaltung von 
Jahresgedächtniſſen für fich und feine Angehörigen in der Domkirche zu Bautzen. 
Fromme Seelen aus der Stadt und deren Umgebung ftifteten darin neue Al 
täre und mußten den für den Altariften beftinnmten Gehalt ebenfalls in jolchen 
Zinſen, wo immer dergleichen zu erlangen waren, anweifen. Nun galt aber 
damals das Ausleihen von Kapitalien gegen Zinjen noch allgemein als fünd- 
licher Wucher. Man half fich daher in anderer Weile. Ein in. Geldverlegenbeit 
befindlicher Edelmann 3. B. fuchte eine Baargeld befigende Perjönlichkeit oder 
Corporation zu ermitteln, ließ fich von derjelben eine Summe auszahlen und 
„verkaufte ihr dafür „wiederkäuflich“ joviel Zins auf feinem Gute oder 
auf jeinen Gutsunterthanen, als die (meift zehnprocentigen) Intereſſen 
jener Summe betrugen. Dies war ein Kaufgeſchäft, fein Geldausleihen. 
Bejonders geiftlihe Stifter pflegten ihre Erjparniffe in foldhen „wieder- 
fäuflichen Zinjen“ anzulegen und entjpraden daher in diejer Hinficht den 
landwirthſchaftlichen Ereditinftituten der Neuzeit.!) 

Allein diefe Zinjen fonnten „wiedergefauft” werden durch Rüdzahlung 
des erborgten Kapitals. Dann entrichteten die betreffenden Bauern ihren 
Erbzins, wie vormals, wieder an ihre Gutsherren. Das Beziehen jolcher 
Zinſen begründete alfo noch feine gutsherrlihen Nechte über dergleichen 
Bauern. Wohl aber war dies der Fall, wenn einzelne „Hufen“, d. h. 
Bauergüter jammt deren Grund und Boden, erworben, oder wenn einzelne 
Gutsunterthanen „erblih“ oder „mit allem Rechte” erfauft wurden. Dann 
gingen bdiejelben in den vollen erblihen Herrichaftsbeiig des Käufers über; 
dann pflegte (menigftens jpäter) ftets auch eine bejondere Verreichung durch 
den Landesherrn oder deilen Stellvertreter zu erfolgen. In älterer Zeit 
aber unterjcheiden die im Ausdruck meiſt jehr unbeftimmt gehaltenen Ur- 
kunden feineswegs genau zwijchen jenen bloß „wiederfäuflihen Zinſen“ und 
diefem wirklichen „Srbtaur® Darum ift es uns gerade bei dem Domitift 
Bauten oft ſchwer geworden, zu entjcheiden, ob wir gemwille Erwerbungen®) 
bier zu verzeichnen haben oder nit. Von anderen domftiftlihen Dörfern 
Dagegen vermochte auch der in feinem Archive ſehr bewanderte Verfaſſer des 
oben erwähnten Archivverzeichnilfes nicht anzugeben, wann und wie fie an 
das Stift gelangt jeien. Wir gedenken, im Nachitehenden nur aus ber 
frübeften Zeit beijpielsweife auch joldhe bloße Zinserwerbungen, dann aber 
nur die Ermwerbungen mit gutsherrlihen Rechten zu verzeichnen.?) 








) Schon 1430 hatte das Bautzner nn, allein auf bifchöflich meißniſchen Bafallen- 
gütern in der Oberlaufig nicht weniger als 431/, Mark Grofcen (zu 48 Gr. die Marf) 
und 10 Schod 6 Schilling Groſchen (zu 60 Gr. das Schod, !/, Mark der Schilling) Jahres⸗ 
zins zu erheben. Ebenſo hatte es Mitte des vorigen Jahrhunderts auf nicht weniger als 
102 „Nicht-Kapitelgütern“ Kapitalien ausftehen. (Lauſ. Mag. 1859. 200 fg.) 

2) Das Domardiv enthält viele hunderte mit den Siegeln der zinsverfaufenden 
Edelleute und ihrer Gewährsbürgen verjehene Pergamenturfunden. 

9) Wir haben hierbei benugt die im Cod. Lus. bereitö abgedrudten, die im „Ober 
lauf. Urfunden-Berzeihnis" als Regeiten angeführten und die im domſtiftlichen Ardiv- 
verzeichnifie erwähnten Urkunden, vor allem aber die ———— im Domarchiv ſelbſt, 
fowie die Lehnbüher im ſächſiſchen Hauptftaatsardive. 


N. 2. M. Ob. LXVL 13 
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Noch bevor das Kolleniatftift Baugen als jolches ins Leben trat (1221), 
hatte fich der Begründer dejielben, Biſchof Bruno IL. von Meißen, von König 
Dttofar I. von Böhmen, als damaligem Landesherrn, die Zufiherung erwirft, 
„daß, wenn der eine oder andere feiner Edlen und Vaſallen drei Hufen oder 
vier oder auch Garten[=nahrungen], freie Pläge oder Häufer für ihr Seelen- 
heil der genannten Kirche zumeifen wollte“, diefe Liegenfchaften als „Aus- 
ftattung” derjelben gelten ſollten.) Und fo erfolgte denn alsbald innerhalb 
der Stadt die Erwerbung mehrerer „Höfe“, d. h. größerer Häuſer, welche 
ſeitdem den Kanonikern als Amtswohnungen dienten.?) Der wohlzufanmen- 
"bängende Complex diejer Kapitelhäufer war vom 1 ————— d. h. von 
der Gerichtsbarkeit des Raths und von allen Abgaben und Leſtungen an die 
Stadt eximirt. 

Den Grundſtock des Stiftsvermögens bildete jedenfalls das Pfarrgut 
des einſtigen Stadtpfarrers von Bautzen. Die erſte Erweiterung erfuhr 
daſſelbe durch die Revenuen, welche Biſchof Bruno ſeiner Stiftung als 
„Ausſtattung“ zuwies. Dieſe beſtand einmal in dem bisher dem 
Bisthum Meißen gehörigen Dorfe Schmiedeberg (N. v. Stolpen, nicht zur 
Oberlauſitz gerechnet), deſſen einzelne Hufen oder Bauergüter jetzt an eine 
Anzahl Bautzner Domherren ſo vertheilt wurden, daß die betreffenden Bauern 
von nun an letztere als ihre Erbherren zu betrachten hatten, ferner in einer 
Hufe zu (Nieder-)Kaina (ND. v. Bauten), desgleihen in dem Biſchofszehnt 
im Dorfe Nieder-)Runnersdorf (S. v. Löbau), endlih in dem Patronats- 
recht über die bisher dem Bijchof unterftehenden Pfarreien Wilthen, Neukirch 
(bei Biihofswerde), Soland, Kunewalde, Gröditz, Purſchwitz, Hochkirch, Klir 
und Gutta.’) — Der König hatte dem neuen Stift „von gewillen ihm ge— 
hörigen Aeckern, gelegen bei der Stadt Baugen“, womit jedenfalls unter 
anderem auch das Gut „Königsteich“ in dem ſchon erwähnten Niederfaina 
gemeint ift, den „vollen Zehnt“ geſchenkty. Wohl von dem ummwohnenden 
Adel waren drei Hufen im Dorfe Wawitz (N. v. Hochkirch) und ebenjo eine 
Hufe im Städten Neihenbach gewidmet worden.?) Aus eignen Mitteln 
erwarb das Stift 1226 (um 37 Mark Silber) von dem Kollegiatitift Großen= 
hain den Bischofszehnt im Burgmwart Loga (©. v. Neſchwitz, vgl. S. 159) 
und 1281 (für 46'/. Mark Silber) von dem Baugner Bürger Rüdiger aus 
Schluckenau vier Hufen zu Biſchdorf (D. v. Löbau) mit einem Zins von 
je einem Malter Weizen, Korn, Gerfte und Hafer, jowie 50 Scillingen 
Groſchen in Geld). Zwei Schenkungen lauten zwar auch nur auf Getreide» 
zins, nämlich (1261) die des Baugner Domherrn Priganus (nicht: Perztanus), 
beftehbend in dem Bilchofszehnt zu Malfig (N. v. Baugen), Kaina, Burk 
(S. v. Malfig) und zu „Kaina, genannt Borſewitz“ (2), zufammen 6 Malter 


!) Cod. Lus. 26. Dieſe Vergünftigung warb oft erneuert und erweitert, 5. B. 1240 
(Erben, Reg. boh. I. 468. Cod. Lus. 40) 1431, 1475 

2) Bol. den Nachweis bei Ermiſch, N. Ardiv f. Fit, Seid. V. 92. 

3) Cod. Lus. 27. 29. 31. 

#) Cod. Lus. 48. Richtiger abgedrudt bei Erben, Reg. boh. I. 468. 

5) Cod. Lus. 42. 48. 

6) Cod. Lus. 105. Diefe vier Bauergüter wurden 1606 an Kurfürſt Chriſtian II. 
von Sachſen verkauft. 
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4 Scheffel Korn wie Hafer in Scheffeln und 14 Schod in Garben, nebit 
dem Geldzins von gewillen Gartennahrungsbeiigern in diefen Dörfern, — 
ebenjo (1250) die des Ritters Albert v. Porſitz (d. h. auf Purſchwitz), be— 
ftehend in 50 Sceffeln Korn wie Hafer (wohl ebenfalls Biſchofszehnt) theils 
in der Stadt Weißenberg, theils abermals im Dorfe Burk;') fie waren 
aber, wie fih aus dem Folgenden ergiebt, wenigftens in Burf, mit der erb- 
lihen Abtretung der Zinspflichtigen verbunden. Bon Beginn des 14. Jahr: 
bunderts an verzeichnen wir nur noch die Erwerbungen mit Serrichaftsrechten. 

Bon dem jegt Nimſchitz (früher: Gneutig, Gneuftig, Kniptig, Knip— 
IHig) genannten Dorfe (N. v. Burf) bejaß das Stift, wir willen nicht von 
wen, bereits den bei weiten größten Theil. Zwei Hufen aber „in dem 
Dorfe der Baußner Kanonifer, Namens Gneutig‘ gehörten dem Ritter Franz 
v. Burk. Dieje überließ er den Kanonikern taufchweife „gegen die Güter, 
die fie in feinem, des Nitters, Dorfe Namens Burk“, inne hatten. Hierzu 
gaben 1301 die Markgrafen von Brandenburg, als damalige Landesherren, 
nit nur ihre Einwilligung, jondern „eigneten” dem Stift ihre Güter in 
Nimfhig.) Wir fügen fogleih Hinzu, daß in demjelben Dorfe 1333 nod) 
eine Hufe von Werner v. Luttiß?) und ebenfo 1494 noch zwei bäuerliche 
Lehngüter von Chriftoph v. Gersdorff auf Baruth (für 450 fl.) erfauft 
wurden. So veritand das Stift, hier wie anderswo, feinen Beſitz nach und 
nad, wenn aud) langjam, zu arrondiren. — 1317 veräußerte demjelben der 
Ritter Hecelin v. Kunewalde „das ganze Dörflein Schönberg” (N. bei 
Kunewalde) und zwar „mit allem Rechte” und einem Zinsertrag von 
52 Schilling Grojhen, außerdem aber einen (neuen) Antheil von Kune— 
walde jelbft mit 2 Talent 11 Schilling und 2 Scheffeln Hafer Zins.) — 
1324 erwarb das Stift von Thiczko v. Wilthen „genannt von Dresden” 
6 Talent (zu 40 Groſchen) Zins auf dem biſchöflich meißniſchen Lehngute 
Wiltden (NW. v. Schirgiswalde). Dieſen Antheil (zulegt 6 Bauern, 
6 Gärtner und 9 Häusler) verkaufte es 1622 (um 4000 fl. meißn.) an 
Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen.“) — 1347 beftätigte Kaifer Karl IV. 
die Erwerbung von 6 Schod Grojdhen Zins in Krummenforft (jekt: 
Kronförfthen, N. v. Niemjhig) von Jenchin v. Klüx. Hierzu fam 1604 
auch das Vorwerk des Gutes jelbit von Margarethe v. Mindwit. — In 
Miltit (DO. v. Kamenz) hatte das Stift 1348 von Johann v. Nadel 
5 Schod 20 Gr. und 1360 durh Schenkung des Dompropft Albert neue 
BZinsleute erlangt. Wegen der großen Entfernung von Bauten hatte man 
die Schirmvogtei über diefe Stiftsunterthanen der Familie v. Haugwitz auf 
Putzkau gegen ein jährlices „Schutzgeld“ übertragen, welches aber 1408 ab- 


I) God. Lus. 83. 135. Bloßer Bilchofszehnt ward 1237 von Bifchof Heinrich von 
Meiben auf den Dörfern Litten (D. bei Burf) und Briefing (N. v. Niedergurig) 
und 1250 von Konrad v. Mufhmwig auf Preitig (ND. von Litten) geſchenkt. Cod. 
Lus. 47. 80. 

2) Cod. Lus. 167. 

8) Ebendafelbit 301. 

9 Ebend. 213. Schönberg ward 1622 wieder verfauft an Felir v. Nüdinger auf 


Weigsdorf. 
5) Lauſ. Mag. 1860. 476. 


13* 
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gelöft wurde. — 1359 ftifteten mehrere Glieder der Familie v. Kopperik 
einen neuen Altar in der Domlirche zu Baupen und wiejen zum Unterhalt 
des Altariften 10 Scheffel Korn, 12 Scheffel Hafer und 70 Groſchen Geld 
in Salzenforft (W. bei Bauten), ſowie 10 Scheffel Korn und 7 Scheffel 
Hafer in Cannewitz (W. bei Göda) an. 1400 verkauften die Gebrüder 
Bilhofswerde, Bürger von Baugen, hierzu noch 2 Schock Grofchen Zins und 
Getreide in Ealzenforft und 1479 SHeinrih v. Kopperiß abermals zwei 
Bauern in demfelben Dorfe, und 1372 war auch das ganze „Dorf Ganne- 
wiß” von einem v. Qutti erworben worden.) — 1383 erfaufte jich der Dom- 
herr Santor Johann v. Caldenborn ein (Bauer:) Gut in Göda und außerdem 
einen Zins von 5 Marf 18 Grojchen auf einzelnen Bewohnern des Dorfs 
und überließ jpäter beides der Präbende des Cantors für immer. Diejer 
domftiftlihe Antheil von Göda beftand Mitte des 16. Jahrhunderts aus 
13 Grundftüden.?) — 1399 verkaufte der Baußner Bürger Niklas Bijchofs- 
werde dem Stifte (um 200 Schod Gr.) T!/. Schock Gr. Zins zu Ober: 
und Nieder-Runnersdorf, wo das Kapitel bereits den Bilchofszins bejaß 
(S. 194), desgleihen 6 Schilling 4 Gr. zu Lomnipforft (2) und zwar 
„mit allem Rechte”. Hierzu fam 1462 von Nikol. v. Baubijfin auf Solſchwitz 
noch das Rittergut Oberkunnersdorf und 1472 von demjelben aud „das 
Dorf“, d. h. die fämmtlihen Unterthanen mit Zinfen und Dienften. 

Im Jahre 1400 vertaufchte das Kapitel fein „Gut bei Reichenbach mit 
etlichen Einkünften daſelbſt“ (S. 194) an Leuther v. Gersdorff auf Reichen- 
bad und erhielt dafür deffen Antheil an Belſchwitz (S. v. Baugen), wozu 
e8 1488 von Hans v. Rechenberg auf Oppach (um 60 Mark Gr.) auch deſſen 
Dorfantheil erlangte. — 1457 erwarb es von dem Domberrn Cantor, Hein- 
rich Freiberg (nicht: Fridberg) und deſſen Bruder einen Antheil des bifchöflich 
meißniſchen Dorfes Singwit (W. v. Belihwik), der 1588 aus „1O Mann“ 
beftand. — 1409 jchenfte der Landvogt Dtto v. Kittlig auf Baruth zu 
einem Jahresgedächtniß für fih und feine Angehörigen die eine Hälfte des 
Gutes Kirfhau (N. v. Schirgiswalde) mit 5 Schod Gr. Zins. Die andere 
Hälfte betrachtete jpäter der Landvogt v. Stein, allerdings nicht mit vollem 
Recht, als ein an die Krone heimgefallnes Lehn und verkaufte fie 1486 (um 
250 fl. ungar.) an das Domkapitel, woraus ſich mancherlei Streitigkeiten 
ergaben.?) — 1440 überließ Gerhard v. Bolberig auf Seitj hen dem Kapitel 
(um 99 Markt Gr.) das Dorf Strojdig (D. b. Loga) und 1443 deſſen 
Mittwe 3 Mark Zins „auf dem Vorwerk zu Seitſchen“. Es war dies 
wohl derjelbe Zins „auf zwei Bauern von Kleinjeitichen”, den das Kapitel 
(um 216 Darf) 1573 „mit allen Dienften und Rechten” an Joachim 
v. Bolberig auf Seitjchen abtrat. — 1440 erwarb dafjelbe auch 4 Mark 
Zins auf des Chriftoph v. Gersdorff genannt Vogtländer Unterthanen zu 
Rojenhain (ND. v. Löbau), weldhe „Unterthanen” 1606 wieder an Abrahanı 
v. Megradt auf Oppeln veräußert wurden. — 1469 erfaufte das Domftift 


I) Lauf Mag. 1859. 184. 
2) v. Weber, Arc. f. d. ſächſ. Geh. V. 104. 
3) Lauf. Mag. 1870. 293. fig. Geſchichte des Dorfes Kirſchau. 
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(um 220 Schod) die eine Hälfte des Gutes Tihornau (N. v. Kamenz) von 
Balthaſar v. Schreibersdorf und bald darauf auch die andere, welche durch 
den Finderlojen Tod des Vorbefigers an die Lehnshand gefallen war, (um 
210 Schod) von dem Landvogt. Wegen dbiejer letteren Hälfte entitand ein 
langmwieriger Prozeß.) — 1497 veräußerte Nikolaus Span, bisher auf Neu— 
firh bei Kamenz, (um 800 Marf) das Dorf Grubſchitz (SW. b. Bauten) 

— und 1498 Hans v. Nechenberg auf Oppach (um 260 Marf) Klein- 
poftwig (N. v. Schirgiswalde) „mit Zinfen und Dienften” an das Domftift.?) 

Im Jahre 1500 verkauften Gebrüder v. Metzradt auf Milfel dem 
Kapitel 6!/% Sch. Gr. (um 65 Marf) auf all ihren Unterthanen zu Groß: 
Dubrau (W. v. Klix) und 1506 Nifol. v. Zezſchwitz das (ganze) „Dorf 
Dubrau“ (um 5100 Thlr.); das Domftift veräußerte e8 aber 1628 wieder 
(um 3800 Thlr.) an Oberſt v. Karaß auf Miltel.)) — 1504 überließ 
Nikol. v. Ponikau auf Hähnihen (um 1403 Marf und ein Anniverfarium) 
dem Stifte den auf ihn gefallenen Antheil an dem väterlichen Gute Dftro 
(S. v. Marienftern), beftehend in 10%/ Hufen und der Mühle — Das 
Gut Säuriß (N. b. Burfau) war, als heimgefallenes Zehn, von dem Land- 
vogt Siegmund v. Wartenberg 1511 (um 800 Marf) an das Domkapitel 
verfauft worden. Da meldete ſich aber Chriſtoph v. Kintſch auf Burkau, 
dem der König ſchon 1507 den Anfall des Guts zugefichert hatte. Das 
Kapitel mußte endlich nicht nur ihn (mit 450 Mark), fondern auch feinen 
Bruder Wolf (mit je einem Malter Korn wie Hafer) befriedigen.*) — Ob 
dem Domkapitel zuerft 1555 „einige Bauern“ mit 4 Mark Zins in dem 
biſchöflich meißniſchen Dorfe Shwarznaußlig (S. b. Singwitz) zu Lehn 
gereicht wurden’), oder ob es diefen Zins ſchon früher befeffen hat, willen 
wir nicht. 1616 (oder 1619) verfaufte bas Stift diefe „4 Mann“ (um 
1200 Mark) an einen v. Haugwitz. — Da 1558 dem Stifte der bis dahin 
den Franzisfanern zu Bauen gehörige Mönchswald zugeſprochen wurde, aus 
welhem nah und nach das jegige Dorf Mönchswalde (N. b. Wilthen) er- 
wuchs, haben wir bereits oben (S. 177) erwähnt. — 1599 erwarb das 
Kapitel von Georg v. Löben deſſen Gut Sdier (MW. v. Alir). 

In Betreff der Ermwerbungen jeit Anfang des 17. Jahrh. jehen wir 
ung lediglih auf die Angaben des Domarkiv-Verzeichniffes angemwiefen. Zu 
Eöln (N. b. Kleinwelfa) bejaß 1600 und zwar jchon feit längerer Zeit das 
Stift „7 Halbhüfner ꝛc.“, ohne daß wir erfahren, von wem fie erlangt 
worden waren. — 1603 erfaufte daffelbe von dem Bautzner Bürger 
Hieronymus Ruperti das Dorf Grubſchitz (SW. v. Baußen), — 1628 
von einem v. Nechenberg (oder wohl von deſſen Schwager Hans Bernhard 
v. Falkenhain) das Dorf Callenberg (O. v. Kriihau), — ebenfalls 1628 
von Melchior v. Luttiß den Oberhof und 1732 von dem Fürften v. Lichten- 
ftein (um 37000 fl.) auch den Niederhof von dein damals noch völlig zu 


1) Dargeftellt Lauf. Mag. 1880. 201. fig. 
2) %auf Mag. 1860. 82. 

r Ebendaj. 226. 

4, Geſch. des Oberlauf. Adels, 373. 

5) erden, Stolpen, 476 
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Böhmen gehörigen Städtchen Schirgiswalde!), — enblih 1739?) von 
Soh. Da Gotthard v. Noftig das Dorf Wehrsdorf (SW. v. Schirgie- 
walbe). 

Die Reformation bereitete dem Domftift St. Petri zunächft Feinerlei 
Verlufte, außer daß es der frühzeitig proteſtantiſch gewordnen Bürgerſchaft 
der Stadt endlid die Mitbenugung der Petersfiche für ihren Gottesdienft 
geftatten mußte, woraus fi allerdings wiederholte Streitigkeiten mit dem 
Rathe ergaben. Allerdings war der Dompropft von Bauten, welcher ftets 
zugleich Domherr von Meißen jein mußte, mit vielen feiner Meißner Brüder 
offen zum Proteftantismus übergetreten. Da gelang es dem König 
Ferdinand I. von Böhmen, welcher den Katholicismus in der Ober» und 
Niederlaufig, jomweit er noch beftand, auch zu erhalten wünfchte, den damals 
noch katholiſchen legten Bilchof von Meißen, Johann IX. v. Haugmwig, zu 
beftimmen, daß er (1560) den neu erwählten Baußner Dekan Johann Leifen- 
tritt zu feinem commissarius generalis, d. h. zu feinem vollberedtigten 
Stellvertreter in diefen Ländern ernannte. Und diefem verlieh nun (1561) 
der König, vereint mit dem päpftlihen Nuntius zu Wien, den Titel und bie 
Rechte eines administrator episcopatus Misnensis in spiritualibus per 
utramque Lusatiam. So war jeßt die geſammte biſchöfliche Gewalt in der 
Dberlaufiß auf den Dekan zu Bauten übergegangen, und diefer mit feinem 
Eonfiftorium bildete jeitdem die oberfte firchlihe Behörde des Landes nicht 
nur für die fatholifche, jondern auch für die gefammte proteftantifche Geift- 
lichfeit. Grade diefe Anomalie erzeugte nun aber bei den jet durchaus 
proteftantifchen Landſtänden das berechtigte Verlangen nad) einem eignen, 
proteftantifchen Gonfiftorium.*) Infolge der Bewegungen in Böhmen, welche 
1619 zur „Conföderation” aller Länder der Krone Böhmen führten, wurde 
auch der Oberlaufig das Recht zugeſprochen, ein folches Confiftorium zu er- 
rihten. Allein noch bevor dies gejchehen war, befegten kurſächſiſche Truppen 
das Land für Kaifer Ferdinand IL. Wohl hatte inzmwifchen (1619) ein 
Pöbelaufftand die Kapitelhäufer in Baußen wenigftens theilweife demolirt und 
auch der Rath jegt die Petrifirhe ausjchließlih für den proteſtantiſchen 
Gottesdienft in Anjprucd genommen. Allein ſchon die Pfandüberweifung der 
DOberlaufig an Kurjachfen (1623) nöthigte denfelben, den status quo ante 


I) Lauf. Mag. 1859. 203; 393; 181; 399. — 1860. 446; 475. 

2) Vgl. Weinart, Lehnrecht der Oberlauf. 1234. Das Kapitel mußte vor Ber 
ftätigung des Kaufs durd den Hurfürften fi durch Revers verpflichten, „in dem Marl: 
grafthum Oberlaufig einige Grundftüde keineswegs weiter zu acquiriren”. 

3) Nuthentifcher gütiger Mitteilung zufolge hat das Domſtift St. Petri jegt, nad 
Ablöjung der früheren gutsherrſchaftlichen Rechte, noch in folgenden Ortſchaften Befigungen, 
melde theils in dem Areal der betreffenden Rittergüter, theils in einzelnen Bauergütern 
und Mühlen, theils in Waldungen, theils aber auch in gewerblichen Anlagen verjchiedener 
Art beſtehen: Schirgiswalde, Petersbach, Irgerädorf, Wehrsdorf, Kirſchau, Wilthen, Taute: 
walde, Möndswalde, Schwarznaußlig, Oberaurig, Arnsdorf, Grubſchitz, Großdubrau, 
Brehmen, Spdier, Särhen. Aus diefem Verzeichniß ergiebt fih, daß mwir über mehrere, 
wahrjcheinlich erſt feit Mitte des vorigen Jahrhundert3 gemachte Erwerbungen nicht genauer 
unterrichtet find. 

#) Lauf, Mag. 1880. 96 fg. „Die Bemühungen der Oberlaufig um Erlangung 
eines Majeftätsbriefes”. 
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wieder berzuftellen, d. h. die Petrifirche wieder zur Simultankirche zu maden?), 
und bies ift fie noch heut. Nach der erblichen Ueberweiſung des Landes an 
Kurſachſen (1636) wurden die evangeliihen Kirhenfahen von Kurfürſt Jo— 
hann Georg I. unter fein „Geheimes Conſilium“ geftellt, welches jie wieder 
an das ſächſiſche Landesconfiftorium zu verweilen pflegte. Als aber das 
kurſächſiſche Negentenhaus felbft zum Katholicismus übergetreten war und 
nun die in Dresden und anderswo in den Erblanden lebenden Katholifen das 
Bedürfniß empfanden, unter einem eignen, dem Lande angehörigen Biſchof zu 
ftehen, wurde jedesmal dem Dekan zu St. Petri in Baugen, der ja bereits 
als „Adminiftrator” alle biihöflihe Rechte ausübte, von der Curie auch der 
Titel eines Biſchofs in partibus verliehen. 


5) Knothe, „Der Antheil der Oberlaufig an den Anfängen des dreißigjährigen 
Krieges“. 1880, und Lauf. Mag. 1880. 34; 37; 86. 





Beiträge zur Neformationsgejchichte Bauens. 
Ton Dr. Baumgärtel. 


In der von mir veröffentlichten Abhandlung: „Die kirchlichen Zuftände 
Baugens im 16. und 17. Jahrhundert, Bauten 1889" find einige auf die 
Geſchichte der Reformation in Bauten bezügliche Briefe, biſchöfliche Erlaffe 
und fürftlihe Sendichreiben angezogen, die einer im Oktober 1887 von 
Herrn Ardivrat Dr. Ermifh auf dem Rathauſe zu Bautzen aufges 
fundenen Urkundenfammlung entftammen und meines Willens no nit 
befannt find. Sie mögen deshalb teils ihrem Wortlaute, teils ihrem In— 
halte nach folgen. 


Das Jahr 1529 war für die evangelifch gefinnten Bewohner Baugens 
ein ſchweres, da fein Geiftlicher die neu erfannte Wahrheit des Evangeliums 
verfündigen durfte. Michael Arnold hatte die Stadt verlaffen müflen; 
mehrere katholiſche Geiftlihe übernahmen das Predigtamt, Fonnten jedoch 
wenig Gehör bei dem Wolfe finden, das nicht nur ihre Predigten durch das 
Abſingen geiftlicher Lieder ftörte, fondern auch den Dekan, der fi) dem Luther- 
tum zugeneigt, bald aber, wahrjcheinlich infolge eines königlichen Befehls vom 
22. September 1527, feine Überzeugung aufgegeben hatte, an der Verrichtung 
kirchlicher Handlungen hinderte. Scheinbar wandte ſich der Nat Bautzens mit 
der Bitte um Zuſendung eines lutheriſchen Geiſtlichen an Luther ſelbſt, denn 
im Oktober 1529 wurde von Wittenberg nach Bautzen ein Brief geſandt, in 
dem Johannes Langer von Bollenhayn dem Bautzener Bürgermeiſter 
Michael Müntzer, welcher ihn gebeten hatte, ſein „gemüt zu dem Prediger— 
ampt in Budiſſin im fchrifften zu erkennen“ zu geben, mitteilte, daß er dem 
Rufe zur Zeit nicht folgen fönnte, weil er fi dem Rate der Stadt Naum— 
burg auf wenigſtens einen Monat „verheiffen“ habe, „denn die frommen 
leute ſeynt in der hoffnung, daz Got der almechtige yre jache zum beiten 
ſchicken möchte“. Gegen feine Zufage Fonnte er mit gutem Gewiſſen nicht 
handeln. Sollte jedoch der Nat der Stadt Budiſſin während der Zeit „nicht 
mit einem andern chrijtlihen Prädifanten verjorgt werden fönnen und ihn 
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noch begehren, fo wollte er, wenn man ihm wieberfchriebe, thun „baz zu 
Gottes Ehre und feiner nächlten Seligfeit dienet“. Kurze Zeit nad) Empfang 
diejes Briefes fandte der Nat dem Prediger die Berufung nah) Bautzen. 
Weshalb er derjelben nicht Folge leiftete, läßt ein zweiter Brief erfennen. 


Er war während der Zeit „angeredt worden von Johann, dem Herzog 
zu Sachſen und Kurfürften fih ynn ſeyner Kurfürftlihen Gnaden Stadt 
Coburgk zu begeben ynn das predigerampt”. „Won hochverftändigen Leuten“ 
war ihm die Annahme des Rufes geraten worden, und er begab ſich nad 
Coburg. Den Rat zu Bauten bat er um Verzeihung, weil er feine Berufung 
nicht annehmen fonnte („denn es ift Gottes, der alle Dinge von Ewigkeit 
verordnet hat, Willen aljo gemwejen, dem Niemand widerſprechen mag“) und 
erjuchte jchlieplich, ihn bei „dem Würdigen Capitel zu entjhuldigen”, daß er 
dieſem nicht mwiedergejhhrieben habe. Sein eiliges Wegziehen habe ihn daran 
gehindert. (Wittenberg, Dienftag nach Allerheiligentag Anno 1529.) 


infolge dieſes abichlägigen Beſcheides wandte fih der Nat an ben 
evangelifhen Geiftlihen der Nachbarſtadt Zittau, um ihn zur Überfievelung 
nah Baugen zu bewegen. Wiederum blieb feine Bitte unerfüllt. Laurenzius 
Heydenreihs Schreiben wirft auf die Verhältniffe der Zeit ein helles Licht 
und mag deshalb unverfürzt folgen: 

Gnad, fryd vnd heyl von Got dem Vater vonfers bern Chr. Erfamen 
wolweyſen Hern. Es ift an mich gejonnen durch unfere bern des Radts die 
bitt vnd befell des Edlen wolgebornen gnedigen Herns unfers Landvogtß 
das ich eyne zeytlang bey euch ewer gemeyn das Evangelium Ehrifti fördern 

ſolte Welches ich mit großen frewden bereyt wer zw erfülen umb gottes ehr 
willen vnd umb nuß ewer löblihen gemeyn. Alzo yn fryd und eyntradht 
durch welche die zeitlihen gütter wachſen eynmitigk erhalten würde daz fie 
doch mochte etwan nicht alleyne vornehmen jhö auch greyffen Was yhr 
eriamer Radt vor mühe arbeit und jorg, eyn gutten Evangelifchen prediger 
zu vberfommen, vorgewandt hat. Aber mich Erenfet und belt ab von ſolchem 
meynen gutten willen das vold bey uns yn göttlich wort frydeſam verfammelt 
ſolche zeyt zw verlaflen, do es ym allermenft, faft vber das ganze Jar langf 
durch fleyßige, ftete predigt jol ermanet werden zw der buß beilerung yhres 
lebens vnd bereytung zw genyſſen das hochwirdige Saframent leybes vnd 
blutes Ihu Chr vnjers bern. Ich bab mich wol bie zw der Zittaw groß 
bemühet unter vnſer Priefterfchafft ob ich ethweyn mochte vberfonmen ber 
do ſolche bürde mühe und laft yn ſolchem meynem abweſen auff fi 
laden woldt vnd dem volk jolche zeyt über durch wort vnd dinſt des hern 
tiefches vorftehen, Ich hab aber Feynen kondt vberfomen. Ich hoffte wol 
ſolchs ſolde meynem gelibten bern Bruder in Chrifto Mgr. Arnoldi aufferlegt 
werden. Syndtmalen von neydes wegen umb der gotlihen Warheit willen 
das predigens anrecht (oder macht) bey euch zw Budiſſin yhm gemeret wird. 
Es jolt yhm bie an alles verhynderns vorgunnet werden und durch ſolch 
mittel auß jeyner verftedung fommen. Alſo folde mich alle mühe, laft vnd 
Schande umb gottes gerechtigfeit willen bey euch zw leyde nicht befchweret 
haben. Syndtmol aber ſolcher Radtſchlagk den Krebesgangk gehet, Bo wirt 
auch die gange jache zeriteredt, Urſach Unſer Religiofi, welche wyr mönde 


A 





202 Beiträge zur Neformationsgefchichte Bautzens. 


nennen träge ſolchen meynen wegt zyhen myt großer vngebult und fi vor 
mich zu predigen ganz vngeſchickt und bejchwert fynden. Denn es bat eyner 
auß yhn yn meynen nehſten abwejen nit yn acht tage eynen jermon vor 
mich gethan Und ſich dardurch alzo gefrenfet und die leber entzundt daz er 
ſyder molß wenig oder gar nichts zw predigen getocht hat vnd auf dieſen 
tag mit des Teibes ſchwacheyt beladen, dorumb ers yn feynerley weyß fortan 
weder durch bitte, gabe noch gunft ſolche laft auf fich laden wil junderlich 
yn der zeyt do vil zw predigen vorhanden ift. Es jeynt Ihr auch ander 
nod bey Uns aber wurlichen des evangeliums unerfaren vnd zw prebigen 
gang erſchrocken. Auch tragen vnjer bern des Gupitels mit vnſerm Ad- 
ministratore ecclesiae Pragensis nicht Eleynen unmillen, wie ich den vor 
furgen tagen durch vnſern bern Techandt von yhn verordent angerebt byn, 
Nemlich daz es unbillich jey den monden yn pfarhen kirchen zw predigen, 
ſyndtmol fie doch eygene ftellen und Flefter dorku verordnet haben. ber 
daz hat ers in meynen abweſen mit ernſt verboten vnſerm Comendatori der 
an Statt des Pfarrers ift bey uns Solds nicht zugeltaten. Uber folches 
alles iſt noch vil eyn groſſers daz mich naget und frifth nemlich meyn ge= 
liebter, herr vater auß göttl gnad eyn man von 88 jar bealvert, ſchwach 
und frangf, dem ich auß gotlihen mandat vor jeynen getreuen dinft an myr 
beweijet mit großer jorg vnd mühe vnd koſt von Kyndheit aufferzogen und 
umb zu dienen ſchuldigk byn. Solcher flehet, bit und gebeit mir yn nicht 
zw verlaſſen weil er den wo auß göttl verorbnungen teglich der legten ftund 
vnd grab warten ift. Solche meyne not und gebrenfnis wirt ewer erjame 
weyßheyt, wie ich dem nicht zweyffel, großer beherzen, den ich mit meynen 
eynfeldigen jchreyben furtragen mag. Und dißmol mit lajt ewers predigt» 
ftuels meynes leybes krefften untreglich nicht beladen Und meyn arm ent= 
Ihuldigung an euch gethan güttilihen annehmen. Und ob got wil feynen 
unmillen zw myr tragen. Weil ich auch zu gutter moß hore daz yhr mit 
eynem prediger vertroft jeyt den yn korczen tagen zw erlangen, was jolt ich 
armer jünder ungelert unter joldhen hochgelerten eyne jolche furke zeyt durch 
verfündigung göttlichen worts bey euch guttes außrichten. ch beforge es 
möchte die jache erger werden den fie yhunder if. Wen mworumb ewer 
thumb bern fönnen yhr abgotteriichen meſſen nicht allen eyn gedechtniß 
bleyben des eynigen opferß und todes Chriſti am Greuß eyn mal gejchehen 
umb Vergebung all unjer ſünden Sondern fie wollen dardurch yhr eygene 
gerechtideyt ja genugthuung von der menjchen fundt nicht alleyn der lebendigen 
Jundern auch der vorjchynen vor got aufrichten welchs den der groft gramel 
ift und eyne verleuchung götlicher gerechtigfeit die dch Chriftus alleyn iſt ung 
von gott dem vater gegeben. Aber ſolchs fennen fie nicht hören, ſchmehenß 
als ketzerey Und haben daruber verjaget bern Mgrn. Arnoldi von euch. Ja 
ich bejorge fie möchten durch yhr faljh angeben mich auß dem gangen Königs 
reih yagen. Wie wol ich hie zw der Zittaw nicht yn weniger fahr geitanden 
hab, vnd noch ftehe vmb götlicher wahrheyt willen zw leyden. Darumb Er- 
jame lieben bern wolt dißmol mit myr gebult tragen. Wo ichs eyn ander 
zeyt wolt ergeben das ich zw der Zittam meyner vocation loß wurde und 
yhr diejelbige Zeyt eynes predigers mangeln wurdt vnd aus gunft oder lieb 
mich darzw fordern, wil ich jolde ewer gutwilliheyt yn feynerley weiß ab— 
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ihlahen vnd mit ungejparten fleiß verjorgen. Dormit feyt got befoelen. 


Dat. 24 die des mond Novembris,. Laurencius Hedenreich prebiger 


zw der Zittaw. 


Daß die Verhandlungen mit Heydenreich im Jahre 1529 ftattfanden, 
beweift das vom Bürgermeifter und Nat zu Zittau am Freitag nad Katharina 
1529 nah Bauten gefandte Schreiben, in welchem die Zittauer über die 
Unterredung, die jie im Auftrage des Landvogts mit ihrem Prediger gehabt 
hatten, berichten, auf des Predigers eigene Antwort verweifen und freundlich 
bitten, fie in diefem Falle nicht zu „verdenken“. 


Der Prediger, auf welchen Bauten vertröftet worden war, hieß Bene- 
dift Fiſcher; er trat 1530 fein Amt in Bauten an und blieb drei Jahre 
lang in feiner jchweren Stellung. Wo Mag. Arnold ſich damals aufgehalten 
bat, ift unbeftimmt. Daß er aber noch lebte und von den Baußgener Lutheranern 
noch nicht vergeflen war, bezeuat ein Schreiben des Biſchofs Johann von Wien 
(dat. Prag, den 6. April 1534) an die Stände von Land und Städten des 
Markgrafthums Oberlaufit. 


Die Stände hatten begehrt, „das dem Michael Arnoldi die Thümerey 
zu Budiſſin bfeybe In anjehung, das die römische königl. May. Ihme diefelbie 
Confirmirt“. Weil aber „gedachter Arnoldi in vil Artigfeln von dem waren 
onjerm ungetmweiffeltenn chriftlihen glauben gefallen Auch feines priſterthumbs 
vergeffen und eine Erfame gemein zu Bubdiffin mit feinem predigenn von dem 
waren wege der feligfeit gewijen hat, gedachte Nö Ehg. May. als ein Chrift- 
liher Khönig vnd fürft denfelben abzufchaffen“, ließ aber, da die Gefandten 
der Stadt Budiſſin gleichzeitig „auf das höchfte angejucht, das dem Arnoldi 
jolte die prebende bleiben“ „gar ſchwerlich“ zu, „In anſehung feines alters 
jold man Ihme etwas von der prebend volgen fallen, doch feiner andern ge- 
ftalt, dann das er ſich wie einem Chriftlihen Prifter gegimbt verbalte, die 
newen verdbampten jecten wedder haimlich noch öffentlich weitter auspreitten 
und das er einen Gaplan oder Vicari, der in vertritt halten“ würde. Letz— 
terem Verlangen war Arnold nicht nachgefommen; drei Jahre hinter einander 
hatte er den Gottesdienft nicht verjehen, hatte er auf Prieftertum und Altar 
nit „gehalten“. Daher erjchien es dem Biſchof „nicht billich, daz er (Arnold) 
von den gotts gabenn leben“ jollte. Mehrere Male hatte er mit dem König 
über die Angelegenheit unterbandelt und jchließlich einen Geiftlichen, der ihm 
und dem König etliche Fahre gedient hatte, „zu ſolcher prebend gefürdert”. 
Auch den Bemühungen des Dr. Heinrich Ribiſch gelang es nicht, eine günftigere 
Stimmung für Arnold zu bewirken. „Aber damit Sr unfern geneigten willen 
ſehend und uns gern befleißen euch zu guettem willen zu halten,“ fährt ber 
Biſchof fort, „jo wollen wir nue alfo thuen, Unfer Diner foll bei der poſſeſſion 
bleyben, derſelbe joll die Prebend felber befigen oder durch einen Vicarius 
erhalten. So wollen wir aus unferm eigenen fedell dem Arnoldi järlich 
Etwas geben und volgen laflen, nit das er es verbint, fondern allein in 
anfehung eur fürbit.“ Die Höhe des Gnadenjoldes, der dem Arnold, „Die 
weil er jo alt ift“, gewißlich bezahlt werden jollte, hatte Dr. Heinrich Ribiſch 
zu beftimmen. Auf dieje Weile wurde nad Anficht des Biſchofs der Gottes- 
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dienft erhalten, dem königlichen Willen entjprochen und „in zimlihen Dingen 
dem Arnoldi auch geholffen“. 

Die erwähnte Gejandtihaft, welche dem Biſchof die Fürbitte für Arnold 
ausſprach, hatte ohne Ameifel in Baugen jelbit fich ihm genähert. Einem 
Schreiben des Rates zu Zittau entnehmen wir die Nachricht, daß zwei 
föniglihe Kommiſſare, der Biſchof von Wien, Johann Faber, und der Probft 
vom Hlg. Kreuz in Breslau eine Rundreiſe durch Schlefien, die Ober- und 
Niederlaufig ausführten. Vom Oybin, „wo fie Nachtlager gehalten hatten“, 
waren fie nad Zittau gekommen, hatten „eine königliche Kommiſſion über- 
antwortet“ und einen Beſuch Baugens in Ausficht geftellt. Bon diefem Vor— 
haben machte der Rat zu Zittau am „Aſchtage“ 1534 dem Bürgermeifter 
Bautens Mitteilung mit der Bitte, den Kommillaren, wenn fie nad) Bauten 
fommen „alle notdurfft zu erzeigen“, bejfonders, weil ihre Neife unternonmen 
war, um „in ſachen, die uns und fie vnd fürnemlich die erhaltung der geift- 
lichkeit und criftlichen glaubens belangend zu handeln“. Ob dem Mag. Ar- 
nold infolge der Verhandlungen eine Gnadenpenfion jemals gezahlt worden 
ift, läßt ſich 3. 3. nicht erweifen. Auch fein Todesjahr ift unbekannt. 

In Baugen waren die Domberren, unterftügt vom König von Böhmen, 
ftets bemüht, die Ausbreitung der lutherifchen Lehre zu hindern, und mehr— 
fache Verbote jeder Neuerung find erfolgt. Mehrere evangelifche Geiftliche 
wurden gezwungen, die Stadt zu verlaljen. Der Biſchof von Meißen gedachte, 
das ganze Marfgraftum dem Katholizismus wieder zuzuführen, was eine an 
den Landvogt der Oberlaufig gerichtete Bittjchrift der Vertreter von Land 
und Städten deutlich beweilt. „Mit, befehwertem Gemüte“ teilten fie ihm 
im Frühjahr 1545 mit, daß in einer, furze Zeit vorher in Bautzen abge- 
baltenen Verſammlung „durch den Hern Biſchof zu Meißen ernfte Bevehl 
und Commiſſiones von Röm. fon. Maj. fommen, darinnen die Prediger des 
Göttlihen Wortes (und Chriftliher Lehr vnd derjelben anbangenden Cere— 
monien abgejchaffet und die Götlichen hochwirdigen Saframent nad) der aus— 
fagung Ehrifti verboten wurden”. Alles wäre auf der Biſchofs „ungegründt 
(unnötig, widerwertig) angeben . . gefürdirt und ausgebracht“ worden. Als 
eine Unbilligfeit erfchien es ihnen, daß der Bijchof dies „arme Markgraftum 
alleine alfo zu moleftieren ſich unterjtehen darf, do er doch jein eigen Bijchof- 
thumb zu Meißen, ja feine eigenen Landſaſſen und Unterthanen mit dem 
allen zu ruhe und Friede verbleiben läßt, zu gejchweigen, daß in aller Nacion 
das Göttliche Wort und Ehriftliche Ceremonien frei und ungehindert gepredigt 
und gehalten werden“ und jelbjt die Bewohner anderer der Krone Böhmen 
gehörigen Länder ihrer Neligion halber Beläftigungen nicht zu erbulden hätten. 
„Allein wir follen eben des Biſchofs mutwillen volgen und tragen.“ Weil 
die Stände glaubten, der Biſchof würde wohl jeinen Willen wider fie „zu 
gebrauchen undermwegen laſſen“, wenn fie den Schub wie andere Länder und 
Fürftentümer fänden, Jo baten fie den Landvogt, er möge das arme Marf- 
graftum in gnädigen Schuß nehmen und beim König „mit Vleiß erbitten“, 
daß fich der König „vom Bilchofe oder andern widerwärtigen Geiftlichen mit 
Ungrund zu ſolchen Ungnaden nit wolle bewegen laſſen.“ In diefem Marf- 
graftum und befonders zu Budiſſin würden faft „alle alte Geremonien der 
Kirchen gehalten und dorinnen nichts verändert, denn daß das göttliche Wort 





— — — — — — — 


Beiträge zur Reformationsgefhichte Bautzens. 205 


und Evangelium rechtſchaffen gepredigt und die hochwirdigen Saframente nad 
der ausfagung Chrifti üblih und breuchlich gereicht werden”. Darum lebten 
die Stände der „ungezweifelten Zuverficht”, der König werde fie bei „gött= 
lichem Worte und heiligen Saframenten gnädigft bleiben laſſen“, zumal der 
Langvogt die Macht habe, gegen fie, wenn fie „etwas außerhalb Gottes Worte 
und hochwirdigen Sakramenten unbillihs fürnehmen würden“, einzufchreiten. 
Dem Landvogt jelbit vertrauten fie, er werde „dieſe große Chriftliche Gottes- 
ſache gnädig und herzlich fördern und dem Biſchof nicht geftatten, die Priefter- 
Ihaft und Prediger zu verjagen, die Predigtftühle und Pfarren zu veröden 
und dadurch eine Heidenſchaft oder unchriſtliche Jrrung aufzurichten. (Diens- 
tag nad Mifericordias Domini im 45.) 

MWeitgehende Veränderungen hatte um jene Zeit die Reformation in 
allen Zeilen Deutjchlands ‚hervorgerufen, und unaufhaltſam fand Luthers 
Lehre in allen Volksſchichten Bekenner. Die Macht Roms jhien zu ſinken. 
Es darf daher nit Wunder nehmen, wenn die Anhänger der römifchen 
Kirche ihren Zorn bejonders gegen die proteftantifchen Geiftlihen richteten 
und ſelbſt vor ungerechten Schmähungen nicht zurüdjchredten. In Baugen 
erregte 1540 ein „Schandbrief“ Aufjehen, der gegen Paul Kojel, den 
evangelijchen Diakonus an der Petrifirche gerichtet war, gegen den Mann, 
der für die Ausbreitung der lutheriſchen Lehre vielleicht mehr gethan bat, 
als jeder jeiner Mitgeiftlihen, da er zu den erften Befennern der neuen 
Lehre gehörte und fie troß aller Hindernifje bis zu feinem Tode (1551) 
verfündete. Das Schriftſtück war von zwei jungen Leuten verfaßt und be- 
ftimmt, an der Kirchenthüre angejchlagen zu werden, um dem Diafonus, 
welcher dem Volke die Saframente reichte und Gottes Wort predigte, „einen 
Schandfleck anzuhängen“. Koſel ift ein Keper, Aufrührer, Hurer, ein Teufels- 
find und wegen feines blöden Gefichtes (er war auf einem Auge ftaarblind) 
ein „ſchiligter Hund“, feine Lehre ein blutiger Glaube und die evangelifche 
Meile eine Hundsmefje genannt: 

„Kofel kehr um, es ift Zeit 

das heliche (hölliiche) Feuer ift dir lange bereit 

Und alle(n) denen die in Sünden verharren, 

Die werden leiden müljen, das wirftu erfaren, 

Schererey ift euer Gott.“ 
Der Rat zu Bauen fandte die Schmähſchrift an die Schöffen zu Magdeburg 
und bat um einen Rechtsſpruch. Diejer lautete, daß die Verbrecher „zu leyb 
und leben mit dem Schwert gejtraft“ würden. Einer von ihnen hatte fi 
der Strafe durd) die Flucht aus dem Gefängniffe entzogen, der andere wurde 
zum Tode verurteilt, in anjehung jeiner Jugend jedoch und wegen der Bitten 
feines Vaters und anderer Leute aus Barmberzigkeit begnadigt und mußte 
nach fiebenwöchentlihem Gefängnis „auf des Frohnboten ausgezogen Mefjer“ 
Urfriede jchwören. 

Im Jahre 1542 wurde unter dem Titel „Über die Zerftörung des 
Grabes des Biſchofs Benno“ wiederum eine Schrift verbreitet, die Angriffe 
auf die lutheriſche „Sekte“ enthielt und den Herzog Morig von Sachſen 
veranlaßte, den Berbreiter diejes „Schmähbüchleins” im Amt Meißen ge- 
fänglich einziehen zu lafjen. Auf Befragen nah dem Verfaſſer desſelben 
jagte er aus, es ſei ihm „von einem Schüler von Bubiljenn zugebracht 
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worden". Herzog Mori richtete deshalb an den Nat zu Bauben die 
Bitte, fleißig nach diefem „Schüler“ zu forſchen und ihn, wenn möglich, 
gefangen zu nehmen, („anzuwaffenen“) damit die Angelegenheit. weiter ver- 
folgt werden könnte. (Torgau, den 12. Februar 1542.) Der Rat zu 
Baugen Fam dem Wunſche des Herzogs nah, verhaftete den Schüler und 
einen Schulmeifter (in der Decisio Ferdinanda ift nur von leßterem bie 
Rede), berichtete über das Gejchehene an den Herzog und erhielt am 26. Fe- 
bruar von dieſem die Weifung, wegen der weiteren Maßregeln „die angekeigt 
zwu Perſonen eine furze Zeit in Verwahrung zu enthalten“. Kaum war 
die Gefangennahme der beiden „Kapitelsverwandten” erfolgt und dem Biſchof 
Anzeige von diefem Ereigniſſe erftattet worden, als an den Nat zu Bauten 
die bijchöflihe Aufforderung erging, die Gefangenen frei zu laſſen. Das 
Schreiben lautet: 
Johannes von gotsgnaden Bischof zu Meißen. 

Wir feinth in erfarunge kommen, wie durch euern befhell etliche ge- 
weihete perjonen des ftifts bey euch in gefengfnüs eingebogen findt, wider 
alle ordenung der recht, vnd befreyunge der geiftlidait welchs vns nicht wenig 
befrembdet, haltens auch genglichen dafür, euch jey vnverborgen, wes wir 
fueg hetten, fegen euch nach orddenunge der rechte derhalben vorzunhemen, 
Wir wollen aber, doc unbegeben unjer gerechtigfeit, euch hiemit erſtlich güt- 
liche erjucht haben, euch jolhs vorhaben zu enthalten, Und die eingezogene 
Perſonen ihres gefengknüs zu enthledigen, vnd ihren ordentlichen richtern 
zuftellen. Die werden jonder zweifel eynen Jedenn, wes er zw recht zu 
Ihnen zuſprechen, verholfen fein, Wo aber ſolchs Unſer ſchreiben feine volge 
bei euch haben wolt, So werden wir von euch dohin gedrungen, die wege 
des rechtns wider euch zugebrauden, vnd ſolchs eur beginnen, jo der geift- 
lideit begegnet, Fön. Maj. antuzeigen, Welches doc wir vil liber übrig fein 
welten. (Stolpen, Dinftag nad Invocavit Anno 1542.) 

Die Unterfudung ergab, daß der Schulmeifter die befagte Schrift von 
einem Schüler hatte abjchreiben und verbreiten laſſen. Man hatte ihn des— 
halb einige Tage in dem Haufe des Bürgermeifters feitgehalten, „über feinen 
Tiſch gejegt“, ihm „eilen und trinken gegeben und alle wolthat erzeugt... 
und am Abend in einem Stüblein bei einem Stadtdiener und in feinem 
Gefängnis ehrlich lafien erhalten“. Das Verhör verzog fih auf „drey oder 
vier Tage“ (Decisio Ferdinandina), Doch muß der Schulmeifter längere 
Zeit, wenigftens einige Wochen, feiner Freiheit beraubt gemwejen fein, denn 
im März 1542 ordnete Herzog Morig feine bedingungsweife Freilaſſung an, 
da er „mith jchwacheyt eines fibers beladenn“ wäre, bisher nicht mit Sicher: 
beit erforjcht werden fonnte, ob er an dem Schmähbüchlein Schuld habe oder 
wer der wirkliche Verfaſſer desfelben fei. Der Nat zu Baugen follte den Ver— 
bafteten „auf eynenn gewönlichenn vrfrydenn oder bürgejchafft, wy ehr bye 
gehaben möcht, dos gefengfnis dergeftalt endtledigen vnnd loßkommen“ laſſen, 
„das er ſich wyderumb, do hernachmals ethwas dyeſer ſach halbenn beftendigs 
auff yhme erfaren eynngeftellenn jolle“. Der Gefangene wurde in Freiheit ge— 
jet. Zur Beilegung der Angelegenheit, bezüglich zur genauen Unterſuchung der— 
jelben, hatte Herzog Morig jeinen „alten Kanzler“ nad) Bauten gefandt, den 
Angeklagten in Gegenwart des Nates verhören laſſen und dem Anfinnen des 
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legteren nachgegeben, daß „gegen den Schulmeiſter die Peinlichkeit verſchont“ 
wurde. Der Schulmeifter hieß Meldhior Winkler, der Schüler Urban Rösler 
von der Lubroſe. Beide befannten ihre Schuld und ſchwuren einen Urfrieden. 

Doch gar bald verging fih der Rat zum zweiten Male gegen das 
Kapitel; der Biſchof ſah fih wieder zum Einfchreiten genötigt und jchrieb 
am 6. Oktober (15)49 in jcharfem Tone an den Rat: „Wir feinth aus 
clagendem bericht vnſers Capittels zw Budiſſin in glaubwirdige erfharunge 
fommen, wie Ir Unlängft auf befhell und geheiß Hanjen Meißners eures 
regierenden Burgermeifters, Unfers Stiefts verwanthen dienern gemelts Ca— 
pittels Collaboratoren, welcher eine gemeihete perjon ift thettlih am Ringe 
habt fangen Und als einen Übelthetther fhüren und volgents in ewer Stabt 
ergefte gefengfnüs Habt jegen laflen, zw dem das obermelter ewr Bürger: 
meifter (als ihm gejagt wurde, der Gefangene ſei eine geweihte Perſon und 
Acolytus) von vnjerm ftiefft, und deſſelbigen zugethanen vorwanthen, faft 
hoeniſch vnd Spöttiſch geredt fol haben auch den gefangenen auszugeben 
gewaigert. 

Welchs alles uns von euch thut zum hechiten befrembden, und hetten 
gar nicht verftehen können, das ir unferm Stieft vnd uns inhabende gered)- 
tigkeit vnd Jurisdiction alfo vergeßlich, foltet eingrieff gethan haben. Do 
euch doh von gedachten Gapittel und gleihfhals vns dem Drdinario auch 
darzu nihemals vrſach gegeben worden, vielmeniger mag vns auferlegt werden, 
das wir euch of billig anjuchen gegen dieſer behafften perfon oder andere 
Ihemals recht verjagt und gewieddert hätten, Weil dan nhun ſolch eur thett- 
ih beginnen gegen vnſers Stieffts Jurisdiction zu verfleinigerung vnd nach— 
teil mergklich thut geraichen, So wil uns nicht gebhueren, ſolchs czußufehen 
vnd Stiljehweigende hingehen zu laſſen. Sundern wir feinth jehuldig dem 
fürzufommen vnd vnjers Stiefts Diener vor folder vnd dergleichen beſchwe— 
runge zu fügen vnd vorthedingen. Dermwegen ift an euch vnſer begheren 
Und gefinnen vor allen Dingen, den gefangenen feiner haft ahne enthgelt 
zu enthledigen, und dem Gapittel bei euch heimzuftellen, auch euch von wegen 
des geübthen frevels vnd übergrieffs mit uns in Monathsfrieft unwegerlich 
zu vortragen, mit diefem anhange, vnd vorwarnunge, do es von euch ver- 
echtlich gehalten vnd nachbleiben folte, das wir gebürliche wege und mittel 
(die ons Goth Lob bemuft) an die handt nhemen müften vnd wolte, darmith 
ewer thetlich beginnen geitraft vnd vnjers Stiefts Jurisdiction und geredh- 
tigfeit onvermindert erhalten werde.” Würde der Nat fortfahren, die Katho- 
liken zu beläftigen, jo daß fie „von dannen“ zögen und „das Stift nicht ver- 
jorgt werden“ möchte, jo wollte der Bijchof königliche Hilfe in Anspruch nehmen. 

Die Biſchöfe nahmen ſich jedoch nicht nur ihrer Geiftlihen an; fie 
machten dem Rate zu Baugen auch mehrmals Vorwürfe wegen Verlegung 
gewiffer Rechte von „Kapitelsverwandten“. So verlangte der Biſchof von 
Meißen 1528, daß dem Domherrn Ruppredt aus Bauten nah dem Tode 
feines Vaters fein „anererbet mutterteyl*, das er in dem „Statbuch habe 
verfihern und verjchreiben laſſen“ ausgezahlt werde und konnte nicht be- 
greifen, wie ihm diejes „natürlich mutterteil“, welches „feinen andern ſchweſtern 
unverbindert worden ift“ gehemmt und gekürzt werden möge. In demjelben 
Sabre jollte der Rat „Etzliche von Budiſſin, die mit gewaltiger Hand in das 
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Dorf Gurig eingefallen ſein, alda dem Kretzſchmar drey virtl Biſchofs— 
werdaiſch Bier zerhauen“ hatten, zum Schadenerſatz veranlaſſen und ſie 
wegen des Frevels an den Biſchof weiſen und 1533 wurde ihm aufgetragen, 
ſchriftlichen Bericht zu erftatten, warum „ein Erbar wolweiſer Radt zu Bus 
diffin den leuten zu Gnafchwik in Irer fyrmes zwey virtl bier zerhauen 
babe laſſen“. Auch diefen Bejchädigten war „Jr bier zu bezahlen und der 
Schaden unnadläffig zu erjegen“. 

Die meiften Klagen von Katholifen gegen Proteftanten wurden auch 
dem König von Böhmen vorgetragen, und zahlreiche königliche Erlafje richten 
fi befonders gegen „die von Budiſſin“. 





Die ſlaviſchen Orts- und Flurnamen 
der Oberlauſitz. 


Von P. Hühnel, 
Brink'ſche Militär» Vorbereitungs » Anftalt,. Görlig. 


Quellen, 
a) Geſchichtliche. 

Codex diplom. Lusatiae super. I. 2. Aufl. Görlit 1856. 8°. 

Verzeichniss Oberlausitzischer Urkunden, Heft 1—20 und Nachtrag, 
von 965— 1803. Görlit 1799—1824. 4°. 

Scriptores rer. Lusatic. L—III. Görlig 1838—1852. 8°. 

Laufigifches Magazin 1768—1792. Görlig 1768—1792. 8°. 

Neues Laufigiihes Magazin, Bd. 1—66. Görlitz 1822—1890. 8°. 

Knothe, H., Geſchichte des Oberlaufigifchen Adels. Leipzig 1879. 8°. 
Fortjegung im N. 2. M., Bd. 63, 1888, ©. 1—174. 

Knothe, H., zur Geſchichte der Germanifation in der Oberlaufiß, in: K. v. We- 
bers Archiv für die ſächſiſche Gefhichte. N. F. II. Leipzig 1876. 8°. 

(Dieje beiden Werke des um die Gejchichte der Oberlaufig hochver— 

dienten Verfaſſers find für den gefchichtlihen Theil der folgenden Ab- 
handlung die Grundlage gewejen, und die hiſtoriſche Eintheilung des 
Landes nach Weihbilden, Herrihaften ꝛc. ift ganz dem topographijchen 
Theile der Geihichte des Oberl. Adels, S. 544—672, entlehnt.) 

Neumann, O. G. Th., Geſchichte von Görlitz. Görlik 1850. 8°. 

Andree, R., Das Sprachgebiet der Laufiger Wenden vom 16. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart. (Mit Karte). Prag 1873. 8°. 

Andree, R., Wendifche Wanderftudien. (Mit derjelben Karte.) Stuttg. 1874. 80, 

Casopis Macicy Serbskeje (Zeitfchrift der jerbifchen Mutterlade). 
Budysin. Jahrg. 1865,1883-1887. 8°. Darin: M. Hörnik, Lezow- 
nostne mjena w Serbach, 1865, Bd. 18 (Lauligiihe Flurnamen); 
E. Muka, Delnoluziske Serbowstwo 1884, Bd. 37 (Niederlaufiger 
Serbenthum); E. Muka, Statistika hornjoluZiskich Serbow prus- 
keho kralestwa 1885, Bd. 38 (Statiftif der Ober-Serben bes König- 
reichs Preußen); E. Muka, Statistika Serbow sakskeho kralestwa 
1886, Bd. 39 (Statiftif der Serben des Königreihs Sachſen); dieſe 
3 Abhandlungen find eine gründliche und werthvolle Arbeit auf Grund 
amtlichen Materials, mit ethnographiſcher Karte und vielfachen Berich- 
tigungen zu Andrees beiden Schriften; fie enthalten außerdem Samm— 
lungen von of. Slurnamen aus mehreren hundert Gemeinden, und 
anderes fulturhiftorifches Material); M. Rostok, Leäownostne mjena, 
1887, Bd. 40 (Flurnamen, aus 333 Ortſchaften). 
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Die Flurbüder und Reinkarten der Kal. Preuß. Katafterämter der 
Kreife Görlig, Lauban, Rothenburg, Hoyerswerda, feit 1865. Dieſe 
Flurbücher enthalten ein beträchtliches und meiſt zuverläfliges Material, 
da die ortsüblihen Bezeichnungen der Flurftüde an Ort und Stelle 
(bei den Nummern, welche ſich auf die Flurfarten beziehen) eingetragen 
worden find. Die Vermefjungs-Bonitirungs-Negiiter bei der 
General-Commiffion in Breslau, welche die Namen der Flurbeftandtbeile 
vor der Separation, aljo vor 1822 enthalten, konnten bisher aus äußer- 
lihen Gründen noch nicht benußt werben. 

Codex diplom. Saxon. Regiae. I. 1, Il. 1—6. Leipzig 1864— 1882. 4". 

Alphabetijches Verzeichnis aller in dem Churfürſtenthum Sachßen befindlichen 
Ämter, Städte, Schlöffer, Dörfer und Forwerge ꝛc. Friedrihitadt 1768. 
Fol. Sammt Nachtrag. 

Alphabetifches Verzeichnis derer im Churfürſtenthum Sachſen vorhandenen 
großen und Kleinen Flüſſe, Bäche, Seen, Teiche, Thäler, Berge, Wälder 
und Auen. (Anhang zum vorigen Werfe.) Dresden 1792. 4°, 

Handſchriftliche Sammlungen im Ardiv der O. L. G. d. W. über „die 
Berge der Oberlauſitz“. Es find hauptjächlich folgende: 1. Ad. Traug. 
v. Gersdorff auf Meffersporf, Alphabet. Verzeichniß ıc. a) Erites 
Verzeihnig 1792, db) Vollftändiges Verzeihniß. Original 1795—98, 
c) zwei Abjchriften von b, zur Circulation und Verbeſſerung für die 
Mitglieder der O. 2. ©. d. W,, 1795. d) vervollitändigte Abjchrift, 
übergeben der Gejellichaft zur Srühjahrsverfammlung 1798, jämmtlich 4°, 
2. Joh. Hortzſchansky, Verfuh einer Nachricht von den Bergen der 
DOberlaufig. Übergeben am 17. Jänner 1793 (auch alphabetifch, ſelbſt— 
ftändige Arbeit). 3. P. Worbs, Beichreibung der Oberlaufiger Berge, 
1801 (jyftematiih, aber auf 1. beruhend). 4. Zahlreiche Nachträge 
und Berbeijerungen zu 1. und 2. von Mitgliedern der Gejellihaft von 
1793 bis 1800. 


Geographiſche Verzeihnung des Görlitzer Creiſes 2c., herausgegeben von 
Homänniſchen Erben, 1753. 

Geographiſche Verzeichnung des Budiſſiniſchen Creiſes ꝛc. von Homännifchen 
Erben, 1746. 

Oſterreichiſche Generalſtabskarten. Zone I und II. 

Die hierhergehörigen Meptiichblätter des Kgl. Preuß. Generaljtabes ıc. 


b) Spradlide. 


Miklosich, Fr., Die Bildung der jlavifchen Perjonennamen Wien 1860. 4°. 

Derf., Die Bildung der Ortsnamen aus Perjonennamen im Slavijchen. Wien 
1865. 4°. 

Deri., A —— Ortsnamen aus Appellativen. J. II. Wien 1872, 


Derſ., — —— Wörterbuch der ſlaviſchen Sprachen. Wien 1886. 8°. 
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Knauthe, Chr., Nomenclator Lusatiae Superioris I. Germanicus, TI. 
Sorabieus. Mer. 1772, 4°, in der Bibliothek der D. ©. d. W. zu Görlit 
(mit ſprachlichen Ortsnamenerflärungen, die aber meiſt verfehlt find). 

Pfuhl, Lauſitziſch-Wendiſches Wörterbuch. Budiſſin 1761. 8°. (Mit ziemlich 
vollftändigem Verzeihniß der oj. Ortsnamen.) 

Schmaler, Die jlavijhen Ortsnamen in der Oberlaufig und ihre Bedeutung. 
Baugen 1867. 4°, Feſtſchrift. 

Immisch, Die ſlaviſchen Ortsnamen in der ſüdlichen Oberlaufig. Zittau 
1874. 4°. Progr. 

Hey, Die ſlaviſchen Ortsnamen des Königreihs Sachſen. I. Döbeln 1883. 
40, Brogr. 


Außerdem wurden zur Vergleihung benußt: 


Schottin, Die Slaven in Thüringen. Baugen 1884. 4°. Progr. 

Weise, Die jlaviihen Anfiedlungen im Herzogthum Sadhjen- Altenburg. 
Eifenberg 1883. 4°. Progr. 

Immisch, ®ie jlavijhen Ortsnamen im Erzgebirge. Annaberg 1866. 
4°, Progr. 

Regesta Bohemiae et Moraviae I. Index Personarum et Locorum, von 
Erben. Prag 1855. 4°. II. Index Personarum et Locorum, von 
Emler. Prag 1882. 4°. 

Moravicansky, Das jlavijche Altgermanien, hiſtoriſch-etymologiſch. Brünn 
1882. 8°. (Verfehlt.) 

Brückner, Die ſlaviſchen Anfiedlungen in der Altmark und im Magde- 
burgifchen. Leipzig #879. 4°. Preisſchr. 

Hey, Die ſlaviſchen Ortsnamen von Lauenburg. 1888. 8°. 36 ©. 

Kühnel, Die ſlaviſchen Ortsnamen in Meflenburg. (Sn: Jahrbücher des 
Vereins für Meklenburgiſche Geſch. ıc.) Schwerin 1880. 8°. Nach— 
träge dazu. Neubrandenburg 1882. 8°. 186 ©. 

Kühnel, Die flavifhen Ortsnamen in Medlenburg-Strelit. I. Neu- 
brandenburg 1881. 4°. Progr. II. Die flavifhen Flurnamen in 
Medlenburg-Strelig. Neubrandenburg 1883. 4°. Brogr. 

Beyersdorf, Slavifhe Streifen (Orts- und Flurnamen, hauptſächlich in 
Pommern). 10 Hefte, bis 1884. 0.0. 80. (Beilagen zur „Baltifchen 
Monatsihrift“.) 

Hoppe, Ortsnamen der Provinz Preußen. 8 Theile. Königsberg 1873 ff. 
8%, (In: „Altpreußiihe Monatsſchrift“.) 

Hoppe, Ortsnamen des Regierungsbezirke Gumbinnen (deutjche, polnische, 
littauifche). Gumbinnen 1875. 4°. Progr. 

Ketrzyüski, Die polnijhen Ortsnamen in den Provinzen Preußen und 
Pommern. Lemberg 1879. 8°, 

Archiv für flaviihe Philologie. Band 1—13. Berlin 1876 ff. 8". 
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Einleitung. 


Die heutige jogenannte Oberlaujig war jeit dem VII. Jahrhundert 
von den Miltfchanen, oder wie fie allgemein üblich genannt werden, von den 
„Milzenern“, einem ſerbiſchen Volksſtamm, bewohnt. Als diejelben in das Land 
eindrangen, das von der Pulsnitz im Weften, dem Queiß im Often, den 
großen Wäldern Böhmens im Süden und einer ziemlich auf der heutigen 
Grenze zwifchen Brandenburg und Schlefien von der jchwarzen Eljter bis an 
den Queiß, zulegt durch den Kreis Sagan gehenden Linie im Norden begrenzt 
war, da war diejes Gebiet zum großen Theile nod von Wäldern bedeckt und 
ſchreckte dadurch, ſowie durch feine Berge im Süden die Slaven von einer 
durhgängigen Beliedelung ab. Nur in den offenen und ebenen, höchitens 
von Kleinen Wäldchen und niederen Hügeln durchzogenen Gegenden ließen ſich 
die Milzener nieder, wo der Boden leicht zu bearbeiten war; denn das Werf- 
zeug der aderbauenden Slaven war der leichte hölzerne Hafen (lat. uncus), 
nicht der jchwere eiferne Plug (aratrum) der Deutjchen, jo daß ihnen die 
Bearbeitung jchweren und fteinigen Bodens unmöglid wurde Mit Vorliebe 
folgten fie dem Laufe der Flüſſe, die in der Oberlaufig fait ſämmtlich von 
ihnen benannt find, und an deren Ufern fie weichen Aderboden zur Bear- 
beitung und fette Wielen für ihr Vieh fanden, und wo fie der Filcherei ob- 
liegen fonnten. Allenfalls wagten fie fih noch in die nördlichen Heiden des 
Landes und widmeten fih der Gewinnung von Honig 2c., überhaupt der 
cultura silvestris. So fommt es, daß das öftlidhe Gebiet der Oberlaufit 
von Lauban bis Görlig überhaupt nur vereinzelte ſlaviſche Niederlaffungen 
aufweift, die fih von Görlig ab nur nach Norden und Süden (an der Neiße 
hinauf und an ihr, jo wie am jchwarzen und weißen Schöps hinab) ver- 
mehren, daß von Görlig nad Weiten bis Reichenbach wieder nur ein ver- 
hältnigmäßig jchmaler Streifen jlaviicher Bejig geworden ift, während von 
da an das ganze breite Gefilde zwiſchen Löbau und Kamenz von ihnen ein— 
genommen worden ift. Ihre Einwanderung wird nicht ganz friedlich erfolgt 
fein: fie haben germaniſche Volfsrefte angetroffen, mit denen fie in Kampf 
geriethen und die fie unterwarfen, da gewiß ein Theil der früheren Be- 
wohner, welcher jeine bebauten Güter nicht hatte verlallen wollen, zurück— 
geblieben war, fich ihnen aber nun ergab und allmählich mit ihnen verſchmolz. 
Die Beligverhältnifje waren bei den Milzenern wie in anderen jlavijchen 
Ländern. Der Grund und Boden gehörte dem erobernden ſlaviſchen Adel 
und wurde von Bauern, die an die Scholle gebunden waren, bewirtbichaftet. 
Sehr viele Ortsnamen find dafür jprechende Beweiſe: Bornitz (urf. Bornwitz, 
oberjerbifch [of.] Boranecy) bedeutet „die Nachkommen, rejp. die Leute des 
Boran“, Jannowik (of. Janecy) — „die Nachkommen, die Leute des Jan“, 
Draujhfowig (urk. Dragobudowice, oj. Druzkecy [aljo jpätere Form!) 
— „die Nachkommen, die Leute des Dragobud“ ıc. 

Gegen Ende des X. Jahrhunderts wurden die Milzener von dem Marf- 
grafen Edehard 1. von Meißen dauernd unterworfen und ihrer Sreibeit be- 
raubt. Ihr Gau wurde dem deutjchen Reiche als Pertinenz von Meißen 
einverleibt, war aber noch lange nicht deutſch: es hat ih vielmehr im Gegen- 
theil hier jlavifches Wejen und ſlaviſche Sprache am längften im Reiche, im 
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Weiten fogar bis zur Gegenwart erhalten und ift entfchieven noch auf lange 
Zeit lebensfähig. Durch die Unterjohung änderte fi der Zuftand des ſla— 
viichen Volkes wenig. Der an die Scholle gefellelte Bauer blieb in jeinem 
bisherigen Verhältniſſe, das fich eher verbeflerte, als verjchlimmerte, infofern 
er nun jein Land nach deutihem Recht als Erbe oder Erblehn bejaß; er 
hatte nach wie vor Dienfte und Abgaben zu leiften, von denen wohl nur der 
Bilhofs- oder Pfarrerzins neu war. Der Adel wird, ſoweit er nicht durch 
die Kämpfe mit den deutſchen Eroberern untergegangen war, und foweit er 
ih im die Unterwerfung fügte, im Beſitz feiner Güter geblieben, ein großer 
Theil des Landbeiiges aber in deutiche Hände übergegangen fein. In der 
That konnte jih auch an den beftehenden Zuftänden wenig ändern. Die 
deutjchen Krieger, welche das Land eroberten, waren nicht in großer Anzahl; 
fie mußten fich damit begnügen, das errungene Gebiet zu behaupten und 
blieben theils als Hüter des Landes zu Budiffin, theils als Inhaber von 
Gütern zurüd. Der deutfche Uradel der Oberlaufig hat deshalb grade in 
der Umgegend diejer Hauptitadt feine Stammſitze ſlaviſchen Namens, nad 
denen er ſich allmählich nannte, ohne daß der von einem jlavifchen Orte ent- 
lehnte Familienname etwa zu dem Schluſſe auf ſlaviſche Abftammung der 
Träger berechtigt, wie man früher, unfritiich genug, häufig annahm. 

Während die Eroberung des Landes durch Waffengewalt erfolgte, ift die 
Germanifirung des Landes auf friedlichem Wege vor fich gegangen: fie ift dafür 
auch außerordentlich langſam vorgeſchritten; von gewaltjamer Germanifirung 
oder Vertreibung der Slaven ift weder gleich nach der Eroberung, noch bei der 
jpäteren majlenhaften Eolonifirung durch die Deutfhen aus dem Weiten eine 
Spur nachweisbar. Die ftreitbaren Eroberer, der deutiche Adel, haben auf die 
unterthänige ſlaviſche Bauernihaft nur einen geringen germanifirenden Einfluß 
geübt, wie die Thatjache beweiit, daß grade im Weften, wo jener am dichteften 
jaß, das Slaventhum fi am beften in Sprade und Eitte erhalten hat. Aber 
auch die mit der Eroberung Hand in Hand gehende Chriftianifirung des 
Landes, welche in Folge der Gründung zahlreiher Pfarrfirhen von Meißen 
aus jchnell genug erfolgt ift und durch Errichtung des Domftifts in Budiſſin 
einen wichtigen Anhaltspunkt fand, hat wenig zur Germanijation beigetragen, 
da die Kirche weder Recht noch Macht beſaß, das Slaventhum auszurotten, 
ſondern fih oft genug mit einigen Aeußerlichkeiten und Formeln begnügen 
mußte, die mit der Nationalität der Bekehrten nichts zu thun hatte, denen 
fie übrigens ſogar durch chriftliche Unterweifung vermittelft ihrer Mutterjprache, 
joweit dies anging, entgegenfam. Die bauptjächlichiten Faktoren der Ger— 
manifirung find die Städte und die Koloniften, von denen aber bis ins 
XII. Sabhrhundert nicht die Rede jein fann. 

Als in der Mitte des 12. Kahrhunderts die Fürften Schlefiens und 
Böhmens, zu dem ja die Oberlaufiß jeit 1158 dauernd gehörte, zahlreiche 
Coloniften aus dem Weften Deutjchlands in ihre Länder riefen, ward die 
alte „Eöniglihe Straße“ von Königsbrüd bis Lauban nicht nur der Durch— 
gangsweg für diefe Coloniften nah Schlefien, jondern die Ober-Lauſitz jelbit 
ward für viele Taujende derjelben das Ziel ihrer Wanderung. Durd) dieje 
Einwanderer aus dem Weſten wurde die Germanilirung des Landes in 
ruhiger, friedlicher, aber erfolgreicher Weife bewerkftelligt. Sie verwandelten 
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an der Sandelsftraße alte ſlaviſche Dörfer zuerft in deutſche Städte, fo 
(Königsbrüd), Kamenz, (Budiſſin), Löbau, Görlig, Lauban, gründeten auch 
fonft im Lande auf der Flur ihrer Güter ganz neue ſtädtiſche Anftedelungen 
und nahmen den von den Slaven bisher verihmähten unbebauten Theil des 
Landes zur Anfiedelung in Beſitz. Im Flachlande fanden fie für fich aller- 
dings feinen Naum mehr, diefes war und blieb dauernd von den Slaven 
bejeßt, aber fie fiebelten fich gern in dem von jenen unbejegten waldigen 
Gebirgsland des Südens und DOftens und theilweife in den großen Heiden 
des Nordens an. „Hier robeten fie den Wald, machten den jungfräulichen 
Boden urbar und jchufen nad) und nach jene lang an den Bächen ſich hin— 
ziehenden, in Anlage, Name und Sprade echt deutichen Dörfer, welche das 
Land jüdlih von Bilhofswerda, Löbau, Görli und Lauban (und in einem 
Theile der Görliger und Klitzdorfer Heide) harakterifiren“ (Knothe, ©. 546. — 
Im Norden und Nordmweiten, in den jegigen Kreifen Rothenburg und Hoyers— 
werda, fand jedoch in Folge des bedeutenden Webergewichts der Slaven nad) 
der germanijchen Kolonifation eine Wieder-Slavifirung ftatt, ſodaß wir zahl- 
reihe Ortichaften deutichen Namens noch jegt ganz und gar von Serben bejett 
ſehen). Ihre Städte wurden jelbftverftändlich Germanifirungs=Gentren auch 
inmitten ganz jlaviicher Umgebung für den nächften Umkreis, jedoch find dieſe 
deutjchen Sprachinſeln, welche die Städte mitten im Slavengebiete bilden, außer- 
ordentlich Elein. Die größeren Städte wurden bald reihsunmittelbar mit eigener 
Gerichtsbarkeit; den kleineren derfelben ftand feine Obergerichtsbarfeit zu, 
jondern fie gehörten zum Weichbild, zur YJurisdiction ber nächſten größeren 
Stadt, ebenjo wie die Ortichaften, welche zu feiner der großen Herrichaften 
gehörten (von denen wir gleich reden werden). Die fleinen Städte und ver: 
einzelten Dörfer wurden alfo nad) und nach in die Obergerichtsbarfeit der 
nächſten freien, unmittelbar landesherrlichen Städte gewiefen — ja fie baten 
jehr oft jogar darum — und fo erklärt fih die große Ausdehnung der 
Weichbilde Budiſſin, Löbau, Görlik und Lauban. Während der Zus 
gehörigkeit zu Böhmen (von 1158 ab) bildeten fih nun aber noch, nach 
dem Mufter der böhmiſchen Herrſchaften, eine beträchtliche Anzahl 
größerer Gütercomplere oder Standesherrihaften, welche eigene Ober- 
gerichtsbarfeit befaken, und jo mit den größeren Städten als gleichberechtigt 
ericheinen. Es find folgende: Hoyerswerda, Nubland, Kamenz, Neſch— 
wis, Musfau, Penzig, Baruth, (Seidenberg und der Queißfreis, 
[egtere beiden eigentlich nicht oberlauſitziſch — und ſchließlich Weichbild Zittau, 
das erſt durch den Eintritt in den Sechsftädtebund (1346) zur Oberlauſitz 
zählt). Durch die Theilung der Oberlaufig (1268) in Land Budiſſin und 
Land Görlig wurden dieje Herrichaften der einen oder andern Hälfte des 
Landes zugewiejen. Noch ift, um die Eintheilung des Lanbbefites zu ver- 
vollftändigen, ein in einzelne Güter zerftreuter Theil zu erwähnen, der 
Bejil: des Bisthbums Meißen, über welchen diefes die landesherrlichen 
Rechte übte, jo daß er adminijtrativ zu feiner der beiden Hälften gehörte; 
auch nachdem er 1559 an Kurſachſen gekommen war, heißt er immer noch 
meißniſch. 

Durch dieſe Vertheilung des Landes in ſtädtiſche Weichbilde, Herr— 
ſchaften und Kirchengüter iſt ein hiſtoriſches Eintheilungsprinzip gegeben, 
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welches auch in der folgenden Abhandlung feftgehalten werben foll, in welcher 
an der Hand bes bewährten Führers (Knothe, Gejch. d. Oberl. Adels III. Abth.) 
die Territorien der Städte, der Herrſchaften und] der bifhöflichen Güter 
betrachtet werden, jedoch jo, daß zuerit das Land Görlig und alsdann das 
Land Budiſſin behandelt werden joll. 

Es erübrigt no, auf die überlieferten Namen des Landes einzugehen. 
Der Name „Oberlaufig“ ift, wie befannt, ein ungehöriger, willfürlicher. 
Vom X. Jahrhundert ab finden wir das Land nad den Bewohnern benannt. 
968 in Milezsane, 970 Milzsane, 1007 in pago Milzani, 1071 in pago 
Milsca, 1086 Milcianorum termini, 1091 in regione Milce, 1144 in 
prouincia Milse, 1165 in pago Milzana; — Mildane ift gebildet wie 
viele andere jlaviihe Völfernamen, z. B Brezane (Ncc. Blur.) „die an den 
Birken (breza) wohnen“, Drevjane „SHolzbewohner“ (dr&vo), Glinjane 
„Bewohner des Lehmbodens“ (glina), aber der Wortftamm in Miltane ift 
noch unbekannter Bedeutung. Der gleichzeitig mit den Miltfchanen auf: 
geführte Name des Nachbarlandes, 948 Luzizi et Selpoli, 968 (provincia) 
Luzice et Selpoli, in Lucize, in Milczsane Lusizi et Selpoli, 970 
Milzsane et Lusiza bezeichnet im X. Jahrhundert und fpäter ftets nur 
die jegige Niederlaufig — er gehört zu altjl. luza, of., nj. luza Sumpf, 
luzica das Sumpfland, gewöhnlih im Blur. tuziey, — bedeutet alfo nur 
„das Sumpfland“ (Blur), nicht wie oft angenommen, einen Stamm der 
„Lufigen“, zu weldher Annahme die Form allerdings verführen fonnte. Im 
XII. Jahrhunderte verjchwindet für unfer Gebiet die Bezeichnung „Land 
der Milzener“, es heißt nach der Hauptitadt ſchon 1076 prouincia Budissin 
(et Lusatiae), 1117, 1222 prouincia Budessin, 1128, 1226, 1239, 
1266, 1309 terra Budissin, erft 1319 marchia Budiss., 1352 per 
marchiam Budissinensem, oder nad den beiden Haupttheilen (feit der 
Theilung von 1268), 1348 Budissinensis et Gorlicensis marchia, 1354 
zu der markhe Budissin vnd Gorliz, 1363 verweser der Mark Budissin 
vnd Gorlicz, während die Niederlaufig ihre Bezeichnung (1076 prouincia 
Lusatiae, 1319 terram Lusicensem etc.) beibehält. Nur vereinzelt dient 
der Name Lauſitz als Bezeichnung für Ober: und Niederlaufig, wie vielleicht 
1458: Herz. Wilhelm zu Sachsen begert an die stände in Slesien, 
Lusiecz vnd andere zu Behemen gehorenden Landen etc. Erſt 1465 
finden wir die Bezeichnung Oberlaufig erwähnt oppidorum Gorl. Bud. et 
aliorum Lusatiae Superioris, und erft durch die ungarifche Kanzlei zu 
Dfen ward (nad) 1467) die Bezeichnung Niederlaufig und Oberlaufig all 
gemein und offiziell eingeführt, 1474 Kon. Mathias seczet vnd ordnet... 
alles zugleich für Ober- vnde Nieder-Lausicze, 1479 dy Obir vnnd 
Nyder lussacz. 

Der Rame Oberlaufig dedt fi übrigens nicht genau mit dem Gau 
der Milzener. Derjelbe bejtand urjprünglid aus den nahmals (1268) unter- 
ihiedenen Ländern Budiſſin und Görlig. Erſt im Laufe der Zeit find zwei 
Theile des böhmiſchen, alfo frühſlaviſchen Gaues Zagoſt (1228 distinctio 
limitum inter territoria Budissin et Zagost; in territoriis Budesin et 
Sagast; 1241 distinctio finium inter terras Zagost et Budissin — 
Sagost, tſchech. Zähvozd’, bedeutet „jenjeit des Waldes“ d. h. von Böhmen 
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aus) binzugefommen, nämlih: 1. die Herrfhaft Seidenberg (von 
böhmischen Herrſchern im 12. Jahrhundert dem Bisthum Meißen gefchentt, 
von diefem wieder an Böhmen abgetreten, blieb es in firchlicher, ſpäter auch 
in abminiftrativer Beziehung bei Meißen — ausführlicher ſ. weiter unten; — 
2. der Queißfreis (der Queiß bildete die Grenze zwiſchen Schlefien (Polen) 
und Zagoft (Böhmen); im jüdlichiten Theile war 1241 die Grenze wegen 
dichter Wälder noch nicht genau feftgeftellt und diefer Theil ift erft im 17. 
und 18. Yahrhundert beitedelt worden. Durch Schenkung Wenzel I. von 
Böhmen fam 1247 der Queisfreis an das Bistum Meißen und war jomit 
kirchlich und politifch von Böhmen getrennt — ausführlicher ſ. weiter unten —). 
Außerdem Schloß fih 3. die bis 1346 königlich Böhmische Stadt Zittau im 
Sehsftädtebund den fünf größeren Städten der Oberlaufig an, und ward 
allmählich auch ftaatlid zur Oberlauſitz gerechnet. 

Das unterjcheidendfte Merkmal eines Volkes iſt feine Sprade, und 
wenn dieſe lebendig erhalten geblieben ift und fich weiter entwidelt bat, 
oder wenn wenigitens bebeutende Weberrefte derjelben durch die Gunft der 
Verhältniffe erhalten find, fo liefern fie werthvolle Beiträge zum Aufbau 
der allgemeinen Culturgeſchichte. Die alte ſlaviſche Sprache der Oberlaufig. 
die Sprade der Milzener, ift in dem glüdlichen Falle geweſen, ſich einerjeits 
mit den naturgemäßen Veränderungen weiter zu entwideln (zum heutigen 
Oberferbifchen), andrerjeits in ihrer älteren Geftalt durch zahlreihe Weber- 
refte in urkundlich verzeichneten Formen von Perſonen-, Orts- und Flur- 
namen erhalten zu bleiben. Dieje urfundlichen Ueberrefte bieten uns alfo 
die ſlaviſchen Eprahformen in einem älteren Stadium der Sprade, wenn 
auch oft durch Unkenntniß der Schreiber verderbt und entjtelt. In ber 
folgenden Abhandlung follen die flavifhen Orts- und Flurnamen der Ober- 
laufig geprüft und erflärt werden. Es werben aber auch die nichtflavifchen, 
deutihen Orts- und Flurnamen wenigftens aufgeführt (ſoweit letztere 
einiges Intereſſe bieten und nicht allzu gewöhnlich und allgemein find), um 
aus ihnen hauptſächlich die Verbreitung der Slaven nah ihrer Ein- 
wanderung in das Land zu erſehen. Andere, auch nicht unbedeutende 
Bruchtheile der jlavifhen Sprache der Oberlauſitz, welche in früherer ober 
jpäterer Zeit in den deutjchen Volksdialekt unſeres Landes übergegangen find, 
follen nicht bier, jondern an anderer Stelle gelegentlich behandelt werden. 
Mit Rüdfiht auf den größeren Lejerfreis, für welchen diefe Abhandlung 
bejtimmt ift, mußte oft bei der Deutung der Namen von einer fnappen, 
ftreng willenjchaftlihen Form Abjtand genommen und der Deutlichkeit wegen 
manche umftändliche und ungejchidte Ausdrucks- und Erflärungsweife gewagt 
werden. 

Was die Sprache der Miltfehanen und der von ihnen binterlaflenen 
Drts- und Flurnamen anbetrifft, jo hat fich diejelbe zur oberjerbijchen (0f.), 
gewöhnlich oberlaufigifch-wendifchen genannt, entwidelt. Die harakteriftifichen 
Merkmale der 0). Sprache find folgende, verglichen mit altjl. und den Dialeften 
der Nachbarvölker, tihehiih und polnisch: 1. Das Oberf. erfegt jeit dem Be— 
ginne feiner Gefchichte die altjl. und poln. Najalvofale a (on?) und e (än®) 
durh u und ja, a, wie die tjchechiiche Sprache, 3. B. altjl. dabü Eiche, poln. 
dab, of. dub, tſchech. dub, oder altfl. laka Sumpf, Bucht, poln. aka Wiefe, 
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of. tuka, tſchech. louka Wieſe, ferner altjl. drezda Hinterhalt of. drazda, 
altjl. meso Fleiſch, poln. mieso, of. mjaso, tjcheh. maso; 2. altjl. -ra- 
und -la- bleiben wie im Polniſchen und Tſchechiſchen, 3. B. altjl. vrana Kräbe, 
poln. wrana, oſ. wrona, tſchech. (vrany), oder altjl. brazda Furdhe, poln. 
brozda, oj. brozda, tſchech. bräzda, ferner altjl. vlasü Saar, poln. wlos, of. 
wios, tſchech. vlas, oder altjl. blato Sumpf, poln. bloto, of. bloto, tſchech. 
bläto; 3. altjl. -rü- und -lü- werden umgeftellt wie polniſch, tſchechiſch wird 
in diejem Falle fein Vokal gefchrieben 5. B. altjl. vruba Weide, poln. wierzba, 
of. wjerba, tſchech. vrba, oder altjl. vlüukü Wolf, poln. wilk, of. wjelk, tſchech. 
vik; 4. Eine jefundäre Eigenjchaft theilt das Oberjerbifche mit der tſchechiſchen 
Sprade, nämlich die Schreibung und Ausſprache des alten g wie h, 3. B. 
altjl. gasi Gans, poln. ges, oſ. hus, tſchech. hus, oder altjl. gora Berg, 
poln. göra, of. hora, tſchech. hora, jedoch weiß die Schrift der Urkunden 
in den Formen der Drts- und Flurnamen faſt noch nichts von diefer Ver— 
mwandlung (j weiter unten); 5. Eine weitere jefundäre Erſcheinung, das 
Digamma oder w vor den Vokalen o und u fommt nur dem Oberjerbifchen 
zu, im Polnischen findet fie fih nur in den weftlihen Dialekten, im Tſchechiſchen 
gar nit (au in dem urfundlichen Namen der Drte ꝛc. ift fie noch nicht 
völlig durchgeführt), 3. B. altjl. *olısa Erle, poln. olsza, of. wolsa, tſchech. 
olse, oder altjl. ulica Galle, poln. ulica, oſ. wulica, tſchech. ulica. 


Ehe wir zur Erklärung der Orts- und Flurnamen jelbft übergehen, ift 
es erforderlich, das Nothwendigfte über die Bildung der flavifhen Ortsnamen 
zu jagen. Die jlaviihen Ortsnamen (ON.) find entweder aus Berjonen- 
namen (P.) oder aus Appellativen (A.) gebildet; die erfteren find am zahl» 
reichften, weshalb fie bier zuerft beiprochen werden mögen. Die Perfonen- 
namen ſelbſt werden bei jämmtlihen indogermanischen Stämmen auf gleiche 
Weife gebildet, d. h. jtets aus zwei Stämmen (mie Prof. A. Fid, die griechifchen 
Perjonennamen. Lpz. 1875. 8°. überzeugend und erjchöpfend dargethan hat). 
Hier handelt es fih nur um ein Beilpiel zur Erläuterung: Waldemar, Frie- 
drich, Friderike; oder einige jlavijche Vladimer, Miroslav, Chotibud ete. Aus 
diefen Bollnamen werden nun durch Abmwerfung eines, gewöhnlich des zweiten 
Stammes und durch verjchiedene Endungen Kojenamen wie Waldo, Friedel, 
Frida, Riefe, Vladik, Mirota, Chotek, Budis. Die Ueberjegung jolcher 
Kojenamen ift oft mißlich und kann meift nur angedeutet werden. 

Perjonennamen, und von ihnen Ortsnamen, laffen fich natürlich 
von unzählig vielen Wortftämmen bilden. Die Themen, welche zur Bildung 
von Perjonennamen und daraus von Ortsnamen benußt worden find, 
—— wir mit P. (j. oben, Perſonennamen ſelbſt mit PN., Ortsnamen 
mit DON. 

I. Bon den Perjonennamen, von Vollnamen ſowohl wie Kojenanten, 
werden Ortsnamen (gewöhnlih dur Endungen) auf folgende Weiſe gebilvet: 

a) Bisweilen bezeichnen unveränderte PN. einen Ortsnamen 3. B. o]. 
Bezik „Beliter, Bézik“ (Läufer). 

b) Häufig bezeichnet der Plural des PN. einen ON., z. B. Nafel, of. 
Rakoj(&)dy, Blur. zu Rakojed PN. oder Spottname „die Krebseſſer“. 
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ce) Durch das Suffir altjl. ovisti, isti, gewöhnl. Acc. Plur. -e, poln. 
owici, -e, ici, -@, 0]. ecy, iey werben Patronymifa gebildet, 3. B. Meufel- 
wi (urk. Muzlaviz), of. Mystecy „die Nachkommen, Leute des Mysl“ (für 
Dobromysl oder einen anderen Vollnamen), Nabmerit (urf. Radimerice), 0]. 
Radmerecy „die Nachkommen des Radimör (ab alacritate gloriam habens) etc. 

d) Zumeilen werden zwei im Thema gleiche Namen durch Deminutions- 
endungen, 3. B. -k, unterfchieden, z. B. of. Debsecy Döbjchüg und Debsk, 
eigentlich Klein-Debseey, Cötow und Cetowk, Tetta und Klein-Tetta. 

e) Das altjl. Suffir -iei bildet Deminutiva, der Plur. lei bezeichnet 
die Bewohner, z. B. Mehltheuer, das Dr. Hey: Döbeln entſchieden richtig von 
dem Mönchslateinifchen „molitura‘‘ Mühlwerk, Mühle ableitet, heißt of. 
Lubjence, d. i. altjl. wohl Lubinieci „Klein Lubin“. s 

f) Poſſeſſive Adj. werden gebildet dur die Endung ow, wobei ein 
Subftant. zu ergänzen ift, 3. B. Tetta (urf. Tettaw) of. Cötow — „Ort des 
(der) Teta“. 

g) Poſſeſſive Adj. bildet auch die Endung altfl. inü, poln. in, ino, 
of. in, 3.8. of. Budysin „Ort des Budis, Budisa etc.“ 

h) Poſſeſſive Adj. bildet ferner das altil. jü, das tiched., poln. und 
of. nur den legten Konjonanten erweicht, 3. B. Liebegaft, of. Lubhose (b. i. 
altjl. Lubigostjü) „Ort des Lubigost”. 

i) Schließlich giebt es zahlreiche hybride Formen, bei denen die Herkunft 
aus dem Slaviſchen nicht immer ficher ift, 3. B. Pofottendorf „Dorf bes 
Bozata, Bozeta”, Holtendorf urf. Holatindorff „Dorf des Holata.“ 

II. Alle übrigen ON. werden von Appellativen abgeleitet (M. bedeutet 
alfo, daß das Thema zur Drtsnanenbildung aus Appellativen benugt worden 
iſt. Häufig läßt ſich nicht entjcheiden, befonders bei gleihen Endungen, ob das 
Thema als Appellativum oder als Perjonenname zu Grunde lag, 3. B. Wila 
urf. Welkaw fann von altjl. vlükü, poln. wilk, of. wjelk, „Wolf” als App., 
oder von demjelben Thema, das in zahllofen PN. 3. B. in jerb. Vikoslav, 
Vlikota etc. Verwendung fand, berfommen, daher die öftere Bezeichnung 
A. und P.). 

Die Ortsnamen aus Mppellativen find theils adjeftivifche, theils 
ſubſtantiviſche. 

1. Adjektiviſche Suffire find a) altſl. ü, poln. y, oſ. e, und altſl. jü, 
welches den vorftehenden Konfonanten erweidht, oſ. Tuchorf, Zahor; b) häufig 
dient das unveränderte Femin. der Adj. -a als ON. wobei gora Berg, reka 
Fluß ꝛc. zu ergänzen ift: Biehla, of. Beta d. h. „der weiße (Bach)“; c) iskü, 
3.8. Lomske, oſ. lomsk „Bruchort“; d) int, inü (das Femin. -ina ift jchon 
jubftantivifch), ovü, avu (gewöhnt. Femin. -ava), alle vier jehr häufig, 3. B. 
Bröfen of. Breznja „Birfenort”, Bröja of. Brezyna „Birfenort“, Blöja oj. 
Brezow „Birfenort“, Zittau of. Zitawa „Oetreideort ıc. 

2. Subftantivifhe Bildungen find: e) die unveränderten Appell. 
im Singul. wie Horfa of. Hörka „ver fleine Berg“, oder im Plural, wie 
Droben, of. Droby „Gelteine, Schutt“; f) Eollectiva, Orte des Vorkommens 
werden gebildet durch Suff. ije, ikü, iste, ica etc. 3. B. Oliſch, vergl. tſchech. 
olsi „Erlicht“, Jauernid (javorü-nu-ikü) „Ahorngehölz”, Briesnig, of. Brözecy, 
d. i. Brezoviste Birkenort, Dedernig, of. Wödrjenca ete.; g) Deminutiva 
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erzeugen ükü, ü, ic, z. B. Burk of. Börk, d. i. „der kleine Kieferwald“, 
Bukowe „Klein-⸗Bukow“ d. i. „Klein-Buchau“; h) Augmentativa, ziemlich 
häufig, bildet isko: Birkerode of. Brèzysco „großer Birkenwald“; i) Be— 
wohner nach ihrem Aufenthalt oder Gewerbe werden bezeichnet durch bie 
Plural-Suffire: ani, jani, ari, niki, 3. B. Döblen, of. Delany „Ihalbewohner“, 
Miltani (die Milzener), tfchech. briniky „die Bienenzüchter“ ıc. 

3. Compofita entjtehen durh Zufanmmenfegung von Subftant. k) mit 
Adj., wie Belgern of. Beta hora „der weiße Berg“, I) mit Präpof., wie pod, 
za ete.: Burglehn, oj. Podhröd „unter der Burg“, Sagar of. Zahor „hinter 
dem Berge” ıc 

Berweifungen in der folgenden Abhandlung (wie Einl. I. a. 2c.) beziehen 
ih auf diefen Theil der Einleitung über Bildung der Ortsnamen. 

Abkürzungen: ahd. — althochdeutſch, altil — altſloveniſch, bulg. — 
bulgariſch, klr. — kleinruſſiſch, mudl. = mittelniederländiſch, nhd. — neuhoch— 
deutſch, nf. — niederſerbiſch, njl. = neuſloveniſch, of. — oberſerbiſch, poln. = 
volniſch, r. oder ruſſ. = ruſſiſch, ſ. oder ſerb. — ſerbiſch, tſchech. — tſchechiſch. 
A. — Wortſtamm, benutzt zur Bildung von appellativen Ortsnamen; 
P. — Wortſtamm, benutzt zur Bildung von Ortsnamen aus Perſonennamen; 
ON. = Ortsnamen, PR. = — Rerjonennamen. 

Ausfprade: a = on® franzöſ on), e = änt (frz. in, e — z, ẽ ( cz 
= td, 4, Pbre — rich (frz. — 82 = 4,2 = ſ.2() = ſch nn ge). 


Erklärung der ſlabiſchen Orts. und Flurnamen. 


A. Sand Görlitz. 


Nah der Theilung von 1268 umfaßte das Land Görlik die Weich— 
bilde Görlit und Lauban, den jpäter jogenannten Queißfreis und die Herr: 
ihaften Seidenberg, Penzig und Muskau; jeit 1346 auch das MWeichbild Zittau. 


I. Das Weihbild Görlitz 


erftredite fich über den jogen. Bergdiftrict des jetigen Görlitzer Kreiſes (der 
Heidediſtrict gehörte größtentheils zur Herrihaft Penzig), über den Norden 
und Dften des jeßigen Kreijes Rothenburg, ſowie über Eleinere Theile des 
Kreiles Lauban, der Amtshauptmannfchaften Zittau und Löbau. 


Görlitz, of. Zhorjele, nf. Zgorjele, tſchech. Zhorelec, 1071 villa Goreliz, (Cos- 
mas ad a.1126 und 1131 Yzgorelik, Yzhörelik [jo wie Drenow, angeb- 
lich Name der Burg zu Görlig] — einzige Nachricht, die durch feine andere 
Autorität geitügt wird; j. Knothe, im N. L. Mag. Bd. 45, ©. 70 ff), 
1238 nec advocati de Budesin, de Gorlic, de Lubavia, de Richen- 
bach, de Wizenburch vel alii, 1303 Hermannus march. ciuitati 
Gorliez iura Magdeburgensia concedit, 1322 judicium hereditarium 
in ciuitate nostra Gorlitz — zu altjl. gor-, gor&ti brennen, pogoreti, 
sügoreti verbrennen A., vgl. ON. ferb. po-gorelica, klr. pohoriteec, tſchech. 
po-horelice, z-horelec, nj. zgorjele „Görlit“, alfo = „Brand, Brand- 
ftätte”; eine Ableitung von gora „Berg“ ift wegen der Form unmöglich. 
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Flur= und Lofalnamen: Neiße (Fluß, oſ. Nysa, 1241 Niza, Nizza, 
Nisa, wohl zu altſl. nik-, nicati „pronum esse“ fich ſenken ıc., njl. v 
nie über den Kopf nad rüdwärts, po-nikva, poln. po-nik die Stelle, 
wo fih Waller in die Erde verliert, Hr. nyé, weißruſſ. nic „pronus“, 
alſo „ver jähe Fluß“), das Rothwafler, Ponte: Fluß, Ponte- Teich, die 
Lunitz (Bad und Stadttheil daran, 1305 garten an der Lunze, 1377 
vorwerk in der Loncze, 1384 Schuwerts garten in der Luncze, 
1494 durch den luntzenteich, zu altjl. lun-, vgl. lunı Geier, nil. 
lunj Falke, Er. tun Weihe A, 3. B. ON. poln. tuniewo, luniew, vgl. 
ferner poln. ON. unowo, toniowa, loniöw, loniewo), der Leiſebrunnen 
(vielleicht zu altjl. lisü Fuchs A., oder zu altjl. Iysü fahl W., vgl. Rojen- 
thal, Flurn. „ver Leifehübel), in der Nähe das Birfenbüfchchen, Tiſch— 
brücde (Gut, Karte des Defterreich. Generalft. Fiſchbrücke), Klephelswalde 
(jegt äußere Neißevorftadt und Bleichen), Bertholdsporf (Neifevorftadt, 
1322 in villa, nunc suburbio trans Nissam Bertelsdorf, 1332 in 
villa Bertoldisdorf), Töpferberg (1488 nedinweges dem Topper- 
berge), Rabenberg, Konradsdorf, Kunzendorf (1334 Kunstinsdorf, 
1380 ezu Kunssisdorf vor Gorliez, jegt Konfulftraße ꝛc.), Salmans- 
dorf und Eremwelsdorf (Salomonftraße, Kroelftraße), die Kahle (Stadt- 
teil, früher felbftändiger Ort, 1305 in der Calow, 1343 Kalowe, zu 
altjl. kalü Sumpf A, vol. ON. tſchech, kal, kalava, kalovice), Kum- 
merau, Cummerau (Stadttheil, 1401 Komeraw, 1408 zcu Kom- 
meraw, 1427 Kummeraw, jpäter dur PVolfsetymologie auch „vie 
frumme Au“, zu altjl. komarü Müde, A. und P. vgl. ON. ferb. ko- 
marevo, £lr. komaröv, alfo „Mücdenort“ oder „Ort des Komar [Müde]”, 
oder zu altjl. *komora Kammer A., vgl. ON. poln. komorow, ko- 
morowice, nj. komorow „Senftenberg“), die Pudritz (d. h. die „Zäuben“, 
davon benannt die Budrigfrämer, die Kleinkrämer, ein Theil der Kramer: 
innung, welche unter den „Läuben“ feilhielten; der ältefte Nachweis über das 
Wort findet fih im Liber acticatorum, inceptum a. 1413 Bl. 199a im 
Görliger Nathsarhiv, zum Jahre 1422:!) Hanus Stosse von der 
Koppher vnd der alte Drobuld resignant, dass sie Peter Zceu- 
ruttil eyne stobe vnd eyne podirit dorundir mit cezwelf seulen 
mit stickholezern vnd schalholezern ane allen schaden entwerten 
sallen vnd seczen — zu altjl. podü Präpof. „unter“, und ryti „graben, 
of. ry@, poryé, *podryé untergraben, aushöhlen”, PBartic. *podryty 
„untergraben, ausgehöhlt“, Neutr. podryte, nämlich mesto, „unter: 
grabene, ausgehöhlte Lokalität, Keller, Laube; darnach ift das willfürlich 
oebildete pudrica [in der Bedeutung „Kramladen“] im of. Wörterbuch 
zu ftreichen), der Lutherfteig, in den Teichen, die weiße Mauer (Gut, 
auf der Karte von 1753 als bejonderer Ort aufgeführt), Weinberg (1490 
vffen weynberg), die Weinbergslehne, die Weinlache ꝛc. 

Görlitzer Haide, der Stadt gehörig, 1329 in merica terre Gorlicensis, 1355 
prebuswald in der heide vor Gorlicz, 1392 de czidilweyde of der 
Gorliezischen heide, 1511 Gorlitsche heide. Diejelbe gehörte von 


N) Freundliche Mittheilung de3 Herrn Dr. Jecht. 
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‘1392 bis 1491 jammt einem Drittel der Einkünfte aus den Haidebörfern 


zur Herrichaft Penzig, weshalb die einzelnen Ortichaften bei dieſer abge- 
handelt werden jollen; bier folgt nur eine Gefammtüberficht der Flurnamen. 


Flurnamen x. Sm der Ueberfichtsfarte der Görliger Haide von 1885 


‚finden ſich folgende Namen: 
A. 


Oberförfterei Kohlfurth. Neviere: 1. Kohlfurt mit Oberförfterei, 
mit den Diftrieten: Könnte, Lindwald, Falken, Hältern, Tiefe, Ader, 
Eulen, Aſche, Zeiſig, andere Flurnamen find nod: Könnte-Berg, Tſchirne— 
Wieſe (an der Fleinen Tſchirne 1395 die heide disseithe der wenigen 
Czirne, zu altjl. &rünü Schwarz A. vgl. ON. tſchech. Cernä, poln. czerna, 
ezarna etc. „der Schwarzbach“), alte Teich-Wieſe, Heufurt- Teich, 
Hammerteich; 2. Nothwailer, Förfterei, mit den Diſtrikten: Graup 
(deutſch oder jlaviih? vgl. Jauernid, Flurn.), Striegel, Pfudeln, Kiefer, 
Meierslaune; ferner find darin: alte, neue Hinterlach-Linie, Stellersbrand: 
Linie, Scheibeteih-Linie (ſ. Sohra, Flurn.), neue Kramerhau-Linie; 
3. Rabenhorſt, Förfterei, mit den Diftricten: Eichert, Butter, Raben; 
4. Haidewaldau, Förfterei, mit den Diftricten: Rothe, Pech, Keſſel, 
Lippſche (nad der Lippſche, Fluß und Teich, 1511 von wegen eines 
wassers die Liebschitz, an der Libistz, der Libisch halben, der Li- 
bische teich, wohl zu altil. ljubü lieb A.), Pletichel, Ketten: 5. Mühl- 
bod, Förfterei, mit deu Diſtricten; Wirfig, Brämen (ob deutſch, von 
Breme, Bremje? vgl, weiter unten ON. Bremen of. Br&mjo), Fiedel, 
Horſt, Zarte, Schwarzbruch, Häßlich (1513 Heselichteich), Brüd, Schieß, 
Lampel, Hölle; ferner darin: Wohlenteich (1329 cum...lacu dieto 
Wolin, 1511 gutter in Boln, cum..lacı dieto Boln, ablos des Boln, 
der Boln, so man den Woln gefischet (zu altjl. volü Rind, A. ſ. 
Einl. II. 1. d.), Wohlen-Wieje, Sandfurt-Wiefe, Langenbruch-Wieſe, 
Eich-Wieſe; 6. Tiefenfurt, Förfterei, mit den Diftricten: Leipe (zu altjl. 
lipa Linde A.), Senf, Förfter, Hund, Stein, Specht, Stod; ferner darin: 
Leip-Wieſe (j. oben), neue Gatſch-Linie (zu altjl. *gatı Damm, of. 
hat Teich, A.; Adj. j. Einl. IL. 1. a.); 7. Schönberg, Förfterei, mit den 
Diltricten: Eifen, Ziebe (Fluß, 1753 Zeiba, Bedeutung?), Weber, Hätzel, 
Eichen, Neun, Schmiede; ferner find darin: Eiſenbruch-Wieſe, Obere 
Ziebe-Wieſe, Krojje-Wiefe (ob deutich?), Hätzel-Wieſe, Palmen-Wieſe, 
Boibruch; 8. Wohlen, Förfterei, mit den Diftricten: Heege, Klinge, Gelbe, 
Reiſig, Leditein, Finken, Schröl; darin ferner: Tzſchachel-Teich, Scheibe- 
Teih (j. Sohra, Flurn.), Torfitih, Nüdenplag, Tanz. 


. Oberförfterei Benzig. Reviere: 1. Langenau, Förfterei, mit den 


Diftricten: Lauten, Blauftein, Kreuz, Fuchsberg, Seufzer, Hein, Prinz, 
Dark, ferner darin: Krauſchteich-Wieſe, — 2. Glaſerberg, 
Förſterei, mit den Diſtricten: Bartel, Dörflings, Raſſel, Bachholz, 
Kapell, Marſchen, Krauſch; ferner darin: alte und neue Laubſch— 
Wieſen, an einem kleinen Nebenfluſſe der Neiße, Laubſch (entweder 
zu altjl. ljubu lieb, A., oder zu lubü Rinde, Baſt A), alte und 
neue Sähfegrundlinie (vielleicht zu altjl. *jazu Damm, Kanal, A., 
vgl. ON. tichech. jezina, jezove, poln. jazy), Wohlen-Linie (ſ. oben), 
Raſſel-Wieſe; 3. Könnteberg, Förfterei, mit den Diftricten: Kejche, 
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Bruch, Ziegen, Priebs (j. oben, 1355 prebuswald; hat diefer Name 
Bezug auf die norbweitlih davon gelegene Stadt Priebus, Kreis 
Cagan?), Stuhl, Grüne, Sonntags, Gründel; 4. Neuhammer, Förfterei, 
mit den Diftricten: Furth, Georgen, Gatjch (ſ. oben), Goil (ob zu altſl. 
golü fahl, A., vgl. den Flußnamen Gaule, Goile, zu Nadmerig, 
Flurn.?); 5. Hauftern, Förfterei, mit den Diftricten: Egel, Wolf, 
Hirſch, Schäferei, Hauftern (ift nicht deutich, etwa Hau-Stern, urf. 
XVI. Jahrh. Huster, vielleicht zu altjl. gusterü Eidechſe A. oder zu 
altfl. ostrü jcharf, ostrovu Inſel A, vgl. ON. tichech. ostr& „Neuland“, 
oder zu altjl. gastu dicht, tichech. hust y, A., vgl. ON. tjchech.hustirany etc, 
H. aljo = Dickicht), Bier, Latterede, Keſche, Birke; darin ferner: Gelblach— 
Wieſe; 6. Bielau, Förfterei, mit den Diftricten: Lauſchken (zu altjl. luza 
Sumpf, of. Iuza, Demin. tu2k Feine Lade, A.), Loch, Krähen, Hode; 
ferner darin: alte und neue Gatſch-Linie (ſ. oben), Tiehade-Linie. 


. DOberföriterei Raufha. Reviere: 1. Ziebe, mit den Diftricten: 


Krätih, Jäger, Ameijen, Aer, Tafel; ferner find darin: Leip-Wieſe 
(j. oben), Gr. und Kl. Reh-Wieſe, Ober-, Mittel- und Unter» Ziebe- 
Wieſe (j. oben), Eiſenbruch-Wieſe; 2. Heiligenjee, Förfterei, mit den 
Diftricten: Auerhahn, Siegmund, Tauben, Hühner; ferner find darin: 
Alte Kuner-Linie, Ziebe: Teich, Ziebe- Canal (f. oben), Triebel>Wieje 
(ur. XVII. Jahrh. Trübel, Triebel, zu altjl. trebiti roden, N. häufig, 
vgl. ON. tſchech. trebel, nj. tirebule etc.); 3. Neubaus, Förfterei, mit 
den Diftrieten: Roſen, Wild, Sturm, Teufel, Schenk, Feld, Blinde, 
Schufter, Rothfluß; ferner find darin: Leute-Wieſe, Nojen-Wieje, die 
Leeden (1753 die Leiden, zu altjl. ledina etc. unbebautes Land, 
ſ. Hermsdorf, Flurn.); 4. Königsberg, mit den Diftriften: Kröfchel, 
Alten, Gemein, Birfiht, Königs, Lehm, Glashütten; ferner find 
darin: Gummnidtfluß, vulgo Gummich (wohl zu altjl. gumino, 
tſchech. humno Scheune [of. humjenca Banfenwand, huno freier Plat 
zwischen Scheune und andern Gebäuden, Blur. huna Flurftüde bei der 
Scheune], A., vgl. ON. tſchech. humnice, humniste), neue Didetann- 
Linie; 5. Eihwalde, Förfterei, mit den Diftricten: Schunfel, Grummet, 
Toplig (zu altjl. topola Pappel A., vgl. ON. ferb. topolica, tſchech. 
topoly ete.), Gradeiche, Birfiht, Fleiſcher, Hügel, Eiche; darin ferner: 
Eihen-Wiefe, Toplig-Wieje (ſ. oben); 6. Raufcha, Oberförfterei, mit 
den Diftricten: Hainke, Schwemm, Lade, Kreuzftriem, Schneller, Giſch; 
ferner jind darin: Schwemm-Wieſe, Gummnicht-Teich (ſ. oben); 
7. Brand, Förjterei, mit den Diftricten: Traubel, Teihmann, Garten, 
Dirn, Brand, See, Tejhner, Weinkeller, Weile, Meil, Schön, Wende; 
8. Gelblah, Förfterei, mit den Diltrikten: Reit, Scheibe (ſ. Sohra, 
Flurn.), Gerlah, Garbe, Reh, Dachs, Mittel, Wiefen, Erlicht, Kranich, 


Esprich, Klempner; ferner find darin: Oberlach-Wieſe, Gelblach-Wieſe. 


Die inmitten der Haide, an der kleinen Tſchirne liegenden Ortſchaften 
(von Norden nah Süden): Birkenlache, Schnellförtel, Steinkirchen, Rauſcha, 
Neuhammer, Schönberg, Kohlfurt gehören ſelbſt nicht zur Görliger Haide 
und werden deshalb erft bei den Weichbilden, reip. Herrſchaften, zu denen 


fie hiſtoriſch gehören, behandelt. 


[ ey — 
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Bon Görlig öſtlich: 


Hennersdorf (Kr. Görli), 1321 Hinrichsdorph, (1346 Mleißner Matrikel. 
nur in jpäten Abjchriften erhalten]), Heinrichsdorff, Haynrichsdorff, 
1385 Henrichsdorff. 

Alurnamen: die Neiße (ſ. Görlig, Flurn.), der Rotheberg, der Steinberg, 
die Holzitraße, am Kalfwege, am Dorfbah, am Mühlwege ıc. 

Sohra (fir. ©.), 1285 Kristanus de Sar, 1308 Ticho de Sar, Conrad 
de Sar, (1346 M.) Soer, 1480 von Zoraw, 1529 Soraw — zu 
altjl. Zar, po-Zarü, poln. tſchech. Zar, Brand, A. und P., davon PN., 
3. B. jerb. Zarko, bulg. Zürko, ON. ruf. Zarev kamen „Branden- 
ftein“ ꝛc., tſchech. Zd’är, alfo = Zar, „Brand“ ſ. Einl., Bildung ber 
DON. II. 2. e. 

Flurnamen: Auf der halben Hufe, am Querwege, auf der Folge, auf 
der Schäferquere, an der Schäferquirle (! Ader), die Scheibe (mohl 
deutſch, ſonſt vergl. altjl. Sib-, Sibati, mit Ruthen jchlagen, Siba, 
Ruthe, jerb. Siba, Sib, Geſträuch; damit hängt zuſammen tſchech. Sibe- 
nice, of. Sibjenica, Galgen, das unter of. Flurnamen außerordentlich 
häufig ift), auf der Scheibe, am Scheibemwege, der Sohrteih und 
Sohrwald (j. oben), das Dreimorgenftüd, das Zmweimorgenftüd, die 
Oberhälter (Wiejen). 

SohreNeundorf, 1529 Soraw, Florssdorff vnd Newdorff, 1556 Sora 
vnd Neundorff, 1566 Sorau vnd Neundorff, 1570 Sora® vnd 
Neundorf — zu altjl. Zar-, Brand ıc., j. Eohra. 

Flurnamen (auch zu Florsdorf): Auf der Rothenburg, am Burgftreifen, 
der große und Fleine Klumpenberg, am Goldberge, im Teiche, der 
BZimmerftreifen, der Hammerftreifen. 

Florsdorf, 1352 Florinsdorf, 1430 Florensdorf, 1529 Florisdorff. 

Flurnamen ſ. bei Sohr-Neundorf. 

Hohkirch, 1309 Milegsdorph, (1346 M.) Melingdorff, Melinstorff, Meling- 
dorf, Malmsdorff, Milsdorff, suesten die Hoekirche, 1551 Milms- 
dorff, 1581 Milsdorff, — es ift „Dorf des Milek“, zu altſl. milü, 
lieb, vol. PN. tſchech. Miloslav, Kojeform Milek, f. Einl. I. i. 

Flurnamen: An der Markt, vor der Markt, der Hartberg, die Pommer— 
fette (Kolonie zu Hohfich, 1597 Hohenkirch vnd auf der Pommer- 
seiten, fommt noch vor in Zittau, jowie als Dorftheil in Taubenheim 
und jcheint fih auf Anfiedlungen von pommerjchen Einwanderern zu 
beziehen), an der Pommerjeite, auf der Florsdorfer Seite ıc. 

Dber-Bielau (Kr. ©.), (1346 M.) Deutsch Wel, Deutzschwell, Deutzsch- 
schule ad Görlitz incorporatum, 1409 Das dorff genant die deutsche 
Bele, 1753 Ober-Biehla, am Bielbache, wonach es benannt ift, — 
zu altjl. belü, weiß, licht, hell, ticheh. bily, of. bely. A., val. ON. 
tichech. bela, belava, aljo = „der weiße, der lite Bach“ ſ. Einl. 
II. 1. a); das Thema belü dient auch zur Bildung von PN. 

Flurnamen: Der Viebigweg, am Viebig, der Grund, hinterm Schriem- 
wege, am Kieslingswalder Gebirge, der Kammberg, auf der großen 
Seite, auf der kleinen Seite. 
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Gruna mit Karlsdorf und Leopoldsthal (Kr. G.), 1282 Grunow (1346 
M.) Grunaw, 1551 Grünaw — wenn nicht deutih „Grünau“, zu 
altjl. gron-, nf. gronis, fagen, jprechen, gronjak, der Niederlaufiger 
PN, vgl. ON. tſchech. hronov, poln. gronöw, gronowo, aljo — Ort 
des Gron (Spreder), |. Einl. J. f. 

Flurnamen: An der alten Bad, die Ueberſchaar, der Ueberjchaarteich, 
der Grunaer Berg, der Wachholderberg, vor dem Berge, das Neuland, 
der Schinderberg, am Großteih, im Neuteich zc. 

Rachenau, jegt verbunden mit Kieslingswalbe (Kr. ©.), 1301: V!/ marcam 
argenti in villa Trachenow (sic!) .. Insuper et quandam silvam 
iuxta villam Keselingswalde sitam, 1482 Rachenaw, — zu altfl. 
rahü loder, P. vergl. ON. poln. rachöw, rachowa, alfo etwa „Ort 
des Rachna” (Loder, Lofe), |. Einl. J. f. 

Flurnamen: Im Ueberfhaar, in den Feldhäufern, im Hinterfelde, am 
Viebigwege, am Querwege ꝛc. 

Kieslingswalde (Kr. ©.) 1301 Keselingswalde, (1346 M.) Keldingswalde, 
al. Keselingswalde. 

Flurnamen: Der Dorfbadh, am Schulader, hinter den Linden, das Erbe, 
am Raubhteiche, (wohl = am NRaudeteihe, wenn nicht deutfch, zu 
altjl. ruda Eijenerz, Oder, poln. rudy roth, U. vgl. ON. 3. B. poln. 
rudawa, rudöw, rudowo etc.), der Viebig, der Hofpitalwald, an der 
MWeidenbornwiefe, der Vogelberg, der Gänfehals (Miele), das Schinder- 
büjchel, die Ejchenwiefe, der Quermweg, der Spikberg, der Gelersberg, 1553 
zw Kislingswald die berge und gehölze das Kuecksgebirg genannt. 

Stolzenberg (Kr. Lauban), 1494 Stolzinberg. 1580 Stolzenbergk. 

Flurnamen: aus dem Rittergute, an der Dorfftraße, an Neufretfham 
(Vorwerk, |. unten Deutſch-Oſſig, Flurn.), Querweg, am Eichftege. 

Lichtenberg (Kr. ©.), (1346 M.) Lichtenberg, Lichtenbergk, Lichtenberck, 
1383 Lichtenberg, 1438 zeu Lichtenberg. 

Flurnamen: Bor und hinter der Stangenbach, vor der alten Straße, an 
der MWaldwieje, Viebig, die Huffitenichanze, 1438 einen posch, gnant 
dy vollunge. 

Pfaffendorf (Kr. Lauban), 1346 Pfaffendorff, 1386 an das Nonnenflofter 
zu Lauban veräußert, blieb daher in der Reformation fatholifh und 
beißt jeitdem Katholiſch-Pf. 

Flurnamen: am Biebig, in den PViebighäufern, am Querwege, der Del- 
berg, der Geutenberg, an der Dorfitraße, an der fleinen Aue, an der 
Schölzerei, in der Dorfaue. 

Lauterbach (Kr ©.), 1393 Lutirbach, 1427 zcu Luterbach, 1566 Lauterbach. 

Rlurnamen: Am Steinberg, der Birfenberg, der Viehwegsberg, ber Forft 
am Steinbruch, die Tangelmwiefe, das Wohnftüd, das Bergftüd, das Keil- 
ftüd, auf dem Hepperberge, im Hopfengarten, auf dem Abfindungslande. 

Troitihendorf (Kr. ©.), (1346 M.) Droschendorff, Drotschendorfi, 1397 
Droschendorf, 1413 Trossendorf, 1519 Trotzendorff, 1571 
Troschendorff, 1412 zu Trotschendorff, 1426 zcu Trosschendorff, 
1435 Troschendurff, 1465 Troschindorff (wohl deutſch, vgl. jedoch 
auch Drojendorf in Mähren, tſchech. Drozdowice, 1255). 
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Flurnamen: Dorfbach, vor und hinter der Stangenbach, am Kegelſtege, 
die Quiere, die Scheibe (Ackerland, ſ. oben Sohra, Flurn.), der 
Großteich, der Straßteich, die Lauterbach (Bach). 

Stangenhain (Kr. ©.), 1463 im furwerke zcu Stangenhain, 1534 Stangen- 
hain, 1534 Stangenhayn, Stangenhain. 

Flurnamen: Der Stangenbad, an der Dorfitraße. 

Hermsdorf (Kr.©.), (1346 M.) Hermannsdorff, und noch 1525 Hermansdorf. 

Flurnamen: Hinter der Treibe, die Läuferichwieje, der Worderberg, der 
Galgenberg, die Quiere, die Leede (zu altjl. ledina „terra inculta“, nl. 
bug. ferb. ledina Neuland, tichech. lada, 0). lJado, nf. l’edo; ſchwed. linda 
Brachfeld; nhd. „Lehde“, wüſtliegender Grund, val. aber auch mudl. 
leegte, zu „liegen“), die Hölle (Holzung), am Märzteiche, der Windberg, 
am Windberggewende, an der Egelwieje, der Keil, die Heideteichwiefe, die 
Bergwerfihadt, die Aue, am Waldteichdamm, vor den Sträuchern, die 
Schmitze, im Fuchsteihe, am Heideberge, die Schlichſe (! Wieje), am 
Krähberge, am Rothwaſſer. 

Leopoldshain (Kr. ©.), 1305 Lutolfelshain, (1346 M.) Lewtelhayn, 
Lewtelbaim, Lewtelhaym, 1437 Lutoldisheyn, 1457 Leutoldishain, 
1510 Leupelshain, 1753 Leipoldishayn. 

Slurnamen: Das Obergut, das Niedergut, der Viebig, die Dorfaue ıc. 


Von Görlitz ſüdöſtlich. 


Moys 1309 Moyges, 1326 Mojis, 1362 villa Moges prope Gorlicz, 
1463 villa Moys, — zu altjl. moj mein, ®. val. tichech. PR. mojslav, 
mojmir, mojek, jerb. mojes, dazu DON. ticheh. mojkov; aljo etwa 
— Drt des Mojes, Kojeform zu Mojslav (der von mir den Namen 
bat), ſ. Einl. J. h. 

Flurnamen: Die Neiße, die Neißwieſen (ſ. Görlig, Flurn.), am Roth— 
waſſer, der Auenweg, der Krügerfteg, auf der Stabtjeite, das Hauptaut, 
auf dem Erbe, das Richtergut, Lerchenberg, der Jädelsberg, auf Jäckels. 

Kuhna 1390 Kunow, 1408 Chunaw vnd Deelz, 1429 zu Kunaw, 
1449 zcu Kunaw, 1479 zue Khuna, 1480 zcu Kunaw — zu altjl. 
kuna Marder, U. vgl. DON. jerb. kuna, kunovica, kunica, tſchech. 
kunice; aljo = Marderort, ſ. Einl. IT. 1.d. 

Flurnamen: Das Rothwailer, der Rauteich (j. Kieslingswalde, Flurn.), 
der Hagen, am Kieferberge, der Marktplatz, beim Schinderbufh, das 
abgebrannte Gut. 

Thielitz (Kr. ©.) Pertinenzftüd zu Kubna: 1408 Deeltz, 1414 Telitz, 
1449 zcum Telez, — zu altjl. tele, telicı Kalb A. u. P., vgl. 
PN. ſerb. Telka ferner ON. tſchech. telet, telce, telena, telnice, 
tel&, teldice, aljo wie tichech. tele& Adj. zu PN. Telec oder Eollect., 
j. Einl. I.h over 11.2. g. 

Flurnamen: Beim Thieligteihe (j. oben), am Zäudel (Aderland, 
vielleicht deutſch, ſonſt möglicherweife — suchidol, zu altſl. suchü troden, 
dolü Thal, aljo — Trodenthal ?), beim Schinderbufh, das Schinder— 
gut, am Galgenberge, am Gerichtsmwege, der Gerichtsiteg, beim Stedteiche, 
die Augärten, der Aufled, der Weinberg, der Kaulberg, in den Gruben. 
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Schönbrunn (Kr. Lauban), (1346 M.) Schonborn, 1352 Schonenborn, 
1388 zum Sclonborn. 

Slurnamen: Galgenberg, Schlegelsberg, Teinberg, Schärfling, Schmiedeberg, 
Schnellberg, Schulzenberg, Teichberg, Weberberg, Weinberg, am Pfaffen- 
berge, in den Feldhäufern, hinter der Holzitraße, bei der Harthemühle 
(Colonie), die jogenannte Theilmwieje, am Kohlenwege, hinter der Stadt: 
jtraße, hinter der Dorfitraße. 

Schönberg, Städtchen (Fr. 2.), auf der Flur zwijchen Ober: und Nieder: 
balbendorf gelegen, 1234 Schoninberch, (1346 M.) Schonberg, 
Schonebergk. 

Flurnamen: Der Schönberg, der füblihe Theil auch der Burgberg, am 
Bauwege, am Stadtviebig, in den obern Heldern (Wieſen), jogenannte 
Pfarrbuſch, an der hohlen Galle, am Viehmarkte, auf der Dftjeite, der 
Burgteich, der Butterberg, die Weilberge. 

Halbendorf (Kr. 2), durch Stadt Schönberg in zwei Theile getheilt, 
1) Oberhalbendorf 1373 Kwzal, 1429 czum Kuczayle, 1458 
Kwzagel, 1491 Kwhezayl, jpäter Kuzahl, 1564 Halbendorf — die 
Formen find verſchiedener Deutung fähig: zu altjl. kosü jchief, p. kosla, 
koslavy Erummbeinig; oder zu altjl. kosı Korb, p. kosz, ‚koszalka, 
r. kosell; oder man vergl. DON. poln. 1214 Cossalitz, d. i. koszalice, 
jpäter koszalin Köslin (Pommern), koczala, Kr. Schlohau, kuczwaty, 
Kr. Thorn. 2) Niederhalbendorf 1465 Halbindorf. 

Flurnamen: Webersberg, am Teiche, an der Dorfftraße, am Dorfbach, 
am Steinbach. 

Bellmannsdorf (Kr. %.), (1346 M.) Baldramsdorff, 1352 Baldramstorff, 
1583 Belmsdorf, XVII. Jahrh. Bellmannsdorf, 1753 Belmsdorf. 

Flurnamen: Am Viehwege, an der Pfarrwiedmuth, am Leichenmwege, auf 
dem Steinberge, der Kipperberg (ob deutſch? vgl. Köslig, Flurn.), der 
Rauberg (vgl. Kieslingswalde, Flurn.), der Wachberg, am Queißberge 
(hat mit dem Fluffe Queiß nichts zu thun), auf der Morgenfeite, die 
Abenpfeite. 

Heidersdorf (Kr. 2.) 1408 Heydenreichsdorff, 1465 Heyderssdorf. 

Flurnamen: Heideberg, Spigberg, im Mittelfelde, im Hinterfelde, am 
Viebig, Dorfbah, Querweg ıc. 

Linda (Kr. 2.) 1334 Otto von der Linden (1346 M.), Lindenaw item 
Linda, 1350 Lindaw, 1408 den Lindener Wald, 1415 zur Linde, 
1492 dorff Lindow. 

Slurnamen: In Lindenhöh (Colonie), in Lindenfeld (Colonie), Walded 
(Colonie), Dorfbah, Dorfaue, am Wundeberge (!), in den Küchenbeeten, 
die fogenannten fieben Beete, an den Teichbeeten, in dem Haine, an der 
Grundbadh, am Dittmanns Berge, der Kirchberg, der Prinkenberg, der 
Silberberg, an der Brettgafle, Haderfledchen, im Forfte, am Herrenplan. 

Gerlahsheim (Kr. %.), (1346 M.) Jerlachshaim, -heim, Gerlachsheim, 
Jerlachssheim, 1493 czu Gyrlechheym. 

Flurnamen: Im Hinterfelde, im Mittelfelde, Feldbach, Dorfbach, in der 
ftachlihen Wieje, in den Maiwiejen, der Waldweg, an der Steinmühl- 
ftraße, Schießhaus, Schießhausbach, der Auerberg, auch Uhrberg, der 
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Gersborfsberg, der Obrberg, der Suhrberg (2), der Knappberg, der 
Wachberg, der weiße Stein, der Windmühlenberg, am Steinberge, am 
Gütelwege, Holzftraße, in den Bergbäufern, Holzweg, im Mittelforft. 


Bon Görlig ſüdlich an der Neiße. 
a) Rechtes Afer. 


Pojottendorf, 1378 czwischen den von Koseliz vnd den von Posotten- 
dorf, 1597 Posottendorf, 1753 Posen (! sic), — es ijt Dorf des 
Bozata, Bo2eta, zu altjl. bogü Gott B., das zahlreihen PN. zu Grunde 
liegt, fo 3. B. tichech. bohdan, poln. bogumit, poln. boguslaw, Koſe— 
formen tichech. boZen, poln. boguta, boZeta, tihed). boZata, boZeta, 
davon die DN. tſchech. boZetin, boZetice etc, Wal. 1286 Boseten- 
dorf, villa episc. Misn. 

Flurnamen: Die Mühlenmwege, die Schafwiejen, der lange, niedere, obere 
Streifen, Krautgartenberg, Lerchenberg, Hochberg, Finkenberg. 

Köslik (Kr. ©.) 1305 Koselitz, Coselitz, 1384 Kosslitz, 1417 Koselicz, 
1551 Kiesseliz, 1753 Kieslitzz — zu altjl. kozlü, poln. koziot, 
oj. kozol, tſchech. kozel, Bod, A. u. P., vgl. ON. poln. kozielec, 
tihedh. kozly, kozl& ete., aljo == Patronym. „die Nachfonımen des 
Kozol (Bod)“, oder Golleft. „Bockdorf“, j. Einl. I. f. oder Il. 1.d. 

Flurnamen: Neißwieſe (ſ. Görlit, Flurn.), Eichwieje, am Schlemmdamm, 
Staarberg, die Borggalje, auf der Leede (j. Hermsdorf, Flurn.), im 
Himmel (Aderland, ob deutſch? wenn nicht, zu altil. hmeli, tſchech. 
chmel, khmjel, nf. chmel Hopfen, U. 3. 8. poln. chmielewo, chmielno, 
tichech. chmelnä, chmelne), der Butterberg, ar Mauerberge, am Viebig, 
die Folge, am Stoligteich (zu altjl. stolü Thron, tjchech. stül Tisch, 
poln. stol, of. stol Sig, Thron A., ON. find nicht zahlreich, val. ferb. 

'stolova Bergname, in Mekl. 1297 Stolniste, poln. stolno, tichech. sto- 
lany Mähr.), das Stalliht, die Kufufslache, die Streiben (? Ader), 
die Kipperlache (zu altjl. kypé-, tſchech. kypeti überlaufen, oder altjl. 
kyprü löcherig, tſchech kypry nicht hart, elaftiich, raſch, of. kipry ſchwach 
N), das Wehriht, an der Kuhgafle, das Dreied. 

Gosma, Coßma (Sr. Görlit) 1430 czu Cosma, 1497 Cossman, 1558 
Cosma, 1753 Cossma — zu altjl. kosa, kosmü Haar, kosmatü zottig, 
ferb. kosmov Hundename „Pudel, Zottel“, of. kosm Pelz, Zotten ıc., 
P. u. U, vgl. ON. in Pommern, Cosmaceuo (a. 1200) d. i. kosmatevo 
„Ort des Kosmat’”, vol. DN. poln. kozmin, koziemin; aljo = „Be- 
fiter Kosma (Bottig)“, j. Einl. I. a. 

Slurnamen: Die Kukukslache, am Raudeberge (wohl deutjch, wenn 
nicht, zu altjl. ruda Eifenerz, Oder, A.), die Taufchäder, die Quire 
und der MWünjcheteich, im Krautgarten, der Rauteich (f. oben). 

Wendiih-Offig (Kr. ©), (1346 M.) Wendischossigk, Windischossig, 
c. 1385 Ozzek, 1414 Wendischossek, 1420 zu Wendischen Össick, 
1566 Windischossig — zu altjl. seküu Schnitt, Balken, osekü, poln. 
osiek, tſchech. osek Verhau, Hürde, of. osyk A., 5. B. ON. poln. osiek, 
Demin. osieczek, Adj. osieczno, ferner osiekie, osiekowo, tſchech. osek, 
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0). Wosyk „Dorf Hänchen“, Wulki, Maly W. Groß: und Klein-Hänchen, 
alſo = „Hürde, Schafhürde”, |. Ein: II. 2. e. 

Slurnamen: Bor dem Lerdenberge, die Königswieje, im Erlicht, die 
Dreiruthen, brim Kegelteih, auf dem Erbe, auf der Scheibe (j. Sohra, 
Flurn.), beim Keffelberge, das Neißefeld (f. Görlig, Flurn.). 

Nadmerik (KR. G) 1249 Rademariz, Radimeritz, 1261 Radmariz, 1368 
Radembriez, 1514 Rademmertz, 1557 Radmeriz — zu altjl. radü 
gern, bereit, raſch, thätig, P. val. 3. B. PN. tſchech. radimir, ferb. 
radmir, radomir etc., ON. tſchech. radimer, radomerice etc, alio — 
die Nachkommen des Radimer (der von feiner Thätigfeit den Namen 
hat), ſ Einl. 1. ec. 

Slurnamen: Die Wittig (Fluß), Viebig, das Keilftüd, am Nojengraben, 
am Boden (Mieje), der Thiergarten, beim Birnbaum, der Finfe-Teich. 

Lomnib (Kr. Görlig), 1454 Lomutz (!), 1459 Lometez (), 1492 Lomnitz — 
zu altil. lomü „Bruch“ (Steinbruch, Windbrud), lomiti breden A., 
ſehr häufig in ON., vol. tichedh. lom, lomnice, poln. tomno, of. lomsk, 
Lomsk ıc., aljo — Brucort, ſ. Einl. IL. 2. f. 

Flurnamen: Am Galgenberge, am Biebig, auf dem Dreifeil, Dorfaue, 
auf dem Bauergute ıc. 

Wilka (Kr. Zauban) 1361 Welkov, 1454 Wilkaw, 1492 Wilke, 1511 
Wileka, 1546 Wilcke — zu altjl. vlükü, poln. wilk, tſchech. vik, 
o). vjelk, nf. vel’k A. 3. 8. poln. wilköw, wilkowo, wilkowa, tſchech. 
vikov, vlkovä. of. Wjelkow etc.; das Thema dient aber auch zur 
Bildung von PN.; alfo — Wolfsdorf oder Ort des Wjelk (Molf), 
j Einl. J. f. oder 11. 1.d. 

Flurnamen (au zu Bohra und Scheibe): Bei der Mühle, am Teich, 
an der breiten Ruthe, am Borwerf, an der Wittig, in den Wittigwiefen, 
an großen Teiche, an der Hirnsbach, auch Hirnig, Hörnig genannt 
(zu altjl. gora. tichedh. of. hora Berg, vgl. tſchech. hornice, aljo „der 
Bergbah“, ſ. Einl. IT. 2. f. 

Bohra, Perimen zu Wilka (Kr. L.), 1454 Borha, 1492 Borau 1503 zeu 
Boren — zu altjl. borü, poln. of. bör, tichech. bor, Kiefer, Föhre, Fichte, 
Fichtenwald, A, 3. B. DON. poln. borowo, tſchech. bor, of. börk etc., 
aljo — Ort am Fichtenwald, f. Einl. II. 1. d. 

Slurnamen: Bohraer (Buhraer) Gemeindeberg, Buhraer Kuppe, ſ. auch 
Wilka, Flurn. 

Nieda (Kr. Görlik), (1346 M.) Nedaw, 1366 die Nede, 1460 Nieda, 
1491 bey der Nyde. 1583 zur Nidaw — zu altjl. nid-, wohl 
entlehnt aus althochd. nid Neid B., vgl. z. B. ON. poln. nida, Kr. Jo— 
hannisburg, nidowo, Kr. Marienburg, nidek etc., aljo = Ort des Nid, 
j. Einl. 1. f. Bol. noch PN. tſchech. Nedamir, der abgefürzt ald Neda 
eine Kojeform jein könnte. 

Slurnamen: An der Hainmauer (Berg), an den Fuchshältern, Wolfsberg, 
oder MWallfahrtsberg. an der Wittig, die Dorfbach, die Seltenrein, die 
Hirnig (. Wilka, Flurn.), die Bornhau, das Bilhofsholz, der Enge- 
berg, der Krijchelberg (vgl. Kriſchelſtraße in Görlit), Hutberg, die 
Küchenmühle (Holzung), am Klapperberg. 
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Reudnitz (Amtshauptmannſchaft Zittau) 1418, 1459 Rewteniez, 1420 
Rutnitz, 1421 zco Rewtenicz, 1454 Reutniz, 1460. Reutnitz — 
zu altjl. ruda Eifenerz, rothes Erz, of. rudnica Erzgrube, rudowizna 
Dder, (eifenhaltiges Waſſer), A., vgl. 3. B. ON. ferb. rudnica, poln. 
rudna, Rauden b. Mewe, rudno, rudnik, tſchech. roudnice; aljo = Ort 
am „Rothwaſſer“ oder „Erzort“. 

Slurnamen: Die Flurbücher der fol. ſächſ. Steuerbezirfe enthalten nicht 
die ortsüblichen Bezeichnungen der Flurſtücke; jelbige müſſen erft bei den 
einzelnen Beligern aus den Beligftand-Verzeichniffen gefammelt werden, 

Zrattlan (Amtsh. Zittau), 1390 Trapittlawwe, 1402 Traptelau, 1492 
Trattelaw, — der Name ift eine eigenthümlihe Wortform, die fich 
aber vielleicht buchftäblich erflären läßt, aus altjl. trüp-, trüpeti leiden, 
trapü Falle, Grube, njl. fr. trapiti, poln. cierpied trapié, cierpie- 
dliwie von *cierpiedto, das genau — altjl. *trapidlo wäre, wie 
of. tonidio Sumpf von *ton tiefe Stelle, Ausbau; trüp ift Thema 
zu PN, 3. B. tſchech. Trpen, ruſſ. Terpigori, ferner vgl. ON. tſchech. 
trpik, tfeplin, poln. trepki, cierpice, Kr. Thorn, cierzpieta „Leiden: 
thal“, Kr. Stuhm, eierpiety, Kr. Ofterode, cierzpice, Kr. Marienwerder, 
Kr. Sensburg; hier in unjerm Fall jcheint der ON. von einem Appellat. 
berzufommen, wäre aljo ein Adj. zu *trapidlo = *trapidlovo, ſ. 
Einl. II. 1. d. 

Wanſcha (Amtsh. Zittau) 1410 Wenschaw, 1465 Wenschaw, 1511 auf 
Wanscha, 1531 zu Wensche, 1753 Wendscha — zu altjl. ven-, vêno 
Gabe, Brautpreis, vönier Kranz, tjehech. vene, poln. wieniec, P., vergl. 
PN. tſchech. Venec; aljo = Vencov „Ort des Venec (Kranz), oder = 
Venesov „Ort des Venes (etwa Geber)“, j. Einl. I. f., oder II. 1. d. 

Flurnamen: Der Butterberg, der Steinberg. 

Schönfeld, halb zum Görliger, halb zum Zittauer Weichbild gerechnet (Amtsh. 
Zittau), 1396, 1461 Schonfeld, Schönfelt. 


b) Zinfies Ufer der Neiße. 


Leſchwitz (Kr. Görlit) 1337 in villa Leschwitz, 1342 Lezhwiez, (1346 M.) 
Leschwitz, Lethvitz, Leswitz, 1347 Leschwicz, 1493 Leschwitz, 
1566 Leschwiz — zu altjl. lehü, tjcheh. lech Edelmann, P. vgl. 
PN. tſchech. 3. B. lech, les, lesek, DON. tſchech. leSice, lesov, leSovice, 
poln. leszno, leszkowy; aljo — Nachkommen des Les (Edler), ſ. 
Einl. I. c. 

Slurnamen: Neiße, Neißwieſen, Gänjehals, bei der Kuhfreſſe (Ader), 
der Niederfand, auf dem Mittelfande, die Birkwiele, das obere Werder, 
am Semmelberge, auf dem Ziegelberge, die Quere, auf dem Hochberge, 
am Zerchenberge, die große und Eleine Folge, am Bogelherde, der Zins- 
ader, am Damm, das Dammfledel, in den Eichen, auf der Hube, die 
Hutung, die Poſtwieſen (!) und Weinladhe, das Vierruthenftüd, der Zentner= 
berg, worauf die Kirche fteht ıc. 

Deutſch-Oſſig (Kr. ©.) 1336 dutsche Osseg, (1346 M.) Deutschossig, 
Deutzschossigk, 1388 Ozzek, 1416 Duczhen Ossek — zu altjl. 
osekü „Verhau, Hürde“, j. oben Wendiſch-Oſſig. 
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Flurnamen: Die Hufe, auf der halben Hufe, hinterm Quellgraben, der 
Gramsberg (Holzung, wohl deutſch), der Viebig, am Lachegraben, 
das Neikefeld (j. Görlitz, Flurn.), die Pliesnitz (Fluß), 1416 vm deme 
duczhen Ossek bis an die Plesenitz, 1753 Pliesniz, das Pliesniß- 
feld, auf der Pliesnig (Acker), Pliesnigwiefe (zu altjl. ples- oder 
ples-, das allerdings ziemlich vieldeutig ift, altjl. plesati, tſchech. plesati 
hüpfen, tanzen, bulg. plesnica, altjl. rufj. plesna Fußſohle, ferner ruf. 
pleso, das flache Klare Waller an den Ufern oder zwiſchen Inſeln, tichech. 
pleso, poln. ploso tiefe Stelle im Fluffe, Sumpf, Schlund, vgl. DON. 
tſchech. plesnä, poln. plesno, plesny, aljo Pliesnig — plesnica), im 
Kretihamfelde (Kretiham, zu altjl. krücıma Schenke, beraufchender 
Trank, tfchech. kr@ma, poln. karczma, of. kor@ma, nf. kjarema Schenke), 
Kubteich, Wehrwieſe, Storchneft und Glaferfled, Waflertreibe und Wiejen- 
ſchlauch, Rohdewieje (deutſch oder zu altjl. ꝛc. ruda Eifenerz, Oder, 
ſ. Coma, Flurn.); das Bürgerfeld, die Anechtwiefe. 

Nickriſch (Kr. ©.), 1335 Nickers, XIV. Ih. Nikrosch, 1753 Nikers — 
zu altfl. ne- nicht, krasa Schönheit, P. 3. B. PN. ruſſ. Nekras, tſchech. 
Nekrasa; vgl. ON. 1178 Necroz in Meflenb., poln. Niekrasy, tichech. 
Nekrasy, N. aljo — die (Pl.) Nekras, Nekrasa (Unſchön), j. Einl. 

Flurnamen: Die Neiße, das Neißeftüd (j. Görlig, Flurn.), die große 
Gaule, auch Goile (Bach), die kleine Gaule (Bach), die Gaulwieje, 
(zu altjl. golü kahl, oj. holy, of. hola bedeutet aber auch „die Heide“, 
aljo — gola, der fahle, näml. r&eka, Fluß, d. h. der Fluß in fahler 
Gegend, oder der Heidebah), untern Weiden, der Mühlberg. 

Tauchritz (Kr. ©.) 1322 Tucheriez, (1346 M.) Teucheritz, Teuchentz 
Isic!] Teuchertz, 1357 Tucheraz (!), 1360 Thauros (!), 1459 
Taucheris, 1460 Taucheritz, 1753 Tauchriz — gehört zu einem 
nicht häufig vorfommenden ON.- Thema, altjl. tah-, njl. zatöhniti 
dumpfig werden, za-töhel dumpfig; tjchech. tuchnouti müffen, s-tuchly 
müffig, of. tuchnyé dumpfig werden, müffen, tuchty, tuchy dumpfig, 
faul, A, vol. ON. of. Tuchor, 1) der Taucherwald bei Uhyſt, 1386 
Tucher, wald, 1523 sylua Taucher prope Vgist, 2) der Taucher- 
kirchhof bei Bautzen; Taucdrig aljo — Tuchorice, Ort in dumpfiger 
Gegend, am „Tuchor“, j. Einl. IL 2. f. 

Flurnamen: An der Blieswitz (verjhrieben), an der Bliesnig, d. 5. 
Pliesnitz (ſ. Deutſch-Oſſig, Alurn.), der Pfarrkeit (! fo mehrmals, 
wahrjcheinlich nicht deutjch, jondern zu altjl. kyta Zweig, tſchech. kyta 
Bündel, Bush, A, vgl. ON. ferb. kita, kitka, kitog Bezeihnung von 
Bergen und Wäldern, alfo „der Pfarrbuſch“), im Keffel, an der Gaule 
(ſ. oben Nickriſch, Flurn.), an der Goldbah, der Schwalbenfhwanz 
(Wieſe), an der Treibe, die Sehsruthen, bei den Gründen, am Vogel- 
hauſe (Ader), am Ejchberge, am Grenzfluffe. 

Leuba (Amtsh. Zittau), 1326 Lubil, 1334 Lubin, (1346 M.), 1417 Lewbe, 
1527, 1753 Leube, — zu altjl. Jjubü lieb B., 3. B. PN. jerb. ljubomir, 
tichech. libomir, libhost, jl. ljuboslavie (Batronym.), dazu Kofeformen: 
tichech. Juban, liban, ruſſ. hubin, tjchech. Juben, lubon, lubava (Femin.), 
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davon einige ON., 3. B. tſchech. liban (luban), liblice (Iublice, von 
lubol, lubil), poln. Jublinice, tſchech. liblin; alſo —= Ort des Lubil, Lu- 
bin (Lieb), ſ. Einl. I. h. 


Der Eigenſche Kreis, 


der bis 1240 dem Bisthbum Meißen gehörte, wurde feit Mitte des 

XIII. Zahrhunderts nah und nah vom Klofter Marienftern durch Kauf und 

Schenkung erworben und demjelben als Erb’ und Eigen überlafien, woher 

auch der Name. Bon Slaviſchem ift außer den Flußnamen Pliesnit und 

Gaule (auch Goile) auf dem ganzen Eigen jegt nicht mehr eine Spur vor» 

handen. Derjelbe gehörte in die Jurisdiction von Görlig, jegt zur Amts» 

bauptmannichaft Löbau. 

Bernitadt (Amtsh. Löbau), 1234 Bernhardistorf, noch 1513 Bernsdorff, 
* dem XVI. Jahrhundert allgemein Bernstadt, 1753 Bern- 
städtel. 

Flurnamen: f. d. Bemerkung zu Reutnik; die Goldberge, auch Bern: 
ftäbter Granitberge. 

Altbernsdorf, auf deſſen Flur Bernſtadt angelegt wurde, 1290 Bernhardis- 
torf, (1346 M.) Bernsdorf, Bernsdorff. 

Dittersbad), 1261 Diterisbach, (1346 M.) Dittersdorf, Dittersbach, al. 
Dittersdorf, Ditterssbach. 

Flurnamen: Der Dittersbacher:, auch) Bitterlings-, Knoten- oder Knorberg. 

Kunnersdorf, 1306, 1312 Conradesdorph, (1346 M.) Conradisdorff, Con- 
radsdorff, Conradssdorf, jol im XVI. Jahrhundert nah Frentzel's 
Nomenclator (Script. rer. lus. ed. Hoffmann II. 33) von den Serben 
noch Koinze genannt worden fein, — zu altil. *hvoja, njl. hojka, 
ruf). chvoja, tſchech. chvoje Fichtennadel, poln. choja Kienbaum, of. 
khöjna Kiefer, aljo 8. — khöjnica, khöjnca Kieferwald, ſ. Einl. IL. 2. f, 

Berzdorf, 1319 Bertholdisdorf, (1346 M.) Bartelsdorff, Barthelsdorff, 
Barthelssdorft. 

Kiehdorf, Ober- und Nieder-, 1285 Kiselingistorf et item Kiselingistorf, 
1492 Kissdorf, 1539 Niederküsdorf, 1579 Kiesdorff. 

Flurnamen: Der Niejeberg, dort Quärgelberg genannt. 

Schönau a. d. E, 1248 Schonowe, Sconowe, (1346 M.) Schonaw, 1753 
Schöne, 1768 Schönau. 

Neundorf, 1296 Neuwendorf, 1317 Nova villa, 1407 Nuendorff. 


Weftlid von Görlitz. 


Rauſchwalde (Kr. G.), 1309 Ruschenwalde, 1419 in allodio Russinwalde, 
wohl deutſch. 
Flurnamen: Am Mühlweg, am Ziegeleimeg, das Bauernftüd. 
Schlauroth (Kr. G.), 1285 Slurach (wohl Slurath zu lefen), 1352 Schluroth, 
1465 Slawroth, ca. 1554 Schlaurot — aus dem Slavischen unerklärbar! 
Slurnamen: Im Dorfe, an der Dorfftraße, Dominialfeld ıc. 
Groß-Biesnib (Kr. ©), 1309 Bisenez, 1345 villa Bysint (wohl Bysine 
zu lefen), 1361 Besyne, — zu altjl. büzü, poln., tichech. bez, Gen. 
bzu, of. boz, nf. bez A. und P., vgl. ON. tſchech. bzenica, bzenec 
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„Biſenz“ in Mähr., aber auch PN. tſchech. bznata, bznöta, alfo — 
Hollunderort, ſ. Einl. IL. 2. £. 

Flurnamen: am breiten Rain, das Obergut, das Mittelgut, das ſchmale 
Erbe, das breite Erbe, in der Dorfaue, die Waſſergaſſe (Wieſe). 

Die Landsfrone (Kr. ©.) mit ihrer Steinburg und den Dörfern Klein— 
Biesnig, Kunnerwig und Neundorf an ihrem Fuße, feit 1228 im Beſitz 
derer von Landeskrone, die Schon 1222 erwähnt werben, 1222 Christianus 
longus de Landiskrone, 1241 de Landescrone, 1357 die Vesten 
Landtkronen, Tucheras etc., 1437 Landiskrone mit zugehorungen, 
nemelich Kunrewiez, das Newndorff vnd das kleine Besenicz. 

Kleins-Biesnik (Kr. G.), 1437 das kleine Beseniez, 1440 Kleinbesenytez, 
1442 forberg Cleinbeseniez, dorff Kleinbiessnitz, des durffes Clein- 
beseniez — zu altjl. büzü etc., ſ. oben Groß-Biesnit. 

Flurnamen: Ablöfungsland, im Ziegenwinkel, 

Kunnerwitz (Kr. ©), 1437 Kunrewiez, 1440 Connerwiez, 1566 Kunner- 
wiz, 1575 Cunnerwiz — zu altil. *konjari, bulg. konar, poln. koniarz, 
tſchech. konar Pferdefneht A. und P., vgl. ON. poln. konary, konar- 
zowo, konarzew, konarzewo; aljo 8. — „Geſtüt“ oder „Nachkommen 
eines Konar (Pferdefnecht)“, |. Einl. L c., oder IL 2. f. 

Flurnamen: Dorfaue, der Augarten, am Viebigwege ıc. 

KleinsNeundorf (Kr. ©.), 1437 das Newndorff, 1440 Newendorff. 

Slurnamen: der Viebig, auf der Heide, hinterm jchrägen Wege, auf den 
Bergen, der Gidelsberg (Ader), unterm breiten Teich, das Gründel, 
die dürre Wieſe, die Hofpitalwieje, die große Neißwieſe (j. Görlig, 
Slurn.), die Praſſelwieſe. 

Pfaffendorf, Ober: und Nieder: (Kr. G.), 1417 ezu Pfaffendorff, in dem 
wickbilde ezu Gorlicz gelegin bey der Landiseronen, 1504 Pfaffen- 
dorff bey der Landskrone. 

Flurnamen: am Dorfbach, Nonnenweg, Nonnenwiefe, Himmelwieſe, hintere 
Quiere, der Sommerteih, beim Winterteich, der Geideberg (auch Geude- 
berg), am Biebig, auf den Folgen. 

Sriedersdorf (Kr. G.), 1285 Friederichsdorf, (1346 M.) Fridersdorff, 
Friderßdorff. 

Flurnamen: Der Friebersborfer Berg, der Hutftein, der Kuhberg, der 
Spigberg, der Wachberg, Wendlersberg, Dorfbach, Holzweg, halbe Hufe, 
der große Tüllteih, die Volge, Feldhäufer (der Häusler), Grenzweg mit 
Sachſen ıc. 

Janernid (Kr. ©.), 1242 Jawernig et Behmisdurff (diejes letztere ift 1429 
durch die Hufliten zerftört und ſeitdem nicht wieder aufgebaut worden), 
1346 (M.) Jaweringk, Jawernigk, Jawernig, — zu altjl. javorü 
Platane, in den neueren flav. Sprachen nſl, ſ., tichech., of., nſ. javor, 
poln. jawor Ahorn, A., vgl. tſchech. ON. javor Sauer, javornik, jehr 
bäufig in den flav. Spr, aljo = Ahornbuſch, Collect., }. Einl. IT. 2. £. 

Flurnamen: Die auernider Berge, der Burgberg, der Steinberg, 
der Nonnenweg, der Dreizippel, das Cliasfledel, der Heideberg, das 
Neuland, auf der Inſel, die Fuchswieje, der Fuchsbuſch, die Stein- 
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treibe, das Straßftüd, die Ortwiefe, der Ortbuſch, der alte Teich, das 
Viebigftüd, an der Lehmtelle, der Kieferberg, der Silberberg, der Bittig, 
die Lerchen (Acer). der Lerchenweg, der Stangenbufh, der Hopfen- 
garten, der Weniggrund, der Gemeindefels im Berge, der Gedingeader, 
der Oberberg, auch der jchwarze Berg, der Niederberg, die Leede, die 
Steinleede (j oben Hermsdorf, Flurn.), die Steinwiefe, das Wolfsbüfchel, 
der Krautgarten, der Muttergrund, die Scheibe (Aderland, ſ. Sohra, 
Flurn.), die Schlichſe (Holzung), der Vogelberg, die Graupe (Holzung, 
ift wohl kaum deutjche Bezeichnung, vgl Graupzig, Graupe in Eadjen, 
wie Graupen, tjchech. krupka, ferner tſchech. krupa [Berg oder Dert= 
lichkeit], krupna [jo 1272, ein Dorf], zu altjl. krapü eng, ſchmal, 
Hein, poln. krepy furz und did, of. tichedh. *krupy (tie. krupy 
roh gehört nicht biecher], alfo Gr. — die furze dichte Holzung), auf 
Biersdorf (Acker, vielleicht ift das eingegangene Behmisdorf gemeint?), 
das Eichbüjchel, die Pliesnik (ſ. Deutſch-Oſſig, Flurn.), die Gaule 
(Bach, j. oben Nidriih, Flurn.), die niedere Folge, die obere Folge, in 
den Folgen, der Klaſſenberg, die Honigwieſe. 

Nieha (Kr. G.), vulgo Nieche, 1408 Nechau, 1458 "Heintze Kotbiz zu 
Nechaw, 1459, czu Neche, 1480 czu Necho, Necha, — zu altjl. 
nöga pflegen, tränfen, P. vol. PN. jerb. Neg, tſchech. Neh, Nehan, 
vgl. aber auch altjl. neh-, nehati laſſen, PN. Nech, Nech, Nechrad, 
jowie den DON. tſchech. Nechanice; aljo — Ort des Nech, Néêch 
(Pileger). 

Flurnamen: die Aue, beim WVogelberge, der Grund, die Folgen (Holzung), 
der Hutungsader, Wiefenmübhle. 

Marfersdorf (Kr. ©.), 1394 Marcwardsdorf, (1346 M.) Marckersdorff, 
Markersdorf (e$ heißt of. Markwarcicy, „die Nachkommen des 
Marfwart“). 

Flurnamen: an der Holzftraße, der Steinbach (Fluß), der weiße Schöps 
(05. Sepe Bely, wahrſcheinlich, wie die meiften anderen Flüffe des Landes 
nicht deutſch, jondern ſlaviſch benannt, zu altjl. Sıp-, Sipütü, tſchech. Sept 
Geflüfter, of. Septac ziſcheln, flüftern, Sepe alſo — der Flüſterbach, 
Ziſchelbach), der Graben im Dorfe, Mühlgraben, Pfaffenſteig, Ueberſchaar 
(Acker), Ueberſchaarplatz (Weg), Gemeindeviebig, am Hotherberge. 

Holteudorf (Kr. G.) 1352 Holathindorf, 1442 Holtindorff, 1510 Hotten- 
dorff (! öfter), 1551 Holtendorff — Dorf des Holata, wie der tiched). 
DN. holatice, holetice (Nachfommen des Holata), ſ. Einl. I. i. 

Flurnamen: am weißen Schöps (j. Markersdorf, Flurn.), Zinsader, 
Erbzinsader, auf dem Hafenberge (Ader, Wiefe). 

Gersdorf (Kr. ©.), Hannus v. Gerhartsdorf, 1376 Gerhartsdorf (1346 M.) 
Girschdorff, Girsdorff. 

Flurnamen: der Viebig, vor der Feldfchenfe, hinter der Kanone (Wirhs— 
haus), Erbpadhtsland, der Kremsberg, auf dem Kremsberg (wenn 
nicht deutich, zu altijl. kremy, kremeni, tſchech. kremen, oj. krem 
Kiejel, Stein, Fels, alſo — der Kiesberg), der Steinberg (jcheint Ueber- 
fegung des vorigen), die Scheibe (ſ. Sohra, Flurn.), an der Seeftraße 
(Ader), in den Seehäufern (Colonie), der Joachimsteich, der Oberwald. 
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Deutich-Paulsdorf (Kr. ©), XIII. Jahrh. noch Wizlawindorf, gehörte 
zum Eigenſchen Kreife, 1285 Pawilsdorf, 1518 vff Pauelsdorff — 
erftlich Dorf der (Femin.) Viclava, zu altjl. veste B., vol. PN. tichech. 
väcemil, vöcemil, vicemil, väceslav, vaclav etec., fpäter Dorf des 
Pavel, zu altjl. pavlü, poln. pawet, of. pawot Paul, ſ. Einl. I. i. 

Flurnamen: Am Gründig, am langen Teich, an der Folge (Ader), der 
Hoſpitalwald. 

Kemnitz (am Steinbach, Amtsh. Löbau), 1276 Otto v. Kemnitz, 1307 
Rulko dictus de Kemnitz, 1324— 31 Nicol. de Kemnitz, XIV. Jahr- 
hundert (Mitte) Hannas vor der Kempnitz, (1346 M.) Kempnitz, 
Kempniz, 1398 gen der Kemnitz, 1401 kemmenicz, — zu altjl. 
kamy, kameni, tſchech. kämen, of. kamjen Etein, W., ON. außer: 
orbentlich zahlreich, 3. B. of. kamjene, tſchech. kamenec, ferner tſchech. 
kamenice Ort und Fluß ıc.; der Ort hat vom Fluffe den Namen, 
aljo = Ort am Steinbad. 

Flurnamen: Der Kieferberg. der Wachberg (der Nonnenwald), der Pfarr» 


berg. 

Nennersdorf (Amtsh. 2.), 1406 Reynersdorf, 1492 zeu Rinnerssdorf. 

Flurnamen: Der Eichler (Berg, auf der Homanm'ſchen Karte Fäljchlich 
der Sichter!). 

Berthelsdorf (Amtsh. 2.), of. Bartromeey, 1408 Bertholsdorf. (Die of. 
Bezeihnung — „Nachkommen des Bertram“ beweilt, daß es noch früher 
Bertramsdorf geheißen bat.) 

Neichenbadh, a. Stadt, b. Ober-Reichenbach, c. Nieder-NReihenbad 
(Kr. ©.), oj. Rychbach, 1238 Richenbach, 1239 Rechinbach, 1346 
czu Rychinbach, 1387 Reychinbach. 

Flurnamen: a. Alte Diebsitraße, Flutbgraben, Töpferberg, auf demjelben 
die Keßergrube, Königswiefe, Schinderplan, Eauplan, der Goldbach, 
der Stadtbach, Spißgarten; b. an der Stadtgrenze, am Gutsftreifen, 
der große Wald, am Brünnel, in ‚den Teichen; c. Viebig, an Borda 
(j. unten). 

Mengelsdorf, 1387 Mengesdorff, 1406 Mengerstorp, 1420 Mengirsdorf, 
Mengirstorff, 1455 Mengersdorf. 

Flurnamen: Viebig, der Kupferwald, d. h. der Eich- und Hutberg, letzterer 
mit dem Hutftein, am Hutberge, die Hufe, die Dorfaue, an den Feld- 
bäufern, Löbensmüh (Holz, Vorwerk, nach dem Beſitzer v. Löben im 
XVIl. Jahrh.), am Kirchſteig. 

Goßwitz (Amtsh. Föbau), of. Hoscineey, 1387 Goscolwiez, Gostolwiez, 
1420 Gustilwitz, 1481 Gostelwitz, 1753 Gorschwiz (!), 1768 Gos- 
witz, — zu altil. gosti Gaft B.; vgl. PN. jerb. gostimir, ruſſ. gosto- 
mysl, tjchech. hostprid, hostirad, poln. goseistaw, davon Kofeformen: 
ferb. gost, tſchech. hostèj, jerb. ruſſ. gostilo, tſchech. hosten etc.; dazu 
gehören ON., wie jerb. gostil, tjchedh. hostimice, hostomice; darnad) 
G. aljo — Nachkommen des Gostil, Gostilo, ſ. Einl. Ic. Die oſ. 
Bezeihnung bedeutet Nachkommen des Hosten (Gostin). 

Oehliſch (Landesh. Löbau), 1420 Aelisch, 1455 Olisch. 1753 Ohlisch, 
gehörte mit Goßwitz im XV. Jahrhundert zu Gloffen, — zu altjl. 
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jeliha, *olisa, nfl. jolsa, olsa, tſchech. olse, poln. olsza, of., nf. wolsa 

f Erle A., vol. ON. tichech. olsi, dem unfer D. wohl am nächiten fteht, 
olSov, poln. olszewo, olszyny etc.; vgl. aber auch tſchech. olesek, 
olesnä, poln. olesiek, ferner poln. DON. olek, oleck, tichech. oleksovice; 
aber vermuthlich — tſchech. olsi „Erlicht”, |. Einl. IT. 2. f. 

Sohland am Rothſtein (Amtsb. Löbau), of. Sölany, 1276 Salant, 1387 
Salant, 1420 Zoland, 1527 Soland, zum Solande; die junge of. 
Bezeihnung Sölany, die erft der ſlaviſchen Zunge anbequemt ijt, be— 
weilt, daß der Name deutjch ift. 

Flurnamen: Der Rothftein, der Hoppricht, der Silberberg. 

Belwis (Amtsh. Löbau), oſ. Bélecy, 1348 Hannus von Belewiez, 1499 
Belwiez, 1518, 1531 Belbitz. 1551 Belwitz, 1753 Bellwiz, — 
zu altjl. belü weiß, ſchön P. 3. B. PN. ſl. belimir, beloslava Fem., 
Kofeformen: tichech. bel, b&la Fem. ıc., alfo = Nachkommen des Bl, 
der Bela (Schön), Patronym., ſ. Einl. L c. 

Schöps, am ſchwarzen Schöps (Fr. ©.), oſ. Sepe, 1495 Schöptz, 1510 Schoptz, 
Schopts, der Name ift vom Fluffe, dem „schwarzen Schöps“, of. Corny 
jepc, hergenommen; die urkundliche Schreibweife beftätigt die Ableitung 
vom altjl. Sip- etc. (j. Markersdorf, Flurn.). 

Flurnamen: Die Hutungsmorgen, am Goßwitzer Wege, das Rittergut ꝛc. 

Gloſſen (Amtsh. Löbau), tfchech. Hlusina, of. Hiusina, 1241 Glusina, 1410 
Glossen, — zu altjl. gluhü, tſchech. hluchy, poln. gluchy, of. hiuchi 
taub, P. und A. vgl. dazu ON. poln. gluszyn, gluszyno (Glufchen), 
gluszynko (RL.-Glujhen), gluszewo ete, Gl. aljo = Ort des Glusa 
(Zaub), j. Einl. I. g., oder das Wort hat appellative Bedeutung: glu- 
Sina Ort, wo es dumpf ballt, Wald, Haibde. 

Mauſchwitz (Amtsh. Löbau), oſ. Muénica [1205 de Muschwiez, c. 1250 
de Muiscitz, 1318 Conius (?) de Muswitz, 1395 Caspar de Mu- 
ezenicz, 1407—21 Mussewitz, Mutschewitz, 1437 Chr. Mausche- 
witz, 1439 Mawschwitz], 1485 Hans von der Mauschwitz, 1753 
Mauschniz (!) — zu altjl. muha, poln. mucha, tſchech. moucha liege 
A. (4. B. DON. poln. muchowo „Fliegenort“) und P.; vgl. ON. tſchech. 
musow, poln. Muszaki (?); M. aljo = Nachkommen des Musa (Fliege, 
ſ. Einl. 1. e.). Die of. Benennung ſcheint jung, mu£nica (zu altjl. maka, 
0). muka Mehl) bedeutet „Mehlkaften“, Mehlort. 

Kriſcha (Mr. ©.), oſ. Krifow, 1375 Cryschow (1346 M. Krischaw, Krie- 
schaw, Kryschaw), 1434 Crischaw, 1519 Krischa, — wohl faum 
zu altjl. kriäi Kreuz P., 3. B. PN. tſchech. kriz, krizek ete., DM. 
tihedh. krizborice, kiizanov etc., denn die of. Korm würde zu einem 
PN. Kris gehören, j. Einl. 1. f. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S., Bb. 38, 39 u. 40: Hromadnik 
(eigentlich: Verfammlungsort, jodann häufig Bezeichnung eines Berges), 
Miklaws (Nifolaus), Bacholey [drje Bukowe] (d. h. „die Bacholzen, 
wohl das Buchholz“), Sindrbisl (deutich, das Schinderbüfchel), Kotolske 
haty (die Keſſelteiche), W. Firotach [?w wuwrotach], auch Fürotte ge- 
nannt, (ob „in den Bfuhlgewenden“ ?), Pronowe (ſ. unten b. „in Branau, 
in der Branau“, zu altjl. brani Kampf, B., 3. B. PN. tichech. branislav, 
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bran etc., DON. poln. bronowice, broniewo, aljo = Drt des Bran, 
ſ. Einl. I. £.), Wenaki (vgl. altfl. venikü Ruthe, tſchech. venik, fr. 
vinnyk Laub, Zweige, Reifer), Na Tuchenjach (f. unter b. „auf 
Duchenau“) Tymjelee kuty, Cömlicy? (die Thümlitz-Winkel, ſ. unter 
b.), Maly Cytowk (Klein-Tettau, f. unter b.), SröCi hat (of. = Elfter- 
teidh), Pastwisca (of. = Weideland), Wutfchelteich (? ob Wudicel-, d. h. 
Lehrer- Teich); 

b. aus dem Katafter-Flurbud: (Zu Krifcha mit Groß-Tetta, 
Rothfretfiham und Thünmlig.) In (der) Branau (Holzung, |. oben 
a.), in Bartkes Teich (Holzung), im Fierotsteich (ſ. oben a., erflärt als 
„wuwroti, Angewende, Pfuhlgewende*), beim Schinderbuſche, am, im 
Niklausteiche (ſ. oben a.), im Kotitzerteiche (1753 Koltwigteih, ob nad 
dem Dorfe Kotik in der Nachbarjchaft? j. oben a. „kotolske haty“), 
Brauhauswiele, an der Treibe, beim Schlammteidhe, an der Bleiche, 
die Bärjchenfe, beim Romanikteich (Romanik entftellt aus of. hro- 
madnik „Verſammlungsort“, Bezeihnung von Bergen, zu altil. gromada 
Haufen, VBerfammlung, A., |. oben a.), am Wege nad) dem Wajler- 
fretiham (Ortichaft, zu Klein-Tettau gehörig, of. Wodowa, ſ. 
unten), im Thümliger Grunde (Thümlit, eingegangener Drt, 
zu altil. tema Finſterniß P., vol. PR. ticheh. töm, tema, dazu 
DON. tſchech, Temelice, deutſches Lehnwort Temnite, Temlicz, 
of. würde Cömliey entſprechen, ſ. Einl. I. c.), das Loͤbauer Mailer, 
in den Bacholzen (ſ. oben), bei der Schloßmwiefe, hinter Juthen 
(? verfchrieben, oder vom of. Adj. jutny [ftatt jutrny] = morgen, alfo 
fo viel wie „Morgenfeite“, das häufig vorkommt), Bleichwieje, die 
Duchenau, in der Duchenau (j. oben unter a, eingegangenes, von 
ben Huffiten zeritörtes Dorf, zu altjl. duhn Athen, Geift, dusa Athem, 
Ceele, B., 3. B. PN. tichedh. duch, duchon, poln. „Dusieragius“, dazu 
DN. Patron. tiheh. *duslavice etce., D. aljo — Ort des Duchon, 
ſ. Einl. J. f.), das Kowarkſche Gut, bei den Lehmgruben, Maltiger Heide 
(ſ. unten). Zum Kirchſpiel Kriſcha gehören Kriſcha, Maltik, oſ. 
Maledicy, mit Klein-Tettau, oſ. Cötowk (1414 zu Tetichen) und 
Waſſerkretſcham, of. Wodowa (alle drei in Sachſen, Aıntsh. Löbau, 
ſ. jpäter); aber Kriſcha hat die Filiale 

Tetta (Kr.G.), 0}. C&tow oderCytow, mit Rothkretſcham und Margarethen» 
hof, das leßtere ganz neu. Tetta, auch Tettau, 1346 Tettaw, 
1551 Tetta, zu altjl. teta, oj. ceta Muhme, Tante ®., 3. ®. jerb. 
tetumil, Kojeformen: tſchech. teta, tetka, dahin ON. tſchech. Tetin, 
of. Cetow, jo müßte es eigentlich gefchrieben fein, nicht Cötow, alſo 
T. = Drt der Teta (Tante), ſ. Ein! L f. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39, 40: Tuchenjow (die Duchenau, 
j. oben unter a.), Halus-Juka „Halswieſe“ (? Bedeutung); 

b. aus dem Katafter-Flurbuche: bei der Halswieje, der Noth- 
fretiham, an den Boftfeldern, an und in der Duchenau ıc. 

Gebelzig (Kr. Rothenburg), oſ. Hbelsk oder Hbjelsk, 1371 Gebelezg, (1346 
M.) Gebelzck, Gebeltzig, Gebeltzk — die Erklärung ift nicht ficher, 
vieleicht zu altjl. güb- biegen, bewegen, tjchedh. hbity regſam, poln. 


B 
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gibac, gibnad beugen, of. hibad bewegen, hiboli6 so frabbeln, ſich hin 
und her bewegen, P. oder A; G. — Hibelsko, oder ähnlich. 
Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 u. 40: Wacha hora ober 
Wachna hora (f. unten b.), Wosenki (eigentl. of. wosynki „Eleine 
Erlengebüfche), az (Rodung, |. unter b. „die Ober-2oojen“), Löhancy 
(das Gelege), Däölosca (die Scheiden), Patoki für Potoki (Land am 
Mafferlauf), Hilbjeney (? Bedeutung), Truha (Wafjergraben), Pjeiki 
(die Murzelftöde, Klöge), Winowa hora (Weinberg), Sibjenena hora 
(Galgenberg), Dubiny (Eichbüſche, ſ. unter b.), Bukone (! vielleicht 
Demin. zu bukojna „Buchenwälddhen“), Tachéicy (vielleiht zu altjl. 
teg- ziehen, tichedh. tahnouti ziehen, of. Cahlo Zug ıc., Patron. oder 
Appell.? j. auch b.), Na zaklatym („auf dem verfluchten“, wohl: Ader); 
b. aus dem Katafter-Flurbud: Der Wacdeberg, in Braunau 
(j. Kriſcha, Flurn.), am Kaupenteih, auch im Kupenteih (zu altjl. 
*kapa, poln. kepa, of. nf. kupa ern oder altjl. kupa, oſ. kupa 
Haufen, Erhöhung ıc.), die Ober-Loofeln], die Nieder-Looſe (ſ. oben 
a.), Nazahoni („aufdem Gewende“, oj.na Präp. „auf“, zahon Gewende, 
Flur), Wolſchina (of. wolina Erlengebüjch, ſ. oben a.), die Horken 
(oſ. hörka Bergel, aljo „die Hügel“), Na Horka (d. i. na horkach 
„auf den Hügeln“, |. das vorige), die Swabina, Ober-Smwabina (of. 
stabina „Meiche, Dünnung“, } wird wie w gejprochen), auf der Dubina 
(j. oben a.), die Werlen (Ader, zu altjl. orilü Adler, of. worjol, nf. 
herjet A., vgl. DON. jerb. orlja, Elr. orel’, tſchech. orel, vorlicka Grlig- 
gebirge ꝛc.), der Sandberg, bei der guten Wiefe, in der Fachzitſcha, 
Fachzietſcha, die Fachſchütze (j. oben unter a. Tachcicy; darnad 
ift entweder oben oder hier(?) das Wort verjchrieben, Erklärung ſchwierig, 
of. plachcica [von plachta Tuch] bedeutet Schleier, plachcicka das 
weiße Kopftuch der Weiber), der Ziihod, Ziefhod, in Ziefcho, in 
Pod Ziefhod (zu altjl. *tisu Lärbaum, tſchech. tis Eibe, of. éis A, 
vgl. ON, iſchech. tisek, of. Cisk Dorf Zeifig, Cisow Dorf Zeisholz ıc.), 
in den Rudauken (zu altjl. ruda Erz, Eijenftein ıc., vgl. Er. ON. ru- 
davka, rudovka, welche den Rudaufen buchſtäblich entſprechen; vol. 
auch tichech. rudava ein Bad „Rothwaſſer“ ꝛc.), Zihieworka, Sche— 
wotiha, Schewoſchtſcha, Dziwoſcheza (of. däelosca, d. h. die Schei- 
den,j.oben a.), Bafjinke, im Beeſinki, Brifinfa, Paſſinke (entweder 
wie oben in a. — of. wosynki Erbengebüjche, oder = bozanki Hol- 
lundergebüfch, oder — brezynki Birfengebüfch), in der Brada (mohl 
zu altjl. brodü Furth, A, jehr häufig in ON., 3. B. tſchech. brod, brody, 
nf. brody ete.), in Wuſchke (vielleicht zu altjl. ustije Flußmündung, Aus- 
buchtung, A., vgl. ON. poln. usteczko, vusé Stolpmünde ꝛc. (2), beſſer wohl 
zu altjl. osa, osika, oſ. wosa Espe ıc., A. vgl. ON. tſchech. osykov, poln.osi- 
köw) beim Wopuſchteich (of. wopus Schwanz, Zipfel, Ende), am Trau- 
niht(S)teich, die Rieden, Rieken (Wieſen, zu altjl. reka Fluß, alfo „die 
Waſſerwieſen“), die Rhienwieſen, in den Schienen (Schreibung ungewiß; 
ob zu altjl. *renü Schutt, Gerölle, oder zu altjl. seno Heu?), die Pod— 
düfen (Ader, Wieſe, Holzung, altil. Präp. podü unter, —- ?), in der 
Liantz und Truha (vgl. oben a., oſ. lhancy „das Gelege“, und truha 
„der Wailergraben“). 





——— 
’ 
[1 


Jerchwitz, Bertinenz zu Ober-Gebelzig (Kr. Rothbg.), of. Jercheey (im of. Wb. 
von Pfuhl fteht irrtümlich Jercheey „Dorf Georgewig“, dieſes heißt 
aber of. richtig Korecey und gehört zum Weichbild Löbau), 1753 fehler- 
haft Gurgwiz, 1768 Jerchwiz — zu altjl. jarü berb, of. jery, vgl. 
poln. PN. jarogniew, tſchech. jarik, jarochna; dazu DON. tſchech. jar- 
kovice, poln. jarochov; aljo %. = Nachkommen des Jarik, der Jarka, 
of. Jercha (Herbe). 

Flurnamen: Am Hofwege, der Haik, im Haik (Miefe, Ader, zu altiL 
gaj, oj. haj, Demin. hajk Hag, Hain), bei Mehles Teih, die Kunit- 
wiejen, der Kaupenteich (oj. kupa Flußinfel, Haufe, Erhöhung). 

Groß⸗Saubernitz, Pertinenz zu Ober-Gebelzig (Kr. Rothbg), 0]. Zubornica, 
(1408), 1753 Gross-Sauberniz, 1768 Gross-Saubernitz — zu altjl. 
zabri, 0). zubr Wijent, Bifon (nicht Auerochs) A, vgl. ON. flr. zu- 
brica, tſchech. zubrnice „Saubernig in Böhmen“, of. Zubrnica. 

Flurnamen: In den Rudafen, Nudaufen (j. Gebelzig, Flurn. b.), 
Traunidtteih, im Marien (Meide), beim Woputh-Teih (anftatt 
Wopuſch-T., of. wopus Schwanz, Zipfel, Ende), die Rieken (zu 
altjl. röka, of. reka Fluß). 

Groß⸗Radiſch (Kr. Rothenburg), of. Radsow, 1426 Radischewitz, (1346 M.) 
Radisschaw, Radischaw — zu altft. radü gern, raſch thätig P., 
ſ. Radmeritz, R.— Nachkommen des Radis, Patronym., oder Ort 
des Radıs, ſ. Einl. I. c., und J. f. 

Flurnamen: Der Silberberg, Hähnifches Berg, die Gnuſchen (Ader, Wieſe, 
Wald, ob ſlaviſch? val. altjl. gnusü, tſchech. hnus Schmuß, poln. gnusny 
faul, faulig, alſo „faule Stüde, Sumpfftüde”), am Jäſerigk (Holzung, 
zu altjl. tihed). jezero ee, of. jezor, Demin. jezorik, jezork, alſo 
„kleiner See”), die Galgenwieje, die Brüsfen, in den Brisfen (zu 
altjl. breza, tihedh. biiza, of. breza Birke, Demin. of. *brezka, aljo 
„die Heinen Birken“, ſ. Einl. TL 2. e. 

Melaune (Kr. G.), 0). Mörjow, 1239 Meraw, 1318 Merove, 1537 
Melaw, — zu altjl. merü, auch mirü (in PN. als zweites, feltener 
als erftes Glied, ift wie das entipredhende germ. Wort goth. mer, mar 
dunfel, vgl. ahd. märi glänzend berühmt, goth. märo, damit wäre 
dann altjl. merü verwandt, j. Mifl. Et. IRb.) bildet zahlloje PN. 3. B. altjl. 
vladimerü, tjchech. vladimir, oder tjchech. bohumir, oder poln. miro- 
gniew, tſchech. miroslav, davon SKojeformen: tjcheh. mir, mira, 
*mire) ete., zu welchen DON. wie tichedh. mirovice, mifin, mitejov etc. 
gehören; M. aljo — Ort des Mer, Mir, ver Merja, Mira („dur 
Macht ꝛc. berühmt“), j. Einl. I. f. 

Slurnamen: Am Hegebolz, die Hufe, der Streifen, am Schöps (f. oben 
Markersdorf, Flurn.), am Pfarrftreifen, am Mühlwege, die halbe Hufe, 
Hutung, die wendiſche Wieje. 

Menjelwib (Sr. ©.), oſ. Mystecy, 1238 Muzlaviz, 1239 Mewsselwiz, 
1541 Meuselwiz, — zu altjl. mysli Sinn, Geift, bildet zahlreiche 
PN., 3. B altjl. dobromysli, tſchech. myslibor, dazu Kojeformen, tſchech. 
myslej, myslata, mit den DN.: poln. myslowiei, dem unfer M. ganz 
entjpridht, myslejow ete., aljo — Nachkommen des Mysl („guten ꝛc. 
Sinnes“), ſ. Einl. L c. 
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Flurnamen (u Meujelwig, Gurigf und Borda): Am Schöps 
(ſ. Markersdorf, Flurn.), Gemeindeviebig, am Kretſchamgut (ſ. Deutſch— 
Difig, Flurn.), am Frobberg, am Jakelbache, am Jockelbache, an Borda 
(j. weiter unten). 

Gurigf oder Gord (Kr. ©.), of. Görka, beſſer Hörka, 1238 Gorch, 1239 
Gorche, 1418 zcu Gorg, 1753 Jurigk, 1768 Gorck, — zu altjl. 
gora, tſchech, of. hora, Demin. hörka Berg, aljo „die Hügel, oder 
die oſ. Bezeihnung „der Hügel”, |. Einl. IL 2. e. 

Flurnamen j. bei Meuſelwitz. 

Borda auch Porda (Kr. ©.), of. Borda, 1238, 1239 Porade, Porode, 
1753 Berda (!jtatt Borda), 1768 Porda — zu altjl. rod- forgen, 
of. rod2ie wollen, jtreben, nje-rodzie nicht achten, ruf). u-rodü finnlos, 
danach *po-rodü „achtſam“, P., Porda alfo „die (Blur.) Porod (Auf: 
merkſam)“, j. Einl. I. b.; altjl. rodü bedeutet auch Geburt, porodimü 
Wiedergeburts=, vgl. 3. B. ruſſ., tſchech. PN. rodislav, poln. nieroda, 
dazu DN. jerb. rodimlja, nerodimlja, porodimlja; vgl. ferner noch 
altjl. radu, bereit, thätig, B.; fiehe PN. bei Radmerit und val. z. B. 
tichech. nerad, jerb. obrad, tichech. otrad, jerb. prerad; porad jcheint 
nicht vorzukommen. 

Slurnamen ſ. bei Meujelwig. 

Attendorf (Kr. Rothenburg), of. Ociey, 1239 Ottendurf, 1530 Ottendorff, 
Dorf des Ota oder deutjch „Otte“, die of. Benennung bedeutet „Nach— 
formen des Ota“, zu altil. ot-, otiei Vater B., 3. B. PN. tſchech. otoslav, 
ota, otek, otik, dazu DON. tſchech. otovice, otaslavice, ſ. Einl. Li. 

Flurnamen (zu Seifersdorf und Attendorf): Auf der Nbendfeite, der 
Goldbach, der ſchwarze Schöps (ſ. Markersdorf, Flurnamen), die Nonnen- 
wieje, die Wechjelmwiejen, auf der Morgenfeite, der Kälbermeg, der Ochjen- 
weg, die Kellerwiefen, auf dem Halbenhufengut, Wieje bei Caana (j. d.). 

Dedernit (Kr. Nothbg.), of. Wödrjenca, 1239 Oderniez, 1753 Oderniz, 
— zu altjl. odıu Bett, njl. odri Gerüft, tiheh. odr Pfahl, odıy 
Gerüft in der Scheune, U, 3. B. poln., tſchech Odra, of. Wodra die 
Oder, tſchech. ON. odroviei. Der Ort ift nach dem fleinen Bache 
benannt, an welchem er liegt, *Odrinica, of. Wödrjenca, vgl. „Stangen 
bad“, das in der DL. vorfomnt; ſ. Einl. IL. 2. f. 

Flurnamen: Das Erblehn, der Biebig, die Dorfaue, in Neu-Dederniß ıc. 

Nieder-Seifersdorf (Kr. Notbbg.), of. Seifartecy, 1239 Syfersdurff, deutſch, 
die of. Benennung bedeutet „Nachkommen des Seifart“. 

Flurnamen j. bei Attendorf. 

Prachenau, auch Brachenau (Kr. G.), oſ. Prochnow, 1239 Prochnaw, — 
zu altjl. prabü Staub, poln., oſ. proch Staub, of. Adj. prochny 
morſch, klr. poroch Staub, porochno morjches Holz, von urflavifch 
perch ftieben, A. und P. vgl. ON. tſchech. prachovä, poln. proszöw, 
tihedh. proskovo etc., aljo P. — prochnova, etwa „Ort, wo viel 
Staub, morſches Holz ꝛc.“, ſ. Einl. IL 1. d. 

Flurnamen: Der Schöps (j. Marfersdorf, Klurn.), auf der Hutung, 
am Stegbufche, der Ochjenmweg, an der Moſel (Wiele), auf der Moſel 
(Ader), die Bruchwieje, das Gertigt, unter der Harta, am Hegeholze. 
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Krobnit (Kr. ©.), of. Krobnica, 1753 Grobniz, 1768 Crobnitz, — zu 
altjl. krab- in krabij, krabica Korb, tichedh. krabice, krabka Büchje, 
poln. krobia, krobka Shadtel, U. und P., vgl. ON. poln. kroblice, 
tihedh. krablice etc., Cröbeln in Sachſen 1346 Krobelin, K. aljo = 
krobnica; j. Einl. IT. 2. f. 

Flurnamen: Der fhwarze Schöps (j. Markersdorfer Flurn.), Dorf: 
bach, hinter dem Friedensthal, die Grobniger Berge: der ſchwarze Berg, 
der Wald, der Berg, der Niederwald, der Oberwald. 

Döbſchütz auch Döbſchitz (Kr. G.), of. Debsecy und Debäk, 1280 Dobswitz, 
1334 Dobitswitz, Dobitschwitz, 1346 Dobeschiez, XV. Jahrh. 
Dobeschiz, XVI. Jahrh. Döbschitz, 1753 Debschiz — zu altil. 
doba rechte Zeit, dobrü gut, bildet zahlreiche PN, 3. B. tichech. dobislav, 
dobek, dobes, vgl. ON. tſchech. dobesov, dobesovice, dobesice; den 
beiden letzteren entſpricht unſer D. genau, alfo — die Nachkommen des 
Dobes (Gute). Die 0). Formen find neu, die zweite (Debik) das 
Demin. der erften; j. Einl. I. c. und I.d. 

Flurnamen: Am Shöps (j. Markersdorf, Flurn.), unter der Quiere, 
am Miühlberge, am Schmiedeberge, am Heideberge, das Koftfeld, an 
der Nietſche — zu altjl. nizu abwärts, nizukü niedrig, tiched). nizky, 
poln., oſ. nizki, oder zu altjl. nik- ſchräg, abſchüſſig, nicü vornüber, 
tſchech. niceti gebeugt jein ꝛc., aljo wie Neiße), auf der Scheibe 
(. Sohra, Flurn.), am Tiefteihe, der Burgberg, unter der Schanze, 
am Ochjenmege. 

Arnsdorf (Kr. ©.), of. Warnolcicy, (1346 M.) Arnssdorff, 1531 Arnsdorfl, 
deutjch: Arnoldsdorf, die of. Form bedeutet „Nachkommen des Arnold“. 

Flurnamen: Die Nitfhe (Bad, ſ. oben Döbjhüg, Alurn.) der 
ihwarze Schöps (ſ. Marfersdorf, Flurn.), Erlichtwieje, Chäferberg, am 
langen Berge, beim Wehre, am Züllihberg (auch Tüllihsberg), am 
Goldbach, am Gerichtsteihe, das Schinderbüjchel, Kriſchefeld (ij. 
Kriſcha), der Rabenwald. 

SHilbersdorf (Kr. ©.), oj. Hilbercy, 1566 Hilbersdorff, 1705 Hilbers- 
dorf, deutſch: „Hilbertsborf”, die of. Form bedeutet „die Hilbert“ Blur. 

Slurnamen: Dorfbah, Großgarten, die drei Nuthen, am Steinberge, 
Keiielberg, die Nietſche (Aderland, Wieje, j. Döbſchütz, Flurn.). 

Ihiemendorf (Kr. Rothenburg), of. Cemniey, 1389 Tymendorf, 1421 zcu 
Tymendorff, 1530 Tyemendorff, deutjch, die of. Form bebeutet „die 
Nachkommen des Cömna; vgl. ticheh. PN. töm, töma, ON. tichedh. 
temelice; j. Einl. Li. 

Flurnamen: Viebigweg, Abfindung, auf dem Berggute, am Querwege, 
an der bäuerlichen Flur, die Schoorfteine. 

Dittmannsdorf (Kr. G.), of. Dytmarjecy, 1321 Dytmarsdorph, 1566 
Dittmansdorff, deutſch; die of. Namensform bedeutet „Nachkommen 
des Dietmar”. 

Flurnamen: Die Leichenwieje, Viebig, der Gänfehals, am Kuhteiche, am 
Hodjiteine, die Holzschlucht, Hang über der Wieje, die Kofelwiejen, 
die Kofel (Bach, wohl zu oſ. kokol Lolch „lolium*). 


or 
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Biefig (Kr. G.), oſ. Rezik. 1525 Bischitz, 1566 klein Biesig, 1705 
Birsig, — zu altjl. begü Flucht, P, z. B tſchech. hehar. bezka, } 
bean, ON. rufl. bezici; „Bischitz" alſo — Nachkommen des Be, 
die of. Benennung Bezik und die jpäteren urfundlihen Formen 
bedeuten „(Befiger) Bézik“. Vergl. aber auch die PN. poln Bichno, 
tichech. Bichoj, Bi$ek — zu altjl. bih- (unbefannter Bedeutung); f. Einl. 
La. und l.c. 

Flurnamen: Die Gänfewiefe, im jchwarzen Grunde, der Viebig, der 
Waltherberg ıc. 


Bon Görlitz nordweitlid: 


Gbersbad (Kr. G.), 1346 M. Eberssbach, Eberschbach, 1612 Ebersbach. 

Slurnamen: Der Kräbenberg, auf der Lehnhufe, Lehnwieje, Lehnteich, 

Lagerplatz, Zutberfteig, über der Waldftraße, der weiße Schöps (ſ. 

Marfersdorf, Flurn.), auf der Abendjeite, halbe Hufe, Erbpadtsfeld ıc. 

Siebenhufen (Kr. ©.), 1608 die Siebenhüfner zue Cunnersdorf, 1612 
auf Ebersbach vnd Siebeunhufen. 

Slurnamen: Der weiße Schöps (f. Markersdorf, Flurn.), Dorfaue, 
der Streifen, auf dem Viebig, über der Waldftraße. 

Birbigsdorf (Kr. ©), 1282 Gerwikesdorf. 

Slurnamen: NRojenfeld, am Shöps (j. Marfersdorf, Flurn.), Weg 
an der Furth, Gärtnerfeld, der fogenannte Stadtgraben, die Jäckelſche 
Scheibe (j. Sohra, Flurn.). 

Königshain (Kr. ©), 1833 de Konigshain, (1346 M.) Königishain, 
Koenigshayn etc. 

Flurnamen: Der Burgberg, aud das alte Schloß, Kieferberg, Wachberg, 
Oblberg, Rodeberg, Leiſeberg (j. Görlig, Flurn., und vol. Leiſe hübel bei 
Rojentbal, Flurn.), Eifigberg, Heidelberg, Herenbera, Birfelberg, Schwalben- 
berg, Eulenitein. Hartitein, Hochſtein, auch Hoheſtein, Hobnftein, nebft Zeiſig— 
ftein und Kududsftein, der Todtenftein, der Meidenbab, am Brunnen- 
platz (Holzung); am Augarten, am Niejengrabe, am Steinberge, der 
Schulberg, am großen Teiche, die Folgen, der Oberwald, der Fürſten— 
ftein, der Kämpfenberg. 

Liebftein (Kr. ©.), 1408 Lihenstein, 1544 Libensteyn. 

Flurnamen: Am Finkbuſche, am Eichberge, am Kirchitege, der Liemberg, 
Limasberg. 

Kunnersdorf (Kr. G. früher Kr. Rothenburg), 1352 Conradisdorf, 1497 
Kunerstorff. 1513 Kunnersdorft. 

Flurnamen: Die Feldgüter, Lutberfteig, Runnersdorfer Berg, Geiersberg, 
Eichertsberg, Ichwarzer Schöps (ſ. Markersporf, Flurn.), im Gänſe— 
balje, an der Gerichtsitraße, im Sonnenteih, im Erlicht, die obere und 
niedere Ueberſchaar, balbe Hufe, Walpitraße. 

Nengersdorf (Kr. Hotbenburg), 1348 zve Reugerssclorff in dem kresse 
zeu Gorlıez, 1408 Rengersdorff, (1346 M.) Rengerstorff, 
Rengıstorfi. 

Slurnamen (zu Rengersdorf und Klein-Kraufcha): Kalbengut, Geiers- 
berg, Kleeberg, im Ochjenteiche, im Kubteiche, im Roßteiche, am Schöps 
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(j. Markersporf, Flur), am Kranichhalſe, im Kranichholze (2), 
unterm SHeideberge, am Galgenberge, am Sohrgraben (j. Sohra), 
unterm Stachelberge, Stachelwieſe, der Schugeln)berg, Schußenberg- 
ſchlucht, der Fuchsberg, der Heideberg, der Trautmannsberg, der Vieh- 
wegsberg, im Naftteiche, auf der Quire, Tifchlerberg, am Hohborn, große 
und Kleine Kaupe (altjl. kapa, poln. kepa, oſ., tſchech. kupa „Fluß- 
injel“, of. kupa Flußinfel, aber auch Haufe, Erhöhung), am Schwarzbad) 
in der Jitte (Holzung, zu altjl. jutro „Morgen“, of. jitro, A., vgl. ON. 
of. Jitk Eutrich ıc., alfo „Morgenland*), der Laßteich (zu altjl. *lazu, 
njl. laz „Gereut, Neubruch“, tſchech. laz Gereut, poln. lazy Klöße), 
der Laufhteih, im Lauſchken (Holzung, oſ. Iu2k „der kleine 
Sumpf” 20.) Saummiefe, im wüſten Teich, Liene (Aderland, zu altjl. 
glina, poln., nf. glina, tſchech, oſ. hlina „Lehm“), der Quirlberg. 

KleinsKraufha (Pertinenz zu Rengersdorf Kr. Rothbg.), 1411 Krusche, 
1491 Kraussche, 1495 Kleinkrausche, 1511 zur Krawsse, — zu 
altjl. hrusa, krusika Birne, bulg. krusü, oſ. krusej, nj. ksusa W., 
vgl. ON. jerb. krusevo, tſchech. hrusov, hrusky „Birnbaum“ in Mäbr., 
oſ. krusvica etc., 8. — „die Birnbäume“, j. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen ſ. bei Rengersporf. 

Torga (Pertinenz zu Rengersdorf, Kr. Rothbg.), 1408 Torgaw, 1416 
czu Torgaw, 1570 Torga, — zu altjl. trügü Markt, ruf). torgü 
Markt, poln. targ, of. torh-086o, A., vgl. ON. poln. targowo, tar- 
gowisko ete., aljo = Marftort; j. Einl. II. 1. d. 

Flurnamen: Unterm Lachberge, der Kleeberg, im Kirchwinkel, im 
Torgaer Garten, auf der Folge, der obere und der niedere Gänje- 
bals, der weiße Schöps (j. Markersporf, Flurn.). 

Horfa (Kr. Rothenburg), of. Hörki, (1346 M.) Horcke, Horcka, 1416 
zu der Horke, 1493 Horgk, Horcke, 1510 zur Horcka, Horckaw, 
— zu altjl. gora Berg, oj. hora, Demin. hörka — „das Bergel“ 
(nad) dem Bergelberge oder Kirchberge dajelbft), die of. Bezeichnung 
bedeutet „die Hügel“; ſ. Einl. II. e. 

Slurnamen: Die Altarfledel, beim Trifchteihe, beim Triſchgraben, 
hinterm Driſchgraben (ob deutſch? oder zu altjl. trüsti Schilf A., vgl. 
DON. tſchech. trsti, trstice etc.?), am Marfgraben, in der Krümme, am 
Beispergraben (vulgo Peisfergraben), im Leopoldsteihe, der Ibig, 
auf dem Ober-Ybig, der Jbiggraben (ob deutſch? oder zu altjl. iva 
Sabhlweide A. vgl. DON. njl. ivmk, tſchech. jivi, jivka ete.), am Lach— 
graben, der große Kielteih, die Seilerwieje, der Seift (ob deutjch?), 
der Wespenberg, der Bergelberg, der Finkenberg, der Frauenteih, im 
Haideteih, vor dem Gerttig- Graben, die Dunftwiefe, beim Dunſtloch, 
in den Sauerwiejen, auf den Ueberſchaarſtrichen, auf dem Sachſenberge, 
beim Erligsteiche, der Niederſchuh, beim Echlunf, der weiße Schöps (f. 
— Flurn.), am Zigeunerwege, am Fließe, am Grundloch— 
graben. 

Mückenhain (Kr. Nothbg.), 1472 Mockenhain, 1494 Muckenhayn. 

Flurnamen (u Müdenhain mit Biehain): Auf dem Viebig, der Kiefer: 
berg, der Rotheberg, Erlichtwieſe, Erlichtteih, die Fauden, am Bürgel- 
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berge, an der Bürgelwiefe, die Blacherze (Ader, ob deutſch? vgl. ni. 
Blachownja. ein Spreearm). 

Biehain (Kr. Rothbg.), 1494 vnder dem weinberg zu Behayn, zum Be- 
hayn, 1754 Bilıan, Bihaner Bruch, 1768 Byhayn, — zu altjl. berü 
Flut B., vgl. PN. poln. bjegan. tiheh. b&ha-. etc., jowie die ON. 
Bun bieganow (= tſchech. *behanov); B. — die „Böhan“ PBlur., | 
Einl. I. b. 

Flurnamen: Der Straßteih, die Proßelwieje, der Pilzbufh, am großen 
Steinberg, der Erlichtberg, der Granigteich (! wenn jlaviich, vgl. Sänitz, 
Rlurn.), der Kridhübel, am Eleinen Krieghübel. 

Kodersdorf (Kr. Nothbg.), 1490 Kossemaunsdorff, 1572, 1578 Koders- 
dorf, deutich. 

Flurnamen: Am Schöps (j. Markersdorf, Flurn.), auf der Morgenfeite, 
auf der Abenbjeite, hinter dem Schwarzbad, auf dem Nat heſtrich (ob 
deutſch? oder zu altjl. net- brennen, 4.2). 

Särihen (Kr. Rothba), 1408 Serechow, Serichow, 1418 Serichow, 
Serchow, 1445 Serchaw, 1470 Särche, 1490 Seriche (die urfund- 
lihen Formen find nicht leicht zu trennen von den auf Serda, 
ſüdlich Penzig, bezüglichen, j. diefes), — wie die Flurnamen Sohrteich 
und Sohrgraben, die mit denen von Sohra bei Görlig übereinftimmen, 
zeigen, gehört das Wort zu altjl. Zarü Brand, A., vgl. DON. tſchech. 
zdär, Zdärek, oſ. Zizar Sohra Ziizat oder Zizarki Särchen, beide 
Weichb. Bubiffin, Zarki Särka, Weichb. Löbau ꝛc., die obigen urkundl. 
Formen entiprechen am beten dem tichech. Zdärek und dem of. Zizarki 
reſp. Zärki. Demin. zu *Zarü, alfo „der Heine Brand“; jonft vergleiche 
man noch als ähnlich die folgenden DN.: zu altjl. Zar- brennen, Zarükü 
glänzend P., vgl. DON. ferb. Zarkovo; oder zu altjl. zorü, zorja Glanz 
P., 3. B. tiheh PN. zorka, DN. jerb. zorkovic; oder zu altjl. Zırü 
Leben P., vgl. PN. tſchech. Ziräk, ruſſ. Zirko. DON. poln. Zyrköw etc. 

Slurnamen: Sadjenberg, gegen Abend, gegen Morgen, auf dem Sande, 
auf dem Sohrteihe, am Sohrgraben (zu altjl. Zarü Brand, A.), der 
alte Grenzgraben, die obere und niedere Mark, die Bragwieſe (ob 
deutich?). 

Ullersdorf (Kr. Rothbg), 1398 Ulrichsdorf, 1421 Ullersdorf, 1471 Vlers- 
dorff, 1510 Ulırsdorf. 

Flurnamen: An der Balzerwieje, beim Zeßnerberge, der Kirfchberg, der 
Butterberg, das Baberftüd, auf der Scheibe (j. Sohra, Flurn.), am 
Finkenberg, Dorfbah, am Hirfhgarten, an der Wolfswiefe, an der 
Brüderhausmieje. 

Wieſa (Kr. Rothbg.), 1488 Wysse, 1490 Wysse, zur Wysse, wohl deutſch. 

Flurnamen: Bei den Bauerfeldern, Sandgrube, auf der Morgenfeite, 
auf der Abendfeite, am Rabenftein, auf dem Jakobsberge, im Hufen- 
teih, Dorfteih, am Mühlberge ıc. 

Jänkendorf (Kr. Rothbg.), of. Nöm-ke Jeikecy, 1421 Jankendorff, 1428 
Jaenckendorfi, 1472 Jenckendorff, deutſch; die of. Bezeichnung be» 
een (die Nachkommen des Jenik, Jenk, Jänke)“, 
.Einl. J. c. 
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Slurnamen zu Jänkendorf mit Caana: Unterm Steinfurtb, am Pech— 
fluß, bei den drei Brüdern, an der Kunftwieje, Dreizipfel, am Scherz: 
graben, am Galgenberg, am Finkenberge, der Räthſelteich, die Bauern— 
teiche, die MWolfswieje, in den Birken. 

Caana, Bertinenz zu Jänkendorf (Kr. Rothbg.), of. Kanjow, 1557 Kaana, 
1692 Gut Cana, — zu aliſl. *kanja, oſ. kanja, Weihe, Reiher A., 
vgl. ON. klr. käne, of. kanjow, alſo — Reiherdorf, ſ. Einl. II. 1. c. 

Flurnamen ſ. bei Jänkendorf, außerdem: am Stadtwege, am Schöps— 
fluß (ſ. Markersdorf, Flurn.), bei den Stangen, der Marienhain, im 
Hutungsfelde, die Gauthswieſe (!), im Treibefelde, Eervitutenftreifen, 
Klafterftreifen, fahle Streifen, im Neuland, in den neuen Beeten, der 
alte Teich, am Eleinen Bauerteich ıc. 

Quitzdorf (Kr. Rothbg ), of. Kwetanecy, 1469 Quitdilsdorff, 1521. Quitz- 
dorf, 1753 (Karte) Orizdorf, verdrudt, 1768 Qvitzdort — Dorf 
des Kvötil (Blume); vgl. PR. tichedh. kvet, kveton, kvetala etc., 
zu altjl. evetü, poln. kwıat, tſchech. kvöt, 0). kwet Blume, P. Die 
oſ. Bezeichnung bedeutet „die Nachfommen des Kwetan“. 

Flurnamen: Am jhwarzen Schöps -(j. Markersdorf, Flurn.), auf der 
Wusfe, auf Leiche (ob dasjelbe? beides Wiejen, wohl — oj. luzk 
„der Kleine Sumpf”; das letztere möglicherweife auch zu altjl. leska, 
of. leska Hajelftaude, A), auf den Eifefeldern (!), auf der Stadel- 
wieje, auf den Hutwieſen. 

Baarsdorf, aud Bährsdorf (Kr. Notbbg.), of. Bartecy, 1437 Barsdorf, 
1506 Barsdorff, deutſch; die of. Bezeichnung bedeutet „Nachkommen 
des Bartlel)“. 

Flurnamen: Felbjeite, Hutungsfeld, die Wiefen. 

Diehja (Kr. Rothbg), of. Dietze, 1395 Dese, 1492 zur Dese, 1583 
Diesaw, — nad) der oj Form zu altjl. *deza, njl. deza Kübel, poln. 
dzieZa, tſchech. dize, oſ. dzèdza Badtrog, A., vgl. ON. poln. dziezno; 
ſ. Einl. I. 2. e. 

Slurnamen: Beim Folgeteih, am Espig, am Dorfbadh, die Wurfe (Miete, 
Holz, Ader, zu altjl. or-, orati pflügen, adern, of. worad adern, nſ. 
worak Ndersmann, A.), im Wohnftolle, im Neuteih, am Kollmer 
Brodmwege (j. Collm, glei unten), im Haſenwinkel, die Sonnenſchenke, 
die Johanniswieſe, die Yohannisiträucher, der Vogelberd, im Diebjaer 
Walde, an der Glojjener Haide (f. Gloffen — altjl. glusina, wohl 
Ort, wo e8 dumpf hallt, dichter Wald, Haide), am Schöps (ſ. Marfers- 
dorf, Flurn.). 

Gollm, Kolm (Kr. Rothbg.), 0. Kholm, 1360 (2) zu Colmen, vor 1429 
Colmen, Kulmen, 1530 zum Colmen, — zu altjl. hlümü Hügel, 
tichech. chlum, nj. holm, of. kholm A., häufig in ON. val. tſchech. 
chlum, chlumy, poln. chelm etc., aljo = „der Hügel“, oder Ort am 
Hügel, f. Einl. II 2. e. 

Flurnamen: Der Kollmer Berg oder der Briejing (zu altjl. breza 
Birke, A., vgl. ON. tſchech. breznik, of. Breznik Dorf Briefing zc., 
aljo „Birfenberg”), die Gememde-Heyde, am Weinberge, beim Luftgarten, , 
der Großteich, bei der Windhundſchenke, der Zihigar (vgl. tſchech. Cihar 
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der Aufpaſſer, von &ihati aufpafien, [vgl. ON. tſchech. Cihand], verwandt 
mit Cakati, cekati warten, gehört möglicherweife mit dem weiter unten 
folgenden Flurnamen Tſcheck zujammen, „Warteftelle, Anftand des 
Sägers*[?]), vgl. ON. tichech. Geki in Mähren), auf den Briefen, das 
Briejenftüd (zu altjl. bröza, of. breza Birke), am Martichidsteiche 
(0f.) PR. Marcik, Demin. zu Markus, Martin), auf den Waſſenken, 
auf den Wutſchinken (wohl daſſelbe — of. wosynki die fleinen Erlen), 
auf dem Tſcheck (j. oben Zichigar), beim Treibeteiche. 

See (Kr. Rotbbg.), oſ. Jezor, XIV. Jahrh. Sehe, 1404 zcu See, 1490 
dy Siehe, deutſch; die of. Bezeichnung bedeutet auch „See“. 

FSlurnamen: Der Kirhbufh, beim Brauborn, bei der Krähenhütte, im 
Dorfe Neufee, in Mirkitzen (vgl. tſchech mrkviäte, mrkvice Möhren- 
feld, Nübenfeld, von mrkva Möhre, Nübe, oder zu altjl. *mrükü, ferb. 
rırk finfter P. und A., vol. PN. ferb. mrk, tichech. mıkos, dazu DON. 
ierb. mr&id; ferner froat. ON. mrko polje, ferb. mrkodo etec.), auf 
dem Kopartsberg, auch Koppatichberg (wohl nad dem Beliger), 
am Kunat (von of. khöjna Kiefer, Ndj. khöjnaty fiefernreich), die 
Haſenkaupe (zu altil. kapa Flußinfel, kupa Haufen, Erhöhung, oſ. 
beides kupa). im Priesnig (of. br&znik — Birfenort), am Lämmer- 
born, der Großteich, der Krichteich, an der Dubrau (altjl. dabü, of. dub 
Eiche, of. duhrawa — Eihenwal), am Bannerteid). 

Sproitz (Kr. Rotbbg.), of. Spröjey, Sprjöjey, 1411 Spreewitz. 

Die Erklärung des Namens bietet Schwierigkeiten; der Form nad) 
it er entweder ein Patronymikum (f. Einl. I. c.), altjl. *süpr&jovisti, 
spräjovice, womit die 05. Form übereinftimmen würde, zu altjl. pri, 
prijati günftig fein, vgl. PN. ferb. prija, preja, ON ferb. prijanovig, 
tſchech ne-prejov, und gehört dann zu einem PN. *Süpreja, Spröja, 
oder er ilt ein Appellativum vom Stamm of. sprewja, sprowja, 
vulgo Sprewja „Spree“, und zwar — sprov-iei, Plur. von sprovici 
„die Leute an der Spree” (f. Einl. I. e.), was bie of. Form gleichfalls 
bedeuten kann: es iſt jedch ein Zuſammenhang des Namens biejes 
Drtes, der am Schwarzen Schöps liegt, mit der Spree nicht einleuchtend, 
wenn man nicht etwa annehmen will, daß der Schwarze und weiße Schöps 
(Nebenflüfle der Spree!) ebemals jelbft den Namen Spree geführt 
haben; dann wären allerdings bier Sproiß, das weiter unten, folgende 
Spree (am weißen Schöps) und die Flurnamen Sprewja, Sprewja, 
fiehe Publik (am weißen Ehöps), Spriowja. Sprjowja, Sproa-Weg, 
in der Sproa, fiehe Wunſcha (am weißen Schöps) erklärt, aber die 
Beweife für diefe Annahme fehlen zur Zeit! 

Slurnamen: Am Wolfswege, am Wolfsthore, der Wolfshau, das Pelz: 
gedickicht, der Kirchberg, auch Kirchhübel genannt, die Lehnwiefe, die 
Bauerberge, der Slapperberg, die Schoberteihwiefe, am Keſſel, am 
Schöps (j. Markersdorf, Flurn.), die Dubrauforft, vor der Dubrau 
(j. See, Flurn, of. dubrava Eichenwald), der Neuteich, der Seegraben, 
Ryjad (Mühle und Ader, auf der Karte von 1753 als jelbftftändiger 
Ort Rejaf, oſ. Rezak — die Brettjchneide, Schneidemühle”, von oſ. 
rözac, altjl. rözati ſchneiden. 
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Horſcha, Pertinenz zu Sproig (Kr. Rothbg.), of. Hörfow, 1483 Horysschaw, 
Horischaw, 1527 Horischaw, — zu altjl. hor- P, dazu DON. poln. 
chorzöw, chorzewa, chorzewo, tſchech chorovy, chorusice; vgl horsov 
ete.; etwa den legten beiden entjpricht bier unfer Name, ſ. Einl. L f.). 

Flurnamen: Am Pansberg (altjl. panü, poln., tſchech. pan Herr, P. 
und A.), beim Teiche, am Fließe, am Schöpsfluß (ſ. Markersborf, Flurn.), 
in den Waaſen (wohl zu altfl. osa, dj. wosa Espe A., vol. DN. tſchech. 
osi, osne etc., oder, da I— w gejproden wird, altjl. lazü, oj. *laz 
Gereut A), beim Priesner Teih, auch Briesner Teih (zu of. breza 
Birke), bei ven Birken (alfo Ueberſetzung des vorigen), der große Jablonk 
(Teich, zu altſl. jablani Apfelbaum, of. nf. jahlon, Demin. jablonk A.), 
am großen Jablonk (Ader), beim fleinen Jablonk (Ader), das 
Miühlfeld. 

Moholz, Pertinenz zu Sproig (Kr. Rothbg.), nicht zu verwechſeln mit Moch— 
holz, Kr. Rothbg., in der Herrſchaft Musfau, of. Wuhele, 1484 
Nicolaus Molitoris de Moholez, — der Name jcheint dur Volks— 
etymologie entjtellt zu fein aus dem of. Wuhelc, zu altjl. agli Kohle, 
peln. wegiel, tſchech. uhel, of. wuhl, fir. vuho!’ ete., oſ. wuhele = 
Kohlenmeiler, Holzhaufe zum Verkohlen, ſ. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen: Am weißen Wege, Eojelfeld, an Neu-Coſel (j. Eofel), die 
Leejen (Holzung, zu altjl. l&sü, oj. l&s Wald), die großen Tränfen, 
die kleine Tränfe, Auerhahn-Diftrift, Rothe-Erde-D., Großer-Quell-D., 
Kranih-D., MWolfsgruben-D., Höllen-D., der Thiergarten, Zeche 
(Holzung, vielleiht deutih, fonft f. oben Collm, Flurn. „Tſcheck“), 
am Seegraben, am Schöps (j. Marfersborf, Flurn.), Galgenberg. 

Niesky (Kr. Rothbg.), oſ. Nizka, erft 1742 auf der Flur von Trebus angelegt. 
— Der of. Name nızka, Adj. Fem., zu ergänzen wjes, bebeutet „das 
niedrige (Dorf)“. 

Rlurnamen: An Neu-Särichen, an der alten Straßen, Thongruben, bei 
Aftrahan, an Monplaifir, an Jänkendorf, an der Windmühle, in den 
neuen Feldern. 

Betershain (Kr. Rothbg.), of. Höznica, 1225 Petershagen, 1519 Peterss- 
hain, — die of. Bezeihnung gehört zu altjl. *gvozdi Wald, tſchech. 
hvozd Berg, Wald, of. nur in Orts- und Slurnamen erhalten, W., vgl. 
DON. tſchech. hvozdnica, poln. gwoZnica of. höznica, aljo = Walbort. 

Flurnamen: Die Kalfhöhe, bei den Höllenwieſen, beim Höllenteich, auch 
Hellenteih, am Großteih, am Kiſchnicksteich (mohl nah dem Beliger 
benannt), in der Preſinka (of. brözynka — Birfenwälddhen), in der 
Wüſte (Ader), bei ver Buscina (Ader, die of. Ueberſetzung des vorigen, 
zu altfl pustü wüft, of. pusty wüft, puscina Wüfte), in der Tzſchanke 
(wahrjcheinlich zu altjl. stena Mauer, Fels A, vgl. DN. flr. st’inka, was 
of scönka, Demin. zu scöna Wand, Fels wäre; vol. noch ON. of. Scenca 
„Dorf Steinig"), an Piskes Treibe (nach dem Beliger genannt), beim 
Birnbaum, bei Bansberg (ſ. Horſcha, Flurn.), in der Rusligfa (vgl. 
oj. kuzoliska, die großen Wirbel, Strudel, oder közlisko Fieberkleefeld, 
oder tichech. kuzelicka, Demin. zu kuzelka Kegel; Sicherheit der Deu- 
tung ift unmöglich), beim Kohlenſchacht, beim Peftaltar (Ader), in der 
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Schmelzina (wohl of. smjelzyna Niedgras, Schilf), bei Jahns Luſchk 
(of. tuzk — kleiner Sumpf), im Raupenfraß. 

Hänichen, Hähnichen (Kr. NRothbg.), 1390 Nicvlas de Rotenburg, habitans 
in Heynichen, 1465 Henichyn vnd Sprew, 1466 zcu Henichen, 
Henchin, deutſch. 

Flurnamen: Im Niederhain, im Hinterhain, im Mittelhain, im Vorder: 
hain, der ſchwarze Graben, am Silgraben, am Haſeldamm, der Berg- 
ftreifen, das Schinderfäniht, am Sünderfahnigt (Kahnidt iſt hier 
allgemein übliche Bezeichnung für niebriges Kieferngebüjch, von of. khöjna 
Kiefer, Collect. khöjnisco „Kieferngehölz”), am Schrotborn, Schrot— 
bad) (ob deutſch?), am Hafenberge, der Peſtkirchhof, der Töpferweg, 
in der Laaſe (Ader, zu altjl. *lazü. nfl. laz Gereut A., vol. ON. 
tſchech. laz, lazy, of. laz „Dorf Lohſa“, nf. laz etc.), der Kirchteich, 
Mittelteih, Hinterteih, die Niederfcheibe (f. Sohra, Flurn.), das 
Bremengewende (ob deutjch, zu Breme, Bremje, oder zu altjl. hr&me, 
oſ. br&mjo Bürde, Bremjo Dorf Brehmen bei Klir?), die fleine Haide, 
die große Haide, die Mittelhufe. 

Trebus (Kr. Rothbg.), of. Trebuz, 1390, 1404 Trebus, 1494 geyn Tre- 
buss, — zu altjl. trebiti ausroden, A. und B.; die Trennung von 
den zum jelben Stamme gehörenden PN. ift Schwierig; vgl. ON. tſchech. 
trebes, poln. trzebos, nſ. trebule „Triebel” ıc., T. alſo = Gereut. 

Flurnamen: Echulader, am todten Mann (Reiferhaufen an Stellen, wo 
Jemand erjchlagen wurde), bei der Sandichenfe, am Eifenfteinweg, im 
Höllenteihe, in den Lieſchken, im Lieſchteiche, im Liejchfenteich 
(zu altjl. leê&ka, tſchech lixka. of. l&ska Haſelſtrauch A.), am Finken⸗ 
berge, an der Schaftreibe, im Schmiedewinkel, in der Lauſche (Holzung, 
aus dem 0). tuza Sumpf), auf der Dauberei (entftellt aus 5 dem oſ. 
dubrava Eichenwald). 

Spree, am ſchwarzen Schöps (Kr. Nothbg.), 1465 Sprew, 1479 zur Spreh, 
1489 Sprehe, 1513 bey der Sprohe, Sprehe, 1519 in villa Sprew 
— zu 0]. Sprowa etc. „Spree“, j. Sproig; bier unfer Name würde 
darnah „Spreeort“ bedeuten, j. Einl. II. 2. e. und f. 

Flurnamen zu Spree mit Spree-Nufwurf: Jägerwieſe, in den Bergen, 
Kokelteich (vielleicht zu of. kokol Lolch?), beim Rodeteich, die finftere 
Lade, die Gelange (Ader), die Rothwieſe, Bürgerhübel, Schemsteich, 
Schemsfträuder (ob deutſch? vgl. Flurn. Ticheme, of. demno, bei 
Dürrbah, Flurn. a. und b.), der Stabhau, der Knapplenhteich, die 
Dammlade, das Filchkaftel, im Aspig. 

Duolsdorf (Kr. Rothbg.), of. *Khwalecy (auch Bezeichnung für Quolsdorf 
im Kr. Sagan), 1452, 1515 Quolsdorff, 1521 Quolssdorff — die 
of. Bezeichnung bedeutet „Nachlommen des Kihwalla)“, zu altjl. hvala 
Lob, B., vgl. PN. tſchech. chvaliboh, poln. chwalistaw, boguchwal etc., 
davon Kojeformen tſchech. chval, poln. chwal, chwala etc, DON. 3.2. 
tſchech. chvalov, chvalovice, 

Flurnamen: am Silgraben, der Kubfußfteg, am Pferdegraben, in den 
Kiefern, in den Geländen, der Heugraben, am Schinderberge, ber 
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Bremengraben (j. Hänichen, Flurn.), der finftere Lachteich, der Kalben- 
und Langeteich, der hintere KHubteih, der Sauteih, der Pferde- und 
Querteih, Radelsteih (nad dem Beſitzer). 

Daubit (Kr. Rothbg.), of. Dube, 14165 zeum Dupbitze, 1486 Dawptzg, 
1510 zum Dawbtzky. Dawbhptz — zu altjl. da'ü Eiche, tſchech. oſ. 
dub A., ON. ſehr häufig, 3. B. poln. debica, tſchech. dubec, dubeè, 
alfo — fleiner Eichbuſch, ſ. Einl. IL. 2. g. 

Flurnamen: a, aus as. Mad. S. 80.38 u.40: Luh (b.i.0f.tuh = Sumpf), 
Luza (d i. oſ. tuza Lache, tſchech. luze), Raglica prerow (d h. Ragliza- 
Graben, entweder zu altjl. rogü Horn, A. vgl. ON. froat. rogulje, rogolje, 
tſchech. rohatee ete.. Raglica alſo — Hornbach; oder man vergleiche 
den of. Flußnamen Redlica. von altjl. redu Ordnung, Schönheit ꝛc., 
oſ. rjad, nf. red, Adj. fedny jchön, oder von altjl. ralo, of. radto Pflug 
A.), Malinka (oſ. malenka Himbeerftrauch), Gatka (oſ hatk = fleiner 
Teich), Tack (Bedeutung? of. tack Saum, Bejat), Duhrava (of. — 
Eihmwuld), Breznja (Adj. zu breza Birke, mit jubitant. Bedeutung 
„Birkenwald“, ſ. Einl. IL 1. d.), Knykawki, mjennju tu Nemcey 
„Kirekatzel* (d. h. „die Roßpflaumen [Plur. von kuykawka], die 
Deutſchen fagen dort Knickatzel“); 

I, aus dem Kataſter-Flurbuche: der alte Pechofen, unter der 
Haide, am Schmiedefabnig (?), am Scinderfahnig (j. Hähnden, 
lurn.), binterm Schinderberg, in den Kutichen (Weg), in den Kutben 
(der, zu altjl. karü Winkel, of. kut, Demin. kudik), bei der Treibe, 
beim Altteich, unter der Nogghütte, Marderfeld, am Kohlwege, im Luh 
(j. oben a. unter dah), beim Küchteih, am Briejenteih (j. oben a. 
unter bı&znja), das Gewandhaus (darin ftehen die Marftbuden, D. ift 
nämlih Marktfleden). 

Teicha (Kr. Rotlibe.), oſ. Hatk, feit 1466 ftets zum Teiche, 1532 Gut und 
Dorf „der Teich“ — die 0). Bezeihnung bedeutet „der Heine Teich“. 

Flurnamen: Am Fließ, Schunkelteich, Schachtberg, Galgenberg, das Richter— 
feld, die Bleiche, Bauerberg, Blumenberg. 

Prausfe, aud Brausfe, Ober: und Nieder- (Kr. Nothbg.), 0). Hornje Brusy, 
Deinje Brusy, 1486 Prawsskg, 1753 Brausberg (!), 1768 Prausska 
— zu altfl. brusü Megftein (ob Fels?), of. brus, Demin. brusk, W., 
vol. ON. tiheh brusy, brusov, 0). Brus, Brusy „Brausfe“; die ur- 
fundlihen Kormen würden zum Deminutivum brusk gehören, ſ. Einl. 
1I. 2. e. und f. 

Flurnamen: Steinbadhteih (hängt alfo mit der Bezeihnung des Ortes 
zufammen), Schulfeld, Lehmgrube, die Werlen (j. Gebelzig, Flurn. b.), 
an der Dubrau (von of. dubrava Eichenwald, ſ. See, Flurn.). 

Neuhammer, Pertinenz zu Daubig (Kr. Rothbg.), of. (nur aus dem Deutſchen 
überfegt) Nowy Hamor, 1486 Nawenhammer. 

Flurnamen: Im Werdaiſchen Winkel. 

Rietſchen (Kr. Nothbg.), oſ. Recica, 1362 Recziez, 1442 Ritschitz, 1481 
tezum Ritschen, 1514 zum Ritzxchen — zu altjl. reka Fluß, of. 
reka N, vol. ON jerb. recica, tſchech. recice, oj. Relica, Relıcy etec., 
N. — „Stromdorf“, j. Einl. II. 2. f. 
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Flurnamen: Der Schöps (f. Markersdorf, Rlurn.), auf der Scheibe 
(ſ. Sohra, Flurn.), der Egelteich, die Richterwieje, im Beerteich, im 
Briejenteid (zu oſ. breza Birke), bei den runden Löchern, die Hammer— 
lache, Steinbachgraben, Steinbachteih, der Lauſchkenberg (oſ. luzk 
kleiner Sumpf), beim Pechofen, die Zigeunerberge, die Töpferkiefern, in 
der Rietſchener Forſt, Fuchsbrand, das breite Thal, das alte Wildfeld. 

Tränke, Pertinenz zu Rietſchen (Kr. Rothbg.), 1753 noch nicht auf der Ho— 
mann’schen Karte, 1768 Tränke. 

Slurnamen: Beim Dorf, im Briefenteich (zu altfl. breza, oj. breza 
Birfe), Graben hinter dem Dorfe, im Beerteich. 

Werda, Pertinenz zu Rietihen (Nr. Rothbg.), of. Werda, 1504, 1568, 1604 
Werda; die oſ. Bezeihnung ift nur diefelbe wie die deutjche. 

Flurnamen: Im Werdaer Winkel, an der Nadliga (Fluß, zu of. radio 
Plug ꝛc., ſ. Daubig, Flurn. a.), auf der Delinfe (Wieſe, zu altfl. 
dolü. dolina Thal, 0j dot. dolna Thal, Demin dolinka Thälchen, 
A), im Koppatichteih (wohl nah dem Namen des Beligers), im 
Schulzenteih, beim Wogelberd, am Schöps (ſ. Markersdorf, Flurn.). 

Hammerſtatt, Pertinenz zu Nietichen (Hr. Rotbbg.), oſ. Hamorsé (Ueber: 
jeßung des deutichen Namens), 1423 Hanmerstatt. 

Slurnamen (u Hammerſtadt und Linda fauh Linde, Vorwerk von 
Hammerftatt, of Podlipa. Lipa, d b. „binter der Linde“ oder „Linde“ ]): 
Am Eteinberge, beim Marksteihe, am Echunferleteiche, der Harzweg, 
beim Wildfelde, am tiefen Born, der Batsberg (ob deutich?), der 
Brandt (Holzung), beim Musfauer Staumwege, am Streumege (ob der: 
jelbe?), die Tfitichen (Meide, Wieje, wohl zu altjl. situ, of. syd Binfe 
A,vgl DON. tichedh. syrim, sitno, poln. sitniea etc.), das lange Ge— 
wende, der Echenfteih die Kordasfen, der Kordasberg (die Ableitung 
bleibt unficher, vgl. altil. kortita Schwert? oder altjl. hrütu, of. khort 
Aindhund, Jagdhund A, val ON. tichech. chrtniky, 0]. khortnica ete., 
ferner „die Windhundfchenfe“ bei Collm, Flurn.), die Mebrgruben (!), 
die Wochalenza (oſ. wokolenea, etwa „Rundung“, von *wukoto, 
zu altjl. okolü Kreis, A; vol. DON. tſchech. okoliste; jetzt bedeutet 
0). wukolenca „Ranfte Brot, Schnitte über das ganze Brot“), die 
Koarken (zu oſ. kowaf. Demin. kowark Schmied, entiprechend 
einem nicht vorhandenen altil. *kovanı A., val. NO. tſchech. kovary, 
koväre ete.. aljo etwa „das Echmiedeland”), der Neuteich, der Koppen— 
teich, der Blutegelteich, der gelbe Teich, der Nankteich (zu of. man Vater, 
Demin. nank; aljo wörtlich) „Wäterchenteih“), der Hatſchickteich (zu 
oſ. hat Teich, Demin. hatk. hacık; alfo Tautologie „der Teichelteih”), 
die Ebersbach, das Erlicht, die Kaſchkuten (wahricheinlich — oſ. kozy- 
kuty „die Ziegenwinkel“, eine Flurbezeichnung, die häufiger vorfommt, 
j. Klein-Biesnig, Alurn ), der alte Shmolnigteich, der Mittel -Schmol: 
nigteih (zu altjl. zc. smola Theer, Beh A, vol. ON. tichech. smolin, 
smolna, smolnice ete.), die kleine Haide, bei den Lehmgruben. 

Viereichen (Kr. Nothbg., zur Herrichaft Muskau), of. Styri Dubi (Ueber- 
fegung des deutichen Namens), 1399 zu Viereichen, 1427 den halben 
teich zum Viereichen, 1462 das gut zcu Viereiche. 


— 
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Flurnamen: Im Luge (of. tuh Sumpf), auf dem Berge, im Half (Acker, 
wohl verjährieben für Hatk = of. hatk, Demin. zu hat See, Teich, 
ober für Haik = of hajk, Demin. zu haj Hag, Hain), im Wukon (ver- 
ſchrieben oder verhört für Wugon, Wuhon = of. wuhon Treibe, Vieh- 
treibe, Trift), am Schöpsfluſſe (ſ. Markersdorf, Flurn.). 

Publik, am weißen Schöps (Kr. Rothbg., zur Herrihaft Muskau), oſ. Publik, 
Pupik, 1505 Publick, ebenjo 1603, 1753, 1768, — woher ftammt 
ber Name? 

$lurnamen: a. aus Öas. Mac. S. 3b. 38 und 40: Sprewja, Sprewja 
(ift die oſ. Bezeichnung für den Fluß „Spree“, ſ. Sproig), Wum- 
jeäk (oj. wumjehk und wumenk „Ausgedinge, Ausgedingehaus“), 
Pastwis6a (of. = Weide), Truhi (of. — die Waffergräben), Brjehi 
(0. — die Ufer, Hügel), Jera (of. jery, a, e, Adj. herbe, aljo wörtlich 
„die herbe“, nämlich Wieje oder dergl.); 

b. aus dem Katafter-$lurbude (zu Publif und Zweibrüden 
[legteres® of Zamosty, d. h. „das Land hinter den Brüden“]): am 
Shöpsfluß (ſ Markersporf, Flurn.), von Publik nad Wunſcha, am 
Wege nah Muskau. 

Wunſcha, auh Wunfche (Kr. Rotbbg ), of. Wunsow, 1565 Wunschaw (?), 
1589 Wunsche, 1753 Wundsche, 1768 Wunsche — zu altjl. un-, 
unij, un6j beſſer ®., vol. tichech. PN. unislav, Kojeformen tſchech. unec, 
unes, poln. unos, dazu DON. tiched). ounesov, poln. unowice, unie- 
szowscy; aljo W. — Drt des Une, of. Wunes (Beflerruhm), j. Einl. I. e. 

$lurnamen: a. aus Gas. Mae. S. Bd. 38 und 40: Luh (b. i. of. tuh 
Sumpf), Sprjowja, Sprjowja (of. = Spreefluß, f. Sproig und Pu— 
blit, Slurn.), Hatki (of. = die Teiche), Hacik (of. — der kleine Teich); 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: am Zug (of. kuh Sumpf, f. ob. a.), 
im Teichel, das Hunbefeld, Sproa-Weg, in der Sproa (Wieſe, Ader; 
es ift das oben unter a. aufgeführte Sprjowja), die rechte Raupe, bie 
linfe Raupe, die Gänfefgupe (altfl. kapa Flußinſel, kupa Haufe, 
Erhöhung, of. kupa in beiden Bedeutungen), die Forft, die Gullen, 
Gulben (zu altjl. golabi, ferb. golub, of holb’ Taube, A, vgl. DN. 
froat. golub, fir. hotubje, tſchech. holuhin, of. Holbin „Taubenheim“, 
nj. gölbin Golben, poln. Golambe bei Danzig ıc.), der Dubinteidh 
(0). dubina Eichengebüſch, zu altjl. dabü, of. dub Eiche). 

AlteLiebeln (Kr. Rothbg, zur Herrihaft Muskau gehörig), of. Stary Luboln, 
1394, 1422, 1430 Lobelin, XVI. Jahrh. Ende Liebeln (für Alt- 
und Neu-L.), 1600 Lübeln, — zu altjl. ljubü lieb P. vgl. jerb. PN. 
ljubomir, Kurzformen jerb. ljuban, tſchech. luban, liban, lubon etc., 
dazu DON. ferb. hubolici, poln. lublin; 2. demnad) = Ort des Lubol; 
die of. Bezeichnung bedeutet, daſſelbe; ſ. Einl. I. g. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 u. 40: Sucha luka (of. — bie 
trodene Wiefe), Kosakec 4uka (of. — die Kofadswiefe, nach dem Be— 
ſitzer), Cerwjena hora (of. — ber rothe Berg), Preöink, aud Prelink 
(wohl verjhrieben für of. pr&önik — Querfurde, Waflerfurde, zu altjI. 
prekü, of. pr&öny quer, A, vgl DON. nfl. pr&öna, tſchech. priöno etc.), 
NapadZanske haty (of. = die Nappatjcher Teiche); 
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b. aus dem Katafter-Flurbuche (zu Altliebel[n] mit Nappatſch): 
am Bruchwege, beim Teiche, am Neuliebler Wege, Vorwerk Nappatſch, 
bei Nappatich (j. gleich unten), am Schöps (f. Markersdorf, Flurn.), 
bei Viereihen, am Großteich, am alten Torfftih, am Jäſerichteich (of. 
jezor, jezof See, Demin. jözorik, jözork Teich). 

Nappatſch, Pertinenz zu Alt-Liebel (Kr. Nothbg.), of. Napadz, 1617 Napatsch, 
1746 Napatzsch, 1768 Napatsch, — zu altſl. *napadati, of. na-pada6 
anfallen, heimfallen, napad Anfall, Erbfall, Heimfall; N. aljo das Heim: 
fallgut, Erbgut, ſ. Einl. IL. 1. a. 

Slurnamen: f. bei Alt-Liebel. 

Neu⸗Liebel(n) (Kr. Rothbg.), oſ. Nowy Luboln, urfundlihe Formen ſ. bei 

Alt-Liebelln) — ebenfo zu erklären wie Alt-Liebel (ſ. d.). 

Flurnamen: Beim Dorfteihe, auf dem Leichenwege, beim Nichterfeld, an 
der Hadſchinske (Ader, Weide, zu altjl. *gatı, of. hat Teih, Damm, 
hacenisko großer Damm, oder Adj. hadenski, a, e, Dammfland] :c.), 
im Erlenbruch, die Pferdewieſe. 

Reichwalde (Kr. Rothbg.), of. Rychwald, 1394 Apeczko residens in 
Richenwalde, 1448 zcu Reychinwalde, 1454 zu Richinwalde. 
Slurnamen: a. aus Cas. Mae. 8. Bd. 38 und 40: Doly (of. — bie 
Thäler), Wusranc (von of. wu-srad Ercremente auswerfen, wusranc, 
salvä veni&ä „Scheißkerl“), Pesarnca (wohl — *pescanica Sand» 
grube :c.), Pöskowy tuh, auch Pésarny tuh (of. Sandpfuhl), Buko- 
wina (oj. = Buchenwald), Kamjenca (of. = Steinort), Spr(j)ownik 
(wörtlih „der Ort an der Spree“ oder „der Spreeanmwohner“, ſ. Eint. 
II. 2. f. und i., vgl. Publik, Flurn.), lazowa (zu altjl. tazü Gereut, Adj. 

j. Einl. II. 1.d.), Rokocina (of. Weidenbufdh); 

b. aus dem Katafter-Flurbuh (zu Neihwalde und Bormwerf 
Musfau; letzteres of. Mosty, d. 5. „die Brüden“): der Sproinf- 
teich, in den Spronick-Wieſen (j. a. Sprjownik), am ſchwarzen Schöps, 
am weißen Schöps, in den Schöpswieſen (j. Marfersdorf, Flurn.), 
in den Laaſenwieſen, in den Looſenwieſen (ſ. unter a. lazowa), im 
Luſchk, beim Schäferlufcht (of. Luk Heiner Sumpf), die Bufowienen 
(j. a. bukowina), im Zug, im Brandlug (of. duh Sumpf), Richter: 
feld, am Srinkteiche (jcheint verjchrieben zu fein für die weiter oben 
genannte Bezeihnung Sproinkteich, ſ. diefe), in der Türnau (zu 
altjl. trünü Dorn, A, vgl. DON. tſchech. trnov etc., aljo „Dornland*), 
am Dürrbaher oder Drobotswege (of. drob, Plur. droby Gemülle, 
Heine Steine, Waden ıc., davon drobot, drobnota etc.), in den Waſſen— 
hölzern (von altjl. osa, oj. wosa Espe A.), in den Dohlen (f. unter 
a. doly), im Wußranz, in der Wuftranze, bei der Wußranze (j.. 
unter a. wusranc), in den Rokitſchen (ſ. unter a. rokodina), die 
Ziehſen und Rofitjchen (erjteres zu altjl. *tisu Eibe, Tarus, Lärche, 
of. dis A., vgl. of. ON. Cısk Dorf Zeifig, Cisowa Dorf Zeisholz), 
die Sadajjen (wohl von of. zakazny, a, e, Adj. verboten, aljo „das 
verbotene“ Terrain 2c.), die Eleine Haide, beim großen und Kleinen Hänfe- 
teih, die Wulfchenwieje (zu of. wolsa Erle), die Kamenza (Ader, 
Weide, Holzung, j. unter a. kamenca). 


A 
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Kringelsdorf (Kr. Rothbg.), of. Krynheleey, Kryngelecy, 1439 (Kraggers- 
dorf) Krengirsdorf, 1447 Kringersdo:f, 1509 zuerft Kringelsdorf, 
— die of. Bezeihnung bedeutet „Nachkommen des Kringel“. 
Flurnamen: a. aus Cas. Mae. S. Bd. 38 und 40: Weéléina, Wijel- 
eina (of. Wolfsort, zu altjl. vlükü, of. wjelk Wolf, A.), Pjetrisca 
(0b zu of. Petr, Pjetr Peter?), Modle (die Erklärung ift unficer; 
vgl. tichech. modla, modle „die Gößenbilder”?), tuzki (Plur. zu of. tuzk 
„die Pfützen“); 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: in Runa-Rodo (vielleicht zu 
altjl. rovinü eben, flah N., vgl. ON. of. Rowne „Rohne*, jowie zu 
altfl. ruda Erz, Eijenftein, Adj. of. rudy roth, A., vgl. ON. tſchech. 
rudov ete.), im Syczink-Teich (mohl zu altjl. sitü, oſ. syd Bine, 
N, z. B. ON. tſchech. sytin; vol. aber auch of. DON. Zicen Groß: Seitſchen, 
Zecnk Klein⸗Seitſchen), im Kupinacz- und Lichtenteich. 

Wilhelmsfeld (Kr. Rothbg), of. Wylemocy ſtatt Wylemojey, noch nicht 
‘auf der Harte von 1753, auch ‚nicht im PVerzeihniß von 1768 — die 
oſ. Bezeichnung bedeutet „die Nachfommen des Wilhelm“. 

Flurnamen: Am Musfauer Fort, Shöpsfluß (j. Marfersdorf, Flurır.), 
in Samoftom (Holzung, of. za mostom — hinter der Brüde). 

Gjelsberg (Kr. Rothbg, theilweife zur Herrichaft Musfau), 1419 Eselsberg, 
0). Wöslica Hora (lleberfegung des deutichen Namens), 

Slurnamen: Kränfeplag, am Schöpsfluffe (j. Markersdorf, Flurn.), an 
der Musfauer Forft. 

Dürrbad (Kr. Rothbg ), of, Dyrbach. 1509 dorff Dorrbach, 1562 Dorhach. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Stara Wjes (of. — 
das alte Dorf), Na Hlinach (of. = auf den Lehmädern), Bodlowy 
(Adj zu altjl. hod- Dorn, bulg. hodil Stadel, Adj. bodliv, poln. Adj. 
bodliwy ftachlicht, bodto Schredbild 2c.; die Beziehung und Deutung 
bleibt zweifelhaft), Podkraje (zu altil. podü Präpoſ. „unter“, und 
altjl. kraj Land, Gegend, Rand, Grenze W., aljo „an der Grenze“), 
Za Pöskami (oj. — hinter den Sandhaufen), W Tornowej (of. = im 
Dornenland), Kosmad (wohl der Name des Beligers, vol. oben Cosma; 
oſ. bedeutet kosmaf ſonſt „Waldteufel, Satyr“, wörtlih „Zottiger“; 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche (u Dürrbach und Thomas— 
walde, of. Domswald): auf, in den Linien, bei der Trift, im Lug 
(of. luh Sumpf), das Nichterdienitland, beim Kosmatſchteich (f. oben 
a. Kosmal), in der Turnau (f. oben a. unter w tornowej), beim 
Sumperteich (vgl. das zum benahbarten Jahmen gehörige Kaſchel, 
wo unter den Alurbezeihnungen aufgeführt ift: Zumpy, d. h. „die 
Sümpfe“, von oſ Zump Bruch, Sumpf, Sumpf der Ziegelftreidher, 
entlehnt aus dem deutichen „Sumpf“), der große und Ffleine Burr— 
lower:Teih (zu altjl. brülogü, ticheh. brloh, of. borto ftatt bortoh 
Wildlager, Thierbucht A., vol. ON. tſchech. brloh, brlohy etc., alfo 
„Wildlager”- Teich), hinterm Garten, im alten Dorfe (j. oben a.), an 
der Mitteltrift, an der Niebertrift, der Grenzgraben, der Peternack— 
teih (mohl nad) dem Befiger benannt). 





—— 
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Kitten (Kr. Rothbg.), of. Kletno, 1390, 1426, 1451 Kletin, 1489 Klettin, 
1493 vf dem dorffe Cletin, — zu altjl kletı Haus, poln. kleé elendes 
Haus (tſchech. kKleika Käfig, of. klötka fchlechtes Haus), A, val ON. 
tichech. Kle@any, of. Kletno etc. aljo K. = Torf mit jchlechten Häufern, 
vgl. Schadendorf, oſ. Pakos(t)nier mit ungefähr derielben Bedeutung. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mae. S. Bo. 38 und 40: Cemmo (of. — das 
finftere, dunkle, von Adj. cemny, a, # [o] finfter), W Inhach (o}. = in 
den Eiimpfen), Wotese (Erflärung ift mißlich: zu altil. Präp. o-, of. 
wo „nad, bin, an, um“, -— 2), W Trecku (zu of. trelak dritter Knecht, 
Drittler, Drittel, alfo „im Drittel“?), Skonowa? (hängt, wenn jo 
richtig geichrieben, vielleiht mit dem Stamm des of. skonauy Adj. „am 
Ende, endlich, fchließlich, vollendet“ zuſammen); 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: an der Grenze mit Yahmen, 
an der Grenze mit Dürrbab, Wotejha (ANder, ſ. oben a. Wotese), 
Luſchk (of tuzk Tümpel), Snaa, auf der Snaa (hängt entweder 
mit dem obigen dunflen Skonowa unter a zufammen, oder ift unter 
Berüdiihtigung der Ausſprache [vgl. Sproa für Sprjowa ete.] vielleicht 
zu reconftruiren in of. z nalda [lautet beinahe: jnawa] „iteil, jäh“? 
womit die lurbezeihnung „die Naglie“ zu vergleihen ift, j. weiter 
unten), in der Zug (of. ah Sumpf, ſ. w lulah unter a), im 
Tritſchk (Nder, Wieſe, j. a. unter w trecku), Tſcheme (Nder, Wiefe, 
j. oben a. unter cemno), im Kanholz, Kanholzſtreifen (zu of. khöjna 
Kiefer, vol. Kahnicht, häufige Flurbezeihnung), beim Tauerwege (j. 
Tauer). | 

Delja (Kr. Rotbbg.), of. Wolesnica, 1419 Olsa, — zu altjl. *olisa, oſ. 
wolsa Erle, A, vol. DON. tichech. olse, olsna, olesnice, of. Wolsina, 
Wolsinca, Wolesnica. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Ziy tuh (of. — der 
böje Sumpf), tazki (of. — die Heinen NRodeftüde), luzk (vi. — der 
Tümpel, fleine Emmpf), Hösty (vielleiht — hözdy, zu altjl. gvozdı 
Wald, A, vgl. ON. of. éorny hozd, d. bh. „Schwarzwald“, aljo — die 
Mälder; vgl. aber auch nl. hosta Gehag, Wald, A), Zahörki (of. = 
die Stüde hinter den Bergen); 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: die Hackwieſe, beim Haf, im 
Hakfeld (entweder deutjch oder zu altjl. gaj, oſ. haj, Demin. hajk 
Haag, Hain A., vgl. ON. tſchech. häjek ete.), im Kudſchick (Ader, zu 
altjl. katu. of. kut Winkel, Demin. kutk, kucık), das Jahmener 
Fließ (j. Jahmen), in den Lasken, im Laskenfeld (ſ. unter a. tazki), 
im Luſchk (j. oben a.), am Zimpler Heuteich (j. Zimpel), im Klein- 
feld, im böjen Lug (f. unter ziy tuh), im Sagonfeld (of. zahon = 
Gewende, Flur), im Sagorfa (f. unter a. zagörki), der böſe Strich, 
am großen Hufterteich (j. oben a. unter hösty; darnach fünnte viel: 
leicht auch Hauſtern, urfundl. Huster [j. Görliger Haide, Flurn.], zu 
of. *hvozd, *hozd oder zu *hösta gehören), in der Haide, in den Zug: 
feldern (of. IUh Sumpf). 

Zimpel (Sr. Rotbbg.), of. Cympl, Cympel, 1545 Zimpel, 1753, 1768 
ebenjo; deutſch. 





1 


Flurnamen (zu Zimpel und Tauerwieſen): Am Heu- und Herrnteich, 
der Schäferteich, der Harradsteih (wohl nad) einem Beliger Horak), 
am. Mücaer Wege, bei der Mühle, im Tauerteich (ſ. Tauer), in den 
Schlinken (Holzung, entweder zu oj. slin Mergel, oder zu of. slink, 
vulgo Slink Schnede). 

Sahmen (Kr. Rothbg.), oſ. Jamno, 1506 Jamen, fpäter ftet8 Jahmen, — zu 
altjl. zc. jama Grube, A., vgl. ON. tichedh. jamny, jamne, poln. jamno 
ete., %. = Grubenort, j. Einl. II. 1. d. 

Flurnamen: am Lug (of. ah Sumpf), beim Schmorferteih (zu altjl. 
*smrükü Geber, Wacholder, Fichte, tichech. smrk, voln. smerek Roth=. 
tanne A., vgl. DON. tſchech. smrk, smrkova, of. Smorkov), bei der 
Schäferei, Kulmangwieſe (2), am Schulenburg-Ganal, beim Syter- 
teihe, Schterteihe (wohl zu altjl. situ, of. syC Binfe A., vgl. ON. 
tihedh. sytin), Loſanga (Holzung, zu altjl. lazü Gereut, W., vgl. DON. 
tſchech. lazany „Looſan in Böhmen“, poln. lazany für laany in 
Galizien; 2. ift dazu das Demin. und würde einem tſchech. *lazanka, 
*lazanky entſprechen), Raude (zu altjl. ıc. ruda Erz, Eifenftein, Oder, 
of. Adj. rudy roth 2c.), Potkoſchla (wäre richtig gejchrieben of. Pod- 
kosla — „hinter Kaſchel“, j. diejes gleih unten), Kutſchanka, Kut— 
Ihaufa (zu altjl katü, of. kut Winfel, A., vgl. DON. jerb. kutina, 
oſ. kudina eingeengter Ort ꝛc, dazu Demin. kucinka), Bowarne 
(Wieſen, wohl verichrieben für Bromwarne; diefes ift alsdann Adj. zu 
oj. nf. browar „Brauer“, poln. „Brauhaus“, aljo „Brauerwiefen“ oder 
„Brauhauswiejen“, Flurbezeihnung, die auch jonft vorkommt), Sa- 
mienka (Ader, von oſ. zamen, Demin. zameık der Austauſch, alfo 
„der Taufchader”), Sarokky, Zarotfi (Miejen, wohl zu of. zarod, 
Demin. zarodk Embryo, Keim), Luſchk (of. tuzk Lade), Rutſchenke 
(Wiejen, zu altjl. ruda Erz, Eijenftein, Oder, W., vgl. DN. poln. rud- 
zica, of. Adj. rudZany etc), Trajhenza (zu altjl. trüsti, trüstina 
Schilf, of. scina, A, vgl. DN. kroat. trstenica, flr. trost’andi, poln. 
trzcianiec, trzcienica etc., die obige Form Traſchenza etwa — of. 
*trösdienca, von of. *tröse, Schilf, wäre dann eine recht alterthümliche 
Form ftatt des jegt üblichen, jehr häufigen scenca vom jegt gebräuchlichen 
oſ. scina aus altjl. trüstina; oder jonft vielleicht zu oſ. trasica Schred- 
ort, trasny ſchrecklich, gefährlih?), Gaſſowa (Holzung, wohl Adj. zu 
hasa, gasa Gaſſe, hasowy, gasowy, o, e, mit Gallen verjehen?), 
Wobuſcha (of. wobus Schwanz, Zipfel, Ende), Neuna (d. i. of. nowina | 
Neuland, Neubrud). 

Kaſchel, Pertinenz zu Jahmen (Kr. Rothbg.), of. Kosla, 1753 Kaschel, 
1768 Oaschel, — zu altfl. kos-, pol. kosla jchief, of. kosa jchiefe Lage, 
oder ähnlich abzuleiten, j. Halbendorf; die jegige oſ. Schreibweife Kosla 
— oſ. bedeutet „Hemd“) ſcheint durch Volksetymologie entſtanden 
zu ſein. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mae. S. Bd. 38 und 40: Podliscica (zu altſl. 
lisü Fuchs, of. liika Fuchs, A., vgl. ON. klr. Iysydja etc.; liscica 
aljo = Fuchsfeld ıc., podl = unter dem Fuchsfelde), Zaliscica (ift 
darnad) — hinter dem Fuchsfelde zc.), Podeisowk, Poddisowk (die 
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legtere Schreibung ift ungenau, zu altjl. tisü Eibe, Tarus, Lärche, of. 
eis A, vgl. ON. of. Cisow Zeisholz, „Eibenort“, Gisowk dazu Demin., 
Podéisowk darnach wörtlich „unter Klein-Eibenort”; ſcheint ein dort 
eingegangener Ort zu jein, ob daſſelbe, welches unter ber folgenden 
Flurbezeihnung gemeint ift, ift fraglih), Stara Wjes (of. „das alte 
Dorf”, das dort eingegangen ift), Podbrosov (of. — „unter Brosov“; 
vielleicht ift diefes der Name des eingegangenen Dorfes; die Deutung 
ift unficher), Rudy (of. = „der rothe“ Ader zc.), Lahi (of. — die Sümpfe), 
Pjetrisca (ob zu of. Pötr, Pjetr Peter?), Podkhöjna (of. = Land 
Binter der Kiefer), Kriwe tuki (of. = die frummen Wieſen), Zumpy 
(oſ. — die Sümpfe, von Zump Sumpf, aus dem Deutjchen entlehnt, vgl. 
„beim Sumper- Teiche“, Dürrbach, Flurn.), Zapaski (aus altſl. Präp. 
za „hinter“ und altjl. *paseka, tſchech. paseka Holzſchlag, Neubruch, poln. 
pasieka Verhau, A., alfo hinter den Holzjchlägen), Delene tucki (of. 
— bie niederen Heinen Wiefen, zu altjl. dolü Thal, Adj. dolinü niedrig, oſ. 
delny, und altjl. laka, of. tuka Wiefe, Demin. tucka), Zalucki, auch 
Zalu2ki (erfteres of. — hinter den Heinen Wiefen, legteres of. — hinter 
ben fleinen Sümpfen), Horjene lucki (of. — die oberen Kleinen Wiejen, 
zu altjl. gora Berg, Adj. gorini „obere“, of. hora Berg, Adj. horni 
obere ꝛc.); 

b. aus dem Katafter-Flurbudhe: in den Sabasken, die Sa- 
gasken, Segesken (leßteres wöhl verjhrieben für Sapasken, Wiefen, 
j. oben unter a. zapaski), die Oberwieſen, ver Kaſcheler Teih, Salo- 
ſchitza (Aderland, j. oben a. zaluzki, zalucki), in der Pödriſchtza, 
Pädriſchtza (ſ. oben a. pjetrisca), in den Droſchken (Ader, zu altjl. 
droga, of. droha Weg, Demin. droäka, aljo „in den Wegen“), in den 
Ruden (Wieſen, Ader, j. oben a. unter rudy), in den Brejen (of. 
breza Birke), im Koinerlug (d. h. Kiefernfumpf, zu of. khöjna Kiefer, 
Juh Sumpf), in der Podkuina (of. pod Präp. „unter“ und khöina 
Kiefer, in den Riboigen (vieleicht zu altfl. ryba Fiſch, A. vgl. ON. 
nl. rybice; R. wäre — altjl. rybovica, of. ryböjca Fiſchplatz zc., vgl. 
aber auh of. DON. Rabocy ftatt Rabojey „Dorf Rabig“), in- den 
Zugen (of. 1uh = Sumpf), im Podroſche (of. podroZa, wörtlich „Zu- 
weg, Zugang“, dann weiter „Reife“, aljo = „in Zugang, Zuweg“), im 
Podſchuſchowk (f. oben a. unter Podeisowk, anftatt Podeisowk), auf 
dem Sahon (of. zahon — Gewende, Flur), in der Podliſchiza, 
Podliſchtſchiza (j. oben a. unter podliscica), am Leichenmwege. 

Borberg, Jahmener Antheil und Muskauer Antheil (Kr. Rothbg.), of. Hamor 
(d. 5. Hammer, „eine Fabrifs-Colonie, vor etwa 100 Jahren bei einem 
ärmlichen flavifhen Dörfchen in der Haide angelegt“, Cas. Mad. 8. 
Bd. 38), 1511 zum Bochsberg, das do leit an der grenitz dises 
weichbildes, 1589 Packsdorf (?). 

$lurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Dwaj Lugaj (n}. 
„die zwei Sümpfe“), Bjezhora (of. — ohne Berg, Unberg?), Pölki (zu 
of. polo, Demin. pölko Feld?), Banowad (wohl von of. bahno Sumpf, 
Moraft, Adj. bahnowy moraftig), Dubina (of. = Eichenwald), Jezik 
(fraglid, ob von of. jez, Demin. jeZik gel?); 
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.b. aus dem Katafter-Flurbud: am Schöpsfluſſe (f. Markersdorf, 
Flurn.), Feldweg, im Dorfe, an der Jamener Grenze, der Eifenbammer, 
die fleine Inſel, die große Inſel, das lange Streifel, beim Bachberge, 
der Hleeberg, Kirchberg, Kirchwieſe, der obere und niedere Gänfehals, 
auf dem Neulande, auf der Folge, an der Musfauer Forft, am Kirchhof. 


Bon Görlig nördlid. 

Ludwigsdorf (Kr. Görlit), 1305 Liodewigisdorph, 1413 ezu Lodwigistorff, 
1430 ezu Ludwigsdorff. 

Flurnamen: Am Bade, am Wege, auf der Abendjeite, an der Neiße (ſ. 
Görlitz, Flurn.), der Kalkſteinbruch, die Stadtwieſe, in der Aue, die 
Waldſtraße ꝛc. 

Klingewalde (fir. G.), 1602 Klingeswalde, 1753 Klingswalda, 1768 
Klingewalda. 

Flurnamen: Südlich und nördlich der Dorfftraße, an der Dominialtrift, 
an der Stadtziegelei, der Lutherſteig ıc. 

Sriedrichsfelde, Pertinenz zu Kunnersdorf (Kr. ©.), dafelbft ſ. auch bie 
Alurnamen. 

Gmmerichswalde, gehört zum Gutsbezirke Ebersbah (Kr. G.), 1511 der 
Emmerichswald. 

Flurnamen ſ. bei Ebersbad). 

Ober-Neundorf (Sr. ©.), 1608 Neuendorff. 

Alurnamen: Der Lerchenberg, an der Abendfeite, auf der Morgenfeite, 
in der Aue, die Neiße (ſ. Görlig, Flurn.), an der Treibe, bei den 
Kalkbrüchen. 

Zodel (Kr. ©.), 1382 Czodil, 1397 czum Ozodel, 1427 Czedel, 1445 gut 
Tzodel, 1450 ezu dem Czodel, 1493 Zeodel, 1509 zceu Zodell, 
1510 Czodel, 1513 Zeodel, — gehört wohl, troß des beftändigen 
Anlautes cz in den urfundlichen Normen, ebenfo wie Zadel bei Meißen, 
zu altjl. za Präp. „hinter. jenſeits“ und altil. *deli, altjerb. deli, jerb. 
dijel, alttichech. del, Ail Berg, A, vol. ON. klr. dıl, dilov verch etc., 
jlovaf. zadil, poln. zadzielsko; aljo 3. — Ort jenfeits des Berges, 
j. Einl. IT. 3.1. 

Flurnamen: Der Niederftrich, die Fahle Meile, am Niederfteig, am Hunds— 
berge, an der Neiße (i. Görlitz, Flurn.), in der Aue, auf der Dreiruthe, 
am Querwege, der Riß, auf der Neunruthe, die Zinswieſe, die Wechſel— 
wieſe, in der Zodeler Quiere (auch Quere), auf dem Schmiedeſtriche. 

Liſſa (Sir. G.), 1488 Lisse, 1493 Lesse, 1500 zur Lissa, — zu altſl. lesü, 
of. les Wald, N, val ON nl. lese, ferb. lesi, tſchech lesna ete., alfo 
— der Wald, oder der Waldort, |. Ein. IT. 2. e. und k. 

Flurnamen: Niederfeld, Niederbuich, die Fauden, das ſpitze Gemwende, die 
Wechſelwieſe, die hohe Wieje, die Nichterwieie, Oberfeld, Oberftrid, die 
Neiße (j Görlitz, Flurn.), im Mordgrunde, 1488 das wasser aus der 
Surbach (j. Sobra, Flurn.), zu seinem (Emerich’s) tech, Creuz- 
teich genant zu Lisse, 1500 Creutzeteich zur Lissa. 


— 
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Sercha (Fr. ©.), 1419 Vincenz Heller zu Serchaw, 1423 Serethen (ver- 
jchrieben für Serechen), 1426 Sercha, 1489, 1490 Seriche, 1510 
Serche, 1599 Sercha, vgl. auch Särichen bei Horka — ebenjo zu 
erklären wie Särichen, ſ. d. 

Flurnamen: im Grunde, in der alten Neiße (ſ. Görlig, Flurn.), auf 
dem Sande, Mühlbach, am großen Gute, im Eleinen Gute, Grindelbadh, 
im Haagen, die Kuhholzwieſe, die Gänfeaue, die Höhe, das Helderhaus. 

Rothenburg, Stadt (Kr. Nothbg.), of. Rözbork, 1268 Rotinberg, jchon 
damals Mittelpunkt eines Gütercompleres; eine Bedeutung der of. Be- 
zeihnung, die nur dem deutſchen Namen nachgebilvet jcheint, läßt fi) 
nicht angeben. 

Slurnamen: Stadtgraben, Hinterlache, Peispergraben vulgo Peiskergraben, 
die Eppellache, die Schlangenmiefe. 

No&s, allgemein geſprochen Nohß (Kr. Rothbg.), 1498 zum Nuoss, 1512 
zwn Nawsz, 1519 Nauss, 1527 Naws, 1564 Noss, — die Er- 
Härung des Wortes bietet Schwierigkeiten; auf die jegige Schreibweife 
Noes, welche auf Nova Wjes (oſ. — Neudorf) führen könnte, ift nichts 
zu geben, da das & nur Debnungszeichen des o it, und da fie aud 
der urkundlichen Schreibung widerſpricht; eine Verkürzung fcheint aller: 
dings eingetreten zu fein; zu vergleichen wären vielleicht PN. tſchech. 
nahose, DN. dazu nahosin, zu altjl. nagü, of. nahi nadt, bloß, B.; 
ferner PN. tichech. nosek, DON. tſchech. nosalice, noskov etc., zu altjl. 
nosü tragen B., ferner ON. tſchech. nulice, nulnice, Netlenb, 1248 
Nutsecowe, zu altil.nuk-, nukati aufmuntern P.; jchließlich nosü Naje, 
DVorgebirge A.; Sicherheit der Deutung ift nicht möglich. 

Flurnamen: Bei den Dunfelhäujern (Colonie, 1753 Tunkelhäuser), im 
Mintel, die lange Wiefe, im Teiche, im Seiflt), Seiftgraben (ob 
deutſch?), am Hutgraben, die Bleiche, an der Neiße (j. Görlig, Flurn). 

Gehege (Kr. Rothbg.), 1480 jm Gehege (ob auf diefen Ort bezüglich?). 

Slurnamen: Die Vierteiche, Kuhmagds- Harte, Ochjenteih, Lehmgruben, 
Mittelteih, der See, der Viehweg, der Dorfweg ꝛc.; 1480: ein stucke 
holz mit sampt dem poden der laßs gnant (zu altjl.lazü,0j.*taz Gereut). 

NiedersNeundorf (Kr. Rothbg.), fiehe Ober-Neundorf (Kr. ©), 1527 
Neudorff, 1564 Neundorff. 

Flurnamen: Das große Stüd, unterm Steinberge, die Fehlerwieje, am 
Ihmwarzen Graben, das Lindig (Holz), die Vorderharthe, die Hinterhartbe, 
das Tannicht, die Hufe, im Faulborn, der Frauen-Lauſchken, der 
a fen (of. uk der Heine Sumpf), der Niederhaideftrich, die Fahle 

eile. 

Kaltwaſſer (Kr. Rothbg.), 1466 zeum Kaldinwasser, 1531 Kaldenwasser. 

Flurnamen: Der Torfitrih, an der Grenze mit Mücenhain, die Saule 
(? Wiefe), Gemeindewieje, am Mühlgraben, Dorfitraße, am Mühlwege. 

Bremenhain (Kr. Nothbg.), 1519 Bremenhain, Bremenhewn, 1527 
Bremenhain. 

Flurnamen: Beim Echulader, der Eihbufh und Holfter (ob deutſch, ob 
Huſter damit zu vergleihen?, j. Görlig, Flurn., jowie Delja, Flurn.), 
die Plednig vulgo Pläderitz (Ader, zu altjl. pletü, plotü Geflecht, 
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Zaun, of. pletwa, pletwo Gefleht, A., vgl. ON. Elr. ploty&, tſchech. 
plotiSı&; der obige Flurname wäre aljo — *plet[e]nica Flehtwerf, Zaun; 
die vulgäre Form Pläderig bat wohl feine ſprachliche Berechtigung), 
am Galgenberge, der Wllrichsteih, der Thonbruch, die Kederigwieje 
(entweder nach einem Befiger benannt oder nad einer Wiejenpflanze: 
man vgl. oſ. kokorac Pfaffenhütleiu, kokor& Lerchenſporn [Co: ydalis], 
kokorıcka Weißwurz [Polygonatum], kokornak Dfterluzei [Aristo- 
lochia], jämmtlich zu altil. kokor- wohl krauſes Geftrüpp?), die Jsraels- 
wieje, die Jungfrauenwieje, auf den Neuländern, am PBahlegraben (ob 
deutſch?), am Brüchelgraben, die Treibe, die Mufelt- und Erlichtslache. 
Uhnsmannsdorf (Kr. Notbbg.), 1413 Ozensdorf, 1494 Osenssdorf. 

Slurnamen (u Ubsmannsdorf mit Ober-Spreehammer): Am 
Schwarzgraben, der Yakobsftrih, die Morgenfeite, bei der Röhrlache 
(Holzung), im Leopoldsteih, die Kiesgrube, auf der Hardt, auf der 
obern Hardt, an der Grundlache, beim Aftbufche, am Sörga’er Wege, 
nah Alt-Sörga, an der Serge (f. Särichen), am Marfgraben, bei 
der alten Bach, an der Mühlbah, oberhalb, unterhalb des Zigeuner- 
weges, am Peisfergraben (das deutiche „Schlammpeizfer, Peisker, 
Beißker“ ſtammt aus dem Slavifchen, altjl. *piskori, njl. piskor 
Slußpride, tſchech. piskor, poln. piskorz, of. piskor Schlammpeizger 
[eobitis fossilis]), an der Borngrube. 

Nieder-Spreehammer (Kr. Nothbg.), 

Flurnamen: SHinterbufh, Neuland, am Abjchlaggraben, an Braunberg, 

Haferteich, Birkicht, Egelteih, Erliht, an der Morgenfeite, das Fließ. 

Lodenau (Kr. Rothbg.), 1397 in dem dorffe zum Lode im weychpilde zu 
Gorliez, 1429 czu Lode, 1465 zu Lode, 1466 zcu Lode, 1481 
tzum Lode, — wohl nicht deutſch, jondern zu altjl. ledü Eis, of. löd, 
A., vgl. ON. nſl led „Eis“ Kärnthen, tichech. ledec, ledce etc., alfo — 
Eisort, ſ. Einl. II. 2. e. und h. 

Slurnamen (zu Lodenau mit Neuforge und Ungunft): der Wohliſch— 
teih, 1465 zu Lode wegen des Wilischteichs, der Welſchfleck, 
Welliſchfleck (entweder zu altjl. *olifa, of. wolsa Erle, A., oder zu 
altjl vlukü, of. wjelk Wolf A, vgl. ON. Er. vola, tichech. vléei dül, 
vlöi doly, vl&i pole, poln. wileze ete.), bei der Ungunft (Vorwerk), 
die Neiße (f. Görlig. Flurn.), in der Niederaue, die Oberaue, der Ober- 
auenweg, von Lodenau nad) dem Bremenftege (f. Häbnidhen, Alurn.), 
an der Treibe, der Frauenteih, der große Tiefzug (Waller), in der 
Speilud, im Epeilug (oj. kuh Sumpf), der Polich (Holzuna, Wiefe, 
wohl zu altjl. polje Feld, A, z. B. ON. nfl. polje, poljiea; val. aber 
auch altjl. *pologü, njl. polog Keſſelthal, poln. pologi abihüffig, A., 
3. B. ſerb ON. pologi, Er. polohy), die Krüden (Ader, ob deutich?). 

Flurnamen noh zu Neuforge: Am Aufwurf (f. oben), beim tiefen 
Graben, an der Treibe, der Sand, das große Stüd, der Koſch (Ader; 
das Wort iſt vieldeutig, es gehört entweder zu altjl. kosü Amjel, A, 
oder zu altjl. kosa, oj. kosa Sichel, Senſe, A, oder zu altjl. *kosa, 
oſ. kosa jchiefe Lage, A., befonders von Bergen), am Teichel, Hinter- 
feld, Niederfeld, Mittelfeld, Oberfeld, an der Neiße (j. Görlig, Flurn.). 
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Steinbah (Kr. Rothbg.), 1519 Styndbach, 1520 obernich der Stimbach, 
1527 Stindbach, 1534 zur Stimpach, noch 1753 Stimmbach, 1760 
Steinbach. 

Slurnamen: Wuſk-Wieſen (entweder — of. Inäk Sumpf, oder zu altjl. 
*osika, A., vgl. DR. ferb. jasika, poln. osikov, tſchech. osykov), bie 
große Wutze, über der Wutze (? Bedeutung, ob zu woko Auge, Adj. 
wöcny (2), zu altjl. *osa, poln. osa, of. wosa Espe; altjl. osa, of. wosa, . 
bedeutet aber auch Wespe, W.), in ven Zuſchken (zu altſl. suhü troden A., 
vgl. DON. kroat. suSa, susik, tſchech. süs, souska, aljo etwa „die dürren 
Stüde*), die Neiße mit den Inſeln (ſ. Görlik, Flurn.), in den Neu— 
fträudhern, am Vogelberge, am Grabenberge, Schinderplan, in den Eijen- 
fteingruben, in der Pinke (zu altſl. *pin, njl. penj, of. *pjen, pjenk 
Baumftumpf, Wurzelftod, A., vgl. ON. poln. pien, pjeniaki, aljo „die 
Baumftümpfe“), hinter der Mühle, die Schaftreibe, Planweg, unter den 
Bocdberge, (f. weiter unten Kaſchurberg), unter dem Pflanzenberge, 
über dem Beelich (ob daſſelbe wie Polich bei dem benachbarten 
Lodenau [?], oder zu altjl. belü weiß, ſchön A., vgl. DON. nil. belak, 
jerb. beljak, poln. bialka ete.), auf den Nauden (zu altjl. xc. ruda 
Erz, Eijenftein, Oder, of. rudy Adj. roth, A.), an der Kuhtrift, beim 
rothen Hirſch, der weiße Berg (er dürfte dem obigen Beelich, entweder: 
ſubſtantiviſch — of. belak Weißer, oder adjektiviſch belka, zu ergänzen 
gora Berg, entiprechen), hinter der Gruft, am Damm, Kaſchur-Berg 
(ift wohl entftelt aus kozol Bod, oder kozaf Ziegenhalter, und ent= 
ſpricht dem weiter oben genannten Bocberge), Hinterteich, Vorderteich, 
Speilugteih (of. kuh Sumpf, ſ. Lodenau, Flurn.), in der Winfeläje 
fiher entjtellt, aber fraglih, ob aus pjenki, „Baumftümpfe“ ſ. oben 
—- taz „Gereut“?). 

Sänitz (Kr. Notdbp), 1400 Sandicer heyde, 1417 Seniez, 1420 zcur Zeniz, 
1421 czur Senicez, 1424 Zenecz, 1508 ezur Zenitez, 1518 bei dem 
gute Sehnitz sein gekaufft der hammer mit dem sietze, das fur- 
werg vnd ein erbe, das dorffe Dobernaus vnd Leippe, 1520 Seheniz 
— zu altjl. seno, of. syno Heu A., vgl. ON. nl. senica „Zienitz“ 
Kärnthen, tſchech. senice, aljo — Heuort, j. Einl. IL. 2. f. 

Slurnamen: Der Granig-(Grunig-)Laujchk (zu altjl.grani Ede, tſchech. 
hrana ante, hrah Grenze, of. hran und hrana Ede, Kante, altjl. granica; 
das deutjche Gränze, Grenze ift aus dem Slaviſchen entlehnt, A., vgl. 
DON. froat granje, fir. hranky, poln. granöw, granowo etc., und 
oſ. luzk kleiner Sumpf; alfo wohl „Grenzſumpf“), der Kohlweg, der 
Hirſchbarth Seufz (!), der böhmifche Hau, der Seufzweg, im langen 
Seufz, die Traube (Holzung, wenn nicht deutſch, vielleicht entftellt aus 
oſ. dubrava Eihholz), die kleine Stallung, am Dreikieferweg, am Zi— 
geunerweg, an der Länglinie, bei der Hammerlache, der Fautenteich, 
hinter den Birken, das Tränkbrunnenftüd, im Außenjchlage, im Bruche, 
das Brenderftüd, das Bremenftüd (j. Hähnidhen, Flurn.), im alten 
Baumgarten, das Hälter-Kähnid, am Schinder-Kanig, zu of. khöjna 
Kiefer, khöjnisco Kieferngebüfch), die Striemenmieje, beim todten Mühl» 
ſcher, in den Stöden, die Keile, auf den Naßwieſen, das Plenteftüd 
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(wohl zu altjl. planü eben, poln. plonny dürr und unfruchtbar, plonia 
trodner, unfruchtbarer Boden, of. plony eben, tichech. plany eben, plaü 
Ebene, A.), am Karnidelberge, die Schötterei, das Auenftüd, beim Hopf- 
garten, im Vorderbruch, im Hinterbrud, in den Lauſchken (f. oben), 
auf dem Scherbfte (j. daſſelbe Flurftüd, aber die Scherbſchken, die 
Ziherbsfe genannt, bei Leippa, Flurn., zu altjl. srüpü, tſchech. srp, oſ. 
serp Sichel, A., oder es gehört zu altjl. *cerü, nl. tſchech. cer Hageiche, 
quercus cerrus, A., und ift dann Collect. — altjl. *ceroviste Hag- 
eihenmwald), der Hammerberg, der Hammerteich, die Win keläſe (ſ. Stein- 
bad, Flurn.). 

Dobers (Kr. Rothbg.), 1417 Doberwys, 1420 zcu Dabrawiss, 1421 czum 
Dobirwis, 1424 Dobrwuss, 1509 Doberwes, 1510 Dobris, 1521 
Doberwus, Doberwitz, — zu altjl. dobrü gut, und visi Dorf, of. 
— dobra wjes, Dobrawjes (Gutdorf), womit die urf. Formen genau 
übereinfommen. 

Slurnamen: Die Oberhaide, auf den Hälterwiefen, am Neugraben, im 
Winkel, der lange Fuhrweg, am Schinderfahnig (zu of. khöjna Kiefer, 
khöjnisco SKieferngebüfch), auf dem Hammerftüd, beim Hammerteich, 
Borchleins Holz, die Schöttereibüfche, in der Schötterei, die Treibe, in 
den jchmalen Beeten, im Oberbruch, Podroſcher Wieje (ſ. Podrofce), 
Striemenmieje, Lauſchkenberg (of. tuzk Lade), auf den Laufchfen, 
der Sausfenweg (mehrmals fo, ob verfchrieben für Lauſchken [2], ſiehe 
jevoh auch meiter unten Sansfenweg ıc.), im Nobeland, bei der 
Mickswieſe (wohl nad) dem Befiger), die Riefelmwiefen, im Vorderbruch, 
im Mittelbrud, im neuen Bruch, in den Rauden, am Raude(n)wege 
(zu of. rudy Adj. roth, eifenfteinhaltig), am Wettgemwege, am Wuttfe 
Wege (wohl nach dem Befiger), bei der alten Neiße (ſ. Görlig, Flurn.), 
beim Sansfenwege, Sensfenmege, auch am Säniter Wege (vgl. 1400 
sandicer heide, auffallende Form, muß aber doch wohl zu altjl. seno, 
of. syno Heu, Demin. synko, synitko gehören; ſ. Sänitz). 


Leippa (Kr. Rothbg.), 1417 Leippe, 1424 die Leippe, 1510 Leipa, 1511 
Leippe, 1521 Leippa, Leippe, — zu altjl. lipa, of. lipa die Linde, 
A, vgl. ON. tſchech. lipä, lipe, vgl. of. Lipa, Lipoj Leipe Kr. Hoyers- 
werda ıc., ſ. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen: Die Kreuzftriche, die Feldftriche, die Birkenftrihe, Dornſtrich, 
am Wolſchenſtrich (zu of. wolsa Erle), die Tuſchken (wohl ver: 
johrieben für Tzuſchken, Zuſchken (zu altjl subü troden A., ſiehe 
die Flurnamen des an Leippa grenzenden Steinbad), die unteren Brücher, 
die oberen Brücher, die Häuslerftrihe, die Quertreibe, der Tränkeweg, 
die Stüden, die Scherbſchken, die Zſcherbske (j. Sänig, Flurn.), 
im Vorderwinfel, die Gärtnerftriche, an der Rollbahn (zur Glashütte!), 
am Lehmberge, der vordere Lehmlauſchk, am Lehmlaujchlgraben, der 
Hungerlauſchk (of. Iuzk Kleiner Sumpf ıc.), vor den Tobelsmwiefen 
(1. Görliger Haide, an welche Leippa grenzt), dajelbft au 1753 „das 
Rabiſch-Holtz“, die Rabiſch-Wieſen 2c. (wohl zu altjl. rabü Knecht 
A., Knechtsholz, Knechtswiefen?), der Herrengarten, der Kleeberg. 
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Halbau (Oberlauf. Antheils, jegt Kr. Sagan), 1356, 1461 das Halbe dorff 
an dem wasser die Czirne genannt im gorlizischen weichbilde, 
1493 zur Halbe, 1525 das dorff die Halbe, 1530 die Halbe, 
1551 die Halbe. 

Flurnamen des Kreifes Sagan find noch nicht gefammelt. 

Nidelichmiede, Pertinenz zn Halbau (Kr. Sagan), 1498 Nickelsmidyn, 
1525 die Nickelschmyden, 1530, 1551 Nickelschmide, 1537 
NicklIschmiede. 

Birkenlache, Pertinenz zu Halbau (Kr. Görlig und Sagan), 1525 Birkene- 
lache, 1530 Birckenlache, 1551 Birckenlache. 

Flurnamen: Auf der Morgenjeite, auf der Abendfeite, an der Burauer 
Grenze, an der Tſchirne, die Tihirne (Bach), zwiichen der Tſchirne 
und der Treibe (ſ. Görliger Haide, Flurn.), die Treibe. 

Klix, Vertinenz zu Halbau (Kr. Sagan), 1525 Clux, 1530, 1551 Klux, 1621 
Klüx, — zu altjl. kKljukü Hafen, Krümmung eines Fluffes, A, etwa — 
*kljuk-esi (kluk3), wie tr&besi von treba, nicht häufige Endung, vgl. 
05. ON. Kluk8 „Dorf Klix“ MWeichbild Bubiffin. 

Zehrbeutel, Pertinenz zu Halbau (Kr. Sagan), 1525 den Tzerbewtel, 1530, 
1551 Zerbeuttel. 


(Fortfegung folgt.) 





Der Oberlaufigifche Adel im großen PBreußifchen 
Bundesfriege 1454—1466 und unter 
den Nittern des Deutjchen Ordens in Preußen. 


Von G. A. von Milverftedt, 
Kgl. Staatsarchivar und Geheimen Archivrath zu Magdeburg. 


Die weltgefhichtlihe Errichtung des deutſchen Ordensftaates in Preußen 
in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts hatte eine nur jelten unterbrochene 
Reihe von Kriegen und Kämpfen im Gefolge. Das neue Jahrhundert nahte 
bald heran, als erſt die trogigen, wilden Stämme der Urbewohner Preußens 
nad) wiederholten Aufftänden überwältigt waren, nicht ohne daß auch ſchon 
damals jlaviiche Nachbarfürften ihren dem deutſchen Schwerte unterliegenden 
Stammvermwandten Fräftigen Beiftand geleiftet hatten. Waren auch mit dem 
Beginne des 14. Yahrhunderts im Welten Preußens die Gefahren für das 
Drdensreich bejeitigt, jo erhoben fi nun bald neue in gewaltigem Maße an 
den öftlichen und jüdlihen Grenzen Preußens durch die Macht der Polen und 
Litthauer, deren Häupter ebenjo von Widerwillen gegen das deutſche Weſen 
erfüllt waren, als von der Bejorgniß, daß der Eroberungstrieb der Herren eines 
umfangreichen Qändergebiets die Grenzen ihrer eigenen Reiche zurüddrängen und 
dem Deutihthum weitere Wege und Stätten bereiten würde. 

Die Blätter der Gejchichte Preußens geben Zeugniß von den ſich immer 
erneuernden blutigen Kriegen und Fehden, welche während des ganzen 14. Jahr: 
hunderts — von wenigen Decennien des Friedens abgejehen — dem deutſchen 
Kitterorden den Beſitz feiner Grenzbezirfe ftreitig machten und jeine litthauifchen 
Eroberungen zu vernichten fuchten. So faın es, daß das erjte Jahrzehnt des 
folgenden Jahrhunderts durch die Schlacht bei Tannenberg (1410) mit einem 
Ereigniſſe abjhloß, welches den Beginn des Niederganges der deutſchen Ordens» 
herrſchaft in Preußen bildete. 

Nicht mit eigenen Kräften allein — troß feiner gewaltigen Uebermacht — 
hatte der Polenfönig den Sieg über das mit deutichem Heroismus fämpfende 
Drdensheer errungen. Scaaren fremder Krieger, namentlih aus Böhmen, 
hatten den Feinden der Deutjchen ihr Schwert geliehen. Aber auch der Orden, 
dem bisher — im 13. und 14. Jahrhundert — Fürften, Grafen und Edel— 
leute aus allen Theilen, namentlich des weitlihen und jüblihen Deutſchlands 
zugeeilt waren, um jich im Kampfe gegen die Feinde des hriftlichen Glaubens 
und des deutichen Namens Vergebung der Sünden und Zorbeeren zu erringen, 
hatte, in Erfenntnig der Unzulänglichfeit feiner Widerftandskraft für den 
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bevorftehenden Entfheidungsfampf, noch zur Zeit in Deutjchland den Ruf und 
die Mahnung nah Hülfe und Beiltand ergehen und reichen Lohn denen ver- 
heißen lailen, die ihr Gut und Bluf für die Sache der deutfchen Nation im 
Norden einjegen würden. Und wen nicht die Verſprechungen der Marienritter 
lodten, den trieb frommer Sinn und Ruhmbegier in das ferne Preußenland, 
das bedrohte Reich der Streiter Chrifti gegen das Vordringen rober, bar- 
barifcher Völker ftügen zu helfen. Es ift uns ein langes Verzeichniß aller 
der Edeln erhalten, welche, dem Nothrufe des Ordens und feinen Werbungen 
folgend, zu Ende des Jahres 1409 und im Laufe des folgenden in Preußen 
eintrafen, um an der gemaltigften aller Schlachten, welche die deutſchen Ritter 
je geichlagen, bei Tannenberg am 15. Juli 1410 und der darauf folgenden 
Vertheidigung des Haupthauſes Marienburg theilzunehmen.!) 

Durchmuſtern wir die Reihe dieſer Streiter, jo zeigt ſich das Auffällige, 
daß, während mit verjchwindenden Ausnahmen alle Mitglieder des Ordens 
in Preußen dem Adel Sachſens und Thüringens, befonders aber der Rhein— 
lande, Schwabens, Bayerns und Frankens entſproſſen waren, die dem Orden 
zu obiger Zeit zu Hülfe ziebenden Edelleute unr zum geringiten Theile den ge— 
nannten Heimathländern der Ordensritter entitammten, jondern der Ritterjchaft 
der öftlichen Gebietstheile Deutichlands angehörten. Bon äußerft wenigen 
Süd- und Mitteldeutichen abgejehen, waren es fait ausichließlich Schlefier 
und Laufiger, welche die Führung der ganzen, von auswärts dem Orden zu— 
aegangenen Streitmaht unternommen hatten. Ein jeder Adelsfundige wird 
dies auch ohne auf die von Voigt nah Hellbach's befanntem Werke ver- 
ſuchte, aber ſehr oft verfehlte oder zweitelbafte Heimatbsbeftimmung das Vaterland 
der Drdensjöldner erfennen fönnen. Auf die Urſachen dieſer Ericheinung und des 
Fernbleibens ſüd- und weitdeuticher Edelleute von dem Kriegszuge bier einzugehen, 
wäre ſelbſtredend von Intereſſe. Die Sache des Ordens hätte in den Heimath— 
ländern gerade der meiften Preußiichen Ordensritter doch die fräftigite Förderung 
zu erwarten gehabt haben müſſen und nicht aus Landestheilen, denen ein unendlich 
feiner Bruchtbeil der Ordensmitglieder in Preußen angebörte. Daß die Aus— 
breitung des Schleſiſchen und Laufigischen Adels zu der betreffenden Zeit die der 
rheinischen, ſchwäbiſchen oder fränfiichen übertroffen habe, wird man jchwerlich 
behaupten fönnen und jo werden als Urjachen jenes Umſtandes nur die größere 
Nähe von Schlefien und den Laufigen, dann die politiihen Verhältniffe jener 
Länder oder der Umstand gelten fünnen, daß die ökonomiſchen Verhältniſſe des 
ſüd- und mitteldeutichen Adels damals im Allgemeinen bedeutend günftiger 
waren, als die der zahlreichen Adelsgeſchlechter der Laufit und Schlejiens. 

Mas im Bejonderen die Laufigen anlangt, jo ift es bei dem Umftande, 
dab von ihren Adelsfamilien nicht wenige gleichzeitig auch in Schlefien ſich 
anſäſſig gemacht und ausgebreitet hatten, oder daß mehrere Gejchlechter des 
Laufigiichen Adels fih als Zweige ſchleſiſcher Ramilien daritellen, nicht 
ohne Schwierigkeit, die Laufiger unter den Ordensjöldnern, namentlich die 
aus der Dberlaufig gebürtigen, von den Schlefifchen zu jondern. Bei einer 
flüchtigen Durchſicht der Lifte der Ordensjöldner von 1410 möchten fich fol- 
gende Adelsfamilien beider Laufigen unter ihnen vertreten finden, nämlich die 
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v. Bennewitz, v. Bolberitz, v. Gebeltzig, v. Gersdorff, v. Heinrichsdorf, v. d. Heyde, 
v. Helwigsdorf, v. Hermsdorf, v. Heynitz, v. Ileburg, v. Klüx, v. Kopperitz, 
v. Kottwitz, v. Krakau, v. Löben, v. Maxen, v. Metzradt, v. Moſch, v. Noſtitz, 
v. Notenhof, v. Pannewitz, v. Pentzig, v. Ponickau, v. Quoos, v. Radel, v. Rode⸗ 
witz, v. Rothenburg, v. Schenckendorff, v. Schmoltz, v. Stentzſch, v. Stennewitz, 
v. Warnsdorf, v. Wilthen, v. Zetzſchwitz, v. Ziegelheim und wohl noch einige 
andere mehr. 

Seit der Kataſtrophe von Tannenberg war die Macht des Ordens in 
Preußen im Sinken. Die Feder des Geſchichtsſchreibers Preußens, des Ordens- 
Staates, hat uns die Urſachen geichilvdert, welche den Verfall der Ordensherr— 
Ihaft im Innern und nad Außen hin herbeiführten. Zu den äußeren Feinden 
des Drdensreiches, deſſen Entlegenheit von dem Herzen Deutjchlands und den 
Kaiſerſitzen die Aussicht auf thatkräftigen und fchnellen Beiftand in den Zeiten 
der Noth ſehr erjchwerte, hatte ſich noch ein innerer gejellt, der den Ur- 
bewohnern Preußens entftammte, mit zahlreichen polnischen Gejchlechtern unter- 
mijchte, überaus zahlreihe und zum Theil wohlbegüterte Adel Weftpreußens, 
deſſen Auflehnung gegen vermeinte Zurücdjegungen und Bebrüdungen oder 
Beeinträchtigungen in feinen Freiheiten jchlielich zu geheimen Verbindungen 
und dann zu einem großen offenen Bunde führte, um unter Losfagung von 
feiner Oberherrihaft beim Polenkönige Schu und Schirm zu ſuchen. Als 
der Bruch unvermeidlich war und einerfeits die offene Empörung im Innern, 
andererjeits die Kriegsgefahr von Außen drohte — ſchon im Jahre 1453 — 
erhob ſich abermals der Nothruf des Ordens in Deutfchland um Hülfe für 
einen Krieg, von deſſen Ausgang das Schickſal des Ordensftaates abhängen 
mußte. Es war die Zeit, als der Türken Siegeszug unaufhaltfam ſich den 
Mauern der morgenländiihen Kaiferhauptitabt näherte und auch von dorther 
ein Nothruf an die Fürften des Abendlandes erjcholl. 

Und nicht vergeblih waren die Werbungen des Ordens, nicht umfonfi 
feine Verheißungen von Gold und reicher Beute, von ftattlihen Gütern mit 
weiten Landſtrecken, mit denen die Empörer ihren Frevel büßen jollten, fo 
weiten und großen, wie fie wenige deutſche Edelleute ihr eigen nannten. Aber 
nicht nur dies, jondern auch der Muth und die Kriegsluft der deutichen Nation, 
und insbejondere ihres jungen Adels, eine große Zahl friegserfahrener, aller Orten 
erprobter Kriegshauptleute, Taufende fraftvoller Arme der jungen, auf den 
päterlihen Gütern thatenlos figenden oder auf das Kriegsglück angemwiejenen 
Ebelleute waren bereit, das Schwert zu ziehen für die ritterlihe Sache bes 
Drdens, in dem viele ihrer Verwandten und Freunde Aufnahme gefunden 
hatten und nun der äußerten Gefahr preisgegeben waren, Gut und Leben 
zu verlieren durch einen Feind, deſſen Parole die Vernichtung des deutſchen 
Namens an den fruchtbaren Gefilden der Dftjee war. In gewaltigen Schaaren 
eilten Söldner unter der Führung von Edelleuten aus allen Theilen Deutſch— 
lands? einzelne große Heerhaufen bildend, dem bedrängten Orden zu, gegen den 
nun im Innern Fehden und Kämpfe mit der abtrünnigen Ritterjchaft und 
den Städten’ Weftpreußens und Majurens, von außen her aber mit der un— 
geheuern Kriegsmacht der Polen fich erhoben. Es entbrannte im Jahre 1454 
ein dreizehn Jahre währender Krieg, nicht rei an großen und blutigen Schladhten, 
aber reich und feines Gleichen juchend an Verheerungen und Verwüſtungen 
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blühender Dörfer, Güter und Landſtrecken, an Blutthaten und Gewalt an 
Einzelnen. Der durch die äußerſte Erſchöpfung des Landes endlich herbei— 
geführte Friede raubte dem von einer gewaltigen Schuldenlaſt bedrückten 
Orden die beſte Hälfte ſeines Landes und ließ in ſeinem Beſitz die andere, 
die auf viele Jahrzehnte hin dem Verderben preisgegeben war. 

Wir beſitzen noch gegenwärtig als ein hochſchätzbares Document für die 
Kenntniß jenes gewaltigen Krieges und der von außerhalb dem Orden zu 
Hülfe gezogenen Streiter, zugleich als eine wichtige Quelle für die Adelskunde 
verſchiedener deutſcher Gebiete, endlich auch für die Anfänge vieler noch blühender, 
oder bereits erloſchener Adelsgeſchlechter, die ſich ſeitdem in Preußen nieder— 
gelaſſen, das große Sold- und Schadenbuch des Ordens aus dem dreizehn— 
jährigen Bundeskriege.) Voigt hat in feinem Namencoder der deutſchen 
DOrdensbeamten ıc. (Königsberg 1843) ©. 125—132 ein Verzeihniß der dort 
aufgeführten, dem Drden als Hauptleute und Rottenführer bezw. als Einzel: 
ſöldner dienenden Edeln mitgetheilt und auch hier eine nicht felten mißlungene 
Beftimmung ihrer Herkunft verfuht. Es leuchtet ein, daß eine Statiftif 
diefer Kriegsleute bezüglich ihrer Heimathlichkeit von ‚Anterefie it. Im All: 
gemeinen finden wir bei den Söldnern von 1454 ff. diefelben Verhältniſſe 
wie 44 Jahre vorher. Das Hauptcontingent ftellen Schlefien und die Lau— 
figen; es folgen Sachſen, Meißen, Defterreih, Schwaben, das Rheinland, Bayern 
und die Pfalz, aber nur mit geringern Zahlen; dann mit noch ſchwächeren die 
Mark Brandenburg und Pommern, die Stifter Magdeburg, Halberftadt, Naum- 
burg und Merjeburg, ferner Weftfalen und die anderen niederſächſiſchen Länder. 

Dem vorftehenden Auszuge zufolge ftellen fich folgende Geichlechter ber 
beiden Lauſitzen als foldhe dar, aus denen Mitglieder während jenes furcht— 
baren Krieges für die Sache des Ordens geftritten haben, nämlich die v. Baruth, 
v. Bennewig, Herren v. Bieberftein, v. Birkholz, v. Bloßdorf, v. Bomsdorf, 
Borg (Borgk), v. Burdorf, v. Doberſchütz, v. Draufhwit, Herren v. Ileburg, 
v. Gebelgig, v. Gerlahshain, v. Gersdorff, v. Grifflau, v. Grünrodt, v. Herms— 
dorf, v. Kaldreuth, Herren v. Kamenz, Herren zu Kittlig, v. Klür, v. Knobels— 
dorff, v. Knobloch, Küchmeifter, v. Kottwig, v. Krakau, v. Luptig, v. Maren, 
v. Megrabt, v. Möftichen, v. Mühlen (Myhlen), v. Nadelwitz, v. Noftig, v. Banne- 
wiß, v. Pilgram, v. Queis, v. Quoos, v. Nabenau, v. Nadel, v. Rodewitz, 
v. Rojenhain, v. Sad, v. Schlichting, v. Schönaich, v. Schreibersborf, v. Seel- 
ftrang,? v. Teichnitz, v. Temriß, v. Tſchertwitz, v. Uechtritz, v. Unmwürde, v. Wal- 
dau,? v. Waltersdorf, v. Warnsdorf, v. Weigsdorf, v. Zabeltig, v. Zetzſchwitz, 
v. Ziegelheim und wohl noch andere mehr, deren Gefchlechter fich bei der oft ſehr 
verderbten Schreibart der Namen in dem Söldnerbuche nicht genau erkennen laſſen. 

Das Verzeichniß Voigt's entipricht aber durch Vollftändigfeit dem Sold— 
und Schadenbuche ebenſowenig, als legteres überhaupt alle vom Auslande her 
dem Orden zu Hülfe gezogenen Söldner nachweilt, wie dies aus den zahl- 
reihen Soldquittungen einzelner Edelleute und den von ihnen an Orbens- 
beamte oder Rottenführer gerichteten Schreiben hervorgeht, au aus Obli- 
gationen des Drdens und den Landverjchreibungen, die ihnen zu ihrer Ab- 
findnng ertheilt wurden. 


1) Im Kgl. Staatdarhiv zu Königäberg. 
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Das Sold- und Schadenbuch beginnt mit der Rotte des berühmten 
Nitters George v. Schlieben, welcher für feine Perfon mit 24 Pferden 
13 Jahre lang diente und dafür 3463 fl. Ungariſch an Sold zu fordern 
hatte. Bekanntlich wurden ihm bierfür und für die an fich gebrachten For— 
derungen anderer Söldner die beiden Städte Gerdauen und Nordenburg nebft 
ihrem Zubehör zutbeil. 

In jeiner Notte begegnen wir Nicolaus v. Gerlachshain, den Voigt 
überhaupt nicht aufführt, fondern nur einen Hans v. G. Nach Knothe's Ge- 
ihichte des Oberl. Adels I. p. 184 könnte er der Oberlaufig nicht angehören, 
da feine Familie im 15. Jahrhundert bier nicht mehr vorfommt. Er wird 
aber auch noch ſonſt in mehreren Urkunden des Ordensarchivs, 3. B. Sciebl. 
_ LXIV. Nr. 3 (bier mit mehreren Schleiiern, Laufigern und Sadjen?), 
Schiebl. XI. (braun) Nr. 2 erwähnt und ließ fih in Preußen nieder, ver- 
mählte fich bier zweimal, zuerft mit einer geb. v. Pleunechau, und gerieth mit 
der Verwandtſchaft feiner zweiten Frau in Streit über deren Nachlaß, wobei 
er fich beflagte, daß George v. Schlieben ihn übervortheilen wolle”) Der 
Schaden, den N. v. G. im Kriege genommen, betrug 300 Gulden. Aus feinem 
Geſchlecht befand fich übrigens ſchon Siegfried v. G. hundert Jahre früher 
im Orden und war 1356 Pfleger zu Pr. Mark, wurde aber in demfelben 
Jahre zum Komthur von Tuchel befördert, als welcher er noch 1370 erfcheint. 

Neben Nicolaus v. G. werden Hans Leuben und Hans v. Köckeritz in 
der Schlieben’schen Rotte genannt. 

Ob Frig v. Heynig, der gleichfalls zur Schlieben'ſchen Rotte zählte, 
den Stammhauſe in Meißen oder dem Oberlauſitziſchen Zweige jeines Ge— 
chlechts (vgl. Knothe a. a. O. p. 270) angehört habe, muß dabingeftellt bleiben; 
mit ziemlicher Sicherheit wird dies aber von dem gleichfalls in der Schlieben- 
chen Notte dienenden Dietrih v. Schreibersporf anzunehmen fein, über 
deſſen Geſchlecht Knothe S. 489 handelt. 

Es begeanen und nod in der Schlieben’schen Rotte Führer der Namen 
v. Korbig, v. Haugewig, „v. Boren“, v. Schönfeld u. N., die ebenfo in ber 
DOberlaufiß wie in Schleſien und Meißen heimiſch find, aber es würde weit» 
läufige Uuterfuhungen erfordern, um jene Perſonen einer beftimmten Linie 
anzuweiſen. 

Ein ſicher oberlauſitziſcher Edelmann und zugleich einer der hervor— 
ragendſten, durch Tapferkeit und Unternehmungsgeiſt ausgezeichneter Söldner— 
führer war Rule v. Bloßdorf, gewöhnlich Ploßdorf geſchrieben. Er war 
der Oberbefehlshaber einer anſehnlichen Zahl von Söldnerführern, mit denen 
er eine eigene Rotte bildete, die jedoch ſpäterhin zu der des Anſelm v. Tettau 
geſchlagen wurde. Ueber ſein Geſchlecht val. Knothe ©. 131 ff., wo er auch 
als jüngſter von vier Brüdern zum Jahre 1448 aufgeführt iſt. Voigt über— 
geht ihn mit Unrecht ganz in ſeinem Verzeichniſſe. Seine dem Orden ſo 
erſprießlichen Dienſte und ſeine hohe Soldforderung wurden durch den Beſitz 
der Dörfer Langendorf, Leſſen und Lenitten ausgeglichen, die er aber dem 


N) Titz, Peter und Ruthard v. Korbitz, Michael und Hans v. Kamenz, Chriſtoph 
v. Haugwitz, Heinrich v. Erdmansdorf, George v. Löbel und Fritz v. Hageneſt. 
2) Näheres im Folianten H (am Schluß) im Königl. Staatsarchiv zu Königsberg. 
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Orden auf Wunfch wieder abtrat und noch dazu feine Forderung um 272 fl. 
verfürzte. Dafür räumte ihm der Hochmeifter Heinrich v. Nichtenberg mittels 
Verſchreibung vom Freitage nad) Johannis Baptiftä 1475 das im Gebiet 
Brandenburg belegene Dorf Bombitten, 18 Hufen 2 Morgen groß, ein und 
verhieß ihm auch die Beſtätigung einer von ihm zu ftiftenden Vicarie und 
ewigen Seelmeſſ e. Die Betrachtung der wunderbaren Erhaltung durch Gottes 
Gnade in den furchtbaren blutigen Kämpfen hatte ihn alſo glei anderen 
jeiner Gefährten — vergleiche meinen Aufjag in den Neuen Preuß. Prov.- 
Blättern 1856 IL. S. 1—23 und ©. 125—152 — veranlaßt, eine fromme 
firhlice Stiftung Gott und feiner gebenebeiten Mutter zu Ehren zu machen. 
Am Fahre 1480 war R. v. B., wie aus einer damals den Gebrüdern Anſelm 
und Hans v. Tettau ertheilten Verſchreibung hervorgeht, bereits veritorben. 
Rule v. B. lag (wohl beim Ende des Krieges) mit feiner Rotte in Königs- 
berg, hatte 13 Jahre mit 7 Pferden gedient und 700 fl. Sold zu fordern. 
Gleich auf ihn folgt Jacob v. Knobloch, der Ahnherr der heute in Dftpreußen 
blühenden angejehenen Familie. Daß er dem drei Kannen im Schilde führenden 
Oberlaufigifchen Geſchlechte angehört, ift von mir bewiejen worden.!) Es heißt 
von ihm, daß er mit 4 Pferden gedient babe und zwar mit einem 7 und 
mit dreien 13 Jahre, wofür er 356 fl. Ungarifh an Sold zu fordern ge- 
habt, dagegen für 2 in Coni und jonft noch verlorene 10 Pferde SO fi. 
Rheiniſch. Aber der Frik v. Grünrode, welcher unmittelbar nach Jacob 
v. Knobloh aufgeführt ift, wird eher zur meißniihen Stamm= als zu der 
nad der Oberlaufig abgezweigten Linie feines Gejchlechts gehört haben, Bon 
ihm beißt es jpäter unter dem Titel der Bloßdorf'ſchen Rotte, daß er und 
Wolf Wolfeld mit 4 Pferden 12 Jahre lang gedient haben. 

Der in der Tettau'ſchen Notte dienende Wilhelm v. Nabetit jcheint 
fein Oberlaufiger gewejen zu fein, da fein Gejchleht im 15. Jahrhundert 
(Knothe ©. 377) nicht mehr in der Oberlaufig gewohnt bat. 

Don Wenzel v. Gebeltig berichtet das Soldbuch, daß er mit einem 
Pferde 13 Jahre und mit 3 Pferden 12 Jahre gedient wofür er zufammen 376 fl. 
Sold und für 22 verlorene Pferde 200 fl. zu fordern habe. Hans v. ©. 
leiftete mit jeinem bereits verftorbenen Bruder mit 2 Pferden 13jährige und 
mit einem Pferde 11jährige Dienfte, wofür fie zufammen 288 fl. Sold und 
für 9 verlorene Pferde 80 fl. Schadenerjaß ausftehen hatten. 

Den Chriftopb v. Weigelsdorf, welchen das Soldbuch ohne weitere 
Angaben namhaft macht, halte ich für ein Mitglied der von Knothe ©. 535 ff. 
aufgeführten Familie v. Weigsdorf oder MWeigersdorf, bei dem auch in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Chriftoph v. W. nachgewiefen wird. 

Zu dem Oberlauſitziſchen Geſchlecht v. Roſenhain (Knothe p. 455) 
werden wir wohl den Hans v. Rojenhayn zu zählen haben, der für 14 ver- 
lorene Pferde 100 fl. Schadenserjaß zu fordern hatte und der offenbar fein 
anderer it als der in derjelben, nämlich der v. Tettau'ſcheu Notte dienende 
Hans Nojenau, der mit 1 Pferde 12 Jahre und mit 2 Pferden 11 Jahre 
diente, wofür ihm 96 und reſp. 176 A. gebührten, während fein Bruder 
gleihen Namens eine Forderung von 96 fl. bei einem fechsjährigen Dienft 
mit 2 Pferden hatte. 


1) Deutjcher Herold 1888 Nr. 3. 
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Ob der in der zu Schippenbeil liegenden v. Weiſſenbach'ſchen Rotte 
dienende, ohne nähere Bemerkungen aufgeführte „Caſpar Dobeſchütz“ dem 
Oberlauſitziſchen Geſchlecht v. Doberfhüß oder dem der v. Döbſchütz oder aber 
dem jchlefiichen Zweige der legteren Familie angehörte, wird zu unterfuchen 
bleibeen. In der Schadenrechnung heißt er „Dobirßitz“ mit dem Vermerf, 
daß er mit 2 Pferden 11 Jahre gedient, 2 Pferde verloren und im Ganzen 
174 fl. zu fordern habe. 

Nicht dem Geſchlecht v. Luptig im Saalkreife des Erzitifts Magdeburg, 
fondern dem dieſes Namens in der Oberlaufig, von welchem Knothe S. 341 
handelt, zähle ich Nickel „Luptitz“ zu, der gleichfalls in der Weiſſenbach'ſchen 
Notte mit einem Pferde 7 Jahre, mit einem 5 Jahre und mit noch einem 
Pferde 8 Jahre gedient und zufammen 202 fl. Ungariſch zu fordern hatte, 
für 4 verlorene Pferde aber 90 fl. 

Ob die in dem Buche mehrfach erfcheinenden Träger des Namens Haug- 
witz und Haubitz den meißnifchen oder den oberlaufigifchen v. Haugwitz zu— 
zuzählen find (4. B. Heinrich Haubig, des Herzogs gemwejener Marſchall und 
Heng H., fein Bruder) würde lich, was Meißen anlangt, am füglichften aus 
den gleichzeitigen Lehnbüchern entjcheiden laſſen. 

Die von Knothe (S. 290) genannten Veit und Chriftoph, Herren 
v. Kamenz, finden wir gleichfalls mit dem von ihm vorher aufgeführten 
Hans v. K. unter den Ordensfölbnern im Bundesfriege und zwar in der zu 
Wartenburg liegenden v. Taubenheim’schen Notte, aber ohne Vermerk, mit 
wieviel Pferden und wie lange fie gedient. 

In diefer Rotte befand fih auch ein Peter v. Gebelzig („Gebelgfy“) 
mit 4 Pferden 10 und mit 6 Pferden 2 Jahre lang und außerdem hatte 
er De 3 verlorene Pferde 18 fl. zu fordern. Sein Sold war ihn entrichtet 
worden. 

Bei Balthafar v. Kottwig und Tik v. Pannewitz, die gleichfalls 
in der Taubenheim’shen Rotte dienten, fann man zweifelhaft fein, ob fie 
nit den nieberlaufigifchen oder fchlefifchen Branchen ihrer Geſchlechter an» 
gehört haben; doch ift wenigftens der Taufname Tieß bei den oberlaufigijchen 
v. P. nachgewieſen (Knothe p. 409). 

Von Peter v. Nadelwitz (Knothe p. 375) ift nur vermerkt, daß er 
h * Bloßdorf'ſchen Rotte gedient und zur Zeit der Abrechnung bereits ver— 

orben ſei. 

Ob der in derſelben Rotte dienende Burchard v. Tſchirnhaus, von 
dem im Soldbuche angegeben iſt, daß er die Wittwe des Söldners „Creppel“ 
geehelicht, zur oberlauſitziſchen oder ſchleſiſchen Linie gehörte, muß zunächſt 
dahingeſtellt bleiben. Im Voigt'ſchen Verzeichniſſe iſt er, ebenſo wie mehrere 
der Vorgenannten, ganz übergangen. 

Daſſelbe wie von dem v. Tſchirnhaus gilt von Chriſtoph v. Kottwitz, 
der für einen 12jährigen Dienſt mit 4 Pferden 400 fl. Ungariſch zu fordern 
hatte (ohne den Schaden, den er dem Orden erließ) und von Hans, Herrn 
zu Dohna, der mit 8 Pferden 6 Jahre und mit 4 Pferden 4 Jahre diente 
(beide in der Notte Bothos Herrn v. Wiejenburg) und dafür eine Solb- 
forderung von 563 fl. hatte, daneben 24 fl. für 3 verlorene Pferde. Zu— 
gleih mit ihm dienten auch Balthajfar Herr zu Dohna mit 10 Pferden 
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7 Jahre (Verluft 8 Pferde) und hatte 541 fl. zu fordern, Abraham Herr 
zu Dohna mit 6 Pferden 1 Jahr (48 fl. und 100 fl. für 5 verlorene Pferde) 
und Nicolaus Herr zu Dohna mit 4 Pferden acht Jahre (308 fl.). 

Eine eigene Rotte führte dem Orden Caſpar v. Noftik zu, den ich 
für identifjh mit dem Gleichnamigen feines Geſchlechts halten möchte, deijen 
Knothe S. 396 als eines bejonders tapfern und erfahrenen SKriegshelden 
erwähnt. Ob die in feiner Rotte dienenden Hans, Friedrid und Günther 
Küchmeifter zu dem Oberlaufigiichen (Knothe p. 322) oder jchlefiichen Ge- 
ichlecht gehört haben, muß vorläufig dahingeftellt bleiben. Erfterer diente mit 
5 Pferden 12 Jahre, der zweite mit einem Pferde 8 und mit 2 Pferden 7 Sabre, 
der dritte mit einem Pferde 5 Jahre. Zu den Todten diefer Rotte zählten 
Thile v. Thümen, George v. Uchtenhagen, Balthafar v. „Brede“ (Bredow?), 
Siegfried v. Berfelde und Hans v. Wildenhayn. 

Wenn die v. Shönaidh nah Knothe erft im 16. Jahrhundert fich in 
der Oberlaufig niederließen (S. 482), jo fann der Rottenführer Hans v. Sch., 
der (vermutblich zulegt) in Liebemühl lag, nicht dahin aezählt werden. Zweifel— 
haft ift dies von den ohne Taufnamen genannten Söldnern v. Falkenhayn 
und v. Draufhmwig, deren erjterer mit 10 Pferden 12 Jahre, mit 
dreien 3 Jahre diente und dafür 1032 fl. Sold zu fordern hatte, der andere 
400 fl. für einen 13jährigen Dienft mit 4 Pferden. Zu diejer Notte ge: 
hörten auch Chriftoph, Franzke und „der offenbare“ Haubig, von denen die 
beiden erjten mit 9 Pferden 6 Jahre, der legtere mit einem Pferde 3 Jahre 
diente und ebenjo mehrere v. Nechenberg, weldhe 15 Pferde geitellt hatten, 
und entweder nach oder furz vor dem Ende des Krieges aus dem Lande ritten. 
Wir willen, dab der Oberlaufig im Jahre 1467 Kriege und Fehden drohten, 
weil fie fich von ihrem in den Bann gethanen Oberherrn, dem Könige George 
von Böhmen, losgejagt hatte. 

Nicht unmwahricheinlich ift es, daß zu einer der Oberlaufigifchen Linien 
des Gejhlehts v. Pannewitz (Knothe p. 408 ff.) Hans, Nidel und ihre 
Brüder gehörten, die 576 fl. Sold zu fordern hatten und zu der in Heiligen- 
beil liegenden Söldnerrotte gehörten, welche unter dem Oberbefehl Meldiors 
v. Deben und Friedrichs v. Berfelde ftand, und in der ſich auch ein Gregor 
v. P. befand, welcher mit 3 Pferden 12 Yahre gedient und 288 fl. Sold 
und 25 fl. Schadenserjag zu fordern hatte. Kein Zweifel fann obwalten, 
daß der zu dieſer Rotte gehörige „Martin Notenhofer“ der Oberlaufik ent- 
ftammte und wohl mit dem von Knothe p. 405 erwähnten gleichnamigen 
Familienmitgliede identiſch iſt. Ihm wurde bei feiner Forderung das Dorf 
Kirfchitten verpfändet, das von ihm 1483 Heinrih v. Taubenheim einlöfte. 
Er und ein Hermann v. Klür, fein Landsmann, find im Soldbuche zu— 
jammen genannt, doch ohne daß die Zahl ihrer Pferde und der Betrag ihrer 
Forderungen aufgeführt ftehen. 

Dagegen ift es jehr wahrjcheinlih, daß der Nidel v. Haugwitz, 
welcher zu der zulegt in Marienwerder liegenden Rotte gehörte, mit 3 Pferden 
5 Jahre gedient und 108 fl. Rheiniſch zu fordern hatte, bei der Abrechnung 
aber bereits verjtorben war, der ſchleſiſchen oder meißniſchen Branche jeines 
Geſchlechts entſproſſen war, da in der betr. Rotte faft nur Schlefier gefunden 
werden (v. Seydlig, Zedlig, Ingram, Schindel, Brauditih, Schwenffelder :c.). 





270 Der Oberlaufigifche Adel im großen Preußiſchen Bundeskriege 1454—1466 . 


Auf die Notte Hanfens v. d. Sahle, eines Meißnifchen Edelmannes, in 
der ich neben Meißnern und Schlefiern namentlich auch Niederlaufiger und 
darunter ein nicht mäher und ohne Angabe jeiner Forderung aufgeführter 
Herr v. Promnitz, der zur Zeit der Abrehnung mit dem Orden bereits 
verjtorben war, befanden, folgt die Rotte eines nicht mit feinem Taufnamen 
genannten v. Maren, der auch jelbft nicht mit feiner Forderung aufgeführt ſteht. 
In ihr diente ein Peter „Penzke“, offenbar ein Herr v. Penzig aus dem 
befannten oberlaufigifhen Geſchlecht (Knothe p. 412). Voigt's Verzeichniß 
nennt ihn jo wenig als den v. Notenhof u. a. m. Db der in diefer Rotte 
dienende Nickel „Dobrik* ein Herr v. Döberiß aus der Marf oder ein 
v. Doberſchütz geweſen, muß dabingeitellt bleiben. 

Nach den Mittheilungen Knothes (p. 266. 267) über. die Familie 
v. Heinrihsdorf, die aus der Oberlaufig jhon zu Anfange des 15. Jahr— 
hunderts verihwand, muß angenommen werden, daß der Ehriftoph 
v. Heinrihsdorf, der fih in der Rotte Hanfens Hoyer befand und zur 
Zeit der Abrechnung mit dem Orden bereits todt war, dem Gejchlecht 
v. Gersdorff angehörte. 

Wir ſchließen hiermit dieſe Mittheilungen, die fich lediglih nur auf die 
Aufzeichnungen des Sold- und Schadenbuches von 1454—1466 gründen, mit 
dem Bemerfen, daß fih im Ordensardiv noch mehr ſonſtige Urkunden, ſowohl 
‚über die oben Angeführten als auch über andere der Oberlaufig angehörige 
Drdensjöldner finden werben. 


—————— — — 


Schon an anderen Orten haben wir, über die Nationalität der Deutſch— 
ordensritter in Preußen bandelnd, bemerkt, daß während im Allgemeinen die 
Lifte der Ordensritter aus den 13. Jahrhundert Edelleute aus Sachſen, 
Meißen, Thüringen, Franken, aber in Eleinerer Zahl Bayern, Schwaben 
und Nheinländer aufweist, ſchon vom Beginn des 14. Jahrhunderts ab dieſe 
legteren Stämmen neben den Franken ein überwiegendes Contingent zu den 
DOrdensrittern in Preußen ftellten. Dabei ift auch in geringerer Zahl Sachſen, 
Meiten, Thüringen und MWeftfalen vertreten, faft gar nicht die Mark 
Brandenburg, Pommern und die Stifter Magdeburg und Halberftadt, während 
die Lauſitz und Schlefien unter den Landjchaften Deutjchlands erjcheinen, 
aus welchen doch auch einige Mitglieder des Ordens gebürtig waren. 

Eine möglichjt "genaue und umfaflende Sammlung der Namen der in 
Preußen erfcheinenden Ritter des Deutjchen Ordens, nicht nur der in den von 
Voigt!) herausgegebenen Liften der Oberbeamten deijelben, ſondern auch aller 
Unterbeamten und einfahen Ordensritter, joweit jie urfundlichen Quellen zu 
entnehmen waren, jegt uns in den Stand, an der Hand des vortrefflidhen 
Werkes über den Oberlaufigifchen Adel von Knothe und dafjelbe bier und 
dort ergänzend, hier noch eine vielleiht nicht unerwünjchte Lifte derjenigen 
Deutjchordensritter mitzutbeilen, die ihrer Herkunft nad) theils ſicher, theils 
wahrjcheinlih der Oberlaufig entſproſſen waren. 





1) In feinem 1843 erfchienenen Namen:Eoder der deutfchen Ordensbeamten zc. Die 
bier befindlichen Verzeichniſſe haben ſich hier und dort verbejlern und ergänzen laſſen. 
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1) Yon dem großen ausgebreiteten Gefchleht v. Gersdorf findet ſich 
oleihmwohl nur ein Einziger unter den Preußifchen Deutjchordensrittern, 
nämlich Veit v. G., 1457 als einfacher Eonventsritter auf dem Haufe Dfterode. 

2) Bei der Eriftenz mehrerer gleichnamiger Gejchlehter v. Gohr, der 
v. Gore in der Altmark, Weitfalen und der Oberlaufig (Knothe, S. 249) 
läßt es ſich nicht beftimmen, welcher diefer Adelsfamilien der 1432—1438 
als Comthur von Straßburg und dann 1438 als folder zu Tucel genannte 
Johann v. Gor angehört hat und ob er identijch ift mit dem Hans v. Gor, 
der ſich 1441 in der Firmanei des Schloſſes Nheden befand. 

3) Aehnlich verhält es fih mit den v. Haugwig, welche aleichzeitig 
in der Oberlaujig, Schleſien und Meißen anfällig waren. Ein Ulrid v. 9. 
war 1323 und noch 1326 Vogt zu Dirſchau und befand ſich — vermuthlich 
ſchon bejahrt — 1337 als einfacher Nitterbruder im Gonvent zu Königsberg. 
Ich halte ihn für identisch mit dem die Comthurei zu Bapau 1326 und nod) 
1330 verwaltenden, wohl dur ein Verſehen Heidenreich benannten Herrn 
v. Haugwitz.) Ein Hans v. 9. fungirte 1491 als Hauscomthur zu 
Pr. Mark, 1493 und noch 1498 als Pfleger zu Ortelsburg und 1502 als 
Spittler in Pr. Holland, wo er 1513 verftarb. 

4) Gegen die Herkunft Leonhards (Bernhards?) v. Hermsdorf aus 
der Dberlaufig werden ſich wenig Zweifel erheben laſſen. Er erſcheint bis 
1518, in welchem Jahre er Küchenmeifter zu Dfterode wurde, als einfacher 
Conventsritter dajelbit. 

5) Von dem bynaftiichen Gejchlechte der Herren v. Kamenz finden 
wir zwei im Deutjchen Orden in Preußen, nämlih Friedrich v. K. 1423 
und 1424 als SKellermeilter auf dem Haufe Naftenburg und 1427 als 
Eonventsritter zu Königsberg und Veit v. K. (den Knothe S. 290 erwähnt), 
1485 als Ritterbruder im Convent zu Pr. Marf.?) 

6) Von dem freiherrlichen Geſchlecht v. Kittlit kommen mehrere im 
Deutihen Orden in Preußen vor, aber es bleibt noch zu unterjuchen, ob fie 
der oberlaufigiichen. der ſchleſiſchen oder der niederlaufigiichen Linie angehört 
haben. Es find 

a) Heinrih v. K., 1321 Hauscomthur zu Elbing, 1321—1323 
zu Chriftburg, wo er 1316 und fpäter als einfacher Conventsritter 
ericheint; b) Nicolaus v. K. 1320 und 1321 Pfleger zu Filchau 
und ec) Hans v. K. 1525 Bijchofsvogt auf dem Samlande und 
zugleich Vogt zu Filchhaufen. 

7) Ebenjowenig läßt es ſich entjcheiden, ob und welche von denjenigen 
v. Kottwiß, die wir unter dem Orden in Preußen erbliden, zu dem ober- 
laufigiichen Zweige des ausgebreiteten Gejchlechts aehörten. Es waren 
a) Gottwald (Gotebold) v. K. 1373 Hauscomthur zu Ofterode, b) Burchard 
v. K. 1494 Schreiber im Convent dafelbft. c) Nur Hans v. K., 1492 im 
GConvent zu Königsberg, 1495 —1498 Untercompan und 1498—1499 Ober: 
compan des Hocmeilters, 1498 Hauscomthur zu Balga, jeit 1504 Pfleger 


1) Voigt, Namen-Codex ©, 44. 

2) Ob der 1403 als Untercompan des Hochmeifters ericheinende Eberhard v. Keſſels— 
dorf zu dem oberlaufigiihen Geſchlecht v. Borau, genannt v. K. (Knothe p. 141) gehört, 
erſcheint fraglich. 








972 Der Dberlaufigiihe Adel im großen Preußiſchen Bundeskriege 1454—1466 ıc. 


zu Grünhof, 1505—1506 Pfleger zu Orteleburg und noch 1524 im Convent 
zu Königsberg lebend, ift gewiß ein Echlefier, denn er wird einmal „v. d. Kleinen 
Kopper“!) zubenannt. Möglicherweife find zwei gleichnamige Perfonen zu 
unterfcheiden. d) Siegmund v. $., der ſich 1506 im Convent zu Königs- 
berg befand.?) 

8) Bei den beiden v. Maren, die fih im Orden in Preußen haben 
nachweiſen laflen, wird aber fein Zweifel beftehen, daß fie der Oberlauſitz 
entftammen, nämlih Kirftan v. M., 1437 Kellermeifter zu Ecdjivelbein und 
Hans v. M., 1440 Thormeifter zu Elbing und 1451 in die dortige 
Firmanei verſetzt. 

9) Zu dem um die Mitte des 13. Jahrhunderts in die Oberlaufig 
eingewanderten Geſchlecht v. Metradt (Knothe p. 360 ff.) gehörte wohl 
zweifelsohne George v. M., der bis 1506 als Conventsritter in Königsberg, 
ſodann in Ragnit ftationirt war und am Frohnleihnamstage 1509 zum 
Compan in Lochftedt befördert wurde, jowie Hans v. M., welder 1515 als 
Nitter im Convent zu Riefenburg ftarb. 

10) Bon den v. Bannemwiß zeigen ſich zwei Mitglieder im Deutichen 
Orden in Preußen, nämlich a) Peter v. P., ſchon 1299 als Convents— 
ritter in Ebriftburg und b) Nidelv. ®., der 1452 oder 1453 als Convents=- 
bruder zu Pr. Holland ftarb. 

11) Wenig zweifelhaft möchte es erfcheinen, ob ein Johann v. Ponkau, 
der 1423— 1424 Untercompan und 1425 Obercompan des Hochmeifters 
war, dem Oberlaufigifhen Zweige des Geſchlechts v. Ponikau angehört 
(Knothe ©. 423 ff.). 

12) Das Gleiche gilt von Siegmund v. Rodewitz genannt Nethen, 
der 1427 in den Orden trat und 1434 als Waldmeiſter in Schivelbein 
bezeugt ift. Ein Dorf Niethen ift unmittelbar hinter Rodewig im Weichbilde 
von Baugen belegen aufgeführt (Knothe S. 587). 

13) Sehr zweifelhaft erfcheint es dagegen, ob der 1350 als Pfleger 
zu Gilgenburg erjcheinende und von 1350— 1352 als Hauscomthur zu 
Dfterode fungirende Ludwig Schoff der Oberlaufigiichen Familie d. N. 
(Knothe p. 471) entiproflen war. Aber der von Voigt a. a. O. ©. 42 als 
Comthur von Dfterode 1348 aufgeführte Albredt Schoff, der als Com— 
thur von Schwetz 1377 ftarb und hier (Voigt ©. 53) den Namen Schof 
v. Dornberg trägt, ift doch vielleicht dem Geſchlecht der Schenken v. Saled 
und Tautenburg (auch ©. von Dornburg) zuzuzählen. 

14) Sicher ein Oberlaufiger war Hans v. Teichnitz, der fi 1447 
um den Eintritt in den Deutjhen Orden bewarb und ihn auch erlangte. 
Vergl. Knothe ©. 513, 514. 





1) Mit obigem Namen ift doch offenbar der des heutigen Gutes Klein» Küpper bei 
Sprottau gemeint. . 

2) Dietrih und ®olrad v. Liedlau, die zu Ende des 13. und zu Anfange 
des 14. Jahrhundert3 hohe DOrdensämter in Preußen befleideten, gehörten doch wohl fidyer 
der Schleſiſchen Stammlinie an. 
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I. Nachrichten aus den Lauſitzen. 


A. Shulmefen. 


Die Schüler: [und Lehrerjanzahl der einzelnen höheren Lehranftalten in 
den Laufigen betrug: in Baugen Gymnafium 250 [22 Lehrer], Realichule 
132 [12 Lehrer]; in Löbau Realſchule 124 [9 Lehrer]; in Zittau Gym— 
nafium 182 [18 Lehrer]; Königl. Realgymnajium mit höherer Handelsfchule 
310 [28 Lehrer]; in Görlig ſtädtiſches Gymnafium verbunden mit Real: 
gymnafium 450 [37 Lehrer]; in Lauban ftädtifches evangel. Gymnaſium 170 
[12 Lehrer]; in Guben Gymnafium und Realgymnafium: 327 (Gymnaftum), 
113 (Realaymnafium), 79 (Borjchule) [28 Lehrer]; in Lübben Nealpro- 
gymnafium 168 (mit Vorfchule) [12 Lehrer]; in Ludau königl. Gymnafium 
161 [12 Xebrer]; in Cottbus Königl. Friedrich: Wilhelmsgymnafium und 
Realprogymnalium 300 (Gymnafium), 32 (Realprogymnalium) 68 (Borjchule) 
[24 Lehrer]; in Sorau Königl. Gymnafium 139 [14 Lehrer]; in Forft 
Realprogymnalium und Progymnaſium Georgianum 105 (Vorſchule 21) 
[11 Xebrer]. 

Willenihaftlihe Beilagen wurden beigegeben den Programmen des 
Gymnafiums zu Baugen: Spuren jelbftändiger Thätigfeit bei Diodor von 
Dr. phil. Rudolf Neubert; des Realgymnafiums zu Baugen: Berthold von 
Regensburg über die Zuftände des deutichen Volks im 13. Jahrhundert. Bon 
Dberlehrer Dr. Gärtner; des Realgymnaſiums zu Zittau: Zum deutſchen 
Unterriht von Oberlebrer R. Buchheim; des Gymnaſiums zu Lauban: Die 
ziotıs als jubjeftive Grundlage der Nechtfertiaung von Dr. Wilhelm Wilfe; 
der Anftalt zu Guben: Die Merkmale des Uebergangs vom Altbochdeutjchen 
zum Mittelhochdeutichen in der Deklination Willirams von Oberlehrer 
Dr. Holfeld; des Gymnaſiums zu Qudau: Ueber die neuften Reformbeftrebungen 
auf dem Gebiete des höheren Schulmwejens, insbejondere über die Einheits- 
ſchule, ein Vortrag gehalten vom Direktor Dr. Ebinger; des Gymnaſiums 
zu Sorau: Katalog der jogen. Kirchenbibliothef zu Sorau (3. Teil) vom 
Gymnafiallehrer Dr. Paul gen. 

Der „Sahresberiht der Laufiger Prediger: Gefellihaft zu Leipzig. 
15. Mitteilung. Beriht von Dezember 1888 bis dahin 1889. Zum 178— 
jährigen Etiftungsfeit zufammengeftellt und herausgegeben von Morik Domaſchke 
d. 3. Senior“ entbehrt diesmal der willenjchaftlihen Abhandlung. 

N. 2. M. Bo. LXVL 18 
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B. £itterarifhe Anzeigen. 


Die Burg Roynungen oder Noymund. Von Dr. Hermann Knothe, 
in den Mittheilungen des Nordböhmiſchen Ercurfions-Clubs. 13. Jahrgang. 
3. Heft. Leipa 1890. ©. 208--213. Der Verfaffer war, wie fein anderer 
im ftande, an der Hand von Urkunden, die er vornehmlich bei jeiner aus— 
führlihen Abhandlung über „Die Burggrafen von Dohna auf Grafenftein“ 
benutzte, das wenige beglaubigte Material über diefe Burg, die beim Dorfe 
Weißkirchen an der Neiße liegt, zufammenzuftellen. 


| Die Pröpfte des Kollegiatsftifts St. Petri zu Bautzen von 1221 

bis 1562. Von Hermann Knothe. Neues Archiv für Sächſiſche Gefchichte 
und Altertümer. XI. 1.2. ©. 17—46. Es war ein jchwieriges Unternehmen, 
das der gelehrte Herr Berfaller unternahm, „bei dem Mangel von Wahl- 
protofollen aus älterer Zeit" aus gelegentlihen Erwähnungen einzelner Baugener 
Pröpfte die Reihe der Pröpſte feitzuftellen und das, was über ihre Thätigfeit 
überliefert war, zufammenzufudhen. Die vorgeführten Thatfachen, die dem 
Leſer jo einfach erjcheinen, jegen eine Kenntnis der Oberlaufigifchen Urkunden 
voraus, wie fie eben nur ein Forjcher wie Knothe bejigen fannı. Es wäre 
zu unterjuchen, wie ſich zu der vorliegenden Arbeit Knothes verhalten 
zwei (vom Verfaſſer nicht benugte) Handichriften bier in Görlig: Kloß, 
Sammlungen biftorifher Nachrichten von denen Herren Pröbften der Stifter 
und Klöfter in Oberlaufig, auf der Milichſchen Bibliothef C. Ch. fol. 278 
(Handichriftenfatalog S. 72) und Hiftoriihe Nachrichten von den Pröbjten 
der Stifter und Klöfter in Oberlaufig von Chr. Jancke auf der Bibliothef 
unjerer Gejellihaft L. I. 213, V. 


Mittheilungen der Niederlaufiter Gejellihaft für Anthropologie 
und Urgeſchichte. 6. Heft. Lübben 1890. Aus dem reichhaltigen Inhalte 
hebe ich heraus: Der jogenannte Laufiger Typus, Vortrag von Dr. Weigel: 
Berlin; Die Umgebung von Lübben in vorgefhichtlicher Zeit, Vortrag von 
Dr. Weined; Die Hügelgräber der Niederlaufig von Dr. Weined (Schluß); 
Sagen, Brauch und Glaube von verjchiedenen Verfaflern; Fundberichte; über 
Hausmarfen; Litteraturberiht von Dr. Jentſch. 


Geichlecdhtsfunde der Gdelherrn von Hafeborn. Don Profeſſor 
Dr. Hermann Größler in Eisleben. Mansfelder Blätter. Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte und Altertümer der Grafihaft Mansfeld zu Eisleben. 
4. Jahrgang 1890. ©. 31-84, mit einer Stammtafel. Die Arbeit des 
rühmlichit befannten Altertumsforjchers, welche von einer umfaſſenden Kenntnis 
der betreffenden Urkunden zeugt, betrifft zwar zunädft ein Gejchlecht, das 
im Mansfelder Lande angejeilen war, aber jie berührt die Nieder- und 
auch die Oberlaufig injofern, ald Herren von Hafeborn in der 1. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die Herrichaften Priebus und Triebel und jpäter auch 
Sohra und Sercha bei Görlik (und Roynungen bei Weißlirchen) erwarben. 
Größler geht jelbftverftändlih auf diefen Zweig des Geſchlechts nicht genau 
ein, er führt bloß das an, was Worbs in feiner Gejhidhte von Sagan 
beibringt. Da auch Kuothe in feiner Gejchichte des Oberlaufiger Adels das 
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Geſchlecht — jedenfalls, weil es nur vorübergehend ber Oberlaufiß angehörte 
— nicht behandelt, jo würde eine Gejchichte der Laufiger Hafeborn ſehr 
erwünjcht jein. Quellen giebt es für viefelbe genug. Die Görliker Rats— 
rechnungen allein geben ziemlich viel Material. Der Merfwürdigfeit halber will 
ih aus meinen Sammlungen über das Gejchlecht anführen eine Nachricht aus 
den Görliger Ratsrehnungen von 1399: Als Herr von Hodenborn in Görlig 
war, batte er feinen Pfennig und mochte nicht ausfommen, da mußte man 
ihn mit den jeinen aus der Herberge löfen und man geleitete ihn mit 
4 Schügen bis gen Priebus. 


Zur Geſchichte der Herrſchaft Seidenberg („Meibersdorf) während 
der Jahre 1622— 1630 von Hermann Knothe. Neues Archiv für Sächſiſche 
Geſchichte und Altertumskunde X., 1889, ©. 26—31. Der Verfaſſer giebt 
nad) Akten des Hauptftaatsarchivs zu Dresden bis jegt unbefannte Nachrichten 
über die mancherlei Projekte, weldhe in der Zeit von 1620 —1630 von ver- 
ſchiedenen Seiten wegen des Beliges von Seidenberg gemacht wurden. 


Urfundenfund zu Bauben von 9. Knothe. Neues Archiv für Sächſ. 
Geihichte und Altertumsfunde. X., 1889, 144—146. Im Jahre 1887 bat 
der Herr Archivrat Dr. Ermiſch in Baußen einen Ardivfund gemacht, der 
Wichtigkeit für die gefamte Geſchichte der Oberlaufig haben wird. In einem 
Schranfe nämlich fanden ih — ich folge bier dem Berichte des Herrn 
Profejior Knothe, der zuerft den Fund eingehend unterfuchte — 250 bis 300 
teilmeis bis ins 13. Jahrhundert gehende Pergamenturfunden, dazu eine 
noch viel größere Menge von Echreiben auf Papier. Sehr wichtig ift, daß 
diefe Urkunden zum allergrößten Teil noch niemals für die Gejchihtsichreibung 
der Oberlaufig verwertet find. Sie wurden nämlich weder in der „Sammlung 
Oberlaufigifcher Urkunden“,) noch in dem fich daran anfchließenden „Ver: 
zeihniß Oberlaufigiiher Urkunden“ (Görlig 1799 — 1824) benugt. — Es 
ift hocherfreulich, daß der Rat zu Bauten eine tüchtige Kraft gewonnen hat, 
um dieſe Urkunden zu ordnen und zu regeftieren. In nicht allzu langer 
Zeit hoffe ich, daß die NRegeften in dem Magazin (vielleicht als Anhang mit 
befonderer Seitenbezeihnung) abgedrudt werden fkönnen.?) 


Die ſächſiſchen Stadtbücder des Mittelalters. Bon Dr. Hubert 
Ermifh, K Arhivrat. Neues Archiv für Sächſiſche Geſch. und Altert. 
X. 83—143. 177—215. Es ift eine bochverdienftliche Arbeit, welcher der 
Herr Berfafler ſich unterzogen hat, die „Stadtbücher”, welche im heutigen 
Königreich Sachen noch vorhanden find und bis 1500 reichen, zu unterfuchen 
und zu bejchreiben. Einzelne derjelben waren ja jchon bejchrieben, aber 
gerade eine große Anzahl „Stadtbücher“ aus verjchiedenen Städten neben- 
einander in ihren Eigentümlichkeiten behandelt zu jehen, ift hochintereſſant. 
Der Verfaller faßt den Begriff „Stadtbuch“ zunächit allgemein, denn er 


1) Dielelbe wurde im vorigen Jahrhundert vornehmlich von den unvergelienen 
Männern Zobel, Neumann, Erudelius, Jande begonnen und liegt in 17 ftattlihen Bänden 
vor, fie ift in 4 Exemplaren vorhanden, 3 befinden fih in Görlig und 1 in Zittau. 

2) Aus diefen aufgefundenen Urkunden ließ Herr Dr. Georg Müller einen Brief 
Melanchthons an den Rat der Stadt Bauen vom 3. April 1551 im Neuen Ardiv für 
Sächſ. Geſch. und Altert. X. 1889, 5. 146 und 150 abdruden. 
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bejchreibt in feinem Aufſatze „die ſächſiſchen Stadtbücher des Mittelalters“ 
Bücher des mannigfachlten Inhalts, als libri statutorum, Bürger- und 
Ratsmatrikeln, Gejhoßregifter, Achtsbücher, Bücher über Verlautbarungen vor 
Gericht u. ſ. w. Sodann trennt er den Begriff verengend „Stadtbücher“ und 
„Gerichtsbücher“. „Die Stabtbüher geben Auskunft über das, was vor 
dem Rate, die Gerichtsbücher über das, was vor Gericht verhandelt worden.“ 
Manche Gelehrte wollen nur ſolche Bücher unter Stadtbüchern verftanden 
willen, in welche die vor dem ftädtifchen Erbgericht verhandelten Sachen der 
jogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit eingetragen find. Und jo heißen 
auch in Görlik gerade die Bücher, welche der Verfaſſer als Gerichtsbücher 
bezeichnet, Stadtbücher. Die Bezeihnung mag wohl auch in den verjchiedenen 
Städten eine verjchiedene geweſen fein, ja auch gewechjelt haben. Ich habe 
darüber intereffante Bemerkungen bei Görliger „Stadtbüchern“ gemadt. — 
Mir erfahren aus der Arbeit, daß aus 28 Städten und Städtchen des 
Königreihs Sachſen nur 64 „Stadtbücher“ noch vorhanden find. Es ift das 
eine jehr geringe Anzahl. Beträgt doch die Anzahl der Görliger Stabtbücher 
im allgemeinen Sinne (bis 1500), die ich bis jegt genau unterjucht habe, 
allein etwa 40, wie viele noch hinzufommen, läßt ſich vor der Hand nicht 
fagen. — Hier intereffieren natürlich vor allem die Stadtbücher von Baußen, 
Kamenz, Löbau (von Zittau finden fich feine verzeichnet), Baugen bejit 
außer zahlreichen bis 1442 zurüdreichenden Geſchoßbüchern zwei mittelalterliche 
„Gerichtsbücher“. 1) Das Dingbudh von 1359—1399 enthaltend Verlaut- 
barungen über Afte der freiwilligen Gerichtsbarkeit; daran find noch mehrere 
Lagen angeheftet, enthaltend „Abjchriften bez. Konzepte mehrerer Dokumente 
des 15. (und 16.) Sahrhunderts, weldhe für die Stadt Bauen und den 
Sehsftädtebund von Intereſſe waren.“ 2) Gerichtsbuch 1430—1479, worin 
„Bekenntniſſe gefangener und teilweife bingerichteter Verbrecher“ ftehen. In 
Beziehung der Kamenzer Stadtbücher verweiſt Ermijh auf Knothe in der 
Einleitung zu feinem Urfundenbuh der Städte Kamenz und Löbau (Cod. 
dipl. Sax. reg. II. 7, X.) Danach bejigen wir 3 (4) dem Mittelalter 
angehörige Stabtbücher von Kamenz.) Das erjte reicht von 1400—1452, 
es enthält „Käufe, Verkäufe, VBerzichtleiftungen, Aufgaben, Echenfungen und 
jonftige Verſchreibungen, Teftamente und Erbjonderungen, aber auch einzelne 
wichtige Ratsbeſchlüſſe; das zweite hat zunächſt denjelben Inhalt aus den 
Sahren 1450—1495, dann noch verjchiedenartige Einzeichnungen; das dritte 
ebenfalls zumeiſt Verlautbarungen von Rechtsgeſchäften Privater enthaltend, 
umfaßt die Jahre 1483—1513; (ein viertes reicht von 1514—1538). Von 
Löbau kann der Verfafler nur ein Dorfgerihtsbud (1491 —1543) anführen,?) 
„das ſowohl die jährlich zweimal vorgebradhten Dorfrügen, als auch Auf— 
zeihnungen über die Verhandlungen in den orbentlihen Gerichten (welche 
der Hofrichter, der Stadtrihter und die fieben Stadtſchöffen abhielten) und 
in den außerordentlihen Gerichten enthält: Klagen, VBorladungen, Urtel, 
Aechtungen und dergl., auch Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit.“ „Die 
eigentlihen Stadtbücher von Löbau find, wie es ſcheint, ſämtlich verloren 


1) Im Archiv des Amtögericht3 zu Kamenz. 
2) Im Hauptjtaatsardiv Dresden. 
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gegangen." Mir ift es inzwifchen geglückt, nicht weniger als 4 alte für die 
Geſchichte Löbaus wichtige Bücher (Geſchoßregiſter und Ratsrechnungen) auf: 
zufinden. Ueber fie wird unten gehandelt werben. 


Im Archiv für Poft und Telegrapbie, Beiheft zum Amtsblatte des 
Reihspoftamtes Nr. 4., Berlin, Februar 1890. S. 108—112, erſchien ein 
Auszug einer größeren Arbeit, die von Herren Poſtdirektor Kallinich aus 
Anlaß der Einweihung des erheblich vergrößerten Poft- und Telegraphen- 
dienftgebäudes verfaßt wurde, unter dem Titel: Die Entwidlung des Pojte 
und Telegraphenmejens in Görlit. Wir erfahren bier jchätenswerte 
Nachrichten über das Poftwejen vom Schluß des vorigen Jahrhunderts und 
aus diefem Jahrhundert. Von der handjchriftlichen größeren Arbeit „Beitrag 
zur Voftgefhichte der Stadt Görlitz“ hat mir der Verfaſſer gütigft geftattet, 
eine Abjchrift für unfer Archiv nehmen zu laſſen. Sie ift ſamt der betreffenden 
Nummer des Archivs für Poſt und Telegraphie dajelbft zu finden unter 
XIII. 81. 


Iahreshefte der Gejellichaft für Anthropologie und Urgeſchichte 
der Oberlaufit. Namens der Geſellſchaft herausgegeben von ihrem Vorfigenden 
8. Feyerabend, Oberlehrer des ärztlichen Pädagogiums zu Görlig. 1. Heft. 
Abgeichloffen Dezember 1889. Görlig, Selbftverlag der Gejellihaft 1890. 
74 Seiten mit 2 Tafeln Abbildungen. — Zunächſt wird eine danfenswerte 
furze Gejchichte der vorgefchichtlihen Studien in der preußiſchen Oberlaufig 
gegeben; dann folgt ein Vortrag des Geh. Medizinalrats Prof. Dr. Virchow, 
Bemerkungen über die Klaſſifikation der präbiftorifhen Funde in der Ober: 
laufig. Wir erfahren bier aus berufenem Munde den jegigen willenfchaftlichen 
Standpunft zu den Fragen, was von den präbiltoriihen Funden feltifch, 
germaniſch und jlaviich ift. Ein Vortrag von Oberlehrer Dr. Jentſch-Guben 
„Ein vorgefchichtliher Ausflug in die Niederlaufig“ giebt uns auf Grund 
der neuften Ausgrabungen und Forſchungen ein höchſt intereflantes Bild, 
wie es um die Zeit des fünften Jahrhunderts vor Chriſti in der Niederlaufig 
mit Land und Leuten bejtellt war Der folgende Aufiag „Ueber die Gefäße 
vom Lauliger und Burgwalltypus“ ift von dem befannten prähiſtoriſchen 
Foriher W. Osborne. Dann jchließen fih an von dem Vorſitzenden des 
Vereins „Nachrichten aus unferen Sammlungen“: a) Der Eijenfund von 
Sauernid; b) Drei Gefäße vom flaviihen Typus; c) Bemalte Thongefäße 
und ein PVierlingsgefäß aus der Oberlaufiß; d) Das Gräberfeld von Nieder: 
Bielau, Kreis Görlik; e) Bronzefond von Ullersdorf, Kreis Rothenburg D.-L. 
f) Radornament aus Ludnig bei Muskau. — ES folgen jodann Nachrichten 
aus der Gejellihaft. — 


Feitichrift zum 12. ſächſ. Feuerwehrtage zu Zittau am 19. 20. und 
21. Juli 1890. Preis 50 Pfennig. Zittau. Drud von Neboifa und Böhme 
1890. Enthält: 1) Kurze Gejchichte von Zittau. Bon G Korfcdelt. 
2) Zittaus Feuerlöfchanftalten in früherer Zeit und Brände der Stadt. Yon 
G. Korſchelt. 3) Oybin von ©. Korſchelt. 4) Das Feuerlöſchweſen Zittaus 
in neuerer Zeit. Auf Grund der Feuerlöjchaften bearbeitet vom Branddirektor 
Richter. Dann Programm für den 12. ſächſiſchen Feuerwehrtag in Zittau. 


— ß — — — 
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Orts⸗ und Firdengeichichtliche Nachrichten ans der Parodie Linda 
mit Heidersdorf und Ober-Nifolausdorf im Kreiſe Lauban, verbunden 
mit Bericht über die evangeliihe Gemeinde zu Pfaffendorf. Ein Beitrag 
zur Oberlaufiger Dorf» und Parochialgeſchichte. Bearbeitet von M. Lindner, 
Dberpfarrer em. Drud von Franz Zeugner, Liebertwolftwig. — Die Arbeit 
atmet allenthalben große Liebe für den Stoff und ift mit vielem Fleiß ver: 
fertigt. Der Verfaſſer benugte das im Beſitz der Oberlaufiger Geſellſchaft 
befindliche Manuſkript von Weiner, daneben auch bemühte er fih aus 
urfundlihen Quellen feiner Parodie (Schöppenbücdher, herrſchaftlichen Lehns— 
briefen, Kirchenbüchern, Schriftftüden aus dem Lindaer Genteindejchranf u. ſ. mw.) 
feine Nachrichten zu jchöpfen. Der größte Wert der Arbeit liegt in den 
Nahrihten aus dem vorigen und unjerem Jahrhundert. Für die ältere 
Zeit werden noch Nachträge zu gewinnen fein,!) aud) ließe fich manch weiterer 
Gefihtspunft noch aus den grundlegenden Werfen von Knothe gewinnen. 
Das Büchlein fei angelegentlihit vornehmlich den Herren Pfarrern empfohlen. 


Geſchichte der Sähfiihen Klöfter in der Mark Meißen und Ober: 
laufiß von Hermann Guftav Hafje. Gotha. Frievrih Andreas Perthes. 
1888. VIII. und 317 S. S. 8°. Bon den 49 Klöftern, die diefe Arbeit 
behandelt, geben die Oberlaufig an 1) Das Franziskanerkloſter zu Bubiffin 
2) Das Cöleftinerflofter auf dem Oybin bei Zittau 3) Das Eiftercienferinnen- 
kloſter St. Marienthal bei Oftrig 4) Das Eiftercienferinnenklofter Marienftern 
bei Kamenz. Es fehlen alfo: Das Barfüherklofter zu Löbau und das (erft 
1493 gegründete) Barfüßerflofter zu Kamenz. Dieſe beiden Klöfter find 
allem Anjchein nach nicht behandelt, weil der Verfaſſer die Vorarbeiten nicht 
fannte (ſ. die Franzisfanerklöfter in Löbau und Kamenz von Knothe in den 
Beiträgen zur ſächſiſchen Kirchengefhichte von Dibelius und Lechler I. 99.). 
Auch ſonſt ift die vorliegende Litteratur nicht vollftändig benutzt, jo: das 
Franzisfanerklofter in Baugen von Edelmann. N.-Laufig. Magazin 49 
©. 1—54., die Oybin-Chronif von Moſchkau, Leipa (1884), die Arbeiten 
über den Oybin von Sauppe, N.-Laufigisches Magazin 61, S. 318—324 
und 62, ©. 88—110; neben der Urkundlichen Gejchichte des YJungfrauen- 
Hofters Marienftern von Knothe, Dresden 1871, konnte noch als Quelle 
deſſen Urkundenbuch von Kamenz (cod. dipl. Sax. reg. II. Bd. 7) heran— 
gezogen werden. — Auf Benugung von ungedrudten urkundlichen Quellen 
bat der Verfaſſer durchweg verzichtet, denn als folche können felbftredend die 
benugten handjchriftlihen 10 Baugener Ehronifen nicht gelten. — 


An der mwöchentlihen Beilage zu den Bautzener Nachrichten lieh 
Herr Dr. Baumgärtel etlihe dankenswerte Aufſätze über die Baugener 
Geſchichte ericheinen: In Nr. 49, 50, 52, 1889: Das Maria-Marthen-Hofpital, 
die Maria-Marthen-Kirche und die Kirche Unſerer Lieben Frauen zu Baugen. 
In Nr. 20 und 21, 1890: Baugener Kleiderordnungen. Im Anjchluß daran 
in Nr. 25, 1890: Baugener Verordnungen über die Feier von Hochzeiten, 


1) Bergl. den fehr tüchtigen Auffak (von Crudelius?); Von denen Befikern des 
Dorfes Heydersdorf in Oberlaujig in den Miscel! ınea Saxonia, 6. Teil, 1772. S. 290 ff. 
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Rindtaufen u. |. w. In Nr. 34, 35 und 36: Der Bautener Brotmarft. Es 
find das alles Arbeiten, die auf Quellenftudien beruhen und einen nicht geringen 
Fleiß und ausgedehnte Urkundenfenntnis verraten. Möchten nur auch andere 
Zeitungen der Oberlaufig ihre Spalten der vaterländifchen Geſchichte öffnen. 


In Görlitzer Nahridten und Anzeiger 1890 erſchien von Dr. R. Jecht 
in Nr. 165, 168, 176, 177: Die Beftrebungen der Handwerker in Görlit 
im 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts und in Nr. 185 (am 10. Auguſt): 
Zur Geſchichte der Landeskrone (die Landeskrone befand fich am 10. Auquſt 1890 
im 450jährigen Befit der Stadt Görlitz). Derjelbe Verfaſſer berichtete in 
Mr. 224 des Laubaner Anzeigers „Ueber Laubaner Archivalien“. 

Jecht. 


Zur Geſchichte des Münzweſens in der Oberlauſitz. Von Profeſſor 
Dr. Hermann Knothe in Dresden. „Blätter für Münzfreunde“ von Julius 
und Albert Erbſtein, 1890, Nr. 163, 164. Niemand, als dieſer gründlichſte 
Kenner der Geſchichte unſeres engeren Vaterlandes war berufener, alles das, 
was bisher über Oberlauſitzer Münzweſen erforſcht war, zuſammenzufaſſen. 
Dabei wird auch alles urkundliche Material, was dem Herrn Verfaſſer zu 
Gebote ſtand, gewiſſenhaft benutzt, frühere Behauptungen richtig geſtellt und 
zum Teil widerlegt. Specialſtudien bleibt es überlaſſen, die Einzelausführung 
des Werkes zu Ende zu führen. 

In der Hauptſache iſt der Inhalt den Numismatikern bekannt, ebenſo 
auch die erwähnten Münzen. Neu wird es dagegen den meiſten geweſen 
fein, zu erfahren, daß Zittau in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
als es unter böhmifcher Herrſchaft ftand, eine Münze gehabt hat, welche von 
König Dttofar II. angelegt, aber ſchon von feinem Sohne, König Wenzel IL, 
mit der auf dem Kuttenberge vereinigt wurde.) Zittau bat alfo jedenfalls 
Bracteaten geprägt; freilid‘ würde es jchwer, vielleicht unmöglich jein, aus 
der endlojfen Reihe böhmijcher Bracteaten jener Zeit ‚die aus der Zittauer 
Münze hervorgegangenen herauszufinden. 

Ein weiterer dunkler Punkt bleibt die Zeit der Görliger Münze von 
1319 bis ins 15. Jahrhundert, über die wir nichts Sicheres willen, wie 
uns über die Thätigfeit der Baugener Münze Einzelheiten überhaupt fehlen, 
— das 17. Jahrhundert ausgenommen. In ſolche Lücken können nur fehr 
glüdlihe Funde in den Archiven, wie neue Münzfunde Licht bringen. 

Möge die danfenswerte Arbeit des Herrn Profeſſor Dr. Knothe recht 
bald in Bauen, Zittau, Kamenz und bei uns anregend wirken und die 
Erforſchung der jpeciellen Gejchichte diefer Münzftätten zur Folge haben. 

. R. Sch. 


Joſ. Emler, Libri confirmationum ad beneficia ecelesiastica Pra- 
gensem per arclıidivecesin. Liber octavus, nonus et decimus. Pragae 1889. 
Bereits zweimal haben wir im Lauf. Magaz. (1872, 190 fig., 1885, 
132 fig.) darauf aufmerkſam gemacht, welch reihe Fundgrube ſowohl für 
die Presbyterologie als für die Adelsgeſchichte des Zittauer Weichbilds diefe 


* Pergl.: Urkundliche Grundlagen zu einer Rechtsgeſchichte der Oberlauſitz von 
Knothe, N.-Lauf. Mag. 53, ©. 242. 


280 Nachrichten aus den Laufigen 


libri eonfirmationum bilden. Während biefelben bis zum Sabre 1865 
durhaus unbekannt oder mwenigftens unbenugt geblieben waren, jind fie ſeit 
jenem Jahre erft von Anton Tingl, dann von of. Emler, und zwar auf 
Koften der Hiſtoriſchen Geiellihaft zu Prag, nah und nad ſämmtlich ver- 
öffentliht worden. Jetzt find nun auch die legten, Buch 8—10, erjchienen, 
und wir fönnen nit umhin, auch noch ein drittes Mal alle diejenigen, 
welche fich mit der Specialgejhichte eines Kirchorts in der ſüdlichen Ober- 
laufig beichäftigen, auf diefe libri confirm. hinzuweiſen. 

Sie enthalten nämlich in feititehender, fnapper Formel die Regiftraturen 
des Prager Domtfapiteld über die von demjelben ausgefertigten Anftellungs3= 
defrete für die ſämmtlichen Geiftlihen in der Erzdiöcefe Prag, zu welcher 
befanntlih auch das Zittauer Weichbild gehörte. Man erfährt aus jedem 
folhen Eintrage den Namen des bisherigen DOrtspfarrers, den Grund der 
Erlediaung feines Prarramts entweder dur Verſetzung an einen anderen 
Ort, oder durch freiwillige Verzichtleiftung oder endlih durch Tod, ferner 
den Namen des neuen Pfarrers und deſſen bisherige Stellung, jowie Jahr 
und Tag feines Anftellungsdefrets (erida), endlid den Patron der betreffenden 
Kirche, der in den meilten Fällen zugleich der Gutsherr des Dorfes it. Da 
häufig auch Geiftlihe aus der übrigen Oberlaufig oder aus dem Meibnifchen 
und aus Schlefien zu Pfarrern im Zittauer Weichbild und in dem nördlichen 
Böhmen berufen wurden, jo werden Specialhiftorifer auch dieſer Länder 
manch ſchätzbare Notiz finden, nach welcher fie anderswo vergeblich juchen 
würden. 

Die Benugung dieſer libri confirm. fol nun erleichtert werden durch 
ein jedem Bande beigefügtes, umfängliches Verzeichniß der darin vorfommenden 
Orts- und Perfonennamen. Dieſes Verzeichniß war in den früheren Bänden 
lateiniſch abgefaßt, wie ja auch alle jene Regiftratur-Einträge lateiniſch find. 
Der leidige Nationalitätenhader, welcher gegenwärtig ganz Böhmen in zwei 
feindlihe Lager, da& der Gzehen und das der Deutſchböhmen, jcheidet, 
jpiegelt fi aber fogar in diefen Namensverzeihnilfen, indem biefelben in 
den legten Bänden czechijch geichrieben find; die ſämmtlichen Namen er- 
ſcheinen daher jegt nicht etwa in derjenigen Form, wie fie im Buche jelbft 
beißen, jondern nad) der gegenwärtigen czedhiichen Benennung. Es berührt 
eigenthümlich, wenn man die Seitenzahlen, wo Görlig erwähnt wird, unter 
Zhofelec, die über Wittichenau unter Kulov, die über Groß- und Stlein- 
Schönau unter Sonov, die über Grottau unter Hrädek fuchen muß. Daß 
hierdurch die Benugung des ganzen, wichtigen Werkes für alle Nicht-Czechen 
weſentlich erſchwert wird, liegt auf der Hand. Ein für die gejammte 
hiſtoriſche Wiſſenſchaft beftimmtes Merk, welches noch dazu durchgängig in 
lateinifher Sprache abgefaßt und deſſen Vorwort von dem Herausgeber 
ebenfalls lateiniſch geichrieben ift, jollte doch durch feinen Index wahrlich 
nicht an alle nicht-czechiſchen Männer der Willenihaft die lächerlihe Zu— 
mutbung stellen, deswegen — czehiih zu lernen! — Uebrigens bemerfen 
wir beiläufig, daß wir in dem Index diejes legten Bandes mehrere Namen 
adliger Familien, die 3. Th. ebenfalls nad Ortjchaften benannt find, und 
die in den Einträgen erwähnt werden, vermißt haben, jo die Namen Penzig, 
Kyam ꝛc., während z. B. Polen; (Polensko) aufgeführt ift. 
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Die gegenwärtig veröffentlichten Bücher S—10 umfaſſen die Jahre 
1421—1436, während deren befanntlicd) infolge der Huffitenfriege die katholiſch 
gebliebenen Verweſer der Prager Erzdiöceſe fih als Flüchtlinge in Zittau 
aufbielten, jo daß faft alle Einträge in Zittau felbft und zwar im daſigen 
Franzisfanerflofter abgefaßt find. Infolge deifen find denn auch eine Anzahl 
Verträge über kirchliche Angelegenheiten innerhalb des Zittauer MWeichbilds 
in authentiſcher Faſſung eingefchaltet. 

Die „Kanzlei der Bisthumsvermwefer befand ſich oft in finanzieller 
Bedrängniß, da die neu angeftellten Geiftlihen die für ihre Beltätigung zu 
entrichtenden Gelder nicht jofort bezahlten, jondern vielfach erſt dur An- 
drohung der Ercommunifation zur Zahlung binnen beftimmter Frift angehalten 
werden mußten. Bisweilen wurden böhmijche Geiftliche, welche bisher „Anhänger 
der Wiklefiſten und Hufliten“ gemejen waren, von der über fie verhängten 
Ercommunifation wieder losgefprohen Die jegt in Zittau erfolgende Weihung 
von Prieftern aller Grade wurde in den Jahren 1434—1436 vierteljährig 
von dem auch ſonſt befannten Weihbiſchof Johannes, episcopus Gardensis 
(d. h. von Grodno in dem jegt ruffischen Lithauen) vorgenommen. 

Um von dem reichen Inhalt wenigftens Einiges mitzutheilen, führen 
wir die während jener Zeit in Oderwitz neuangeftellten Pfarrer auf, 
wodurch nicht nur unjere früheren Angaben eine wefentlihe Ergänzung, 
jfondern auch die damalige Umfitte des Stellentaufches (vergl. Yauf. Magaz. 
1872, 192) eine neue luftration erfahren dürfte 1423 1. Dec. taujchte 
ber bisherige Pfarrer Martin Predil mit Johann v. Noftig, bisher Pfarrer 
in Kittlig. Schon vor dem 13. Dec. 1423 hatte aber leßtrer wieder auf 
jein Amt verzichtet; vielleicht hatte er ed gar nicht angetreten, und jo wurde 
als jein Nachfolger Nicolaus Fritzko, Priefter aus Löbau, angeftellt. Den 
23. Febr. 1424, aljo nad) zwei Monaten, taufchte diefer mit Petrus, bis- 
berigem Pfarrer in Friedersdorf. Als diefer alsbald ebenfalls reiignirt hatte, 
wurde den 11. Dt. 1426 Johann Haze (Haſe), bisher Pfarrer in Seifersdorf, 
nah Oderwitz berufen. Auch diefer refignirte, und fo trat den 27. Nov. 1426, 
alfo nah fünf Wochen, Andreas Smoczel, bisher Pfarrer in Grottau, das 
dafige Amt an. Als aber diefer die Pfarrei Reichenau erhielt, fam den 
2. Aug. 1427, alfo nad) einem reichlichen halben Jahre, Nicolaus v. Staupig, 
„Glerifer der Meißner Diöces“, nad Oderwitz. Auch diefer verzichtete auf 
feine Stelle, und jo ward 1429 Johannes aus Striegau in Schlefien ein- 
gewiejen. Nach deflen Tode ward den 11. Oft. 1430 Johann v. Noftig, 
doch wohl derjelbe, welcher jchon 14:3 die Pfarrei Oderwitz erhalten hatte, 
angeftellt. Nach alledem hatte Oderwitz innerhalb fieben Jahren nicht weniger 
als neun verjchiedene Pfarrer! 

Infolge diefes häufigen Stellenwechlels, bei welchem ſich ein wirklich 
jeeljorgerifches Verhältniß, zwiſchen Pfarrer und Kirchgemeinde wahrlich) 
nicht entwideln fonnte, führten nun manche Geiftliche ein wahres Wander: 
leben, jo 3. B. der eben erwähnte Andreas Smoczel, deilen Lebensgang 
wir zufällig genauer verfolgt haben. Im März 1417 batte er in Görlig, 
jeiner Vaterſtadt, feine erite Meſſe gelefen, wobei er vom Nathe „geehrt“, 
d. h. mit Bier und Wein zum Feſtmahl bejchenft wurde. Schon 1418 
finden wir ihn als Pfarrer zu Großfhönau, bald darauf aber als Altariiten 
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in Greifenberg. Als folder taufchte er 1422 mit dem Pfarrer in Grottau, 
und 1426 aufs neue mit dem zu Oderwitz. Aber ſchon 1427 erbielt er 
das Pfarramt zu Reichenau. 1438 taufchte er wieder mit dem Pfarrer zu 
Bernftadt. 1445 begegnen wir ihm als Pfarrer zu Löbau und ſeit 1456 
als Altariften in feiner Vaterſtadt Görlig, wohin er fih alfo endlich zurüd- 
gezogen hatte, und wo er Gelegenheit erhielt, feine reiche Amtserfahrung als 
„Erzpriefter” des Stuhles (sedes) Görlig zu verwertben. 

In welcher Weife durch die Veröffentlichung der fämmtlichen 10 Bücher 
der confirm., welde die 82 Jahre von 1354—1436 umfaſſen, die Pres- 
byterologie des Zittauer Weichbildes bereichert worden ift, möge beifpielameife 
daraus erhellen, daß wir, während von den Pfarrern zu Hirichfelde, die 
ftets zugleih Commendatoren der dafelbft beitehenden Commende des Johanniter: 
ordens waren, früher nur vier gelegentlih erwähnte Namen befannt waren, 
gegenwärtig von nicht weniger als eilf die Zeit, ja den Tag ihrer Anftellung 
fennen und jedesmal den Grund erfahren, weshalb das Amt erledigt worden 
war. Mit dem Sabre 1436, mit weldhem die libri conf. ſchließen, hört 
fofort auch unſere Kenntniß von den pfarramtlicen Verhältniſſen in ber 
ganzen füdlihen Oberlaufig auf. In Hirfchfelde 3. B. lernen wir erft 1515 
wieder den Namen eines Pfarrers durch eine gelegentliche Notiz im dafigen 
Schöppenbuche fennen. 

Von bisher völlig unbefannten Nachrichten über die Gefchichte des 
Adels und über die Gutsbejiger der einzelnen Pfarrdörfer im Zittauer 
Meichbilde erwähnen wir beilpielsweile, daß mindeftens feit 1423 die Brüder 
Nikolaus und Heinrih v. Tihirnhaus (Ozyernhauss), feit 1426 aber nur 
noch der lettere, als Kirchenpatrone von Oderwitz erſcheinen. Diefelben 
müſſen alfo wohl denjenigen Antheil von Niederoderwig, mit welchem das 
Batronatsrecht über die damals einzige Kirche des Dorfes verbunden war, 
von den Erben Heinrihs v. Penzig erworben haben; wenigftens hatte 1406 
diefer und 1409 deſſen Wittwe Geiftlihe dahin präfentirt. 

Ebenjo wird 1429 neben Friedrih v. Kyaw ein bisher nicht befannter 
„Benedictus alias Beness Kyaw“ erwähnt, der zugleich mit jenem, als 
„armigeri de Tyrchaw“, zur dafigen Pfarrei präjentirte. 

Das Patronatsreht an dem Natharinenaltar in der Pfarrkirche zu 
Dftrig ftand mindeftens 1424 und 1426 dem Zittauer Rathe zu. 

Knothe. 


— — | — — — — — —— — — — — — — 


In der Wochenſchrift für klaſſiſche Philologie, 12. Febr. 1890 Nr. 7 
und 19. Febr. 1890 Nr. 8, findet fih von Herrn E. Haeberlin eine recht 
günftige Beurteilung der von unferer Geſellſchaft geftellten und von Profeſſor 
Dr. D. Weißenfels gelöften Preisaufgabe (gedrudt im N.-Lauſitziſchen 
Magazin 65, S. 1—149): Lufrez und Epifur. Analyje des Lehrgedichts 
de rerum natura von Lufretius und Darlegung der darin verberrlidhten 
Welt: und Naturanichauung, jowie der auf diejelbe gegründeten Sittenlehre. 
Von Prof. Dr. D. Weißenfels. 
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C. Miscellen. 


Kin Görliter Strafprozeh vom Jahre 1575. Mitgetheilt von Land— 
gerichtsrath Danneil in Görlig. — Der bier zum Abdrud gebrachte Prozeß 
ift einem, im Archive der Stadt Görli befindlichen Folio-Bande entnommen, 
welcher die Aufihrift führt: 

Peinliche Confeſſata und Uhrgichten der Gefangenen, darbei 
furz verzeichnet, mit was vorwirkter Strafe fie beleget worden, jo 
bei der Königlih. Stadt Görlig vorgelaufen von Anno 1561 bis 
Annum 1593. Sonſten das jchwarze Buch aenannt. 

In diefem Buche mit ſchwarzem Einbande find die ftrafgerichtlihen Ver— 
handlungen nad) der Zeitfolge, aber ohne Bezifferung der Blattjeiten ein- 
getragen. Andere im Nrchive vorhandenen Bände behandeln Straffälle 
früherer und fpäterer Zeit. 

Der unten mitgetheilte Strafprozeß betrifft zmar feinen ungewöhnlich) 
bemerfenswerthen Vorgang — Senden eines Fehdebriefes und Branbdftiftung 
find fein Gegenftand —, derjelbe ift aber Eulturgeihichtlih und infofern von 
Intereſſe, als er den Rechtsgang jener Zeit in voller Ausführlichfeit zeigt 
und das Verfahren daritellt, wie es fich durch die peinliche Gerichtsordnung 
für das Deutſche Reich von 1532, die Praris und die 1562 erfolgte Neu- 
ordnung der Strafrechtspflege in der Ober-Lauſitz ausgebildet hatte. 

Die Oberlaufiter Sechsſtädte befaßen vor dem jogen. Pönfall des 
Jahres 1547 die Obergerichtsbarfeit — das Recht zur Aburtheilung ſchwerer 
Straffälle, ven Blutbann. — Die Strafjahen wurden meift in fürzefter 
Frift erledigt und es war nichts Ungewöhnliches, daß die Unterſuchang der 
That, die Verurtheilung und Bollftredung des Urtbeils innerhalb weniger 
Tage erfolgte, wie dies die Gerichtsbücher des Görliter Archives ergeben. 
Wenn Richter und Schöppen aber eine Rechtsbelehrung in Strafjachen oder in 
Civilſachen für nöthig erachtete, wandten fie jich in der Regel an die Schöppen 
zu Magdeburg, da den Oberlaufiger Städten bei ihrer Gründung oder jpäter 
Magdeburger Recht ertheilt war.) Durch die Neichögefeßgebung wurde die 
Einholung von NRechtsbelehrungen gefördert. In der Hals- oder peinlichen 
Gerichtsordnung Kaiſer Carls V. und des heilig. Römiſch. Reichs — Con- 
stitutio Criminalis Carolina, ©. C. O. furz Carolina genannt — vom Sabre 
1532, welde das gemeine deutjche Strafrecht und Strafverfahren regelte, waren 
in art. 219 die Gerichte angemwiejen, „in ihren peinlihen Prozeſſen, darin 
ihnen Zweifel zufiel," auf Antrag des Angefhuldigten und auch von Amts- 
wegen „bei den nechſten hohen Schulen, Stetten, Communen oder anderen 
Rechtsverftändigen, da fie den Underricht mit den wenigſten Koften zu erlangen 
vermögen, Rath zu juchen.” Diefe Anfrage wurde auch bald — nicht nur 
in zweifelhaften Fällen — allgemein üblih und war auch geboten, weil die 
Gerichte nicht fo zahlreih mit Schöffen bejegt zu fein pfleaten, als die 
Carolina zum Ausiprud der Todesftrafe — 7 bis 8 Schöffen — und 





1) Vergl. Gaupp: Das alte ——— und Halliſche Recht. S. 24 ff., 169, 
177, 269 ff. { )" 


die Stadt Görlik betreffen 
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einer Leibesftrafe — 4 Schöffen — erforberte.!) Für die Oberlaufiger Sechs— 
ftädte erfolgte aber durch den ſogen. Pönfall eine gänzliche Aenderung der 
Strafrehtspflege.. Durch den Machtſpruch des böhmischen Königs, jpäteren 
Kaifers Ferdinand — 1547 — wurde ihnen mit ihren fonftigen Privilegien 
das Recht zur Verurtheilung jchwerer Verbreher — die Obergerihte — ge: 
nommen und ihnen die Appellation und Einholung von Rechtsbelehrung außer 
Landes unterfagt; alle Appellationen und Nechtsbelehrungen wurden an das 
Appellationsgericht zu Prag gewieſen.“) Erft 1562 erhielten die Oberlaufiger 
Sechsſtädte durch die Gonceffion des Kaijers Ferdinand rom 12. März d. %.,°) 
durch welche auch der alte Streit der Oberlaufiger Sechsſtädte und des Ober- 
laufiger Adels über die Ausdehnung der Obergerichtsbarfeit beigelegt wurde,*) 
den Blutbann zurüd. Es heißt darüber in der Conceſſion: 


„Dann anlangend die Ober-Geridhte in unjeren Sechs-Städten des 
Markgrafthums Ober-Laufig jollen in Kraft unferer Begnadung 
diefelben und eine jegliche infonderheit die Ober-Gerichte und Erefution 
der Malefiz-Sachen in den Städten und außerhalb auf ihren und 
der Bürger Gütern, welde Bürger aus jondern Begnadungen die 
Dber-Gerichte haben, zu halten und erequiren befugt fein. 
In der Eoncejlion wurde den Sechsftädten zur Pflicht gemacht, 

„in eriminalibus, da die delicta nicht jo gar liquida, ſich der 
Tortur und Erefution halber, damit defto ficherer procediret werde, 
bei gelehrten Leuten und ſonderlich unſrer Appellation-Cammer 
aufm Prager Schloſſe Beſcheids zu erholen und belernen.“ 


In der Folge wurde ſeitens der Sechsſtädte die Rechtsbelehrung in der 
Regel bei dem Appellationsgerichte zu Prag eingeholt, indeß wurde auch 
davon abweichend verfahren, z. B. holten Rath und Schöffen zu Görlitz im 
Jahre 1593 — laut der im ſchwarzen Buche befindlichen Verhandlung — 
in dem Prozeſſe gegen den Keſſelflicker Leupoldt von Friedland wegen Tod— 
ſchlags, Raubes, Ehebruchs wiederholt ein Urtheil von den Kurfürſtlich 
Sächſiſchen Schöffen zu Leipzig ein. 

Bei dem unten zum Abdruck gelangenden Straf-Prozeſſe haben ſich 
Richter und Schöffen zu Görlitz an das Appellationsgericht zu Prag um 
Rechtsbelehrung — zunächſt darüber — gewandt, ob die Tortur gegen die 
Verdächtigen in Anwendung zu bringen ſei, und ſpäter nach Anwendung der 
Tortur wird weiter angefragt, wie das Endurtheil zu erlaſſen ſei. 

Die Verhandlungen im ſchwarzen Buche ſind in deutſcher Schrift nieder— 
geſchrieben, die Rechtſchreibung iſt eine regelloſe und willkürliche, dieſelben 
Wörter werden völlig verſchieden geſchrieben, im Gebrauch großer und kleiner 
Anfangsbuchſtaben der Wörter herrſcht planloſer Wechſel. 


1) Vergl. Urt. 84, 196 der Carolina. Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, 
Band 4, S 578. 

2) Vergl. Anothe: Urkundlihe Grundlage zu einer er ii der Oberlaufig 
von der älteften Zeit bis Mitte des 16. Jahrhunderts. ©. 

3) m in der Sammlung Oberlaufiger — ink fogen. Golleftionswerf, 
Band I, S. 178 ff. 

4) Vergl. Knothe a. a. O. S. 150 ff. 
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Ich babe für den Abdruck lateiniſche Buchſtaben gewählt, die Fraufe 
Rechtſchreibung und Interpunftion der Urſchrift nicht ftreng beibehalten, 
dagegen die alten für die Zeit harakteriftiichen Wortformen nicht geändert. 


Die Ueberfchrift des Prozeſſes lautet im ſchwarzen Buche: 
Hans Grosehe und Caspar Grosche Gebrüder. 
Der Wortlaut des Prozeſſes ift folgender: 


Es hat Hans Grosche, ein Pauersmann der Geburt vonne Moys, 
12 Mark Mutterteil bey seinem Stieffvater Andres Groschen zu 
Deutsch-Ossingk!) zu fordern gehabt. Derwegen er seinen Bruder 
Caspar Groschen zu Ostrichen, dem er schuldig gewesen, vorm Herrn 
Martin Gemminger, der Zeit Hauptmann zum Branteiss?), weil er 
sich in dieser Gegent aufgehalten und gedienet, gefolmechtiget, solche 
12 Mk. einzunehmen, zu entpfahen?) und zu quittirn. 

Als nun der Machtman*), Caspar Grosche, eine Zeit lang ge- 
manet, hat Jacob Puschmann zu Hennersdorf, dem gedachter Hans 
Grosche auch schuldig gewesen, die 12 Mk. gerichtlich gekommert?) 
und folgendts auf eine genugsame Kaution ausgeburget, dergestalt, dass 
Arrestant ihme zu jeder Zeit darumb antwortlich und gerecht werden 
sollte, wie solches im Schöppenbuch zu Deutsch-Ossigk registrirt. 

Wie dies geschehen und sich mit der Zahlung verzogen, hat 
Hans Grosche durch Zacharias Frenzel, derzumal Schreiber zu Wiesa, 
einen Fedesbrief schreiben und dem Richter zu Deutsch-Ossigk mit 
einem Knaben, der Franz Behmen zu Nieder Rudelsdorf der Pferde 
gehuttet, brengen und überantworten lassen, und darnach wieder ins 
Landt zu Behmen gezogen, des Datum den 7te Juny anno 74, wie 
aus folgender Copey zu ersehen. 


Copey des Fedbrieffes. 


Meine freundliche willige Dienste neben Wunschungk ewiger 
und zeitlicher Wolfart jeder Zeit bevorn.‘) 

Mein lieber Richter in Deutsch -Ossingk. 

Es ist meine Bitte an Dich, Ihr wollet Andreas Groschen, den 
Pauer neben Euch, zu Dir in die Gerichte fordern lassen, und ihm 
in Kegenwertigkeit der Eltisten anzeigen, do ferne”) sich Andres 
Grosche, mein Stieffvater, nicht mit meinem Bruder, Caspar Groschen, 


1) Dentsch - Ossingk: Deutſch-Oſſig im füblihen Theil des jetzigen Landkreiſes 
Börlik an der Neiße belegen. In der Verhandlung wechſelt die Schreibweile Össingk, — 
Ossing, — Ossigk. 

2) — die böhmiſche Stadt Brandeis an der Elbe im Kreiſe Prag, ober: 
balb Melnik. 

) „entphahen“ d. i. empfangen, in Empfang nehmen. 

4) „Machtmann“ d. i. Vevollmächtigter. 

5) „gekommert“, Kommern d. i. in Kummer, in Arreft legen, mit Arreft belegen, 
ein techniſcher in 16. Jahrh oft gebrauchter Ausdruck. — Vergl. Schiller und Lübben: 
Mittel-Niederbeutihes Wörterbuch, Band 2, S. 594 (unter Kummer). 

„bevorn“ d. i. zuvor. 
) „do ferne“, d. i. injofern, falls. 


— — — ; 
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zu Mostrichen!) wegen der 12 Mk. Mutterteil anlangende vertrage, 
wie er sich denn zuvorn miteinander selbst verglichen und vertragen 
haben, so wiel ichs auch bey solchem Vertrage verbleiben lassen. Do 
fern er sich nicht mit ihme in 14 Tagen mit meinem lieben Bruder 
vertreget, damit er über mich mit seinen Klagen, Rennen und Lauffens, 
so er thut, aufgehoben werden, und ich vor ihme zur Ruhe und 
Frieden bleiben möchte; wo solches aber nicht geschicht in 14 
Tagen, so soll Andres Groschen wissen, dass er so wenig soll be- 
halten, als ich habe behalten, und er soll wissen, dass er dis Schreiben 
nicht soll als für einen Scherz annehmen, sondern was ich alhir ge- 
schrieben habe, das ist also in der Wahrheit mein ganzer Ernst. 
Wo aber über das sein Nachtpar, der neben ihm wolnet, Schaden 
zugefügt und bekommen würde, so soll er solchen Schaden bey 
niemandts Anders suchen und sich erholen, als bey Andres Groschen, 
darnach er sich wisse für Schaden und Unglimpff, so ihme wieder- 
fahren würde, zu richten wusste. Aber ich verhoffe, er werde solches 
nicht lassen dahin kommen, dieweil die Gelde geringe und klein sein, 
'ihme durch solche 12 Mk. lassen Schaden beifügen. Denn es haben 
mir auch mein Landesherrn im Behmen zugesagt, mir Beystandt zu 
meinem mutterlichen Anteil zu helfen. In Mangel aber, wo solche 
meyne treue Warnunge, die ich alhir kegen meynen Stieffvater lasse 
durch die Gerichte ankündigen, sich nicht wil besagen?) lassen, so wil 
ichs wohl dazu bringen, dass er sich wird müssen lassen, einen Andern 
besagen und was anders darfür nehmen, das ihme nicht gefelligk 
sein wird, und doch dasjenige meinem Bruder zustellen, was er zu 
Rechte zu fordern hat und alles, was darunter verzert wird und 
Schäden, Unkosten darauff erlauffen, so solle solche Schäden und 
Unkosten bey Niemandts ersucht werden denn bey Groschen, und 
dass hernachmaln die Schäden werden grosser sein denn die Haupt- 
suma ist. Wo er sich aber mit ihme in gutten vertreget, wie oben 
angezeigt, so sollen den Stieffvater keine Schäden noch Uncosten 
zugerechnet werden, und soll also unangesprochen für mir wohlzufrieden 
bleiben. Hirmit dem lieben Gott bevohlen. 
Datum zu Lymburgk in Behmen, den 7te Juny anno 74. 

Dem erbaren und vorsichtigen Christof Ihr wisset wohl, wer ich vor 
Kinast, Richter zu Deutschossigk, bin, drumb darff ich mich 
meinem besondern gutten Freundt. nicht namhaft machen. 


Nach solcher Insinuation des, Fedebriffs ist aber etliche Wochen 
darnach die Nacht zwischen den 12 und 13 Octobris, als zu Deutsch 
Ossingk, Kirmes gewesen, bey Andres Groschen, wider welchen 
solcher Fedebrief gerichtet, in seiner Scheuer bei nechtl;cher Weile 


t) „Mostrichen“, d. i. Ostrichen, Dorf und Rittergut bei Seidenberg im jeßigen 
Kreife Lauban, unmittelbar an der böhmischen Grenze belegen. Di: jetzt übliche Schreib: 
weiſe Östrichen iſt die ältejte, Später findet fih in den Urfunden aud die Echreibmefe 
Mostrichen; in der bier mitgetheilten Prozeßhandlung werden beide Schreibweifen gebrauicht. 
2) „besagen“, d. i. fi dur meine Warnung nit will beftimmen lafien. 
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ein Feuer aufgangen, daraus vormütlich, dass es angelegt gewesen); 
davon fünf Höfe, darunder das Pfarhaus, die Scholzerey und der Siz 
sampt einem statlichen Vorrath an allerlei Getreidich und Anderm 
abgebrandt und zu Grunde verdorben, dadurch die Leute in unüber- 
windlichen Schaden kommen. Und weil Caspar Grosche anfenglich 
die übergebene Schult mit grosser Unbescheidenheit gemahnet und 
sich allerley verdechtigen und beschwerlichen Wort hat horen und 
vernemen lassen, sonderlich aber nach dem ergangenen Brandschaden 
vor dem Herrn Burgermeister Hansen Glieken uud Andern den 7ten 
Aprilis dieses 75ten Jahres zugestanden, dass sein Bruder eine ganze 
Nacht bey ihme gewesen, und sich der That entschuldiget, und da 
ilıme sein Stieffvater und die Andern hart zugeredt: „Du und Dein 
Bruder und sonsten Niemandt brenget mich umb das Meinige,“ hat 
er drauf geantwort: „Ich brenge Euch nicht darumb, sondern Ihr 
brenget Euch selbst umb das Eurige; hettet Ihr die 12 Mk. gegeben, 
so wer dis alles verblieben!“ Doraus soviel Vermuttungen geschepftt, 
wo er der That selbst nicht schuldig, wurde er doch uffs wenigste 
darumb Wissenschafft haben, so hat ein Erbar Rath uff der Tielen’?) 
und Gemein zu Deutsch Ossingk hefftiges Anhalten, seiner, des 
Caspar Groschen, Erbfrauen®) zu Hennersdorf geschrieben und gebeten, 
ihn gefenglich einziehen zu lassen. Wie solches geschehen, hat der 
Rath den 23ten Aprilis auno 75 Herrn Joachim Emerich, Georgen 
Schwettich, M. Johann Hoppen und Elias Tielen kegen ÖOstrichen, 
aldo er gefengklich aufgenommen, abgefertigt und mit ihme Sprache 
halten lassen, in Beisein Hans von Dehnstet, der Frauen von Henners- 
dorff Hauptman, und Veit des Schoessers.*) 

Und erstlich hat Caspar Groschen von dem Fedebrieff nichts 
wissen, auch dıe Person so denselben geschrieben, nicht kennen wollen, 
folgendts aber nach weitterer Erinnerungk hat er bekant, das er den 
Schreiber zur Wiese, als eine gemeine Rede davon auskommen, eins 
und zum andern gefraget, ob er denn seinem Bruder Hansen den 
Fedbrieff geschrieben, solches hette der Schreiber stracks verneinet 
und nicht gesteen wollen. 





!) Die Feueröbrunft zu Kirmeß 1574 bei Groſchen in Deutſch-Oſſig erwähnt auch 
Scultetus in feisten Annalen und im Diarium 

2) „Tielen“. Im 16. Jahrhundert befaßen im Dorfe Deutſch-Oſſig die Görlitzer 
Familien Tiele und Schnitter ein Rittergut. — Vergl. Knothe: Oberlaufiger Adel, S. 621. 

„Erbfrauen zu Hennersdorf*. Am Jahre 1575 war die Familie Sersdorf in 
Beſitz des Nitterguts Hennersdorf. Valten v. Gersdorf war 1562 geftorben, feine Wittwe 
war Ursula geb. Zetteriezin, wie der unten folgende Revers darthut. Die unmündigen 
Geichwifter v. Gersdorf erlangten 1563 das Lehen über Die Ritterfige zu Hennersdorf, 
Radmeritz und Östrichen — Vergl. Knothe: Oberlaufiger Adel, S. 208. 

Ohne Bewilligung desjenigen, welder das Obergeriht zu Ostrichen hatte, d. i. 
bier der Familie Gersdorf fonnte der Rath in Görlig gegen Caspar Grosche, als Unter: 
than derer v. Gersdorf zu Östrichen, nad der Conceſſion vom 12. März 1562 nicht ein- 
fchreiten und ihn nicht nach Görlig gefänglid; einziehen. 

4) „Schoesser“, d. i. der Beamte der Herrſchaft, welcher den Schoß, die Abgaben 
der Unterthanen erhob, 
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Er hat auch bericht, dass sein Bruder nach dem ergangenen 
Brandschaden eine ganze Nacht bey ihme zu Östrichen in seiner Be- 
hausung gewesen, mit Vermeldung, dass er des Brandes unschuldigk, 
wollde auch sovil Eyde als er Haar aufm Kopfe hette, schweren, dass 
er in deme zur Unbilligkeit beschuldigt würde. Denn er zu beweisen, !) 
dass er eben den Tagk, als das Feuer zu Deutsch Ossingk auskommen, 
im Land zu Behmen gewesen und von einem Herrn daselbst in Bei- 
sein dreier Gemeinen zu einem Hausgenos aufgenommen, und gebeten, 
dass er solches dem Pfarrer zu Deutschossingk anzeigen wollte, sein 
Unschult auf der Canzel zu vermelden. 

Die Wort, die 12 Mk. belangende, so er in Burgermeisters Hause 
geredt, hat er anders glosieren und deuten wollen, dass er zu seinem 
Stieffvater gesagt: „Ihr möchtet Euch wohl selbst umb das Eurige 
brengen!“ und als er gefragt, wie er das meinte, hat er geantwortet, 
dass er gehort, dass er nach der Kirmes einen Landtsknecht und 
ander Leute beherberget, die kendten es wohl verwahrlost haben; hat 
weiter nichts wissen wollen. 

Sein Weib hat nichts wissen wollen, das Hans Grosche nach 
dem Brande bey ihrem Manne gewesen. 

Hernacher hat die Frau?) aufs Rats Schreiben und einen ge- 
wenlichen Revers?) Caspar Groschen in die Gerichte kegen Görlıtz 
folgen lassen. den 14. May 1575 Sonnabends.*) 

Als nun der Rath Caspar Groschen in ihre Gerichte bekommen, 
haben sie seinen Bruder Hansen im Landt zu Behmen auskundschaften 
und zum Brandeiss gefengklich einziehen lassen und den 4tn May 
Herrn George Schwettich und M. Johan Hoppen dahin abgetertiget, 
welche für dem Herrn Hauptman zu Brandeiss mit ihme, dem Hansen 
Groschen, Sprache gehalten, den Fedesbrieff verlesen lassen und soviel 
erhalten, dass der Hauptman ihnen auf einen Revers?) in diese Ge- 
richte folgen zu lassen gewilliget, welches auch also geschehen; 
war den 13. May in Görlitz.°) — Demnach haben die Gerichte auf 
des Rats Anordnungk Hansen Groschen den i4ten May Anno 75 in 
der Gutt verhort, welcher zugestanden, dass er den Fedesbrieff be- 
melten Zacharias Frenzeln, die Zeit Schreiber zur Wiesen, hett 
schreiben lassen, und denselben Franz Behmes Pferde Buben gegeben, 
dem Richter zu Deutsch-Ossing zu überantwortten. Und hett ihn sein 
gros Armut darzu verursacht, sonderlich weil die andern sein Geschwister 
ihren mutterlichen Zustandt bekommen und ihm sein Antheil vorenthalten, 
unangesehen, dass er und sein Bruder denselben zum oftermahl ge- 


1) Hier find hinzuzudenken die Worte „im Stande fei”, 

2) „die Frau“ d. i. die Erbfrau von Hennersdorf. 

3) Am Rande der Berhandlung fteht: „des Copey am Ende zu befinden.“ 

4) Die Worte: „den 14. May 1575 Sonnabends” find mit rotber Dinte von 
der befannten Hand des Bartholomäus Scultetus nacgetragen, welder im Rathe 
zu Görlig jah. 

5) Am Rande jteht: „des Copey gleichergestalt am Ende zu befinden.“ 

6) Die Worte: „war den 13. May in Görlitz” find mit rother Dinte von ber 
Hand des Scultetus nachgetragen. 
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mähnet, aber nichts ausrichten können. Also hett er den Brieff allein 
auf ein Schrekken schreiben lassen und es dafür gehalten, es wurde 
nicht grosse Busse tragen, und wer seynes Verhoffens kein Fedesbrieff, 
hett auch dem Schreiber, ihn dermassen zu stellen, nicht befolen. 

Darauf haben sich die Gerichte des Rechten in der Königlich. 
Appellation auf folgende Frage belernen!) lassen: 


Copey der Fragen. 


Wohlgeborne, edele, gestrenge, ehrenfeste und hochgelarte, 
gnedige und günstige Herrn. Auf folgenden Fall bitten wir, uns des 
Rechten zu berichten: Es hat ein unvermugliche, geringe Person, der 
Geburt von Moys im Goerlitzschen Weichbild, so im Lande hin und 
wieder umbgezogen und für einen Viehehirten gedienet, mit Namen 
Hans Grosche, 12 Mk. bey seinem Stieflvater, Andres Groschen zu 
Deutsch Ossingk, zu fordern gehabt, und seinen Bruder, Caspar 
Groschen, für dem Herrn Hauptmann zu Brandeiss (da er sich in der- 
selben Gegent eine Zeit lang aufgehalten und gedienet) gefolmechtigt, 
dieselben zu empfahen, loss und ledig zu sagen. 

Als aber solche 12 Mk. von einem andern Pauer, welchem ge- 
dachter Hans Grosche schuldig gewesen, gerichtlich gekommert und 
uf einen genugsamen Vorstandt ausgeburget worden, dergestalt dass 
ihm Arrestant jederzeit darumb antworten und gerecht werden sollte, 
wie solches im Gerichtbuch befindlich, hat Hans Grosche ungeacht 
solches Erbittens einen Fedesbrieff schreiben uud dem Richter zu 
Deutsch Ossingk durch einen Knaben, welcher die Pferde gehuttet, 
überantworten lassen, dessen Inhalt E. G. und Herrsch. aus angeheffter, 
glaubwürdiger Copey gnedig und günstig befinden werden. Folgendts 
über etliche Wochen darnach ist: bey obbemelten Andres Groschen 
(wider welchen der Fedesbrieff geschrieben ist) nicht in seinem Wohn- 
hause, sondern in der Scheuer bey nächtlicher Weile ein Feuer auf- 
gangen, daraus vermutlich, dass es angelegt, davon fünff Höfe, darunter 
das Pfarhaus, die Scholzerey und der Siz sampt einem stattlichen 
Vorrath an allerley Getraide und Anderem abgebrandt und zu Grunde 
vertorben, dadurch die Leute in unüberwindliche Scheden kommen. 

Und weil Haus Grosche zustehet, dass er solchen Fedebrieff habe 
schreiben lassen und dem Richter zu Deutsch Ossingk zugeschickt, 
ob er sich wohl zu der That des Brandes noch zur Zeit in der Güte 
nicht hat bekennen wollen, doch gleichwohl wegen des Fedesbrieffes 
gar eine starke Vermutunge?) wieder ihm ist, auch die gemeine 


1) „belernen“, d. i. fich Nechtöbelehrung ertheilen laffen; vergl. das im Eingang 
bierüber Gefagte. 

2) „starke Vermutunge“, „scharfe Frage“. Die Carolina verlangte — Art. 22 
— für die Berurtgeilung des Angelchuldigten entweder das Geſtändniß desielben oder den 
Beweis feiner Schuld. Der Beweis konnte durch die Aussage glaubmwürdiger Zeugen 
erbracht werden, welche bei der That anmelend geweſen und aus eigener Wiſſenſchaft Kunde 
von der That hatten oder fonjt eine direkte Neberführuna des Angeichuldigten ermöglichten. 

Fehlte es an direttem Zeugenbeweis, lagen aber gegen den Angeichuldigten erbebliche 
Verdachtsgründe feiner Schuld — Indicien genannt — vor, waren die verdächtigenden 


N. L. M. Bo. LXVI. 19 
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Sage,!) dass er und kein Ander der Thäter sey, so ist die Frage, ob er 
nicht umb solches Brieffes, Verdachts und gemeines Geschreis halben 
mit der scharffen Frage möge angegriffen werden. 

Fürs Ander, weil auch der Schreiber des Brieffes zu Hafften 
gebracht und bekent, dass er denselben auf gedachts Hans Groschen 
Bit und Anhalten geschrieben, wie ers ihme von Wort zu Worten 
vorgesagt, aber nicht vermeinet, dass es von ihme, dem Feder, in 
solchem bösen Vorsatz gescheen, oder etwas Thätliches darauf erfolgen 
sollte, so ist gleichergestallt unser Bit, uns zu berichten, ob und wie 
er darumb gestrafft solle werden. Das wollen wir alles müglichen 
Vleisses verdienen. Datum denn 24ten May anno 75. 

Richter und Schöppen 
der Stadt Görlitz. 
Folget das Urtheil. 


Wir Maximilian der Ander bekennen, als unseren verordneten 
Räthen, so über den Appellationen auf unserm Königlichen Schloss 
Prag sizen, von Richtern nnd Schöppen der Stadt Görlitz eine Frage 
fürkomen und darinnen, was Recht sein mücht, umb Bescheid ange- 
sonnen worden, haben gedachte unsere Räth nach Ersehung und 
genugsamer Erwegungk derselben, so bey ihnen verblieben, sich dahin 
entschlossen: Wo fern die Sachen allenthalben der überschickten 
Fragen gemes sich verhalten und sonsten weiters oder erheblichers 
darwieder nicht mechte aufgebracht werden,*) so müchte der Hans 
Grosche, davon die Frage meldet, mit der strengen Frage angegriffen 
werden, und erginge alsdann auf sein Bekenntnuss, auch des Schreibers 
Person betreffende, was billich und Recht ist. Von Reclıts wegen. 
Mit Urkundt dis Briefs, der geben ist den 30ten May Anno 75. 

Da nun Hans Grosche in solcher scharfien Frage bestanden 
und nichts Andres, denn wie in der Gute bekant, aus ihm brengen 
kennen, haben sich die Gerichte über die Inditia und Vermutungen 
wieder Caspar Groschen, seinen Bruder, auch belernen lassen, in 
massen hernach folget 

Frage an die Appellations-Räthe: 


Wolgeborne etc. Es haben E. Gn. und Herrsch. auf unser 
überschickte Frage zu Recht erkandt, wofern die Sache ete., so müchte 
der Hans Grosche, davon die Frage meldet, mit der strengen Frage 
angegriffen werden, und erginge alsdann auf sein Bekenntnuss, was 
billich und Recht ist. 


Thatfachen durch Zeugen beftätigt und bildeten diefe Thatfahen eine „genugfame” Anzeige 
im Sinne des Gejeges — worüber die Uarolina in Art. 24 ff. ausführlich handelt —, "> 
tonnte gegen den Angefchuldigten mit der Folter — der fcharfen Frage, Tortur, Marter 
— vorgegangen werden. — Bergl. Art 22, 45 0. C. C. — Geſtand hierbei der Ange» 
ſchuldigte, jo war hierdurch, falls die Glaubwürdigkeit des Geftändnines mit den ſonſtigen 
Ermittlungen übereinftimmt, voller Beweis der Schuld geführt. Geſtand der Angefchuldigte 
troß. der Anwendung der Folter nicht, jo war er an: 

I) Hier ift das Wort „gehet“ hinzuzudenfen. 

2) So lauter die ftehende Formel in allen Erkenntniſſen. 
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Solchem E. Gn. und Herrsch. gesprochenen Urtheil zufolge haben 
wir Hansen Groschen auf die starke Inditia und Vermütunge mit der 
Schärffe, doch zimlicher Weise, angreiffen lassen. Er hat aber nichts 
mehr bekennen noch zustehen wollen, denn dass er den Fedesbrieff 
hette schreiben und den Gerichten zu Deutsch Ossingk durch einen 
Knaben überantworten lassen, und solches wer allein auff ein Schrekken 
und nicht der Meinungk, als wolt ers ins Werck sezen, geschehen, 
und also von dem ergangenen Brandschaden nichts wissen wollen. 

Und weil er denn in der Gute und scharffen Frage darauf 
stracks beruhet,?) und wir ohne neue Inditia noch zur Zeit keinen 
weiteren Zutrit zu ihme haben mügen, so bitten wir, uns zu berichten, 
was kegen ihme mit der Straffe ferner vorzunemenn sey, domit wir 
weder zuvil, noch zu wenig thun müchten. 

Zum Andern sollen E. @. und Herrsch. wir in Demuth nicht 
verhalten, dass Caspar Grosche, welchen Hans Grosche sein Bruder, 
der gefangene, die 12 Mk. bey Andres Groschen, ihrem Stieftvater, 
einzumanen für dem Herrn Hauptmann zu Brandeiss gefolmechtiget, 
auch gefengklich aufgenommen worden und sich allerley beschwerlichen 
und unbestendigen Rede vornehmen lassen, wie hernach folgt: 

Erstlich, als gedachter Caspar Grosche vorm Bürgermeister 
und andern verhert worden, hat Andres Grosche, bey dem das Feuer 
angelegt, wieder ihn gesagt: Du und Dein Bruder und sonst Niemant 
brenget mich umb das Meinige! Darauf er geantwortet: „Ich brenge 
Euch nicht darumb, sondern Ihr brenget Euch selbst umb das Eurige; 
hettet ihr die 12 Mk. gegeben, so were dis alles verblieben. Nun 
gehen diese Gelder niemandt anders an, denn ihn und seinen Bruder.“ 
i Zum Andern hat er zum Pfarherr zu Deutschossingk im Beisein 
etlicher Personen gesagt, er welde sovil Eide schweren, als er Haar 
aufm Kopfe hette, dass sein Bruder dieser That unschuldigk; item 
wieder den Schreiber des Fedesbriefes, er wolte drauf sterben, dass 
sein Bruder unschuldigk; folgents aber hat ers in Zweiffel gesezt, ob 
sein Bruder schuldig oder unschuldig sey. 

Zum Dritten hat er vermeldet, dass sich die Person, so den 
Fedebrieff geschrieben, nicht hette darzu bekennen wollen, so doch der 
Schreiber aussagt und darauff bestehet, dass er es ihm mehr denn 
einmal, dass er den Brieff geschrieben, bekandt hette. 

Zum Vierdten hat er vorgewandt, sein Erbfrau hette ime nach 
dem ergangenen Brandtschaden verbothen, die 12 Mk. zu fordern, 
damit er sich nicht müchte verdechtig machen. Die Frau aber gestehets 
nicht, sondern thut diesen Bericht: als er seinen Bruder hette ent- 
schuldigen und ihme ein Gleite ausbringen wollen, hette sie ihme 
Verdachts halben der Sachen mussigk zu gehen befohlen. Und ob er nun 
wohl dieser Wordt dermassen nicht wil gestendigk sein; sondern anders 
deuten und glosieren, so kann er doch dessen durch unverdechtige Personen, 
die solches von ihm gehört, im Fall der Notturfft überwiesen werden. 
I) „beruhet“, d. i. verblieben, dabei ftehen geblieben ift. 
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Und ist demnach die Frage: Ob man nicht wegen solches un- 
gleichen und unbestendigen Berichts, und weil er auch vieler Umb- 
stende nach nicht weniger als der Bruder sehr verdechtig, zu ihme 
einen peinlichen Zutrit haben mügen, oder was sonsten hierumb Recht 
sey. Das wollen wir alles müglichen Fleisses willig verdienen. 
Datum den 15ten Juny Annu 75. 


Richter und Schöppen der Stadt Görlitz. 


Folgendts ehe das Urteil auf diese Frage gesprochen worden, 
seindt neue Inditia einkommen, dergestalt, dass George Kühne zu 
Deutsch Ossingk seinem Erbherrn vermeldet, dass er lenger denn für 
einem Jahr in George Gasts seligen Hause zum Bier kommen, - do 
were Caspar Grosche und der Schölze zu Ostrichen auch aldo gewesen 
und ihme einen Trunk geboten; hette er, der Caspar Grosche alsbalde 
zu ihme gesagt, „er wer abermalss wegen der 12 Mk. beim Bürger- 
meister Herrn M. Georgio Ottman gewest, aber nichts ausrichten 
können. Wenn ihm sein Stieffvater die 12 Mk. gegeben, wollte er sie 
dismahl genommen haben, nun welde er sie nicht nehmen, wenn er sie 
ihme gleich geben wollte. Denn er hette ihnen etliche Jar hero in 
grosse Schaden geführt und umb das Seinige gebracht, die wolde er 
bei Niemandts anders als bey seinem Stieffvater suchen.“ Als aber 
George Kühn gesühnet: „sie weren Vater und Sohn, wurden sich wohl 
mit einander vergleichen“, darauf er geantwortet, „er welde ihn mal 
treffen,“ darfür Kühne gebeten, er welde es nicht thun, es würde ohne 
grossen Schaden nicht abgehen, denn wir stecken harte bey einander; 
do hette Caspar Grosche gesagt, „Ja lieber Schwager, wenn das 
nicht wer bedacht worden, dass man Euer verschont hette, so solde 
albereit ergangen sein, dass unser Stieffvater so wenig haben solte, 
als wir haben.“ 

Und weil sich George Kühne auf gedachten Scholzen, Mertten 
Kretschmar zum ÖOstrichen, beruffen, welcher bey und neben ihm ge- 
wesen, do Caspar Grosche solche Wordt geredt, haben wir Herrn 
Michael Schmidt und M. Johan Hoppen neben Elias Tielen dahin 
abgefertigt, und bemelten Scholzen für dem Hauptman Heinrich von 
Bobeliz zum Östrichen verhoren lassen, welcher bekandt und zugestanden, 
dass Caspar Grosche die wordt dergestalt, wie oben vermeldet, in 
seinem Beysein zu George Kühnen, der auch mit zum Östrichen ge- 


wesen, geredt hette. — Undterdes ist das Urtheil uff die vorgehende 
Frage, Caspar Groschen belangende, einkommen, des Inhalts wie folgt: 
Urtheil. 


Wir, Maximilian der Ander etc., bekennen, als unsern verord- 
neten Räthen, so über den Appellationen auf Unserm Kuniglichen 
Schloss zu Prag sizen, von Richter und Schöppen der Stadt Görliz 
eine Frage fürkommen und darinnen, was Recht sein mecht, umb 
Bescheidt angesonnen worden, haben gedachte unsere Räthe nach 
Ersehung und genügsamer Erwegungk derselben, so bey ihnen ver- 
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blieben, sich dahin entschlossen: Wofern die Sache allenthalben der 
überschickten Fragen gemäs sich verhalten, und Caspar Grosche zu 
den Umbstenden, wie von ihme in der Frage berichtet wird, sonderlich 
aber, dass er nach dem Brandt offentlich, der Schade were nirgent 
anders woher, denn wegen der vorenthaltenen zwölff Marrken ge- 
schehen, gesagt haben solle, bekennen oder derselben wie zu Recht 
genugsams sonnsten überwiesen werden kendte — so mechte er, 
Caspar Grosche, mit der strengen Frage zur Erkündigungk der 
Warheit zimlich angegriffen werden, und erginge alsdan beyder Ge- 
fangenen halber ferner, was Recht sein wurde. Von Rechts wegen. 
Mit Urkundt dieses Brieffes, der geben ist den 14ten July anno 75. 


Demnach haben die Gerichte mit ihm Sprache gehalten und 
sonderlich auf die Wordt, so er fürm Herrn Bürgermeister Hansen 
Glieken, M. Ottman, Joachim Emerichen und M. Johan Hoppen 
Syndico in Beysein Hansen von Dehnstets, die Zeit der Frauen zu 
Hennersdorff Hauptman, und anderen Personen, wie oben vermeldet, 
geredt, darauff auch das Urtheil vornemlich gerichtet, hefftigk gedrungen, 
aber in Summa er hat dieselben nicht gestehen wollen, sondern dahin 
glosirt und gedeutet, dass er zu seinem Stieffvater gesagt: „Ich brenge 
Euch nicht umb das Eurige, Ihr müchtet Euch wohl selbst darumb 
brengen!“ mit dieser Erelerunge, denn er wüsste, das er sich mit 
den Bettelleuten offtmals ergerte, zudehme wer dazumahl, da der 
Brandschaden ergangen, Kyrmes gewesen, möcht wohl das Feuer selbst 
verwahrlost haben; und also die andern Worte stracks verneinet, da 
er doch im Fall der Notturfft, durch die obbemelten Personen genug- 
sam zu überweisen. 

Die Wort, so er zum Pfarherr zu Deutsch-Ossingk in Beysein 
etlicher Personen geredt, gestehet er relative nämlich also, dass sein 
Bruder Hans Grosche und nicht er gesagt hette, „er welde sovil 
Eide schweren, als er Haar aufm Kopffe hette, dass er der That 
unschuldigk.“ 

Und obwohl der Schreiber zugestanden, dass er ihme, dem 
Caspar Groschen, mehr denn einst bekandt, dass er seinem Bruder 
Hansen den Fedesbrieff geschrieben, so hat er doch solches verneinet 
und gesagt, er hette es ihm nicht bekennen noch zugestehen wollen, 
sondern sich kegen ihm erklert, dass er den Fedesbrieff nicht ge- 
schrieben hette. 

Lezlich aber, als man ihm die Wordt, so er zu George Kühnen 
in Beysein des Scholzen geredt, nach lengst vorgehalten, hat er die- 
selben stracks verneinet und vorgewendet, er wer in fünff Jaren in 
George Gasts Hauss nicht kommen, und hat also von George Kühnen, 
dass er ihnen im Gasts Hause gesehen, nichts wissen, viel weniger sich 
solcher wordt erinnern wollen, ungeachtet dass ilım zu Gemüte ge- 
führet, dass er, der Scholze zu Ostrichen, neben ihm, dem George 
Kühnen, gehört hette und solches beide gestehen und ihme under 
Augen sagen wurden. Darauff er geantwortet, „Er konde es nicht 
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glauben, dass sie solches sagen wurden, man solte sie zur Stelle 
bringen!“ Do nun gedachter George Kühne, so damals erfordert, 
neben Andres Groschen hirnein komen, hat ers ihme under Augen 
gesagt, wie er zu ihme in George Gasts Hause komen und die obbemelten 
Wort geredt hette, hat sich Caspar Grosche sehr entsezt, kleinmütig 
worden und abermals gesagt, „es were nicht,“ aber doch balde bekant, 
dass der Handlung gedacht worden, aber nicht dergestalt, wie der 
Kühne melden thete, sondern er hette sich kegen ihm, dem Kühnen 
beschwert, dass ihme sein Stieffvater seynes Bruders Zustant!) zur 
Unbilligkeit vorenthielte und ihnen dadurch zu grossen Schaden und 
Uneosten verursacht, und wer abermalss beim Herr Bürgermeister 
Georgio Ottman hinne gewesen, ob er nichts ausrichten kennen. Weiter 
und über das hat er nicht gestehen wollen. 

Darauf ist ihm abermalss gemelt worden, weil er dem Kühnen 
hirin nichts zustehen wolde, wie wenn es ihme der Scholze zu Ostrichen 
auch undr Augen sagen würde, hat er geantwort, er wurde es nicht 
sagen, do ist gemelt worden, dass er es gleichfalss für den obbemelten 
des Rats Abgesandten ausgesagt hette. 

Und weil man bei Caspar Groschen einen solchen Unbestandt 
und wiederwertige Rede befunden und über die forigen diese Inditia 
und Vermutunge wieder ihn einkommen, haben ihn die Gerichte 
auf das gesprochene Urtheil mit der Scherffe:?) erstlich mit Schrauben, 
folgents mit dem Aufziehen und lezlich mit dem Feuer angreifen 
lassen. Aber er hat alles erdüldet und nichts bekennen wollen, sondern 
stets gesagt, er sey der That unschüldig. Und hat die Tortur mit 
einer solchen Verstockung und Bestendigkeit ausgestanden, dass sich 
nicht allein die Gerichte, sondern auch der Scharff-Richter darüber 
verwündert- Denn er mit Schreien und Anderm keine Ungeberde 
getrieben, sondern alles erlieden und keine Linderüngk gebeten und 
nichts mehr, denn dass er unschüldigk, geredet. 


1) „Zustand“, d. i. die Forderung, welche ihm gegen feinen Stiefvater zuftand. 

2) fiber die Art der Folter und ihre Dauer giebt die Carolina feine beftimmte 
Unmeifung, es beißt in Art. 58: 

„Item die peinlich Frag soll nach Gelegenheit des Argkwons der Person 
viel, offt oder wenig, hart oder linder nach Ermessung eines guten, ver- 
nünftigen Richters fürgenommen werden.“ 

Die Praxis beftimmte die Zeitdauer auf höchſtens eine Stunde und unterfchieb 
mehrere — meilt drei — Grade der Folter, je nach der Belchaffenbeit der ftufenweis anzu» 
wendenden Marterwerkzeuge — vergl. Feuerbach: Lehrbud des gemeinen in Deutſchland 
gültigen peinliden Rechts, $& 591. — In unferem Fall find alle drei Stufen der Folter 
zur Anwendung gebradt: 

a) „Schrauben“, d. i. Daumfchrauben, Jufammenquetfchen der Daumen in einge: 
ferbten oder mit ftumpfen Spiken verjehenen Schraubftöden. 

b) „Aufziehen“ beftand darin, daß der Angefchulbigte auf eine Leiter gelegt und 
der Körper mit rüdwärts aufgeredten Armen durch eine mechaniiche Vorrichtung ausgeredt 
wurde oder daß das Ausreden des Körpers durch die eigene Schwere, welche durch an die 
Füße gehängte Steine oder Gewichte verftärkt wurde, an der aufgerichteten Leiter bewirkt wurde. 

c) „Feuer“. Der Gefolterte wurde in der Seite, an den Armen, an den Nägeln 
mit Feuer gebrannt. 
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Wie nun die beide Groschen in der scharffen Frage bestanden!) 
und sich purgirt und gerechtfertiget und die Gerichte keine neue 
Inditia gehabt, dass sie hetten anderweit kennen angegriffen und be- 
fraget werden, haben sie folgende Frage an die Appellation stellen lassen: 


Der Rom: Kay: Majest: verordnete Herrn Appellation Rethe auf 
Prager Schloss. 


Wohlgeborne, Gestrenge, Edle, Ehrenfeste und Hochgelarte, 
Gnedige und Grossgünstige Herrn: Als E. Gn. unlengst uns auf 
unser überschickte underschiedliche Fragen, die zween gefangene und 
Brandes halben verdechtige Personen, Hansen und Caspar die Groschen 
Gebrüdere, anlangend, des Rechten bericht, dass wir dieselbige auf 
der armen, vertorbenen Leute zu Deutsch Ossingk eingewante Klage 
und Beschwer und dann der in der Frag angezogenen starken Indieien 
und Vermutungen halben peinlichen befragen müchten, wir auch darauf 
gemelten Groschen anfengklich in der Güte alles Vleisses erinnert, 
und folgendts mit der Scherffe doch zimblicher Mass wieder sie ver- 
faren lassen, sie aber weiter nichts, denn dass Hans Grosche den 
Fedbrieff schreiben und in die Gerichte zu Deutsch Ossingk mit 
einem Knahen schicken lassen, bekennet haben, sonsten aber des 
Brands halben aller Ding unschüldig sein wollen: 

So ist nun ferner unser dienstlich Bitte, uns des Rechtes weiter 
zu belernen: Weil wir keine fernere Inditia und Presumption zu weiter 
Tortur haben kennen, was wir uns gegen ihnen mit der Straff oder 
Erledigung derselben verhalten. Und erstlich den Hansen betreffent: 


1 Die Gefolterten bewieſen nicht immer diefelbe Standhaftigfeit "wie Hans Grofche 
und Caspar Grofche. 

In dem Prozeß gegen Leupoldt, welcher oben in der Einleitung erwähnt ift, wider: 
rief der Angeihuldigte fein anfängliches Geſtändniß und wurde gegen ihn von den Schöffen 
zu Leipzig auf die Tortur erfannt. Leupoldt wird auf der Zeiter eig leugnet anfangs, 
befennt aber dann: „JIch hab es Bes laßt mid herauf” . laßt mid) von der 
Leiter berabnebmen). „Ich will die Herren nicht veriren, id — gethan, ich habe ihn 
erſchoſſen. Man wollte es ihn aber zu gutt halten, daß er die That verleugnet hett, denn 
er gedachte, wolle ibm dadurch fein Leben retten. Er befenne es aber freiwillig und mil 
darauff beitanden bleiben und gern fterben.“ Darauf ift er berabgelafien und wiederholt 
das Bekenntniß. Am Tage darauf ift er feiner geftrigen Bekenntniß wieder erinnert worden. 
„Sagt, daß er bejtendig müfle bleiben, denn die Marder zu groß, mußt Einer wol befennen, 
dab er Vater und Mutter erfchlagen.“ 

Nah der Carolina war nämlich das Geſtändniß mährend der Folter nicht zur 
Überführung des Angefchuldigten ausreichend. 

Art. 580.0 C. beftimmt: „und fol die Sag des Gefragten nit angenommen ober 
auffgefchrieben werden, jo er in der Marter, jondern foll fein Sag thun, fo er von der 
Marter gelaſſen iſt.“ 

Außerdem muß der Gefolterte auch ſein Geſtändniß wiederholen (ſogen. Urgicht), 
wie Art. 56 der Carolina vorſchreibt: 

„Dtm der Sefangne joll auch zum meiften über den andern oder mehr Tig 
ncch der Marter, und feiner Befantnuß nad Gutbedünfen des Richters in die 
Büttelftuben oder ander Gemad für den Bann-Richter und zween des Gerichts 
geführt, und ihm fein Bekentnuß durch den Gerichtsfchreiber fürgelefen und als» 
ann anderwerd darauff gefragt, ob fein Bekantnuß wahr fei, und was er dazu 
jagt, auch auffgefchrieben werden.” 
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Nachdem er den Fedbrieff geschrieben und sich zu Austedigung') 
und Erzwingung der arrestierten Gelde ausserhalb Rechts und Gerichts 
ungeburlicher Mittel gebraucht, auch sonsten eine leichtfertige unbe- 
sessene Person und des Brandes ungeacht seines Vorneinens bey 
Menniglich verdechtig, ob er andern zum Exempel mit Rutten aus- 
gestrichen oder sonsten auf einen geschwornen Uhrfrieden religirt und 
vorwiesen. Der Ander aber, Caspar Grosche, auf eine peinliche oder 
sonsten genügsame Bürgschafft gegen dem Rathe, Gerichten und den 
von Deutsch Ossingk auch sonsten Menniglich friedlich zu leben, das 
Gefengknus in Argen nicht zu eifern, noch etwas Tätlichs an Recht 
und Gerichte fürzunehmen, der Gefengknis losgegeben müge werden, 
oder was sonst hierumb allenthalben recht. 


Folget das Urtheil darauff: 


Wir, Maximilian etc. Wo fern die Sachen etc, so mechte Hans 
Grosche wegen des geschriebnen und in die Gerichte zu Deutschossingk 
überschickten Fedesbrieff zur Staupen geschlagen und des Lands ewiglich 
verwiesen;?) Caspar Grösche aber kendte auf einen geschwornen und 
gewonlichen Urfrieden?) aus der Gefengknuss gelassen werden. Von 
Rechts wegen. Mit Urkundt dies Brieffes besiegelt mit unserm hierzu 
verordneten Gerichts Insiegel, der gegeben ist auf unserm Königlichen 
Schloss Prag den andern August anno 75. 


Diesem Urtheil nach ist Hans Grosche auf folgenden geschwornen 
Uhrfriedn und Relegation des Gefengknuss den 27. August anno 75 
erlediget worden: Ich Hans Grosche bekenne hiermit offentlich, nach- 
dem ich vorschienen®) Jars von wegen der 12 Mk. meines Mütterlichen 
Zustandts, so bey den Gerichten zu Deutschossingk gerichtlich gekommert 
sein worden, einen Dreu- und Fedbrieff wissentlich schreiben und in 
die Gerichte habe schicken lassen; dadurch eine starke Vermutung 


1) „Austedigung“. Mittelniederdeutſch dagedingen, degedingen, deidingen, 
dedingen — geridhtlih verhandeln — placitare — jodann überhaupt verhandeln, unter: 
handeln, einen rechtlihen Aniprud erheben. Degedink, dagedink, deding, daidigung — 
Gerichtstag, Verhandlung, Unterhandlung. — VBergl. Schiller und Lübben: mnd. W,, 
1. ©. 194. Der Sinn unferer Stelle iſt alfo, daß Hans Groſche zur rechtlihen Geltendmahung 
feines Anſpruchs an feinen Stiefvater und zur Erreihung der Geldzahlung unerlaubte 
Mittel angewandt habe. 

2) Hans Grofche wurde nur wegen der eingeräumten Sendung des Fedebriefes 
beitraft. Da er die Brandftiftung beftritt und auch durch die Folter zu einem Geftändnif 
nicht gebracht wurde, fonnte er nad damaliger Rehtsanihauung wegen Branditiftung 
nicht beitraft werden. 

3) Urfriede, Urfede war das eidlihe Verſprechen eines Angeſchuldigten oder 
Beltraften, dat er wegen der gegen ihn ausgeübten Strafgerichtsbarfeit feine Rahe nehmen 
wolle; denielben Eid hatte derjenige, welcher Landes verwielen war, in erweiterter Form 
dabin zu jchwören. dab er das Land — fei es überhaupt, ſei es auf Zeit, wenn die 
Landesverweilung nur für beftimmte Jahre gusgeiprohen war — meiden wolle. 

Die Verlegung diefes eidlichen Verfprehens wird nad der Carolina — Art. 107 
und 108 — an den Schuldigen mit Abhauen der Hand oder der finger beitraft, wenn 
nicht wegen des Verbrechens, welches er in Ausübung der Rache begangen, eine härtere 
Strafe erfannt wurde. 

9 „vorschienen Jares“ d. i. im leßtvergangenen Jahre — 1574. 





(me - -wo-o 


Nachrichten aus den Laufigen. 297 


verursacht, als ob ich an dem erfolgten Brandtschaden schuldig sein 
sollte, darumb ich dann zu Gefengknus eingezogen und ins Rats 
und der Gerichte Straffe gefallen bin, und ob mir nun wohl zu Rechte 
eine Leibesstraffe zuerkant worden, so haben doch ein erbar Rath 
so wol die Gerichte mein armes Weib und kleine Kinder bedacht und 
mir solche verwirkte und zuerkante Straffe aus lauter Barmherzigkeit 
gelindert und zu Gnaden gewendet.) 

Demnach schwere ich, gedachter Hans Grosche, zu Gott einen 
Christlichen Uhrfriede, wie Uhrfriedes Recht ist, des Gefengknuss in 
Argen nimmermehr zu gedenken, sondern mich kegen einem erbarn 
Rath, den Küniglichen Gerichten, ihren Bürgern und Unterthanen, 
auch gegen dem Rath und gemeiner Stadt Brandeisen und sonst 
Menniglich mit Wortten und Werk friedlich zu halten und ausserhalb 
Rechtens nichts Tädtliches vorzunehmen; desgleichen die Stadt, ihr 
und der Bürger Gütter nun und zu ewigen Zeiten zu meiden, und 
mich nicht darauff finden zu lassen, bey Schult, Busse und hechsten 
Landrecht, das ist bey Verlust Leibes und Lebens. 


Caspar Grosches Uhrfriede. 


Ich Caspar Grosche bekenne hiemit offentlich: Nachdem ich 
etlicher starker Verdacht und Vermutung halben zu Gefengnuss ein- 


!) Das Gericht zu Görlitz hat alfo das Urtheil des Appellationsgerichts Prag nicht 
vollftändig zur Ausführung gebradt. Denn es hat an dem Hans Groſche den Staupen: 
ſchlaa — d. i. die Auspeitihung des Verbrechers durch den Henker, welcher denjelben 
durch die Straßen führte und dabei auf den entblöhten Rüden mit Ruthen ſchlug — nicht 
vollzogen, ihn nur auf immer des Landes verwielen. Zu einer derartigen Menderung des 
Spruds des Appellationsgerihts war das Gericht, welches eine NRechtsbelehrung eingeholt 
batte, befugt, da es das endgültia erfennende Geriht war. Auch Verichärfungen der 
Urtbeile des Appellationsgerichts erfolgten. An einem Bande de3 Görliger Rathsarchivs 
„Beinlihe Confessata von 1615 bis 1629" befindet ſich S. 11 ff. eine derartige Schärfung 
des Urtheils. In dem Prozeß gegen Beter Moeller und des Ehriftoph Heinen Eheweib 
zu Nidelsdorf (Nikolausdorf, zwiſchen Görlitz und Zauban belegen) wegen Ehebruchs erfannte 
das Appellationsgericht zu Prag auf geichehene Anfrage am 4. September 1615: „... So 
bat Peter Moeller wie auch Chriſtoph Heingen Eheweib ... wegen ihres befenntlihen Ehe: 
bruchs nad) Scherfe der Rechte zwar das Leben verwirft; do man ihnen aber auf etliche 
bei der eriten Frag angedeuteten Urfachen und inionderheits des, dab beiderfeits Ehegatten 
ibnen vorziehen und fie zur Gnade annehmen wollen, auch in Anſehung ihrer theils uner— 
zogenen Kinder, möchten fie dermalen auf vier Wochen mit Gejängnus beitraft, und 
unterdeflen alle Sonntag bei mwerendem Amte” (d. i. während des Gottesdienites) „mit 
brennenden Stergen für den hoben Altar Andern zum Erempel geitellt und hernach beider: 
feitöS nad ihrem Vermögen mit einer ziemlihen Geldbuß zur milden Sachen beleget werben.“ 
Gegen diefe Entfheidung wurde der Rath zu Görlit zweimal vorftellig, das zweite und 
dritte Urtheil des Appellationsgerichts bleibt aber bei der erften Entſcheidung ftehen. Dann 
heißt es in der Verhandlung weiter: „Dieweil €. €. Raths ofteren vorgehenden Fragens 
ohnaeachtet fein anders, jondern alzeit gleichformige Urtheil einfommen, und aber €. E. 
Rath diefelbe dergeftalt zu exaquiren feine erheblichen Urfachen und Bedenken gehabt, weil 
dergeitalt der Peter Moeller und die Chriſtoph Heinte nach ausgeftandener Straff im Dorf 
und unter E. E. Raths Jurisdietion verbleiben follen, welcher aber menniglih in tam 
flagranti adulterio großer Ergernuß gegeben und der Chriftoph Heinte beides vor feinem 
Meibe und dem Peter Moeller feines Leibes und Lebens nicht ficher geweſen fein wurde: 
As hat E. E. Rath beide Verfonen auf geichworene Uhrpfedt zur ewigen Zeiten deſſelben 
Jurisdietion und Gütern verweilen Iafien. Soldem zufolge hat Peter Moeller auch zur 
Niclassdorff vorfauft, das Chriftoph Heingen Weib aud) fi von ihm genzlich abgefondert.” 
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gezogen und umb den Brandtschaden zu Deutsch Ossing befraget bin 
worden, dass ich dazu durch allerley unbestendige Rede und uner- 
findliche Bericht Ursach gegeben, so schwere ich einen Christlichen 
Urfriede, wie Urfriedes Recht ist, des Gefengknuss im Argen nimmer- 
mehr zu gedenken, sondern mich gegen einem erbaren Rath, den 
Königlichen Gerichten, ihren Bürgern und Unterthanen und sonsten 
Menniglich mit Worten und Werken friedlich zu halten, und ausserhalb 
Rechtens nichts Thätlichs fürnemen, bey Schult, Busse und hechsten 
Landrecht, das ist bei Verlust Leibes und Lebens, alss mir Gott helffe 
mit seiner Gnade. Actum den 30ten August anno 75.!) 


Folgen die Revers davon in vorhergehendem Bericht Meldung 
geschehen und erstlich Hans Groschens. 


Wir Bürgemeister und Rathmanne der Stadt Görliz bekennen 
und thun kundt mit diesem unserm offen Brieffe, insonderheit aber 
dem er gehörigk vor aller Menniglich: Nachdem kurz vorschiener 
Zeit Hans Grosche, der Geburt von Moys, einen Fedes- und Absage- 
brief über Andres Groschen, seinen Stieffvater zu Deutschossing, 
schreiben und dem Richter daselbst zustellen lassen, darauf nach 
Verflissung etlicher Wochen ein Brandtschaden erfolget und aber 
bemelter Hans Grosche durch unsere Abgefertigte zu Mittelleoben 
auf der Rom: Kay: auch zu Hungern und Behaimb Koniglich Majest. 
Unseres Allergnedigsten Herrn Grundt und Boden, unter des edlen 
und gestrengen Herrn Martin Memminger Hauptmanschaft gelegen, 
ausgekundtschafft und zu gefengklicher Haft gebracht, erstlich aufm 
Schloss Brandeiss, folgendts aber in den Gerichten daselbst verwart 
worden, als haben wir zwo Personen unseres Mittels abgefertiget 
und bei gedachtem Herrn Hauptman sovil erhalten, dass er uns den 


1) Bezüglich des Caspar Grofche ergiebt das ſchwarze Buch, dab er fpäter als 
Megelagerer berüchtigt wurde. An einer Verhandlung vom 14. September 1579 heißt es, 
dab Caspar Grofche felb Vierdt am 1. September 1579 einen Bürger aus Freyburgk — 
Hans Packiſch — beraubt hat. Zacharias Frenzel, als er zufällig zur Stadt — Görlitz 
— gefommen, wird in Verwahrung und Berftridung genommen wegen ftarfer Vermuttung 
„als folle er vieleicht bei der Nohme — (d. i. dem Raube) — gemwefen fein oder er von 
dem Fedebrieff Wiſſenſchaft haben, namentlich weil er biebevor auch dem Hanfen Groichen 
einen Brief mit feiner Hand gejchrieben.” Frenzel reinigt fi aber vom Verdacht und 
wird entlafien. 

Ferner befagt eine fpätere Verhandlung: „Erftlih hat Chriſtoph Germann von 
Netjtadt nicht weit von Langen-Salza in Doringen mit Caspar Grofchen und feiner Ge: 
feltfchaft auf freier Königlicher Landftraßen rauben und Hanſen Packiſch von’ Freyburgk in 
die Taufent Thaler nehmen helffen, davon er feinen Antheil befommen. Zum Andern hat 
er Caspar Groſchen die zween Vhedes- und VBrennbriefe ſowohl anderer drei rauberifche 
Brieffe geichrieben und ihn dadurch in feinen mutmilligen, unbilligen Vornehmen fterden 
belffen. Ueber das hat er außerhalb dieſes auff freier Sandftrafen rauben helffen, darum 
er auch feinen Theil entpfangen. Umb folder feiner friedtbrücdigen und rauberifchen That 
willen fol er feinem Berdienft nad geltrafft werden, damit Gericht und Recht erhalten, 
das Uebel geftrafit und Jedermann für ſolchen böfen unrechtmeſſigen Rornebmen gewarnt fei. 

Diefe Perfon ift den 4. Jung anno 1580 uffs Rath gelegt worden” ſd. i. er ift 
durch Zerſtoßen der Glieder mit dem Hade getödtet). — 

Koehler fagt in feiner Geſchichte der Oberlaufig S. 207, daß Kaspar Groſche 1580 
ergriffen und geräbert fei. Das ſchwarze Bud enthält darüber aber nichts, 
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Gefangenen in unser Gericht folgen lassen gewilliget. Dargegen haben 
wir zugesagt, in einem solchen Fall obbemeltem, dem Rom: Kay: 
Majest: Hauptman der Herrschaft Brandeiss gleichergestalt zu wil- 
fahren und dass Hans Groschen wieder Recht und die Billigkeit nichts 
wiederfahren soll. Wir wollen auch Hochgedachten Kay: Majest: 
Unterthanen zu Mittelleoben, durch welche er zu Gefengknuss gebracht 
und die es mittreffen wirdt, vertretten und schadloss halten. Des zu 
Urkundt haben wir unser, der Stadt Görliz Insiegel wissentlich auf- 
drücken lassen. Geschehen und geben den 9ten May anno 75. 


Revers Kaspar Groschen belangend. 


Wir, Bürgemeister und Rathmanne der Stadt Görliz bekennen 
und thun kundt offentlich für Allermeniglich: Nachdem uns die edle 
ehrentugentsame Fraue Ursula geborne Zetteriezin, Valten von Gers- 
dorffs selig nachgelassene Wittib, unsere gutte Gönnerin, bewilligt, 
den gefangenen Caspar Groschen, iren Unterthanen zum Ostrichen, 
aus iren Gerichten in unsere Gerichte folgen zu lassen, wegen dem 
wir auch nicht anders, denn geburliche Mittel vornehmen wollen, dass 
wir hinwiederumb gedachter Frauen zugesagt und versprochen haben, 
zusagen und versprechen auch hiemit und in Krafft dies unsern Brieffs, 
uns künftiger Zeit in solchem und dergleichen Fall gegen gemelter 
Frauen auch gutwillig und nachtparlich zu erzeigen. Alles treulich 
und ane Geferde Des zu Urkundt besiegelt mit unserm der Stadt 
kleinern aufgedruckten Insiegel und geben den 13ten May anno 75. 


Arhivalienfund in Görlit. Wie vor drei Jahren in Baugen, fo ift 
im Laufe diejes Jahres auch in Görlik ein archivalifher „Fund“ gemacht 
worden. Der Sekretär der oberlaufigifchen Gejellihaft der Wiſſenſchaften, 
Herr Dr. Jecht, welcher eifrigit beftrebt ift, von allen in der Bibliothek wie 
im Archiv der Gejellichaft befindlihen Manuffripten und Urkunden ſich auch 
jelbft eine genauere, auf Autopfie begründete Kenntniß zu verſchaffen, fand 
in einem kleinen Schranfe der Bibliothef außer anderen Sfripturen aud) 
vier auf das GSteuer- und Zinswejen der Stadt Löbau bezüglidhe Hand— 
ſchriften. Daß diefelben urfprünglih und eigentlih dem Löbauer Stadtarchiv 
angehört haben, darüber fann fein Zweifel beftehen. Wie und wann fie von 
da nah Görli und an die oberlaufigische Gejelichaft gelangt find, dies zu 
unterfuchen, ift nicht unjere Aufgabe. Wie anderwärts, fo hat man auch in 
Löbau für die ftädtifchen Archivalien wenig Intereſſe gehegt, mande davon 
verborgt und nie wieder zurüd begehrt. So find z. B. ein Löbauer Gerichts- 
bu, zwei Rügenbücher, die Nathsrechnungen von 1497—1502, jowie manche 
Einzelurfunden der Stadt Yöbau noch in den fünfziger Jahren diejes Jahr— 
hunderts erjt verliehen, dann nad einem Todesfalle nach Zittau, nach einem 
zweiten an die dalige Stabtbibliothet gefommen, von wo man fie erit vor 
wenig jahren, nicht ohne unjere Mitwirkung, an das Löbauer Stadtarchiv 
zurüdgegeben bat. Solcher Verſchleppung ift zum Glüd für die Zukunft 
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dadurch vorgebeugt, daß dies gefammte Archiv vor Yahr und Tag an das 
Hauptftaatsarchiv zu Dresden zur Verwahrung übergeben worden ift, wodurd) 
auch die Benugung deffelben ganz weſentlich erleichtert wird. 

Von jenen vier neuaufgefundenen Handjchriften haben wir bis jeßt 
wenigſtens die ältefte, von 1432—1460 reichende, durchgegangen (L. III. 
465). Es ift ein Papierband in Quart mit Pergamentumfchlag, urjprünglich 
nicht gebunden, der 235 Blatt enthält. Er führt weder Titel noch irgend 
befondre Bezeichnung, fondern beginnt mit denfelben Anfangsmworten, wie 
(mit geringen Abweichungen) die meiften folgenden halbjährigen Eintragungen 
„Recepta exaccionum* Er ermweift fi daher als ein Band Löbauer 
Rathsrehnungen, zwar nicht als der überhaupt erfte, denn fonft würde 
ein eigentlicher Titel nicht fehlen, fondern nur als der älteft-erhaltene. 

Die biftorifsche Bedeutung diefer Löbauer Rathsrehnungen von 1432 
bis 1460 ift eine nur geringe. Die ftets zuerft verzeichneten Einnahmen 
(recepta) fönnen für den Lofalhiftorifer allerdings einiges Intereſſe haben. 
Bon jedem einzelnen Bürger oder zur Stadt gehörenden Grundftüde wird 
das zu erlegende „Geſchoß“ (exactio), variirend von über 2 Marf Grofchen 
(die Mark zu 48 Grofchen) bis zu wenigen Grojchen aufgeführt. Dadurch 
lernt man die Namen der Bürger, nicht aber auch die Gallen kennen, auf denen 
fie wohnten. Die Stadt Löbau war 1429 auf Anftiften der Huffiten von 
einem Morbbrenner angezündet und faft gänzlich eingeäfchert worden; 1431 
hatten fie ſich ſogar durch Ueberrumpelung in den Beſitz der Stadt gejegt 
und wurden nun von einem oberlaufigiichen Heere belagert, endlich auch 
vertrieben. Der damalige Landvogt hielt es für das Geratbenfte, auch noch 
die Stadtmauern abzubrehen und Löbau zu einem offnen Flecken zu machen. 
Nur die aufopfernde Bundestreue, zumal von Baugen und Görlig, bat 
damals Löbau als Stadt erhalten.!) 

Unmittelbar nad der Vertreibung der Keger wurde nun im Frühling 
1432 diejer neue Band Stadtrehnungen angelegt. Kein Wunder, daß zumal 
in den erften Jahren auch zahlreiche „Hofeltätten“, d. h. Brandftellen größerer 
Häufer oder „Höfe“, erwähnt werden. Wir haben unter dem Jahre 1432 
etwas über 200, 1442 dagegen knapp 200 Namen von Perjonen und 
Grundftüden gezählt. Eine ganz genaue Zählung wird dadurch erjchwert, 
daß viele Namen ausgeftrichen find, und man nicht leicht wird unterjcheiden 
fünnen, ob hierdurch die Steuerlifte nur berichtigt oder angedeutet werden 
follte, daß die Betreffenden ihr Geihoß richtig abgeführt hatten. Somit 
dürfte Löbau auch vor dem Brande von 1429 kaum mehr als 200 Häufer 
gezählt haben. Mit Hecht galt es daher als die kleinſte und infolge der 
Einäfcherung auch als die ärmfte unter den Sechsſtädten. Wir willen nicht, 
ob die 43 Namen „foris eivitatem* (Borftädter), welche 1456 beſonders 
verzeichnet werden, in den obigen Regiltern ſchon mit enthalten find. Selbſt 
eine ganz genaue Vergleihung der fteuerpflichtigen Perfonen würde bei der 
Menge gleichlautender Familiennamen faum zu beitimmteren Nejultaten führen. 
— Außer den Einnahmen aus dem ftädtijchen Geſchoß erfcheinen dergleichen 
jeit 1437 auch aus den Stabtdörfern Georgewiß (es werden nur die Namen 


!) Vgl. Cod. diplom. Sax. reg. II. 7. ®orwort XXXV. 
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von drei Grundftüdsbefigern dafelbit genannt), Delfa (fünf Namen), Wendiſch— 
paulsdorf (vier Namen)?), erſt jeit 1459 auch aus Alt-Zöbau, wo die Anzahl 
der Hufen oder Ruthen aufgezählt ift, welche zu jedem Grundftüd gehörten. 
In legtrem Fahre werden als Einnahmequellen außerdem noch angeführt 
der Gartenzins, der Echragenzins, die Echubbänfe (schampna sutorum). 
Ebenjo hatte der Rath jedenfalls die jährlichen Einfünfte für das altare 
primae missae, altare domini Rodewitz, altare Ringknecht mit einzu— 
fajliren; wenigſtens werden die betreffenden Zinspflichtigen einzeln aufgezählt. 
Die beiden legteren Altäre fannten wir bisher noch nicht oder wenigſtens 
nicht unter diejen Namen. 

Auf die Einnahmen folgen jedesmal die Ausgaben (exposita). 
Während in den Görliger Nathsrechnungen grade diefe Ausgaben eine 
unerichöpflihe Fundgrube nicht bloß für die Orts-, jondern für die Landes— 
geihichte, ja jogar für die Gefchichte der Nachbarländer bilden, jo liefern die 
Löbauer auch in diefer Hinficht böchftens für die Lokalgeſchichte einigen Stoff. 
Die Görliger führen neben dem irgend einem Boten ausgezahlten Botenlohne 
regelmäßig zugleih an, zu wem und aus weldhem Grunde er gejchiedt worden 
jei, und erwähnen bei den Ausgaben für die Neifen der Nathsperjonen und 
Stadtichreiber zu „Tagen“ in Löbau oder Baugen oder auch nah Prag zu 
dem König und deſſen Räthen ftets die Gegenftände, über die dabei verhandelt 
worden war oder werden jollte. Dagegen jind die Löbauer Rathsrehnungen 
durchaus dürr und dürftig, ES find nur jehr geringe Summen, welche die 
daligen Rathsherren bei joldhen Neifen verzehrten und bei dem Stande der 
ſtädtiſchen Finanzen auch nur verzehren durften. So werden 3. B. 1449 bei 
Gelegenheit einer Reiſe von zwei Perjfonen nad Baugen nur „21 Groſchen 
Zehrung“ angemerkt. Die Veranlaffung zu den Reifen wird nirgend ange- 
geben. In den erften Jahren nad der Beſetzung der Stadt durd die 
Huffiten, während deren noch eine ftändige, wejentlih von Baußen und 
Görlig unterhaltene oberlaufigiiche Beſatzung dajelbit liegen mußte, erjcheint 
unter den Ausgaben ein regelmäßig wiederfehrender Poſten für „die Söldner“ 
(stipendiarii), freilih nur etwa 2 Mark 4 Grofchen wöchentlich. Ein anderer 
(9 Schillinge weniger 4 Grojhen = 112 Gr.) lautet „für den Pfarrer von 
Reichenbach“; vielleicht hatte legterer der Stadt ein Kapital vorgeftredt; erſt 
in jpäterer Zeit bezog ein Pfarrer zu Neichenbah, Balthafar Schaff, die 
einft von König Wenzel an dejien Vorfahren verpfändete „Rente“ von Löbau 
im Betrage von jährlihd 20 Schock Gr.“) Ebenjo dürfte ein an „Herrn 
Knobelauch“ zu zahlender Zins von 3 Marf Groſchen auf eine von demjelben 
erborgte Summe zurüdzuführen fein. Diejer Knobloch gehört wahrjcheinlich 
derjenigen Familie an, welche auf dem nahen Herbigsdorf gejejlen war, von 
der man aber bisher nicht wußte, daß fie ſchon in den dreißiger Jahren des 
15. Jahrhunderts dies Gut inne hatte?) — Sonft finden wir nur Ausgaben 
für „die Wagner” (carpentarii), den Büchfenmacer, Zimmermann, Kupfer: 
ſchmied, Röhrmeiſter, Schügenmeifter („Für eine Armbruft”), den die Reſponſorien 


N) Val. Ebendaf. II. 7. Vorwort XXXIV. Anmerf. 43. 
2) Ebendaf. II. 7 Vorwort XXXI. 
3) Bol. Anothe, Geſch. d. Oberlauf. Adels, 305. 
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in der Kirche fingenden „succentor“ (jedesmal 6 Grofchen), den „Guardian“ 
des Franzisfanerklofters für das Anniverfarium eines Bürgers, endlich für 
den Organiften und Galcanten (1459 1 Mark). — Unter dem Jahre 1433 
(Bl. 19b) ift das „vor einem ganzen Rath“ abgelegte Anerfenntniß einer 
Schuld eingefügt, welches eigentlih nicht in die Rathsrechnungen, jondern in 
das „Stadtbuch“ gehörte. Die anmejenden (12) Rathsmannen find zum 
großen Theil diefelben, welche jehon 1431!) im Amte waren. 
Knothe. 


Das zweite von mir aufgefundene Buch der Stadt Löbau (L. III. 
466) enthält ebenfalle Ratsrechnungen und Gejchoßregifter (der Einwohner 
in der Stadt und der Vorftädter). Es ift 23 cm hoch, 18,5 cm breit und 
etwa 5 cm did. Eingeheftet ift dasfelbe in ein Pergamentblatt, auf deilen 
innerer Seite eine Urkunde des Rats von Löbau fich befindet (diejelbe ift 
gut leſerlich, ſſammt der Schrift nad aus dein 15. Jahrhundert, das Datum 
ift verbeftet). Die Handſchrift enthält 253 Blatt. BL. 1 bis 7 bringt 
Liften und Rechnungen aus dem Jahre 1452, Bl. 8 ſolche aus dem Jahre 
1451, es jcheint daher die erjte Papierlage verbeftet.) Das legte Jahr 
der Eintragungen ift 1473 (Bl. 248a). Bei jedem Jahre ift zuerjt die 
exactio, das Geſchoß, angegeben, und zwar ſind es Regiſter nur der Leute 
in der Stadt und in den Vorſtädten, nicht alſo der in den Dörfern, nur 
Bl. 52b fi. a. 1454 wird eine Liſte der Steuerzahler aus Gorgewiecz, 
Paulsdorff, Olszen, alde Lobaw angeführt. über diefen Liften fteht eine 
fich im großen und ganzen gleichbleibende Überjchrift 3. B. Bl. 129a: anno 
domini M. ete. LXII. feria secunda proxima post conceptionis beate 
Marie virginis instituta est exactio de unanimo consensu singulorum 
inhabitantium, receperunt antiquus Houptil et Weisze, oder Bl. 241a: 
Item am sontag nach Epiphanie domini ist eyn nawe geschos mit 
vorwillung arm unde reich gesaczt bie dem burgermeister Pauel Richter 
unde ist: gnomen durch dy ersamen weiszin Hans Tiez, Bartusch Hezener. 
anno etc. LXXIII. In den Steuer-Liften folgen dann zunähft Namen 
ohne Überſchrift etwa 120, dann die inquilini (Mieter) (ich zählte 13, auch 
24 und 29), dann die suburbani (auch foris civitatem) etwa 55—60. 
Die erften find zweifelsohne die Hausbeliger in der Stadt. Des öfteren ift 
unter den einzelnen Seiten und Abjchnitten die Summe des Geſchoſſes an— 
gegeben (Bl. A8b FF). Eine genaue Unterſuchung diefer Liften nicht bloß 
in dem vorliegenden, jondern auch in den andern von mir aufgefundenen 
Büchern wird doch wohl ein ficheres ftatiftiiches Material ergeben. Intereſſant 
iſt Bl. 223a: esz ist eyn nawe geschosz am dinstag nach Trinitatis 
gesatez(t), do man die herfart gein Mehrern ad regem czogen. anno 
1471, und Bl. 226a: anno quo supra (1471) am sonntag fur Marie 


a Cod. dipl. Sax. reg. 1I. 7, 251. 

?) Das voraufgehende Buch enthält zwar Liften bis 1460, die Liſten aber, die das 
Geſchoß der Hausbefiger in der Stadt, der Mieter und der Vorftädter enthalten, gehen in 
demfelben bloß bis 1450, ſodaß dos vorliegende (2.) Bud) ſich unmittelbar an das vorige 
(1.) Buch anſchließt. 
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Magdalene ist eyn nawe herfart geschosz gesatez(t) unde gnomen 
durch dy ersamen Hans Tiezen, Donatin zu der zeiet schosser hern. 
Die Heerfahrt wurde für König Matthias, der um diefe Zeit zu Brünn lag, 
unternommen. Auf dem Landtage zu Breslau, der am 10. Mai 1471 
begann, verjprahen die Dberlaufiger (und Niederlaufiger, nicht aber die 
Schleiier), dem Könige Hilfstruppen zu jchiden, die Truppen aus den Sechs— 
ftädten brachen Anfangs Juni auf. ©. Sculteti annales L. I. 278 ©. 612 ff. 
— Eodann folgen bei jedem Jahre die Ausgaben. Diejelben tragen die 
Überſchriften: exposita, exposita novissime exactionis, exposita ejusdem 
geschosses und ähnlid. Im übrigen gilt von ihnen, was oben von Herrn 
Profeffor Knothe gejagt ift. — Zu bemerken ift noch, daß der Schreiber 
öfter in das Buch Sprüche religiöjen Inhaltes in lateinifher und deutjcher 
Sprade eintrug. . 

Das dritte aufgefundene Buch (IL. III. 467) beftehbt aus 10 Papier- 
lagen (enthaltend 155 Blätter), welche an 2 Pergamentftreifen geheftet find. 
Ein Umschlag fehlt. Die wandichrift ift 22,5 cm hoch, 16,5 cm breit und 
etwa 2,5 cm did. Eine Aufjchrift ift nicht vorhanden. Das Buch enthält 
die Steuern der Dörfer der Stadt Löbau, der Gärten vor dem Zittauer 
Thore, der Hokenkammern, der Tuchmader-Schragen, der Remen, der Schub: 
bänfe, der Echeunen (wohl vor der Stadt) und jodann die aus diefem Geſchoß 
beftrittenen Ausgaben. Es umfaßt die Jahre 1482 bis 1496 (BL. 144a). In 
jedem Fahre wurde regelmäßig zweimal der Schoß beigetrieben, einmal zu Wal- 
purgis, dann zu Michaelis, daher liegen auch für jedes Jahr zwei Liſten vor. 
1485 liegen 3 Liſten vor, denn (Bl. 25b) am suntage Letare ist ein 
halb zeinsz zur stewer unserem allirgnedigsten hern dem Konige zu 
gebin zugesaget, uf die gepauwer lute, so zur stat gehoren, angeslagen 
und gesatzt in maszen hirnach volget, anno salutis 1485. Bl. 93b 
fteht ebenfalls eine bejondere Lifte, in der verzeichnet ift, was „der Stadt 
Leute zum Biergelde für Königl. Majeftät“ beitragen müſſen. Die Dörfer, 
die um 1484 zu der Stadt gehörten, waren: Altlöbau, Olfa, Groß- und 
Klein-Sweiniez, Dibstorff, Korbestorff, fie gaben mit der Badeftube und 
den Gärten vor dem Zittauer Thore zu Michaelis 34’/g mark und 6 gr. 
zinsze, auf Walpurgis 24 mark 21 gr. Seit 1495 fam das Dorf 
Lawinwalde binzu, damals machte nad Bl. 130a der Nat einen Anjchlag 
zu der Bezahlung des Dorfs Yawalde, also das ein itzlicher der stat 
arme man geben sall von eyner huffen eyne marg.!) Seit diefem Jahre 
erjcheint natürlich auch Lawalde unter den fteuernden Dörfern. In Altlöbau 
gab es 1483 etwa 90, in Olſa 11, in Magna Sweiniez 8, in Parva 
Sweinicz 3, in Dibstorff 6 zinszahlende Bauern, ortulani vor dem zitti- 
schen thore gab es 10, hokenkamern 4, der tuchmacher schragne 13, 
remen 3, schubänke 13, granaria (Scheunen) 13. Zu unterfuchen wäre 
no, was für exposita (Ausgaben) aus den in Rede ftehenden Steuern 
bejtritten würden; regelmäßig findet jich eine Ausgabe VI gr. dem notario 
(für das Schreiben des Negifters). Sonft finden fich noch bisweilen Vermerke 
über Nechnungsablegung, jo 53b: am tag der kure habn die zeins herrn 


1) S. Knothe, Geſchichte des Dberlaufiger Adels, S. 446. 604. 
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dem rat ein redliche genugsame rechnung getan und sein erlich be- 
standen, dez in der ratt gedanckt. 

Das vierte Buch (L. III. 468) befteht aus 8 Steuerliften (Bl. 1—66) 
und aus der Stadt Löbau „Sewerck“ (Bl. 67— 76), welche vorber lojen 
Teile ich bald nach der Auffindung habe zufammenbinden laſſen. Die Steuer- 
liften ftammen aus den Jahren 1529 (1 Lifte)”), 1531 (2 Liften), 1535 
(1 Lifte), 1548 (1 Lifte), 1549 (2 Liſten). Die Steuerliften find entweder 
zu MWalpurgis oder Michaelis angelegt. Die Namen der Steuerzahlenden, 
welche zu Anfang jeder Lifte ftehen, tragen feine Überfchrift, dann folgt der 
Zins der Badeltube, dann der Nemenzins, der Schrain- Zins, der Zins der 
Hofenfammern, der Fleiichbänfe, der Schuhbänke, der Gärtner vor dem 
Bautzneſchen Thore, der Gärtner vor dem Görligifchen Thore, der Gärtner 
vor dem Zittiſchen Thore, dann der Zins der Dörfer. 1529 und auch 1535 
zinften folgende Dörfer: Ebersdorf, Diebesvorf, Schönbach, Lawalde, Groß- 
ſchweidnitz, Kleinſchweidnitz, Altlöbau, Olſa, Gorgewitz; 1548 beſaß die Stadt 
dank des inzwiſchen eingetretenen Pönfalls nur noch Diebsdorf und Ebersdorf, 
ebenſo zu Walpurgis 1549; zu Michaelis 1549 findet ſich nur noch Diebs— 
dorf als zinszahlend. — Sehr intereſſant iſt der Stadt Löbau Sewerck?). 
Es beginnt: Wier burgermeister und ratmanne der stadt Lobaw bekennen 
und thun kündt hiemit offentlichen, das wir vormoge der bewielligung 
des Prageschen und negst zu Budissin gehaltnen landtages unsere 
angesesne bürger und inwohner in und ausserhalb der stadt haben 
zelen lassen und das in der stadt auf den ergangnen brandtschaden’?) 
nicht mehr dan sechs und neunezig unausgebäuter, doch bewohnter 
heuser, in der vorstadt aber sechzig geringer, doch zum theil unbe- 
wohnter heuslin befunden worden. Des sewergs aber treuliche und 
richtige vorzeichnus einzubringen haben wir uns desselben bei unsern 
underthanen mit fleis erkündiget; und konnen dieselben mit zurutung 
der brachen?) und wie es der beschluss des landtages mit sich bringet 
allenthalben ein jeder insonderheit sehen°), wie folget. Es folgen dann 
die Menge des Getreides für die Ausfaat in Altlöbau (28 melder 2'/e scheff. 
1 viertel), in Olſa (40'/g melder 1 schefl. 1 viertel 3 achtel), in Ebersdorf 
(53'/s malder 3 scheff. !/g viertel). — Das Schriftftüd ift, wie am Schluß (mo 
der Stadt Eleineres Inſiegel ſich findet) angegeben ift, datiert vom 5. Dftober 1576. 

Jecht. 


1) Auf der Aufſchrift der erſten Lifte (BI. 1) hat der Verfertiger (um vielleicht feine 
ſchlechte Schrift zu entichuldigen) zum Schluß aufgeihrieben: Eilend; ein Schalt (der 
Schrift nach zu urteilen derfelben Zeit) Ichrieb dahinter mit ſchwärzerer Tinte: zu Bier. 

2) Ein Verzeichnis des Getreived, das jedes Jahr die Unterthanen zur Ausſaat 
gebrauchten. 

3) Der Brand geſchah am 4. September Montag auf folgende Nacht umb 3 Uhr, es gingen 
alle Häufer bis auf 6 (15) zu Grunde. Dies feuer war in einem Malzbaufe ausgelommen. 
Kirche, Marftall und die Büttelei find auch geblieben. In einem Keller follen 5 Männer erſtickt 
fein. Nah Seultet. annal. (L. I. 278 ©. 1185), und Carpzow Ebrentempel I. 328. 

* Ein Teil des Aderlandes lag abwechſelnd brad. In dem Verzeichnis wird auch 
die Menge der Ausfaat, die auf dieſes Brachland und auf die „Küchbete“ (= Gemüje: 
beete) — würde, mit angegeben. 

5) — füen. 
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Ein Grojchen der Stadt Görlitz. Bekanntlich kam Görlik im Anfang 
des 16. Jahrhunderts durch feine maſſenweiſen Ausprägungen der Pfennige, 
welche zuden immer geringhaltiger wurden, in jehr große Schwierigkeiten, 


‘aus denen ein Ausweg nicht zu finden war. Bei den vielfachen Verhandlungen 


mit den übrigen Sechsftädten vor dem Landvogt in Bauen, vor den ſchleſiſchen 
Fürften und Städten, jogar vor den Näten der Krone Böhmens zu Prag, 
fehlte es an Entjchuldigungen feitens der görliger Abgefandten nicht und 
wenn der Stabtichreiber Haß in jeinen Natsannalen!) auch zugiebt, daß die 
Stadt in den Jahren von 1510—1515 wohl etwas zu viel gemünzt babe,?) 
fo ſchiebt er doch die Hauptichuld auf die Einführung der vielen faljchen 
Münzen. Hören wir ihn über legtere jelbft: 

Nhu hat jsz sich begeben, das im XIIten vnd also furder bisz 
jn XVlIde jare sich viel boese pfennige auff den gorlitschen schlag 
erouget haben, vnd jhe lenger mehr vnd mehr, sein einsteils gar 
eissern, gar kuppern, etzliche auch kuppern mit wenig silber, doruffen 
die kron vnd die buchstaben got gestanden. Diese solde ein harz- 
ländischer gräffe zu Helmstad nicht weit von Brawnschwieg haben 
schlahen lassen. 

Man hat geredt, ist auch also jn warheit befunden, das jn der- 
selbigen muntz furhanden gewest sein blech einzs schrots vnd korns, 
vnd so yemandes dohin komenn vnd angegeben, das er gerne haben 
wolde auff dıesen vnd andern schlag pfennigen, so viel ader so viel etc., 
sein zuhant gewest der muntzmeister vnd seine gesellen vnd haben 
jme pfennige auff den angegebenen schlag gepreget vnd wolfeil gegeben, 
als drei fur einen gueten gorlitzer. Domit sein also dieselbigen ge- 
ringenn boesen pfennigen jn die land gefurt wurdenn. 

Es ift mir nicht befannt, wer damals im Braunfchweigiichen dieſe 
Falfhmünzerei betrieben hat. Dielleicht können mit dem braunſchweigiſchen 
Münzwejen näher vertraute Numismatifer hierüber Aufihluß erteilen. 

Eine andere intereffante Notiz in den Annalen des Mag. Johannes 
Haß berichtet uns über eine eingefchleppte, böje Münze. Paul Emmerich, 
ein Neffe des befannten Bürgermeifters Georg Emmerich, hatte in Leipzig 
Tuche verkauft und für 90 Mark diejer böjen Pfennige dafür in Zahlung 
genommen. Bei jeiner Bernehmung jagte ev aus: „esz hette jme ein 
mercker zu Leiptzig vor einen palln gewandes diese pfennige gegeben.“ 
Der Nat confiszierte jofort die bei einer Hausfuhung noch vorgefundenen 
Pfennige. Haß jhreibt:?) 

Dise pfennige sein noch der gestalt des Behmischen sehr gleich 
gewest, ein Jawe dorauffen mit eynem zwiefeldigenn schwantz, der 


text ist gewest: 
„Rodolf d. dipholt nob.“ 
Ist einer vor II Gorlitscher ausgegeben vnd funffe sein nicht 
alsz gut gewest als II Gorlitzer, ader ein Behmisch pfennig,. Man 


I) Scriptores rerum lusaticarum. Neuer Folge, dritter Band, Seite 441. 
2) Ebendafelbit Seite 441; zwiſchen 1510 und 1515 über egliche bunderttaufend Schod. 
3) Ebendajelbjt Seite 217. 


R. 2. M. LXVI. 8, 20 
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redet das derselbige graffe Rodolf jn seiner montze blechblatten haben 
sal eins schrots vnd korns, vnd von wanne eyner kome, der montze 
begeret jn andere lande, die lasze er jme also schlahen. 

In Grotes Münzftudien, IV. Band, p. 263., finden wir unter den 
Diepholziſchen Münzen auch die von 

Rudolph VIL, 1473—1510 
aufgeführt, unter welchen wir aud) dem obenerwähnten, jehr geringhaltigen 
Pfennig begegnen und ihn Tafel 9, ig. 11 abgebildet finden. Grote bemerkt 
dazu: „Daß der Diepholziiche Löwe bier gekrönt erjcheint, hat wohl nur 
darin jeinen Grund, daß der Stempeljchneider allzu genau den eines böhmiſchen 
Pfennigs zum VBorbilde nahm.“ 

Und bei Tafel 9, Fig. 17 bemerkt Grote: „Zu diefen Pfennigen 
(Johanns V. v. Diepb.) finden fih in der Nachbarſchaft gar feine und 
überhaupt feine anderen Vorbilder, als die böhmischen Heller des Königs 
Wladislaw, 1471—1516, deren Wappenlöwe aud auf den Hellern von 
Johanns Vater allzu treu kopiert war. Ach habe ſchon mehrere Beijpiele 
folder Nahahmung angeführt, die ich nicht erklären kann, da fich feine Spur 
findet, daß die Vorbilder in diefen Gegenden im Umlaufe gewejen wären.“ 

Aus der Erzählung des obigen Vorfalles aber erfahren wir, warum 
die Herren von Diepholz das ganze Aeußere ihrer Pfennige nad böhmiſchem 
Mufter einrichteten, fodaß nur ein jehr aufmerfjamer Beobachter jie von 
den böhmischen Pfennigen unterjcheiden konnte. Bei ihrem außerordentlich 
geringen Gehalte ericheint es offenbar, daß es in der Abjicht geſchah, damit 
die Bevölkerung derjenigen Gegenden, wo böhmijches Geld furjirte, zu täujchen. 

Nah diefer Abjchweifung fehre ich zu den Münzwirren in und um 
Görlig zurüd. Die Teuerung in der Oberlaufit wurde jo groß und die 
Unzufriedenheit über die görliger Münze wuchs jo jehr, daß es die höchſte 
Zeit wurde, Abhilfe zu ſchaffen. So hatte jih denn der Nat von Görlitz 
endlich entjchloffen, eine neue Münze einführen zu wollen und auf dem Tage 
zu Budiſſin, 1516, Montag post ‚Jacobi, wurden die Proben dur den 
——— Haß vorgelegt, ) nämlid: 

1. a) Piennige auf das alte Gepräge, Schrot und Korn — 5 lötig. 

b) Pfennige desjelbigen Gepräges, im Schrot geringer, aber an Ge— 
halt beiler; haben gehalten VI Lot minus Il quentın; 

e) in Schrot und Korn ganz wie die vorigen, aber mit verändertem 
Gepräge, ftatt gor nur g auf der Hauptjeite. (Abgebildet von 
Poſern, Tafel XXV, 31.) 1 Exemplar in der Sammlung 
der Milich'ſchen Bibliothef. 

2. Groſchen (eigentlih halbe Grojhen, denn zwei jollten fieben böh— 

miſchen Pfennigen gleich fein). 

a) 5 lötige; 

b) 7 lötige. 

Das Gepräge jei auf der einen Seite der Stadt Wappen mit 
der Umjchrift: moneta nova gorlicensis, auf der anderen eine 
Krone cum textu: Ludo. d. g. rex Bohemie gewejen. 





1) Ebendafelbft Seite 468. 
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Nah langem Suchen ift es mir endlich gelungen, einen diefer Probe- 
groſchen aufzufinden und in Augenjchein nehmen zu können. Diejes einzige 
befannte Eremplar war in der Miffongihen Auktion in Frankfurt a. M. 
unter Nr 3452 verfteigert worden und für 17 M. in den Beſitz bes 
Freiherrn v. Saurma-Jeltſch übergegangen, welcher die Güte hatte, das— 
jelbe unferer Gejellichaft auf einige Tage zu überlaſſen. Wir find dadurd 
in den Stand gejegt, jeine Abbildung bier folgen zu laffen. 





Die Münze hat 20 mm Durchmefler und wiegt 1250 mer. Sie zeigt 
auf der Hauptjeite im Perlenfreije einen unten abgerundeten längs geteilten 
Schild, darinnen rechts der kaiſerliche Doppeladler, linfs der böbmijche Löwe; 
zwijchen ihnen, oben den Perlenfreis teilend, die Krone, welche vom Adler 
mit dem Echnabel, vom Löwen mit der rechten Borderpranfe gehalten wird, 
aljo genau das Görliger Stadtwappen, wie es Kaifer Sigismund 1433 der 
Stadt verliehen. Umjchrift: 

* MONE © NOV © GORLICx* 1050106 
Außen herum am Rande nohmals Perlenkreis. 

Die Rückſeite zeigt im Perlenfreife den böhmijchen Löwen mit der 
Umſchrift: 

MLVDOVIGDGGGREXG BOHEMIE 
Oben ebenfalls durch einen Perlenkreis abgeſchloſſen. 

Haß erwähnt dieſes Gepräge gar nicht, obwohl er von zweierlei Probe— 
groſchen, 5= und 7-lötigen ſpricht. Obiger Groſchen hält dem Strich nad) 
mehr als 7 Lot, was bei Probegroſchen, die vorgelegt werden ſollten, wohl 
entſchuldbar iſt Der andere Groſchen, der nur 5-lötig war und die Krone 
ftatt des Löwen trug, mag wohl etwas größer gewejen jein. Vielleicht wird 
auch davon noch einmal ein oder das andere Eremplar zu Tage gefördert. 

Ermwähnt jei noch, daß diefe Probemünzen an die Abgejandten zwar 
reichlich verteilt wurden, aber nie zur Ausgabe gelangten. Man behalf ſich 
jo weiter mit den alten Münzen, die partienweije geweißt (gejotten) wurden, 
bis die ganze Angelegenheit fih im Sande verlief, wozu das Schlechterwerden 
der böhmischen Münzen das einige beitrug. 

Rud. Sheuner. 





Anfrage betr. die „von Stöffel“. Das Geſchlecht der von Stöjlel, 
in früheren Jahrhunderten auch Stiffel, Stißel, Stisl, Stißla und Stislau 
geſchrieben, ſcheint laufigifchen Urjprungs und war, joweit urkundliche Nach— 
richten reichen, angeſeſſen: ; 

1. Von 1495—1753 auf Leutersdorf, Erämersborn bei Croſſen, 
Steinbad bei Schwiebus. 
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2. Bon 1500—1600 auf Rahren, Rahden, Eulo bei Forft. 

; 3. Von 1495—1790 in den Kreifen Gr.-Glogau, Wohlau, Guhrau, 
Lüben. 

4. In Poſen und Preußen. 

Bis zum Jahre 1508 herauf ‚geben die brandenburgiſchen Lehns-Kopial- 
Bücher und die Kohanniter-Kopialien im Staatsardiv zu Berlin, das Breslauer 
Staatsarchiv, jowie ein von dem Paſtor oh. Joachim Möller zu Croſſen 
r 1716, verfaßtes Manuffript über die Familie ziemlich volftändige und 
zufammenhängende Auskunft. Bevor Croſſen aber an Brandenburg fiel, 
alfo vor 1480, finden fih nur ganz vereinzelte und unzufammenhängende 
Nachrichten. Dieſe find: 

1. 1473—1475 Sigmund von Stöffel cogn. Heyde, Landeshauptmann 
zu Gr.Glogau (Minsberg’ihe Chronif von Gr.-Glogau). 

2. 1461 Hans Stiſſel, Helfer in der v. Löben'ſchen Fehde (Königl. 
Hausardiv Berlin). 

3. Um 1500 Baftian von Stöffel, Hauptmann zu Muskau (Annalen 
der Niederlaufig von %oh. Magnus F 1706, Gräflih Schaffgotſch'ſche Bibliothek 
zu Warmbrunn). 

4. 1432— 1448 Heinrich von Stißlau, Abt des Klofters Sagan (Vitae 
abbatum Sagan und Leipelt, Chronif von Sagan). 

5. Hans Stißlaw, Zeuge bei einem Vergleich zwiſchen Herzog Heinrich 
von Glogau und dem Abt von Neu-Zelle (Berliner Staatsarchiv, Urfunden- 
Nepertoir). 

6. 1386. Heinſchke Stifla, Zeuge in einem Vertrage zwifchen Herzog 
Heinrih von Sagan und der Stadt Croſſen über den Salzhandel (Matthias, 
Chronik von Erofjen). 

Das Familien-Wappen ift: „Auf rothem Schild ein Mohrenkopf rechte- 
gewendet mit fliegender filberner Stirnbinde; . derjelbe Kopf auf dem Helm. 
Deden: roth-filbern. 

Das unterzeichnete Mitglied der Dberlaufiger Gejellihaft der Willen- 
ſchaften würde für jede Nachricht über feine Familie und für Winfe, mo 
jpeciell neue Quellen über die Familie zu finden wären, ſehr dankbar jein. 
Da der Name Stöffel genannt Heyde im 15. Jahrhundert öfter vorfommt 
und heut noch eine Familie Stöflel v. d. Heyde in Oftpreußen mit dem Wappen 
der von Stöffel vorkommt, erfireden ſich die Forſchungen des Unterzeichneten 
auch auf die Familie von der Heyde, welche bei Sommerfeld, Gallen und 
Grofien zwiſchen 1200 und 1500 angejeffen war. Die vermuthete Identität 
der Familien Stöſſel und Heyde würde ſich vielleicht durd Auffindung von 
alten Siegeln auf Urkunden feititellen laſſen. 


Georg von Stöfjel, - 
Premier-Lieutenant im Infanterie-Regiment von Grolman Nr. 18. 


Engern a. Rh. 





II. Nachrichten aus der Gejellichaft. 


Aus dem Protokoll der 174. Hauptverfammlung. 
Görlig, den 12. Mai 1890. 


Nahdem um 1/12 Uhr von dem Präfidenten der Gefellihaft, Herrn 
Oberpräfidenten D. von Seydewitz, die Sigung eröffnet war, trug zunächft 
der Sekretär der Gejellichaft, Herr Dr. Jecht, die Nekrologe der beiden ver- 
ftorbenen Mitglieder, des Majors a. D. von Schönfeldt auf Werben in der 
Nieder-Laufig und des Hauptmanns a. D. Albinus in Leipa bei Lübbenau 
vor. Darauf wurden zu wirklichen Mitgliedern erwählt die Herren: Oberſt 3. D. 
von Bruhn in Görlig, Oberbürgermeifter Reichert in Görlig, Königlich 
ſächſiſcher Kammerherr von Bünau auf Bilhheim bei Kamenz, PB. Kühnel, 
willenihaftliher Lehrer in Görlig, Paſtor Fluche in Niever-Bielau bei Penzig; 
zum forrejpondierenden: Herr Premier -» Lieutenant von Stöſſel in 
Gleiwitz. — Die beiden im Januar d. Is. fälligen Preisarbeiten a) bie 
Seeunternehmungen des Großen Kurfürften, insbefondere die Kolonijations- 
verfuche dejlelben an der weſtafrikaniſchen Küſte; b) Görlig und die welt: 
fäliſche Fehme mit Rüdblid auf das Fehmrecht der Oberlaufigiihen Sechs— 
ſtädte — find nicht gelöft worden. Als neue Preisaufgaben (einzureichen 
bis zum 31. Januar 1892) werden geftellt: 1. zu dem Preife von 300 Marf: 
Die geiftlihen Brüderfchaften in der Oberlaufig; 2. zu dem Preiſe von 
150 Mark: Urkundliche Nachrichten über Georg Emerih. — Es folgen willen: 
Ichaftlihe Vorträge. Zunächſt fpricht Ercellen; von Canitz auf Mittel: 
Sohra über Leibnit, vornehmlich über deſſen politiiche Thätigfeit, dann zeigt 
der Sefretär der Gefellihaft die Photographie eines Görliger Grojchens aus 
dem jahre 1516 vor und fnüpft Bemerkungen daran, darauf macht eben- 
derjelbe auf die Wichtigkeit der mundartlihen Forſchung in der Oberlaufig 
aufmerffam. — Herr Ardidiafonus Schönwälder hat der Gefellihaft die 
mwohlgetroffene Photographie des verftorbenen Sefretärs Profeſſor Echön- 
wälder überreicht. Ihm wird von Seiten des Vorligenden der Dank aus: 
geſprochen. 


Aus dem Protokoll der 175. Hauptverſammlung. 
Görlitz, den 8. Oktober 1890. 


Zunächſt beglückwünſchte der Vorſitzende der Geſellſchaft, der Herr 
Oberpräſident D. von Seydewitz, den Vizepräſidenten Herrn Dr. Paur 
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dazu, daß berfelbe ununterbrohen 30 Jahre lang die Stellung eines Bize- 
präfidenten bekleidet babe, und theilte ihm mit, daß die Gejellichaft ihn: ein- 
ftimmig zu ibrem Ehrenmitgliede gewählt habe.) Darauf ſpricht Herr 
Dr. Baur über den Zuwachs der Münzſammlung, über zwei Taufbeden, 
über eine Büfte des Karl Andreas von Meyer zu Knonom,?) fodann legt der 
Sekretär Dr. Jecht eine Abbildung der Peterskirchthürme aus der Zeit vor 1691 
vor und fnüpft daran einige Bemerkungen. Darauf wird die Rechnung von 
1889 entlaftet und der Etat für das Jahr 1891 angenommen. Die Ein 
nahme und Ausgabe balancirt danach mit 10358 Mark. Die früheren 
Beamten der Geſellſchaft (Dr. Baur, Vizeprälident, Dr. Jecht, Sekretär, 
Dr. Megold, Bibliothekar, Buchhändler Nemer, Kafiierer, Apothefer Weeſe, 
Hausverwalter) werden einftimmig wiedergewählt, besgleihen als Repräſen— 
tanten die Herren: Landgerichtsratb Danneil, Amtsgerichtsrat Freiherr 
von Kittlig, Geheimrat Dr. Haberforn (Zittau), Profeffor Dr. Kloß 
(Bauten). Sodann ergiebt die Abftimmung die Wahl folgender wirklicher 
Mitglieder: Pfarrer Debmel (Maldau), Dr. Förfter (Görlig), Paſtor Kühnel 
(Horfa), Dr. Baron (Görlig), Oberpfarrer Broniſch (Schönberg), Zum 
Schluß bielt der Herr Paſtor Scheuffler aus Lawalde einen längeren Vor- 
trag über die Enclaven der Ober und Niederlaufig. 


Sabresbericht 1889/90. 


Mitglieder. 


Am verfloffenen Jahre 1889/90 haben wir durch den Tod den Berluft 
eines Eorrejpondierenden Mitalieves zu beklagen, des Ernſt Germanus 
von Schönfeldt. Das mirklihe Mitglied von Schmid, Major z. D., in 
Görlitz trat furz vor jeinem Tode aus. Aufgenommen wurden als ordentliche 
Mitglieder die Herren: Fabrikbefiger Kohmann aus Görlig,’) Negierungs- 
rath von Stodhaujen auf Kunnersdorf, Oberft 3. D. von Bruhn aus 
Görlig, Dber-Bürgermeifter NReihert aus Görlitz, Königlih ſächſiſcher 
Kammerherr von Bünau auf Biihheim bei Kamenz, Kühnel, wiſſenſchaft— 
licher Lehrer in Görlig, Paſtor Fluche in Nieder-Bielau bei Penzig; als 
forrejpondirende Mitglieder die Herren: Diafonus Schlobad in Finfterwalde, 
Dr. Rehniſch, außerordentliher Profeffor an der Univerjität Göttingen, 


1) Vergl. N. Lauf. Mag. 35 S. 442, 36 S. 498, 502, 38 ©. 443. Dr. Baur, 
der dies Jahr feinen 75jährigen Geburtätag feierte, bat fih in der wiſſenſchaftlichen Welt 
weit befannt gemacht durch feine Korfchungen über Dante und auf dem Gebiete der deutjchen 
Litteratur: und Kulturgeſchichte. Was er für die Gefellichaft geleiftet hat, davon find 
Zeuge die vielen Protofolle der Hauptverfammlungen und Ausfchuhfigungen, von feiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit reden laut die vielen Vorträge und Auffäge, die er zum 
großen Theil in unferem Magazin druden lieh. 

2) Derfelbe hat ſich nächſt den Stiftern von Gersdorf auf Wigandsthal (T 1807) 
und von Anton auf Waldau (7 1818) am meiften um die Selelicart verdient gemacht, 
er war ein bedeutender Ornitholog und Tonkünftler. Vergl. Lauf. Monatsfchrift 1797, 
2, Theil S. 43 ff. und 265 ff., 1802, 1. Theil S. 360 ff. und 426 ff. 

9) €3 find bier die Mitglieder auch mit verzeichnet, welche in der Herbftverfammlung 
1889 aufgenommen wurden. 





Nachrichten aus der Geſellſchaft. 311 


Premierlieutenant von Stöfjel in Dfterode, Oftpreußen. Es beftand dem— 
nah unfere Gefellihaft aus 13 Ehren-, 120 wirklichen und 43 forre: 
Ipondierenden Mitgliedern, das ift zufammen aus 176 Mitgliedern. Die 


Wiſſenſchaftliche Tätigkeit 


erſtreckte ſich zunächſt auf Stellung von 

a) Preisarbeiten. Im Januar dieſes Jahres waren 2 Preisarbeiten 
fällig: 1. Die Seeunternehmungen des Großen Kurfürſten, insbeſondere die 
Kolonifationsverfuche deſſelben an der weitafrifanifchen Küfte. Diefe Arbeit 
war in der Frühjahrsverlammlung 1888 erneuert worden, da eine unzu— 
länglihe Löjung eingegangen war. 2. Görlig und die weitfälifche Fehme 
mit Rüdblid auf das Fehmrecht der Oberlaufigifchen Städte. Beide Auf: 
gaben jind nicht gelöft worden. Die vorige Frühjahrsverſammlung ſchrieb 
daher neue Preisarbeiten aus: 1. zu dem Preife von 300 Mark: Die 
geiftlihen Brüderfchaften in der Oberlaufig, 2) zu dem Preife von 150 Marf: 
Urfundlihe Nachrichten über Georg Emerih. — Ende Januar 1891 ift der 
Ablieferungstermin für die andere ausftehende Preisarbeit: Das Görliger 
Prozeßverfahren während des 14. bis 16. Jahrhunderts. Hoffen wir, daß 
eine Löfung erfolgt. Freilich bei dem Preife von 150 Mark wird es Ueber: 
windung often, old eine Aufgabe zu bearbeiten. Die Gejellichaft hat aber 
auch in der Ausschreibung gejagt, daß fie geneigt fei, den Termin zu ver: 
längern und demgemäß den Preis zu erhöhen. | 

bh) Magazin. Das erjite Heft des 66. Bandes unferer Zeitichrift, 
das Ahnen gleih nach der Frühlingshauptverfammlung zugegangen ift, ent— 
hält: 1. Die Schweden in Görli während der Jahre 1639, 1640 und 1641 
von Dr. Richard Jecht. Als Beilage it gegeben - die Belagerungsfarte aus 
dein Sahre 1641. 2. Gedichte der Oberlaufig unter dem Landvogte Hinfo 
Hlawatich von der Duba, 1410 bis 1420 von Dr. Hermann Knothe. 3. Die 
die Geſchichte der Laufig betreffenden Auffäge in den „Bautzner Nachrichten“ 
und im „Erzähler an der Spree” von Dr. ©. Baumgärtel in Baugen. 
4. Etwas über Karl Konftantin von Schnitter und feine Familie, vom 
Königlichen Staatsarchivar, Geheimen Archivrat von Mülverftedt in Magdes 
burg. Das 2. Heft, das zum größten Theil fertig geitellt ift, wird enthalten: 
Dante über den Adel von Dr. Theodor Baur; die geiftlihen Güter in der 
DOberlaufig von Dr. Hermann Knothe; Beiträge zur Neformationsgejchichte 
Baußens von Dr. Baumgärtel in Bauen; die ſlaviſchen Orts- und Flur— 
namen der Oberlaufig von P. Kühnel, willenichaftlihen Lehrer an der 
Brinkſchen Militär-Vorbereitungs:Anitalt in Görlit. Bon diefer Arbeit wird 
im jet erjcheinenden Hefte nur das Weichbild Görlit behandelt werden. Die 
Fortjegung der Arbeit wird im nächſien Bande folgen. Ferner wird in dem dies— 
jährigen Schlußheft gedrucdt werden: Der Oberlaufigifche Adel in dem Preußifchen 
Bundesfriege 1454 bis 1466, vom Geheimen Archivrath von Mülverftedt in 
Magdeburg; ein jehr intereflanter Görliger Strafprozeß vom Jahre 1575 
vom Landgerichtsratd Danneil in Görlig u. j. w. Eie ſehen, der Anhalt 
des diesjährigen Bandes ift ſehr mannigfah. Ich hoffe aber auch, daß die 
Arbeiten auf der Höhe der Forihung fteben. Selbftverjtändlich ift das bei 
denjenigen der Herren Baur, Knothe, von Mülverftedt der Fall. Der lektere 
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berühmte Foriher hat zum erſten Male feine Feder unferem Magazin geliehen, 
ih kann wohl jagen auf meine Veranlaſſung. Ich mag Ihnen nicht ver— 
fchweigen, daß ich vor 2 Jahren, als ich die Redaktion des Magazins über: 
nahm, die Befürchtung hegte, e8 würde an brauchbarem Stoff für das 
Magazin mangeln. Es gingen zwar nicht wenige, theils fehr umfangreiche 
Arbeiten ein, aber nicht immer waren fie zum Drud geeignet. Jetzt beginnt — 
ih hoffe, ich täuſche mich nicht — ein etwas frifcherer Hauch in der Er- 
forschung der Geihichte der Oberlaufig zu mwehen. Vornehmlih wohl an— 
geregt durch die Knothifchen Arbeiten regen jich jegt in der alten Hauptitabt 
Budiſſin junge Kräfte. Ach hoffe, Görlik, das ja immer in der Politik die 
Führerrolle unter den Sechsſtädten anftrebte und auch erreichte, fteht auch 
in litteris Lusatieis nit nad. Für den nächſten Band ift zum größten 
Theil für Stoff geforgt. Um aber unjerer altehrwürdigen Zeitjchrift, die ja 
jo eigentlih das Wirken und die Arbeit unferer Geſellſchaft in die Welt 
trägt, immer mehr tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen, hat das Beamten 
follegium und der Ausſchuß einbellig vorgejchlagen, die Arbeiten im Magazin 
böher zu bezahlen, es jollen — wenn Sie dem nachher zu beratenden Etat 
Ihre Zuftimmung geben — in Zukunft für den Bogen 30 Mark gegeben 
werden, ein Preis, der feinesfalls zu hoch gegriffen ift, da andere Wereine 
noch mehr zahlen. — Unier Magazin wird in 625 Eremplaren (25 Abzüge 
erhält der Verfaſſer der betreffenden Arbeit) gedrudt und wir geben zunächit 
ca. 180 Eremplare an unjere Mitglieder ab, ſodann verfhiden wir in 
Schriftenaustauſch daſſelbe an nicht weniger als 263 Gefellihaften und 
Anftalten in allen gebildeten Teilen der Welt. Wir behalten aljo etwa 
150 Eremplare für unfer Archiv zurüd, diefelben werden dann bei Verlang 
von der Gejellichaft verkauft. Neu in Echriftenaustaufch traten wir mit 
der Gefellihaft für lothringiſche Geſchichte und Alterthumskunde in Meß, 
und mit der deutichen Gejellichaft zur Erforihung vaterländifcher Sprache und 
Alterthümer in Leipzig. 

ce) Wiſſenſchaftliche Vorträge wurden während des Winters aller 
14 Tage gehalten. Es jprab am 3. Dezember 1889 Herr Direktor 
Dr. Eitner über „Die Stadt Rom unter den erften Saifern“, am 
17. Dezember 1889 madte Herr Brofeffor Putzler etliche phyſikaliſche 
Verfuhe aus der Afuftit, am 14. Januar 1890 jprabh Herr Dr. Baur 
über „Dante über den Adel“, am 28. Januar 1890 Herr Landgerichtsrath 
Fritfch über „Schalks- und Hofnarren“, am 11. Februar Herr Oberlehrer 
Dr. van der Velde über — ——— Franzöſiſch“,) am 25. Februar 
Herr Dr. Wiedemann über „Die Gründung des deutjchen Bollvereine“ ,‚ am 
11. März Herr Dr. Freund über „Flavius Joſephus“, am 25. März Herr 
Dr. Wetzold über „Die Koloniſationsverſuche des großen Kurfürſten.“ 


Bibliothek. 


Die Bibliothek befam ihren größten Zuwachs durch den ausgedehnten 
Schriftenaustaufch, dazu famen Ankäufe und Geſchenke. Vom 21. September 





1) Abgedrudt im Beiblatte des Berliner Tageblattes „Der- Zeitgeift" No. 16, 17 
und 18. 
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1889 bis zum 16. September 1890, an weldhem Tage die Revifion ftatt- 
fand, belief jich die Vermehrung auf 561 Nummern. Ausgeliehben wurden 
während diefer Zeit ca 430 Nummern in 870 Bänden. Als Gefchente 
gingen unter andern ein: Bon Herrn Profefior Rehniſch, Göttingen, 
Stammtafel des Bejchlehts Wibel oder Wiebel von Dr. F. Wibel. Ham— 
burg 1887; von Herrn Dr. Arwid Lierjch feine „Forſchungen über die 
frübefte Geſchichte der Stadt Cottbus“, Cottbus 1887; von den betreffenden 
Expeditionen je ein Eremplar des „Neuen Görlitzer Anzeiger“ und ber 
„Börliger Nachrichten und Anzeiger“ aus dem Jahre 1889; von Herrn Frei: 
berrn von Eberftein in Berlin die 2. Ausgabe von „Urkundliche Gejchichte 
des reichsritterlihen Geſchlechtes Eberſtein“. 3 Bände. Berlin 1889; von 
demjelben: Korreſpondenz zwiſchen Landgraf Georg II. von Hellen-Darm- 
ftadt und feinem Generalleutnant E. A. von Eberftein, Berlin 1889; von 
demfelben: Kriegsberichte des Königlich däniſchen Generalfeldmarichalls E. U. 
von Eberftein aus dem 2. ſchwediſch-däniſchen Kriege. Berlin 1889; von 
demjelben: Hiftoriihe Nachrichten über den zur gräflich- mansfeldifchen Herr- 
Ihaft Heldrungen gehörenden Marftfleden Gehoven und die Aemter Zeinungen 
und Morungen. Berlin 1889; vom Herrn Berfafler: Aufklärung über die 
Lebendigbegrabung der Kindesmörderin Margaretha Dtto aus Edertsberg 
(1573) u. j. wm. von Moräwed, Zittau 1889; von Herrn Starde in Görlig: 
Das Wappen des fürftlihen Hauſes Hohenzollern in jeiner Entwidlung von 
der älteften Zeit bis zur Gegenwart, hiſtoriſch dargeftellt nebit Anhang: 
Hohenzollernſche Allianz-Wappen von Dr. K. Th. Zingeler. Mit 39 Holz- 
ihnitten und IX Bunttafeln, Görlig, Verlag von E. A. Starke 1889; von 
demjelben in demjelben Verlage: Stammbaum der Ramilie Löbbecke; vom 
Heren Verfaller: Zur Geichichte der Stadt Pirna im 30jährigen Kriege, 
von Oskar Eped; vom Herrn Verfaller: Die Familie von Dechen, von 
Paftor Dr. Gg. Schmidt in Leuna bei Merjeburg; von Herrn Schönefelbt: 
1) Görliger Anzeiger 2. Semefter 1848. 2) Acta Privata, Staaten» 
Nevolten oder die Confuſionsjahre von 1848 und 1849 betreffend, enthaltend 
eine Reihe von Plakaten, Drudichriften u. dergl. 3) Memorabilien aus den 
Kriegsjahren 1812 bis 1815. Die legten Mitglieder der hieſigen Färber— 
innung, die Herren Jacobi und Rudolph, übergaben uns die 2 älteften 
Etüde aus ihrer Innungslade: ein Protokollbuch, anhebend mit dem Jahre 
1692 und Statuta a. 1681. Der Herr Feriafer ihenfte: Orts- und 
firhengefchichtlibe Nachrichten aus der Parodie Linda mit Heidersdorf und 
Dber-Nikolausdorf von M. Lindner, Oberpfarrer em.; der Kaufmann 
9. Senff überwies der Bibliothef: Baumgarten, Sammlungen von Er- 
läuterungsfchriften und Zufägen zur allgemeinen Welthiftorie, Halle 1747 ff. 
und Ueberjegung der allgemeinen Welthiftorien, die in England gefertigt 
find, Halle 1746 ff. — zufammen 40 Bände. Ans Archiv gab der Herr 
Arhivar Heinrich feine Auszüge aus rathhäuslihen Urkunden, betreffend 
die Görliger Familie Utmann und den Görliger Patrizier Leonhart Cromer; 
Herr Poſtdirektor Kallinich geftattete gütigit, daß für unfer Archiv eine 
Abſchrift genommen wurde von feiner jehr eingehenden und lehrreichen Arbeit: 
Beitrag zur Voftgeichichte der Stadt Görlig, 1889. — Für die Bibliothek, 
welche natürlih von Jahr zu Jahr mehr Raum beanſprucht, wurde ber 
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Raum im fogenannten Steingewölbe, wo bisher die Mineralien ftanden, 
genommen. Die Steinfammlung wurde in die den Eitungslälen benachbarten 
Räume überführt. Den obern Stod des Mittelhaufes nahm die Gejellihaft für 
ee und Urgejchichte ein. Das Erdgejchoß linker Hand vom Haupt: 
eingang in der Neibftraße wurde an den Lederhändler Eiffler vermietet. 

Der Eefretär der Gejellihaft nahm am 14. Februar diejes Jahres an 
der Einweihung des Trogendorf-Denfmals in Troitfhendorf teil und brachte 
den Glückwunſch der Geſellſchaft dar. 

Eine Reihe von Delgemälden murde aus der Vergeſſenheit gezogen, 
gereinigt und eingerahmt. 

Zum Schluß bemerfe ich noch, daß der Kuftos Kullmann nad 
Yjährigen treuen Dienjten wegen Kränflichkeit feine Etellung am 1. Oktober 
aufgegeben hat. 


— 


Neuefte Erwerbungen der Münzenfammlung. 


a. Durch Kauf: ER 
1. ———— und — 
Denare . . ß . . 23 Etüd 
Münzen von Joachim 1 RE 5 
— SZohann Georrggggg 1 
— „ Georg Wilhelm . . 9 „ 
z „Friedrich Wilhelm, d. Gr. SHurfüft BB „ 
r „ Friedrich II. . . ar 135 


als König Friedrich L. a 
r „ König Frievrih II. . — 81 
. = » Friedrich Wilhelm 11. — 9 — 
” ” [2 " " IL. 9 " 
" ” " — n IV. 2 
ei = „  Milbhelm I . 1 
Summa 145 Stüd. 
2. Herzogthum Preußen: 
Hochmeifter Winrich von Pau 
Conrad L . . ; 
Paul von Nußtorff 
Martin, Truchſeß von Wehhauſen 
Albrecht II. . . 
„ als Herzog. 


3. Schleſiſche: 


Stüd 


u u u 
= 


Summa 13 „ 


Liegniß- Brig - > > 2 2 2 20 Stück 
Münſterbergggg.. 6 
Jägerndorff. 44 


Oppeln⸗Ratibreee.4 
Transport: 192 Stück. 
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Uebertrag: 192 Etüd. 

Tefhen . 
Glogau . 
Schweidnitz 
Bisthum Breslau 
Stadt Breslau 

„Liegnitz 

„Freiſtadt 

„ Sauer 

„ Oppeln . 

„ und Fürftenthum Dels 


m — 
Se, N Da DS 


Summa 83 „ 
Binnmedaile — 3 Kaler . » » 2 2 2 nen. 1 u 


Summa 242 Stüd. 


— 


b. Durch Schenkung: 
Sat Congo-Münzen . 
ſpaniſch. Peſo von 1888 mit dem Kindefopf Alfons” XI. 
Münze der Deutſch-Oſt-Afrikaniſchen Gejellichaft 
böhmiſche Denare von Przemysl-Dttofar . . 
Metallmarken der Actienbrauerei auf mein Anfuen gehen 
von Herrn Director C. Scherzer k 


SD — — 
De [ 
vom 
Unter . 
zeichneten 


Rud. Scheuner. 


Wekrologne. 


Hauptmann a. D. Karl Wlbinus, Nitter des Rothen Adlerordens 
III. Klaſſe mit Schwertern und des Eijernen Kreuzes, wurde am 20. Febr. 1839 
zu Görlik geboren. Sein Vater war Geheimer Oberpojtdireftor in dieſer 
Stadt und jpäter in gleicher Eigenschaft in Breslau. Karl Albinus befuchte 
die Nitterafademie zu Liegnig und bejtand bier das Abiturienteneramen. 
Nachdem er die Schule verlafen, trat er fofort in das Heer ein. Als 
Dfficier hat er die drei Feldzüge gegen Dänemark, Defterreih und Frankreich 
mitgemacht und ſich bejonders und hervorragend in ber Schlacht bei Gitſchin 
und bei der Belagerung von Paris im Gefecht bei Mont Valerien ausge— 
zeichnet. Im letztgenannten Gefecht verdiente er ſich das Eiſerne Kreuz. 
Ein Leberleiden zwang ihn, im letzten Drittel der ſiebziger Jahre ſeinen 
Abſchied zu nehmen. Er kam nach der ſtillen, doch ſchön gelegenen Spree— 
waldſtadt Lübbenau, um hier einige Zeit ſeiner Geſundheit zu leben. Der 
Aufenthalt in dieſer Gärtnerſtadt gefiel ihm jedoch ſo gut und der Spreewald 
mit ſeinen landſchaftlichen und ethnologiſchen Reizen hatte es ihm ſo ſehr 
angethan, daß er ſich von dieſem herrlichſten Fleckchen Erde der Mark nicht 
mehr zu trennen vermochte. Er zog bald tiefer in den Spreewald hinein 
nach der Pohlenzſchänke. Bald fing er auch an, in die Geſchichte des Spree— 
waldes ſich zu vertiefen, hauptſächlich durch „Geſchichte der Spreewaldſtadt 
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Lübbenau”, von Fahlifch, angeregt. Mit Immenfleiß ging er an dieſe feine 
neue, jelbftgemählte Beſchäftigung. Troß feiner Krankheit und troß ber 
jpärlich fließenden Geſchichtsquellen hat er dennoch in der furzen Neihe von 
Jahren auf dem Felde diefer Arbeit Großes geleiſtet. Wie er über den 
Spreewald dachte und fühlte hat er in zahllofen Briefen feinen Freunden 
mitgetheilt, wie auch nicht minder in Schriften und Zeitungsartifeln nieder- 
gelegt. „Nur dem Spreewald wollt’ er leben, nur dem Spreewald galt 
fein Streben!“ Darum fang er auch deſſen Ruhm hinaus in alle Lande. 
Folgende Abhandlungen danken ihm ihre Entftehung: „Plaudereien am grünen 
Etrand“ (Cottb. Anz. 1885—1887); „Ein Gebenfblatt aus der Gejchichte 
des Spreewaldes“ (Frankf. Oder-Ztg. 1888); „Die Mittagsfrau“ (Sonntags- 
Beil. d. Voſſ. Ztg. 1888); „Wendifhe Ammen“; „Das Spreewaldthal“; 
„Die Belagerung von Lübbenau im Jahre 1449"; „St. Nifolaustag” ; 
„Das Land der Luce“; „Beitrag zur Gefchichte des Elch und Wifent in der 
Niederlaufig"; „Geſchichte des Landeswappens der Niederlaufig”; „Epree- 
walbbilder“. (Epreewald-Ztg., Lübben, 1888, 1889). — Ludwig Pietich 
Ichreibt in feinem Artikel: „Auf Schlittſchuhen dur den Epreewald“ über 
Albinus: „Er führt, ungeftört durch der Welt Lärm und Treiben und durch 
die wilde Jagd des Lebens unferer Städte, einfam inmitten der Natur 
feinem Studium bingegeben, ein in mandem Sinne beneidenswerthes, be- 
dürfnißlofes Dafein. Die Gegenftände feiner Lieblingsftudien bilden Land 
und Leute, Eitten, Sprache, Poeſie, Naturgejhichte des Spreemwaldes." Am 
1. Dftober 1889, Nadjmittags 2 Uhr, rief der Tod diejen trefflichen Mann 
von jeiner irbiihen Laufbahn ab. Zur Ruhſtatt auf dem Lübbenauer 
Kirchhof begleiteten ihn feine zahlreihen Freunde. Die letzte Soldatenehre 
erwies ihm der Lübbenauer Kriegerverein. So ruht nun der Held und 
EHriftiteller in Fühler Spreewalderde, nad). welcher ſtets al’ fein Sehnen 
ging. „Obwohl bier,” jo fchreibt er in einem feiner Briefe, „noch munter 
bei Konzert und eleftrifcher Beleuchtung Schlittſchuh gelaufen wird, feimt 
und jproßt die Frühlingsfehnjucht gar mächtig in meinem Herzen, und durch 
mein Gemüth zieht ein inniges Verlangen zum grünen Strand der Spree. 
Ich bin diesmal Breslau zu großem Dank verpflichtet; aber die Gefühle der 
Anhänglichkeit an den Spreewald fann Niemand in mir ertödten.“ Der 
danfbare Spreewald wird feines Sängers nimmer vergeflen! — Bei feinem 
ftraffen, ſoldatiſchen Weſen und bei feinem ftrengen, eifrigen Forjchergeifte 
hatte Albinus doch einen Charakter, der ihn an Milde, Herzensgüte, Ge- 
rechtigfeit und Frömmigkeit einem Kinde aleichitellte. In fein Tagebuch hatte 
er im legten Sommer, als feine Krankheit ſich verjchlimmerte, aejchrieben: 
„Der Herr hat Dein noch nie vergeflen; vergiß, mein Herz, auch feiner nicht!“ 

In feinen Briefen, die zum Theil aud noch geihichtlichen Werth haben, 
jpiegelt ſich ſein Charakter recht Klar und deutlich wieder. Recht bezeichnend 
für ihn ift, daß er in einem derjelben (an Fahliſch) die Slaven gegen andere 
Geſchichtsſchreiber in Ehuß nimmt. Grofler, der den Slaven Elternmord 
zufchreibt, muß fi von feiner Seite ein herbes Urtheil gefallen lafien. 
Wenn der heilige Bonifacius, jo jchreibt er, in jeinem Briefe an Etbebald 
über diefe wendiſche Sitte (Elternmord) fchreibt, jo find ſolche Nachrichten 
mit größter Vorſicht aufzunehmen; denn Bonifacius läßt auch nicht ein 
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gutes Haar an den Wenden: er nennt fie Qumpengefindel — foedissimum 
genus. Abraham Frenzel hat es dann nacherzählt und diefen wieder Grofler. 
Haupt hatte das richtige hiſtoriſche Taktgefühl, indem er ſolche Mordgeihichten 
in fein Sagenbuch aufnahm. Giejebrecht bemerkt ausbrüdlich. daß bei den 
Slaven treue Liebe zu den Eltern herrſchte. Die Berichteritatter über bie 
überelbeihen Slaven find Fremde, und wie häufig dieſe voll Vorurtheil 
gegenüber den Slaven find, lehrt das Studium der alten Chronijten. 
Siderlih ift es in alten Zeiten gar jehr roh hergegangen; aber für bie 
Behauptung: Bei den Slaven zwilchen Saale und Oder fei der Altenmorb 
Sitte gewejen, fehlt es an der nöthigen bijtorijchen Begründung. 

In einem andren Briefe, datirt Leipe, 28. Februar 1888, fchreibt er: 
——— Nun noch einige varia in Sachen „Spreewald“ u. ſ. w. Ginge es 
nah meinen Wünjchen, jo würde ich mit der Herausgabe meiner Arbeit bis 
1890 warten. Sterbe ich vorher, jo verliert die Welt ganz und gar nichts, 
wenn das Opus nicht erfcheint, und hat folch ein Werf genügend Zeit aus- 
zureifen, jo wird es jedenfalls beifer für die Sache jein, um die es ſich 
handelt. Selbftverftändlih muß ich Ahr (Fahliih) Werk über die Spreewald: 
ſtadt Lübbenau ausgiebig benugen, und ich bin deſſen froh, daß eine Stabt- 
geichichte befteht; denn meine Arbeit wird nach diejer Richtung bin weſentlich 
erleichtert und vereinfadt. ..... Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, 
- daß es doch fehr gut ift, wenn man möglichſt fritifch zu Werke geht, jobald 
Facta nicht ganz klar liegen. Die hiſtoriſche Wahrheit ift erbarmungslos; 
fie reißt manchen ſchönen Wahn entzwei. Aber wo fäme man bin, wenn 
man die Legenden wuchern ließe! ch babe es mir zum Geſetz gemacht, 
was nicht bedingungslos richtig ift, was Zweifel aufkommen läßt, als zweifel- 
haft zu behandeln, wenn aud Namen, wie Neumann, Gallus, Worbs u. f. w. 
eine etwaige Hypotheſe jo oder jo deden. Man thut jeiner Heimath ficherlich 
einen größeren Dienft, als die blöde Menge es glaubt, wenn man zum 
gewillenhaften Foricher auch nur en miniature wird. —“ 

So gewillenhaft ging Albinus bei feinen Forfchungen zu Werke. Es 
bleibt zu beflagen, daß diejer edle und fleißige Mann jo früh dahinfcheiden 
mußte. Wie viel hatte er fich noch vorgenommen zu erledigen und wie viel 
hätte er zum Gegen des Epreewaldes noch zu überwältigen vermocht, wenn 
das Ziel feiner Jahre ein weitergnejtedtes gewejen wäre! Den Spreewald 
hat darum ein herber Berluft betroffen; denn er hat eines feiner Kinder 
verloren, das unerjeglich ift. 

P. Fahliſch. 


Ernſt Germanus von Schönfeldt entſtammt einem alten deutſchen 
Adelsgeſchlecht, welches ſeit Mitte des 15. Jahrhunderts auf dem Rittergute 
Werben, im Kreiſe Kottbus, angeſeſſen iſt. Er wurde am 29. Auguſt 1836 
als Sohn des damaligen Land» und Stadtgerichtsrathes Ernſt Ludwig Daniel 
von Schönfeldt, und deilen Ehefrau, Germania geb. von Pannwitz, aus 
dem Hauje Halben zn Rogajen in der Provinz Voten, geboren. Bis zum 
9. Lebensjahre im elterlichen Haufe erzogen, empfing er zunächſt jeine 
Schulbildung in der Brüdergemeinde Niesty, beſuchte dann die Landesjchule 
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Porta, darauf nahm ihn der Vater, welcher inzwiihen zum Landrathe des 
Kreifes Kottbus ernannt worden war, auf das Gymnaſium zu Kottbus. 
Mit dem Wunfche, ſich ganz der militairiihen Laufbahn"zu widmen, trat er 
im Jahre 1855 in das damalige 31. nfanterie- Regiment zu Erfurt ein, 
befuchte die dortige Divilionsihule, abjolvierte das Fähnrichs-Examen mit 
Königs-Belobigung, wurde zum Fähnrich und 1857 zum Offizier in genannten 
Negiment befördert. Bei der im Jahre 1861 ftattgehabten Neorganijation 
der Armee wurde E. von Schönfeldt in das neu gebildete 3. Thüringijche 
Sinfanterie-Regiment No. 71, ebenfalls in Erfurt, verjegt, befuchte vom Jahre 
18u3 bis zum Ausbruch des Krieges 1866 die Kriegs-Afademie in Berlin 
machte mit feinem Regiment den Krieg gegen Defterreih mit, und nahm in 
diefem an den Kämpfen von Münchengräg, Podol, Königsgrätz und Preßburg 
Theil. Als Auszeihnung erbielt er den Sronen-Orden 4. Klaſſe mit 
Schwertern. , Bei der nad dem Sriege nothwendig gewordenen Neubildung 
der Hannöverſchen Negimenter, wurde v. S. abermals verjegt und zwar 
fam er als 3. Preimier-Lieutenant in das 3. Hannöverſche Infanterie— 
Kegiment No. 79 nad) Hildesheim, wurde im Herbite 1869 zum Haupt— 
mann und Kompagnie-Chef in diefem Regiment befördert, und machte als 
folder im Jahre 1870 den Krieg gegen Franfreih mit. Aber ſchon in der 
erften Schlacht, in welcher fein Negiment Verwendung fand, am 16 Auguft 
bei Marsslastour wurde er dur einen Gewehrihuß in den Unterleib ſehr 
jchwer verwundet, fand in Trouville die erfte ärztliche Behandlung, wurde 
am 17. nad) Pont-A-Ploufon in das Lazaretb gebracht, und konnte von du 
aus im Dftober in Begleitung feiner Mutter, welche zu jeiner Pflege berbei- 
geeilt war, nach einer jehr vorlichtigen Fahrt in feine Heimath nach Werben 
Yr werden. Noch in Pont-a-Moufon erhielt er das eiferne Kreuz 
2. Klaſſe. 

Im Januar 1871 kehrte er, da es ihn unthätig in der Heimath nicht 
mehr bielt zu jeinem Regiment nach Franfreih zurüd; er hatte aber jeine 
Kräfte wohl überihägt, denn ſchon im Frühjahr dejielben Jahres brach die 
Wunde wieder auf, jodaß er genöthigt war ſich abermals ernjten Kuren zu 
unterziehen, und weitere Heilung in Wiesbaden und Sylt zu juchen. Bei 
der Rückkehr der Truppen aus Frankreich, ſchloß er ih von Wiesbaden aus 
feinem rücdfehrenden Regiment in Frankfurt a. M. an, und zog am 24. Juni 
in jeine alte Garnijon Hildesheim wieder ein; er fonnte dann Ende Sep- 
tember feine Kompagnie übernehmen. Bald darauf zum Fültlier- Bataillon 
des Negiments nach Hameln verjegt, brach während des Manövers im Jahre 
1876 die Wunde zum zweiten Male auf, er mußte deßhalb wiederum einen 
längeren Urlaub nachſuchen, und da alle angewendeten Kuren ihm die nöthigen 
Kräfte nicht wiederbradten, faßte er den für ihn ſehr ſchweren Entichluß, 
jeinen Abjchied aus der Armee zu erbitten, welcher ihm aud im Herbft 1877 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Major gewährt wurde. 

Im Juni 1872 hatte ſich v. S. mit Elifabethb von Boltenftern, 
Toter des damaligen NRegiments-Kommandeurs, jpäteren Generalmajor 
von Boltenftern, verheirathet. Diefe Ehe war die denkbar alüdlichite. 

Unmittelbar nad jeiner Werabjchiedung übernahm er fein ererbtes 
väterlihes Gut Werben; daffelbe war zum größten Theil verpachtet, erforderte 
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daher im Allgemeinen Feine große wirtſchaftliche Thätigkeit jeinerjeits, umfo- 
mehr fand er aber jegt die Zeit, fich im ausgebehnteften Maße den Pflichten 
als Kreiseingejeflener, ſowie der fih von ihm, felbit geftelten Aufgaben in 
dem politiſchen, kirchlichen und Familienleben zu widmen. In welchen Geifte 
und mit welcher jelbitlofen Hingebung er dies that, befunden die anerfennenden 
Worte in einem Nachrufe: 
„mit brandenburgifcher Zähigfeit mit preußiſcher Anſpruchsloſigkeit, 
in hriftliher Treue hat er feinem irdiſchen und himmlischen Könige 
weiter gedient, mit und ohne Danf als Förderer der Gemeinde- 
Kirhenraths-Berathungen, als eifriges Mitglied der Kreis- und auch 
der Provinzial-Synode, als Freund der Hriftlihen Kirche und Schule 
und deren Lehrer und Diener, als Mann der inneren Million, in 
feiner Gemeinde und in weiteren Kreifen als überzeugter Belenner . 
feines Herrn und Heilandes.“ 

Ein bejonderes Intereſſe widmete er der Geſchichte feiner Familie und 
jeiner engeren Heimath, jpeziell der des Kreiſes Kottbus und des Spreewaldes; 
eingehende Studien veranlaßten ihn zu mehrfachen Arbeiten darüber, welche, 
meift ohne Namensnennung im Drud erjdienen find. So war er aud 
Mitglied des Vereins für die Geſchichte Berlins, und Forreipondierendes 
Mitglied der Oberlaufiger Gefellihaft der Wiſſenſchaften. Es würde zu weit 
führen für eine kurze Lebensjkizze alle die Vereine und Gejellichaften anzu- 
führen, deren Vorftand oder thätiges Mitglied der VBerftorbene war. 

Die im Jahre 1879 nochmals aufgebrodhene Wund: feſſelte ihn monate- 
lang an das Lager und an die Krüde; es folgten dann 10 Jahre verhältnis- 
mäßiger Ruhe, welche er, wie ſchon oben angeführt, mit dem raftlojeften, 
eifrigften Schaffen ausfüllte. Im Oktober 1889 trat die Befürchtung eines 
abermaligen Aufbrechens der Wunde ein, welche ſich durch kaum zu ertragende 
Schmerzen fund gab; dazu trat ein zehrendes Uebel und nach faum Stägigen 
jchmerzvollen Leiden, endigte ein janjter Tod am 30. Dftober dies reich) 
gejegnete Xeben. 
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Die älteften Siegel des oberlaufigiichen Adels. 


Bon Dr. Hermann Sinothe. 


Die eingehende Behandlung der älteften Adelsfiegel eines ganzen, wenn 
auch nur Kleinen Landes gewährt ein vielfeitiges Intereſſe. Der Heraldiker 
von Fach findet die Beftätigung, in einzelnen Fällen vielleiht auch die 
Berichtigung längft verbreiteter Anfichten und lernt in der Regel auch bie 
Wappen neuer, grade nur diefem Lande angehöriger Familien kennen. Dem 
Kultur» und zumal dem Kunfthiftorifer fpiegeln fih auch in den Siegeln 
einer beftimmten Zeit die allgemeinen, während berjelben herrſchenden Bräuche, 
ja Moden wieder. Der Genealog erkennt oft in ungeahnter Weife nur aus 
den Eiegeln, wie alte Familien ganz verfchiedenen Namens urjprünglich einem 
und demſelben Geflecht angehört haben, und dem Spezialgeographen eröffnen 
fih hierdurch ganz neue Blide in die älteften Territorialverhältniffe des 
Landes. Die heutigen Nachkommen jener älteften Familien aber erkennen zu 
ihrer Ueberrafhung häufig genug, wie die Wappen, welche fie gegenwärtig 
führen, von denen ihrer Ahnen nit nur in der Form, fondern auch dem 
Inhalt nach abweichen. 

Seit mehreren Jahrzehnten bereits mit der älteſten Geſchichte des Ober— 
lauſitzer Adels beſchäftigt, haben wir bei unſeren Forſchungen in den ein— 
heimiſchen, wie in auswärtigen Archiven uns ſtets von den irgend intereſſanten 
Siegeln der einzelnen Perſönlichkeiten entweder vollſtändige Zeichnungen oder 
doch genaue Skizzen gefertigt. Je mehr die Menge des auch auf dieſem 
Gebiete bisher Nichtbekannten wuchs, deſto lebhafter empfanden wir den 
Wunſch, durch eine beſondere Arbeit über die älteſten Siegel des oberlaufigifchen 
Adels unfere früheren Arbeiten über die „Geſchichte des Oberlaufiger Adels 
bis Mitte des 16. Jahrhunderts“ (Leipzig, 1879) und „Fortfegung” dieler 
Geſchichte bis Anfang des dreißigjährigen Kriegs (Dresden, 1887. N. Lauſitz. 
Magazin 1887, 1—174) zu ergänzen. 

In der Oberlaufig verbreitete ſich verhältnigmäßig jpät erft, ſelbſt bei 
dem Adel, eine gemwille allgemeine Kultur. Da niemals ein Landesherr auf 
die Dauer darin refidirte, jo fehlte es allezeit an einem fürftlichen Hofhalte, 
als der natürlichen Pflegftätte adlicher Sitte. Bis gegen Mitte des 14. Jahr— 
bunderts bejaßen wohl nur die vornehmften Adlichen des Landes eigene 
Siegelftempel (Petihafte, Typare). Man jcheute die Koften, welche die 
Beitellung und Anfertigung eines jolden in einer großen Stadt des Aus- 
landes verurſachte. Konrad v. Tettau ließ (1295) ein von ihm ausgeftelltes 
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Bekenntniß durch Biſchof Bernhard von Meißen mit deffen Siegel befräftigen, 
„da er jelbft eines eigenen Eiegeld entbehrte* (Lauf. Mag. 1870. 60). Der 
Ritter Albert v. Porfig (d. h. Purſchwitz) bediente fich bei Gelegenheit einer 
anjehnlihen Schenkung, die er an das Domkapitel zu Bauten machte (1293), 
des Eiegeld von jeinem verftorbenen Vater Nicolaus (Cod. dipl. Lus. 
sup. 135). Bei einer Schenfung an das Franzisfanerklofter zu Bautzen 
gebrauchten die fieben Brüder und Vettern v. Metzradt auf Milfel (1324) 
die Eiegel ihres verftorbenen Waters Sybert und ihres Vetters Friedrich), 
„da fie feine eigenen Siegel haben“ (Cod. Lus. 257). Bejonders häufig 
fam es vor, daß von mehreren Brüdern nur der ältefte ein Petjchaft bejaß, 
welches nun die übrigen mit benußten. Als die Brüder Borfo und Bern- 
hard Herren von Kamenz (1334) das Verſprechen abgaben, für die Aufnahme 
von zweien ihrer Schweitern in das Klofter Marienftern die übliche Aus- 
ftattung fpäter zu entrichten, „wenn der allmäcdhtige Gott fie etwas mehr 
mit zeitlihem Gute werde gejegnet haben,“ fiegelte nur der ältere Bruder, 
„weil Bernhard fein Eiegel hat“ (Knothe, Geſch. von Marienftern. 1871. 
©. 46). Der Siegelftempel aber, den fich die Brüder Friedrih und Hermann 
Herren v. Echönburg („Slauhau“) hatten anfertigen laſſen, zeigte (1317) 
durch die Umſchrift S. Frid. et Hermanni de Schonbvre deutlich, daß er 
beiden dienen jolle (Lauf. Mag. 1870. 66. Abbild. Taf. II, 25). Selbft 
noch 1486 hatte von den Brüdern Reinhard und Johann v. Luttitz auf 
Milftrih und 1494 von den Brüdern Walther, Chriftoph und Kaspar - 
v. Haugwig auf Wilthen jedesmal nur der ältejte ein eigenes Siegel (Archiv 
Marienftern No. 185. erden, Geſch. v. Stolpen, 643. Vgl. v. Strang, Geſch. 
d. deutſch. Adels, I. 184). 

Erſt jeit Mitte des 15. Jahrhunderts kommen auch einzelne Siegel des 
minder begüterten Adels vor, und nur hierdurch lernt man nun auch bie 
Wappen der betreffenden Familien zuerft fennen. Aus dieſem Grunde haben 
wir den Endtermin für unfere Unterfuhung und Beichreibung bis gegen das 
Jahr 1500 hinausrüden müffen. Wir haben feineswegs alle bis dahin uns 
voruefommenen Siegel behandelt, jondern von jeder Familie nur das ältefte, 
bisweilen noch ein oder das andere jpätere, um die Veränderungen nachzu— 
weifen, melde jelbft ſchon frühzeitig gar mandes Wappen erfahren hatte. 
Wir haben in jüngfter Zeit mehrere der jchon früher bejuchten Archive 
lediglich nach Adelsfiegeln durchforſcht, in anderen die einft gefertigten Skizzen 
nohmals mit den Originalen verglihen; dennoch ift es uns nicht gelungen, 
von allen bis 1500 urkundlich nachweisbaren Familien auch Eiegel aufzus 
finden. Gerade von mehreren dem älteften Uradel angehörigen Gejchlechtern 
fehlen daher in unferen Abbildungen ihre Eiegel, obgleich wir ihre Wappen 
aus Wappenbücern oder Adelslericis hinlänglih fennen. Möglich ift es 
freilih auh, daß uns hier und da noch ein Siegel entgangen ift; manche 
Oberlaufiger Archive, jo zumal das Domardiv zu Baugen, enthalten viele 
Hunderte von Urkunden, an denen zum Theil eine ganze Anzahl ablicher 
Siegel hängen, und auf vielen derjelben ift Wappenbild und Umſchrift nicht 
mehr zu erkennen. Möglih aber auch, daß ſich in manden uns nicht zu= 
gänglich gewejenen Schloßarchiven noch Siegelurfunden vorfinden mit ben 
bisher völlig unbefannten Wappen ganzer Familien. 
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Der Beichreibung von Siegeln muß aud ihre Abbildung zur Seite 
gehn. Eine Photographirung entweder der Originale oder von den Originalen 
genommener Gipsabgüfle verbot fi für uns jchon wegen der damit ver- 
bundenen Koften. So mußten wir uns, obgleich feineswegs ein geübter 
Zeichner, endlich entjchließen, die Siegelzeichnungen ſelbſt zu liefern. Natürlich 
wird man nicht „Itylifirte” Siegelbilder erwarten dürfen, jondern nur möglichit 
getreue Abbildungen der Driginale und zwar in natürlicher Größe. Unjere 
Zeichnungen find darauf von Herren Regierungsrat Dr. Pole am Haupt: 
ſtaatsarchive zu Dresden mit danfenswertheiter Gefälligfeit photographirt und 
endlih von Stengel und Markert in Dresden in Lichtdruck wiedergegeben 
worden. 

In der Siegelbejhreibung haben wir bei jever Familie auf die- 
jenige Seite unfrer oben erwähnten Adelsgeſchichte („AG.“) vermwiejen, mo 
von ihr gehandelt wird. Dort wird man in den allermeiften Fällen nicht 
nur ben Sinhaber des von und bejchriebenen und abgebildeten Siegels genannt, 
fondern auch die Gelegenheit angegeben finden, bei welcher er fein Siegel an die 
betreffende Urkunde hing. Außerdem führen wir bei jeder Familie das Jahr an, 
jeit welchem fie als in der Oberlaufig anfäßig urkundlich erjcheint, damit man 
fih von ihrem Alter eine ungefähre Vorftellung machen kann. Ferner fügen 
wir ber Jahrzahl der Urkunde, an welder wir das betreffende Siegel 
gefunden, auch den Namen des Archivs!) bei, in welchem fie Liegt, jowie das 
gedrudte Werk, in mweldem etwa die Urkunde ganz abgebrudt ober 
wenigſtens ein Regeſt derjelben enthalten iſt. Auf den mittelalterlichen Siegeln 
findet fich befanntlich noch keinerlei Andeutung der verſchiedenen Wappenfarben. 
Auch aus etwaigen Schraffirungen fann man noch nicht die beitimmte Farbe 
erkennen. Da es aber doch von Intereſſe fein dürfte, bei dieſer Bejchreibung 
der altlaufigifhen Wappen auch die Farben eines jeden zu erfahren, jo jegen 
wir biefelben ebenfalls bei, wie wir fie in Wappenbüchern, Adelslericis oder 
genealogiſchen Einzeljchriften angegeben gefunden haben Von denjenigen 
Familien, welche zeitig ausgeftorben find und aus diefem oder anderen Gründen 
in den beraldifchen Werfen nicht erwähnt werben, können freilih auch wir 
diefe Farben nicht beibringen. Da wir, um Raum zu jparen, alle dieſe 
Angaben in Parentbefen geichloffen haben, jo häufen ſich dieje allerdings fait 
in jedem einzelnen Sage. Allein Niemand wird von einer zufammenhängenden 
Beichreibung von 118 Siegeln verlangen, daß diejelbe ein Mufter von Stil 
fei, wie man denn auch die unvermeidlihen Wiederholungen einzelner Aus— 
drüde begreiflih finden wird. Da diefe Arbeit nit für ein heraldiiches 
Fachblatt, fondern für das größere Publikum des „N. Laufigiihen Magazins“ 
beftimmt ift, jo haben wir, obgleich uns bie techniſchen Ausdrücke der Heraldi* 
binlänglich befannt find, dennoch vielfah Bezeichnungen gewählt, welche uns 
gemeinverftändlicher erfchienen, als jene. 


1) Ablürgungen: DAB — Domardiv Baugen. — Görl, = Stabtardiv 
Görlitz. — Löb. — Stadtarhiv Löbau, jet als depositum im Hauptftaatsarchiv Dresden. — 
Kam. — Stadtardiv Kamenz. — MTh. — Kloſterarchiv Marienthal, — MSt. = Klofter: 
archiv Marienftern. — HStN. — Hauptftaatdarhiv Dresden. 
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Wir ſchicken der Beichreibung der einzelnen Siegel noch einige all- 
gemeine Bemerkungen über das Wappen- und Siegelwejen der Zeit 
bis etwa 1500 voraus. 

Die Wappen und daher auch die Siegel des Oberlaufiger Adels weisen 
feineswegs einen charakteriftiichen oder einheitlihen Typus auf. Der alte 
Slavenadel, von dem wenigftens ein Theil auch nad der Eroberung des 
Landes durch die Deutſchen (Ende des 10. Jahrhunderts) feine Güter fort: 
beiigen durfte (AG. 1 fg.), war jhon im 13. Jahrhundert, mit welchem hier 
die urfundlihen Nachrichten erit beginnen, völlig in dem übrigen Adel deutjcher 
Nationalität aufgegangen, und da er im 10. Jahrhundert gewiß noch feine 
erblihen Familienwappen geführt hatte, jo vermögen wir aus Eiegeln, deren 
Wappenbilder fich vielleicht dem jogenannten „jlaviihen Typus“ nähern, noch 
feineswegs auf altjlaviiche Abftammung der betreffenden Familien zu ſchließen. 
Der Adel der Oberlaufig jelbft den fogenannten Uradel, welcher ſich nad) ober- 
laufigiihen Ortſchaften mit ſlaviſchem Namen benannte, nicht ausgenommen, 
war von jeher ein aus den Nachbarländern, Meißen, Böhmen, Niederlaufig, 
Schleſien, jelbft der fernen Mark Brandenburg, eingewanderter und bildete, 
genau ebenjo wie die Bürgerjchaft in den Städten, ja jogar die Bauernſchaft 
auf dem Lande, eine bunte, vielfach wechjelnde Mijchbevölferung. Die Mehr- 
zahl brachte bereits ihre erblihen Familienwappen aus ihrer alten Heimath 
mit; nach deren Mufter und Vorbild werden ſich auch die ſchon früher im 
Lande anfäßigen Familien nad) und nad ihre Wappen erft gebildet haben. 
So begegnen wir denn auf den oberlaufigifhen Siegeln ſchon bis Ende bes 
16. Jahrhunderts faft allenthalben Wappen, welche auch in dem einen ober 
anderen Nachbarlande genau ebenjo vorkommen. 

Nicht unwichtig in Betreff der fünftlerifchen Form der Siegel ift die 
Frage, wo ſich wohl der oberlaujigifche Adel feine Stempel oder Petſchafte 
babe anfertigen lafien. Da fih das Land den größten Theil des von 
uns behandelten Zeitraums hindurch unter böhmifcher Herrihhaft befand, jo 
ift gewiß die Annahme berechtigt, daß die meiften werden in Prag geftochen 
worden jein, wohin Gejhäfte aller Art den Adel gelegentlih führten, und 
wo damals bereits fat alle Künfte blühten, Die Siegel des Rulco und des 
Johann v. Biberftein (1290, 1304, Abbild. Taf. IV, 60. V, 61), des 
Heinrich v. Kamenz (1313, Abbild. Taf. V, 70), des Luther v. Schreibers- 
dorf (1283, Abbild. Taf. V, 71) dürften fiher Prager Urjprungs jein. 
Ebenjo weifen mehrere Siegel altlaufigifher Familien, welche frühzeitig auch in 
Schlefien Güter erworben hatten und fich vorzugsmweije auf diefen aufbielten, 
auf Breslau hin, fo 3. B. die der Herren v. Baruth (1292, 1334, Abbild. 
Taf. III, 40. 41), v. Kittlig (1290, Abbild. Taf. III, 42), v. Wijenburg 
(1279, Abbild. Taf. III, 44b.). Das Siegel des Criftan v. Gersborff, 
des Etammwaters der oberlaufigiihen Familie diefes Namens, trägt die 
Umſchrift S. ORISTIANI [de] GERLAKISDORP (1317, Abbild. Taf. L, 5). 
Der letzte Buchftabe des Yamiliennamens, das niederdeutihe p (ftatt ph 
oder f), läßt darauf jchließen, daß das Eiegel in der Mark Branden- 
burg, etwa in Stendal, der Reſidenz der Markgrafen, welde damals 
auch die Dberlaufig bejaßen, und wohin Criſtan v. Gersborff, als da— 
malıger LZandvogt, häufig in Geſchäften reiten mußte, werde gejtochen 
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worben fein. So erflärt fih au, daß dem Stempeljchneider ſowohl Vor: 
als Familiennamen des Beftellers jo völlig unbefannt gemwejen fein müſſen, 
daß er den einen wie den andern entjchieden unrichtig in das Petichaft 
gravirte. Auch diefe, doch ficher in irgend einer großen Etabt angefertigten 
Siegelftempel waren aber feineswegs immer Meifterwerfe. Daß große, runde 
Eiegel des Jerus Burggrafen v. Donin auf Grafenftein (1286, Abbild. 
Taf. IV, 58) zeigt, wie der Stempelichneider den für die Umfchrift beftimmten 
Raum fo wenig richtig berechnet hatte, daß er für diefe innerhalb der freien 
Giegelflähe einen zweiten Ring mwenigftens beginnen mußte um den Namen 
Donin unterzubringen; auch hierbei aber verfuhr er jo ungeſchickt, daß er die 
Buchſtaben Doni auf die eine, und das noch fehlende n auf die andere Seite 
des Schildes ſetzte. ebenfalls fteht feit, daß es in der Oberlaufig jelbft noch 
Ende des 15. Jahrhunderts feinen eigentlihen Siegelfteher gab. Im Jahre 
1484 mußte ſich der Rath zu Baugen ein neues Stabtiiegel von „Meijter 
Paul zu Dresden“ anfertigen lafjen, und in demſelben Jahre übertrug ber 
Rath zu Kamenz die Lieferung eines ſolchen dem erft fürzlid in diefe Stabt 
eingewanderten Goldſchmied Chriftoph Hawerborn aus Breslau. Er erhielt 
dazu vom Rathe fünftehalb Loth Silber und als Arbeitslohn viertehalb 
Gulden ungariſch und 6 Grojchen.!) 


Diefe Stempelfhneider find, wohl in allen Ländern, gar häufig 
für die Heraldik jelbft verhängnigvoll geworden. Wie auf dem eben erwähnten 
Siegel des Eriftan v. Gersdorff der Name, jo finden fih auf vielen anderen 
fogar die MWappenbilder willkürlich verändert. Wem ſonſt als der Willkür 
der Stempeljchneider (allerdings neben der ungenauen Beitellung der Petſchafte) 
fann man es zufchreiben, wenn 3. B. die Hirſchſtangen auf verjchiedenen 
Doninſchen Siegeln bald vier bald fünf (Abbild. Taf. IV, 58. 59), und auf 
verjchiedenen Biberfteinihen bald fünf, bald jogar nur zwei Enden haben 
(Abbild. Taf. IV, 60. V, 61); wenn in dem gejpaltenen Schilde derer 
v. Bloſchdorf (Abbild. Taf. V, 64) einft zwei von vier Brüdern die Hirjch- 
ftange im rechten, zwei dagegen im linken Felde führten; wenn auf dem einen 
Tſchirnhausſchen Siegel der gejpaltene Schild das rechte Feld leer und das 
linfe viermal quergetheilt (1388, Abbild. Taf. II, 16), auf einem zweiten 
(1433) aber grade umgekehrt. auf einem dritten endlich in dem linken Selbe 
nur einen Querbalfen zeigt (1492, Abbild. Taf. II, 166); wenn die fünf 
dicht an einander geftellten Weden derer v. Metzradt (Abbild. Taf. VIL, 956) 
auf den Giegeln zweier gleichzeitigen Bettern auf Räkelwitz das einemal 
ſchräglinks, das andremal ſchrägrechts ftehen??) — Daß unter den Händen 
ber Stempelfchneider und Wappenmaler gelegentlih ganz neue, aber faljche, 
weil mißverftandene Wappenbilder entftanden, werden wir jpäter an den 
Siegeln derer v. Noftik (Abbild. Taf. VI, 88—91), v. Baruth und v. Kittlig 


1) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. Borwort XX VI. 

2) „Die Anzahl der Theilungen [eines Schildes], mögen fie nun fenfreht, quer 
oder ſchrãg ıc. geſchehen fein, variirten in der alten Heraldik jo, daß man behaupten darf, 
es feien zu jener Zeit nicht zwei Mappen eines Geſchlechts ganz conform gewefen; ja bie 
Mappen zweier Brüder waren damals nicht immer ganz glei.“ Gritzner, in „Der Herold, 
Bierteljahrsfchrift für Heraldik“, VI. 26. 
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(Abbild. Taf. III, 40—43), v. Baubiffin (Abbild. Taf. V, 65— 67) und 
Anderer nachzumeifen haben. 

Die beiden weſentlichſten Schutzwaffen für den ritterlihen Mann bildeten 
im Mittelalter Schild und Helm. Sie wurden daher und blieben fortan 
auch die beiden Hauptftüde feines Wappens. Die älteften Adelsſiegel auch 
in der Oberlaufiß ftellten meift nur den Schild, andere nur den Helm (Abbild. 
Taf. II, 34, v. Kyam; Taf. I, 15b, Knoph), die jpäteren aber beides bar. 

Dreiedig und jo groß, daß er ben zu Fuß fämpfenden Mann faft 
völlig bedeckte, war urjprünglich der ritterlihe Schild, dreiedig und jehr 
groß daher auch noch im 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts die Form 
des ritterlihen Siegels (vgl. Abbild. Taf. V, 71 [1283], v. Schreibersborf; 
Taf. I, 11 [1293], v. Porſitz; Taf. I, 4 [1308], v. Gersborff; Taf. IV, 54 
[1331], v. Haugwig). Hier fehlt noch der Helm. Die ganze Siegelfläche 
wird ausgefüllt von dem Wappenbild. Der Siegelfteher bemühte fich, fo 
wenig als möglich von berjelben frei zu laflen, und follten auch z. B. bie 
einzelnen Federn eines Aolerflügels zu unnatürlicher Länge ausgedehnt werben. 
Gelten nur ift bei Laien die GSiegelform eine ovale (vgl. Taf. IV, 45 
[1284], Schaff; Taf. II, 25 [1317), v. Schönburg). — Ende des 13. und 
Anfang des 14. Jahrhunderts famen runde, ebenfalls noch fehr große 
Siegel auf. Die Ritter kämpften längft nicht mehr zu Fuß, fondern zu 
Pferde. Der jchon mehrmals erwähnte Criftan v. Gersborff fiegelte 1308 
noh mit einem dreiedigen, 1317 aber mit einem neuen, mobijchen, 
runden Siegel (Abbild. Taf. I, 4. 5). Meift nahm man in diefe viel Raum 
bietenden Siegel nun auch den Helm ſammt dem Helmſchmuck auf. Freilich 
mußte dann der Schild im Siegel Fleiner dargeftellt werden. In der Regel 
wurde er (nach rechts in der Sprache der Heralbif, d. h. für den Beſchauer 
nad links) „gelehnt“; jo konnte man ihn doch noch etwas größer machen, 
als wenn er grad ftand (vergl. Taf. IV, 58 [1286], v. Donin; III, 40—42 
[1290. 1292], v. Rittlig, v. Baruth; I, 3 [1309], v. Pulenig). Meift auf 
der höheren Ede des gelehnten Schildes erhebt fih der Helm. Aber auch fo 
blieb auf diefen großen runden Siegeln nod ein anjehnlicher Theil ber 
Siegelflähe frei. Man ſuchte denjelben auszufüllen, indem man ihn bald 
über und über mit Perlen (Taf. III, 41, v. Barutb), oder mit fenkrecht 
einander fchneidenden Linien bededte und in jedes der fo entjtehenden Eleinen 
Quadrate noh einen Punkt jeßte (Taf. IV, 60, v. Biberftein; III, 30, 
v. Grunow), bald entweder bloß um den Helm oder zugleih um den Schild 
leihte Ranken zog, die fich bisweilen bis zum Helmſchmuck hinauf erftredten 
(Taf. L, 3, v. Pulsnig; IV, 47, Schaft; IIL, 32, v. Warnsborf; VI, 90, 
v. Noftiß). Oder man ließ von dem Helme zu beiden Seiten Bänder 
flattern (Taf. III, 40, v. Baruth; III, 42, v. Kittlig; III, 44b, v. Wifen- 
burg; I, 14, Bore v. Keſſelsdorf; VIL, 96, v. Bilhofswerder), oder man 
jeßte neben den Hals des Helms, wo dieſer am jchmalften, der leere Siegel- 
raum alfo am größten ift, auf jede Seite einige (meift drei) Schellen 
(Taf. I, 12, v. Kottwig; II, 16c, v. Kobershain; III, 43, v. Kittlig). — 
Seit Ende des 14. Jahrhunderts wurde der Nitterfchild immer Kleiner, 
zierlicher, wejentlih nur noch zum Turnier beftimmt, daher oftmals gefrümmt 
und bejonders an ber rechten Seite ausgejänitten. Ebenſo erſcheint nun 
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diefer „Tartſchenſchild“ auch auf den GSiegeln (Taf. V, 77 [1492], 
v. Hirfehberg; V, 72 [1505], v. Schreibersborf; VII, 108 [1509], v. Pofter; 
IV. 52 [1503], v. Lehen). Die Ende des 15. Jahrhunderts auffommende 
Renaiflance dagegen verlangte Regelmäßigfeit auf allen Gebieten der Kunft. 
So wurden denn jet jelbft auf den Siegeln die „Kenaiſſance-Schilde“ auf 
beiden Seiten gleihmäßig gebogen, ausgefchnitten oder mit Spitzen verjehen 
(Taf. I, 2 [1489], v. Bolberig; III, 38 [1546], v. Gödaw; III, 44, 
v. Kittlitz). 

Hehnlide Wandelungen, wie der Schild, erfuhr im Laufe der Jahr— 
hunderte auch der ritterlihe Helm.!) Der ältefte war der oben ganz flache 
„Topfhelm“ (Abbild. Taf. III, 44b [1279], v. Wifenburg; IV, 58 [1286], 
v. Donin; IIL, 40 [1292], v. Baruth; I, 3 [1309], v. Pulsnig; II, 24 
[1312], v. Schönburg). Ihn verdrängte Anfang des 14. Jahrhunderts der 
oben abgerundete oder flachfegelförmige „Rübelhelm“ (Taf. VI, 82 [1311], 
v. Leipa; V, 61 [1304], v. Biberftein; III, 34 [1369], v. Kyam). Anfang 
des 15. Jahrhunderts fam für das Turnier mit Lanzen der „Stehhelm” 
auf, an welchem das den Hals bevedende Vorberftüd bis zu den Augenſchlitzen 
bin ſcharf ausgefchnitten ift (Taf. VL, 84, [1415], v. d. Duba; I, 12 [1440], 
v. Kottwig; VII, 106 [1503], v. Doberihig). Seit Ende des 15. Jahr— 
bunderts galt der „Spangenbelm“ mit dem gejchloffenen Viſir als ber 
vorzugsmweife „adlihe“ Helm (Taf. IV, 55 [1495], v. Rechenberg; V, 78 
[1513], v. Rojenhain). 

Bon jeher wurden auf dem Helme auch verfchiedenartige Helmfleinode 
angebradt, bald nur einzelne Federn (Taf. III, 40, v. Barutb; VII, 96, 
v. Bifhofswerber, VIT, 106, v. Doberſchitz, I, 15b, Knoph), bald ein Adler- 
flügel (IV, 55, v. Nechenberg), bald ein ganzer (offner) Flug (III, 34, 
v. Kyaw; V, 74, v. Penzig; I, 1, v. d. Planig), bald Stäbchen, die in 
Federn enden (IV, 60. V, 61, v. Biberftein; I, 12, v. Kottwiß; I, 14, 
Bore v. Keſſelsdorf). Eine andere jehr beliebte Helmzier waren die Büffel— 
börner (I, 7, v. Pannewitz; IL, 16b, v. Tſchirnhaus). Nur auf den älteften 
Siegeln erſcheinen noch Schirmbreter, welche durch ein Stäbchen mit dem 
Helme verbunden waren und jpäter, ald man ihre eigentliche Bedeutung ver: 
geſſen hatte, noch als leere, freiftehende Scheiben über dem Helme beibehalten 
mwurben (III, 42. 43, v. Rittliß; III, 44b, IV, 44e, v. Wijenburg; I, 8, 
v. PBulsnig; II, 16c, v. Kobershain; I, 12, v. Kottwig). Aber auch ganze 
Thierbilder wurden fpäter auf dem Helme angebradt, jo das Wappenbild 
der Familie Schaft, das Schaf, und zwar vor einem Bäumchen ftehend 
(IV, 47), ein Karpfen vor einem Federbuſch (VI, 82, v. Leipa), oder es 
wurde das Wappenbild des Schildes nochmals auf die Federn des Helmes 
aufgelegt (VI, 84, die gefreuzten Eichenäfte derer v. Duba), oder der Halb- 
mond Stern derer v. Warnsborf ebenfalls auf den Helm geſetzt 
(III, 32). 

Einen wejentlichen Beftandtheil des Siegels bildete urfprünglich auch 
die Umjchrift oder „Legende“. Durch eine mit dem GSiegelrande parallel 
laufende, bisweilen verzierte Linie von dem eigentlihen Siegelfelde getrennt, 


1) Bgl. F. Warnede, Heraldifches Handbuch. 4. Aufl. 1887. S. 15 ffg. 
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30g fie fih um das dreiedige, wie um das runde Siegel herum. Ein Kreuz 
in der Mitte des oberen Randes zeigte in der Regel an, wo fie beginne. 
Sie enthielt den Namen des Stempelinhabers, dem das lateinische Wort 
Sigillum, oder da dies zu viel Pla mwegnahm, die Abbreviatur deſſelben, 
Si. oder meift nur 8. vorausging (Taf. IL, 19, v. Liebenau; V, 70, 
v. Kamenz; III, 44b, v. Wiejenburg; I, 3, v. Pulsnig; I, 8, v. Pannewitz). 
Immer fam hierbei der Vorname in dem Genitiv zu ftehen. Diefe Sitte 
ftand jo feit, daß auch im 15. Jahrhunderte, wo die Umichrift nicht mehr 
lateinifch, jondern deutſch ausgebrüdt wurde, diejelbe oft noch mit dem „s.“ 
(in gothiſchen Minusfeln) begann, obgleich jegt der Vorname im Nominativ 
hinzugefügt wurde (VII, 94c, „s. wilrid von gusk“; VI, 89, „s. lorenc 
von noſtitz“; VI, 90, „s. otte noſtitz“). Endlich ließ man den längft über: 
flüffig gewordenen Buchftaben weg. 

Außer dem Namen des Petichaftsinhabers ſetzte man aber bisweilen 
auch die Bezeichnung feines Ranges oder Standes in die Umjchrift, jo 3. 2. 
IV, 58, S. Iherossii burgrav. Donin; V1, 83, S. domini Benesy d. Duba; 
I, 6, „hanns von gerfdorf riter“; IV, 59, S. Ottonis de Donin sacerdotis; 
III, 33, S. pleban. de Witchindorf. — Je fleiner die Siegel wurden, 
defto beſchränkter auh der Raum für die Umſchrift. Da half ſich der 
Stempeljchneider gelegentlich dadurch, daß er zwei neben einander ftehende 
Buchſtaben zu einem einzigen verband (VI, 85, v. Schönfelt; III, 34, 
v. Kyaw). Da die Siegel immer Kleinere Geftalt erhielten, mußte endlich 
- (Ende des 15. JYahrh.) die Umfchrift gänzlich wegfallen; ftatt derjelben jeßte 
man bisweilen wenigftens die Anfangsbucdhftaben des Namens über das 
Wappen (VII, 102, S. V.L., d. h. Syffrid v. Lüttihau; IV, 57, C. V.K., 
d. h. Ehriftoph v. Kintſch). — Auf jehr vielen Eiegeln, zumal den in Wachs— 
ſchüſſelchen eingedrückten, ift die Umfchrift jehr ſchwer oder gar nicht mehr 
zu entziffern, weshalb wir fie in ſolchem Falle auf unferen Abbildungen 
lieber ganz weggelafjen haben. 


Indem wir nun an die Bejchreibung der einzelnen Siegel, beziehentlich 
Wappen, derjenigen Adelsfamilien gehen, die uns bis Ende des 15. Jahr— 
hunderts begegnet find, orbnen wir diejelben, da ein geeigneterer Eintheilungs- 
grund fehlt, nach den auf ihren Schilden befindlichen Figuren. Man bezeichnet 
diefelben als Heroldsfiguren (Heroldsftüde), wenn fie lediglich durch 
Theilung des Scildes mitteld gemwiller Linien gebildet werden, und als 
gemeine oder natürlide Figuren, wenn fie Gegenftände der Natur oder 
Kunft darftellen. 

Die Oberfläche des Scildes nennt man das Feld; wird diefelbe durch 
eine oder mehrere Linien getheilt, jo entftehen mehrere Felder (oder Pläge). 
Der Schild kann durd eine einzige grade Linie entweder ſenkrecht oder quer, 
ſchrägrechts oder jchräglinfs getheilt werden. Wenn der Schild durch zwei 
parallele ſenkrechte Linien getheilt wird, jo entiteht der Pfahl, wenn durch 
zwei nicht jenkrechte Parallellinien, jo entfteht der Balken, welcher entweder 
quer oder jchrägrehts oder jchräglinfs liegen fann. Gehen von der Mitte 
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des Schildes aus grade Linien nach den drei Schildeseden, jo bildet fih das 
Schäderfreuz; gehen von irgend einer Seite des Schildes zwei gerade 
Linien nad) der gegenüberliegenden Seite, jo daß fie fih an derjelben unter 
ſpitzem Winkel jchneiden, jo bildet ſich die Spipe. 

Senkrecht getheilt oder „aeipalten“ (rechts Silber, links Roth) ift 
der Schild derer v. der Planit (AG. 420, in der Oberlaufiß jeit Anfang 
des 15. Jahrh. anſäßig). Das zuerft uns vorgefommene Siegel des „Heincze 
von Plamnicz“ auf Teihniß (v. 3. 1463, DAB., Abbild. Taf. I, 1) zeigt 
über dem Helm einen Adlerflug. — Bei denen v. Bolberig (AG. 135, jeit 
1283) ift das rechte Feld filbern, das linke (von Roth und Eilber) geihadt. 
So z. B. auf dem Siegel Friedrichs v. Bolberig auf Förſtchen (1489, MSt. 
No. 80, Abbild. Taf. J, 2). 

Einen quergetbeilten Schild hatten die v. Pulsnitz (AG. 430, 
jeit 1225). So ftellt er fih dar auf dem einzigen uns vorgefommenen 
SI. BERNHARDI DE POL[sniez] an einer Urkunde vom 9. Dftober 
1309 (HſtA. Orig. 1882, Abbild. I, 3). Der (nad) rechts) gelehnte Child ift 
von Ranken umgeben, die fi bis zu dem darüber ftehenden Topfhelme 
binaufziehen, über welchem an einem Stäbdhen ein Schirmbret in Geftalt 
einer Blume (Roje?) emporragt. 

Quergetbeilt und die untere (größere) Hälfte gejpalten (oben Roth, 
unten rechts Silber, links Schwarz) ift der Schild der oberlaufigiichen 
Familie v. Gersdorff (AG. 188, feit 1301). Von dem Stammtvater der: 
jelben, Criſtan (nicht Chriſtian) von Gersdorff, haben wir zwei Siegel auf: 
gefunden, deren jedes ein gemwilles Intereſſe in Anſpruch nimmt. Das erjtere 
an einer Urkunde von 1308 (MSt. 204, abgedrudt Lauf. Magazin 1870. 64, 
Abbild I, 4) hat noch die alte, dreiedige Schildesform des 13. Jahrhunderts. 
Das obere Feld ift ſtark jchraffirt, die linke (Schwarze) Hälfte des 
unteren mit Perlen belegt. Die Umfjchrift lautet: S[C]RISTANI DE 
GERHARDIVIL, . während der Ausfteller im Contert Cristanus miles 
dietus de Gerhartstorf heißt. Das zweite Siegel an einer Urkunde vom 
11. März 1317 (HEN. Drig. 2085, Abbild. I, 5) ift rund, wie es die Sitte 
des 14. Jahrhunderts mit ſich brachte. Auf dem ziemlich Eleinen Schilde ift 
das linke Feld unten auch noch, zwar nicht mit Werlen, aber mit Punften 
bedeckt. Die Umſchrift S. ORISTIAN[i de] GERLAKISDORP giebt nicht 
nur den Vor- jondern auch den Familiennamen falſch an; das P am 
Ende des legteren läßt vermuthen, daß das Petichaft in der Mark Branden- 
burg geitohen jein werde (oben ©. 4). Wir fügen noch ein drittes 
Gersdorffihes Siegel bei, das des Ritters Hans v. G. auf Reichenbach, 
Hauptmanns zu Görlig, (1429, Stadtardh. Görlig, vgl. das Regeſt im Oberlauf. 
Urkunden» Berzeihnis Il. 25e, Abbild. I, 6) mit der Umſchrift „hanns 
von gerfdorf riter“, welches bemweift, daß auch damals noch das obere Feld 
des Echildes ſchmal, faft wie ein ſogenanntes Schilveshaupt dargeftellt wurde, 
und daß aud damals noch die Familie fih mit bloß einem f am Ende jchrieb. 

Ein genaues Gegenftüd zu dem Gersdorffſchen bildet das Wappen derer 
v. Pannewitz (AG. 408, jeit 1276), welche einen quer=, in der oberen 
Hälfte aber nochmals ſenkrecht getheilten Schild (unten Schwarz, oben rechts 
Weiß, links Roth) bejigen. So haben wir ihr Wappen zuerft auf dem Siegel 
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des Nicolaus v. P., Hauptmanns zu Bauten, (1476, MSt. 126, Abbild. 
Taf. I, 7) desgleihen auf dem gleichzeitigen des Heinrih v. P. auf Dobriſch 
(1476, Stadtarch. Kamenz, abgedr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 107) gefunden. 
Die beiden oberen Felder find fchraffirt, aerade das untere (ſchwarze) dagegen 
nit. Auf dem Helme erheben jich zwei Büffelhörner. Davon daß jedes der- 
jelben in je zwei Farben getheilt jei (Sinapius, I. 689) zeigen die Siegel 
noch nichts. — Diefes Wappen aber ift nicht das urfprüngliche der Familie. 
Das SI. TIZZONIS DE PANEWICZ an einer Urfunde vom 19. Febr. 
1305 (MSt. 70, Abbild. Taf. I, 8) zeigt in dem mit Punften bedeckten Schilde 
ein nur mit dem oberen und dem unteren Ende bis an den Scildesrand 
reichendes Kreuz, beiläufig das einzige, das wir auf oberlaufigifchen Siegeln 
als Schildfigur gefunden haben. Da ein Helm fehlt, jo erheben fich unmittelbar 
auf den beiden oberen Schildeden zwei Büffelhörmer. 

Mir werden im Folgenden noch oft jenfrechte oder Quertheilungen bes 
Schildes zu erwähnen haben; aber ftets befinden fih dann in einem ober 
auch in beiden der jo entftehenden Felder natürliche Figuren, und jo fünnen 
wir biejelben erft am gehörigen Ort behandeln. 

Einen Pfahl führten die v. Nechern (AG. 378, feit 1418), und 
zwar zeigt das Eiegel des „Chriftoph Nechern dajelbft geſeſſen“ (Nechern 
W. v. Weißenberg) den Pfahl felbft (1485, DAB., Abbild. I, 9), ein anderes 
des „Hans von Necheren daſelbſt“ (1515, DAB.) nicht diejen, jondern die 
übrige Schildfläche ſchraffirt. Die Farben der zeitig ausgeſtorbenen Familie 
haben wir nirgend angegeben gefunden. Nach Sinapius (I, 662) hätte 
dieſelbe im rothen Schild drei Säulen gehabt, was aber auf Verwechſelung 
mit denen v. Nächer (Siebmacher, I. 57) beruht. 

Zwei verfürzte und in der Mitte des Schildes an einander gelehnte („ab- 
geſetzte“) Pfähle weilt das Siegel der Brüder „Haugf und Hannus v. Greniz“, 
d. h. auf dem Dorfe Grenze bei Marienftern, auf (AG. 249, feit 1852, 
1433, MSt. 57, Abbild. I, 10). Bon der Umfchrift fann man nur den 
Anfang S. IOCH. VON... erkennen. Dieſer „Jochim“ dürfte der Vater 
der Brüder geweſen fein. Auch von ihrem Wappen find die Farben nicht 
befannt. 

Drei Pfähle ftellt das jpätere Wappen der ritterlihen Familie 
Schaff dar; wir werben daſſelbe nebft dem urfprünglichen unter den natürlichen 
Figuren (das Schaf) behandeln. 

Einen Querbalfen in einem mit Perlen belegten Schilde finden wir 
auf dem großen, breiedigen Siegel des Albertus miles de Porsicz, d.h. 
Purſchwitz, an einer Urkunde von 1293 (AG. 427, feit 1242, DAB., abgedr. 
Cod. Lus. 135, Abbild. I, 11). Die Umfchrift aber lautet S. NICOLAI 
DE PORSICZ, denn er bediente fih, wie die Urkunde ausdrüdlich beſagt, 
des’ ' Netichaftes feines verftorbenen Vaters „Nycholaj*. 

Ebenfalls einen Querbalken (roth in weißem Felde) bat die Familie 
v. Kottwitz (AG. 313, jeit 1280), jo 3. B. das Siegel des „henrich kotwit“, 
Hauptmanns zu Görlig, an einer Urkunde von 1440 (Görl,, vgl. Urk.-Verz. IL, 
51c, Abbild. I: 12). Zu beiden Seiten des Helms befinden ſich je Drei 
Söhellen, auf demfelben aber ein Stäbdhen, das in Federn ausläuft. Rechts 
und lints von dieſem Stäbchen ſchweben zwei leere Scheiben, die wohl ur- 
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fprünglih als Schirmbreter mit dem Helme verbunden waren (vgl. ©. T). 
Das Siegel eines Chriftoph v. Kottwig auf Salgaft an einer Urkunde von 
1507 (DAB.) weift dagegen zwei jchrägredhts liegende Balken auf. 

Einen mit drei Rofen belegten Querbalfen zeigt das dreiedige 
Siegel des Conradus Wersine, wie er im Contert einer Urkunde von (etwa) 
1276 (abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II, 1. 186) heißt, während die Umjchrift 
S. CONRADI WIRS[ine] ihn „Wirfinc” nennt (Abbild. I, 13). Don 
diefer jchon 1243 bei Görlik begüterten Familie (AG. 539) jcheint eine 
andere gleichen Namens unterjchieven werben zu müſſen. Wenigftens berichtet 
ber Görliger Bürgermeiſter Barthol. Scultetus (N. Seript. rer. Lus. I. 348), 
daß nad der ihm im Sabre 1588 von einer Gebornen v. Wirfing zuge- 
gangenen Mittheilung das Wappen ihrer Familie drei Berge, darauf drei 
Kleeblätter, einen gejchloffenen Helm mit zwei Adlerflügeln und auf denjelben 
abermals die drei Kleeblätter enthalten habe. 

Einer Siegeljfizze deſſelben Barthol. Scultetus (Annales Gorlicenses, 
II. 21b, Mipt. der Görliger Gejellihaft der Wiſſenſchaft.) zufolge führten 
auch die Herren v. Rothenburg auf Rothenburg (AG. 456, feit 1264) 
oder wenigftens „Heinrich v. Rothenburg, Spitenberg genannt“ (1414, vgl. 
Urk.Verz. I. 179 No. 905) einen nad) oben breitzinnigen Querbalfen; 
da wir aber leider von diejer Familie fein Siegel haben erlangen können, 
enthalten wir uns auch jeder Zeihnung Es war wohl eine andere, weſentlich 
in Schleſien begüterte Familie „v. Rottenburg“, welche einen ſenkrecht getheilten 
Schild und in dem rechten (weißen) Felde einen (rothen) doppelſchwänzigen 
Löwen, in dem linken aber drei jchrägrechts liegende Balken hatte (Sinapius, 1.773. 
Wernicke, Adelsfamilien von Bunzlau-Löwenberg, S. 100). 

Drei jchmale Balken oder Leiften theilten den Schild derer v. Bore 
genannt Kejielsporf (AG. 140, feit 1469) in vier Felder, in beren 
oberftem drei Rofen fich befinden. So ftellt fih 3. B. das Siegel des 
Peter v. B. auf Grubſchitz, Hofrichters zu Bauten, dar (DAB., Abbild. I, 14). 
Auf dem mit flatternden Bändern umgebenen Helme erheben fich zwei in 
Federn auslaufende Stäbdhen. — Das Siegel des „Nikel Knoph“ auf Braunau 
(AG. 305, feit 1450, DAB., Abbild. I, 15) zeigt einen quergetheilten Schild 
und in dem oberen selbe drei Querleiften, während das Giegel bes 
Hannus Knoph (1404, Kamenz, abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 32, 
Abbild. I, 156) nur erft einen Helm mit jechs Federn enthält. — Der 
Schild derer v. Pofter (AG. 428, jeit 1475) ift ebenfalls quergetheilt (oben 
Weiß, unten Blau) und hat in dem unteren Felde drei (weiße) wellenfürmige 
Balken oder Ströme; fo 3. B. auf dem Siegel Melchiors v. P. auf Weißig 
(1509, DAB., Abbild. VII, 108). 

Die v. Tihirnhaus (AG. 517, feit Ende des 14. Jahrh.) haben einen 
gejpaltenen Schild. Das eine Feld (roth) ift ohne Figur, das andere da— 
gegen viermal quergetheilt (von Schwarz, Weiß, Roth, Schwarz, 
Kneſchke, Ad.-Ler. IX. 297). Das ältefte uns vorgefommene Siegel eines 
„Soft von Czirnehuſen“ auf Bertelsvorf dei Seidenbera (1388, MTH., 
Abbild. II, 16) zeigt das linke, ein jpäteres Eiegel des „Hans v. Czirnhuſe“ 
(1433) das rechte Feld viermal quergetheilt; auf dem erjteren find 2 und 4, 
auf dem legteren 1 und 3 ſchraffirt. Ein Siegel des „ler Tzihirnhus“ 
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auf Nauslig (1492, DAB., Abbild. IL, 16b) hat in dem linken Felde nur 
einen (ſchraffirten) Querbalfen und auf dem Helme zwei Büffelhörner. So 
verjhiedenartig zeichneten die Giegelfteher das Wappen einer und berjelben 
Familie! — Genau wie bei denen v. Tſchirnhaus ift auch bei denen v. Kobers- 
hain (A®. 305, feit 1397) der Schild gejpalten und das rechte Selb 
viermal quergetheilt. Auf dem S. NICOLAI KOBIRSHAIN an einer 
Urkunde von 1462 (MSt. 68, Abbild. IT, 16c) find 2 und 4 fchraffirt; 
neben dem mit drei Zaden gejhmücdten Helme befinden fih auf jeder Seite 
Verzierungen mit Schellen und hoch über dem Helme zwei leere Scheiben, 
welche wohl auf frühere Schirmbreter zurüdzuführen find. 

Auch der Schild derer v. Ponikau (NG. 423, feit 1308) ift zuerft 
ſenkrecht und darauf jedes der fo entftehenden Felder viermal quergetheilt 
(weiß und roth). Das S. NICOLAI DE PONKAW (1401, MSt. 69, 
Abbild. II, 17) zeigt in dem rechten Felde 1 und 3, in dem linfen 2 und 
4 fchraffirt, ein jpäteres Siegel des Hans v. Ponkow auf Elftra (1504, 
DAB.) grade umgekehrt. 

Eine dreimalige Quertheilung mittels eigenthümlicher, zinnen= 
artiger Balken oder Theilungslinien ftellt der Schild derer v. Liebenau 
dar (AG. 484, jeit 1261). An der Urkunde vom 2. März 1261 (MEt. 102, 
abgedr. Lauf. Magaz. 1870. 46) durch melde Bartholomeus miles dietus 
de Lybinowe mit Zuftimmung „feiner Brüder Friedrich v. Schönburg, 
Rihard und Heinrich v. Lybenowe und feiner Schweftern Bertha und Agathe“ 
das Dorf Dittersbach auf dem Eigen an das Klofter Marienftern verkauft, 
hängen bie großen, breiedigen Sieget des — DE LIVE[nowe] 
und das SIGILLV[m] RICHARDI DE LIEVENNlowe] (Abbild. IL, 
18 und 19). Auf jedem find die drei Felder mit Rojen (3, 2, 1) belegt. 

Einen ſchrägrechts liegenden Balken führen bie v. Helwigsdorf 
(AG. 268, ſeit 1472). Auf dem Siegel des Liborius v. H. auf Poftwig 
(1506, DAB., Abbild. II, 20) ift der Balken mit Punkten bevedt. 

Schräglinte liegt der Balken auf dem S. FRIEDRICI 
DE BISOFSHM (Bifhhofsheim) auf Bilhheim (NG. 127, ſeit 1304. 1364, 
MEt. 84, Abbild. II, 21), desgleichen der (rothe) Balken (in filbernem Felde) 
im Wappen derer v. Ziegelbeim (AG. 543, jeit 1261). Auf dem Giegel 
des Caspar v. 3. ebenfalls auf Biſchheim geſeſſen (1423, Kamenz, Abbild. IL, 22) 
ericheint der Balken jchraffirt. Wir laſſen es dahin geftellt fein, ob ber 
Umftand, daß beide Familien gleihen Schild bejaßen und als Beſitzer 
des gleichen Gutes erfcheinen, auf einen genealogiſchen Zufammenhang deutet. 
Nah Ausfterben der Familie v. Ziegelheim verlieh 1544 Kaiſer Karl V. dem 
Chriftoph v. Carlowig auf Hermsdorf, dem befannten Rathe Herzog Moritz's 
von Sachſen, das Wappen jener Familie zur Aufbeflerung des Carlowitziſchen. 
Gegenwärtig ift der Balken — gelegt („Aus dem Archive der Familie 
v. Carlowitz.“ Dresden 1875. S. 20). 

Die v. Kelbichen (AG. 291, ſeit 1429), welche in der Oberlaufig das 
Gut Oſtrichen bei Seidenberg befaßen, führten einen gejpaltenen Schild 
und in deſſen linkem Felde ſchräglinks einen Balken. Eo ftellt er ſich 
3. B. auf einem Siegel von 1429 (MTh., Abbild. II, 23) dar, deſſen Inhaber 
zwar als „Gorge von der Lewbe zum Oſtroſchin gefeflen“ bezeichnet wird, 
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aber ein Kelbichen war und als Bürge für Hans Sorſſe auf Rojenthal auf- 
geführt wird. 

Das uriprünglihe Wappen der Herren (jet Grafen und Fürften) 
v. Shönburg (AG. 484, jeit 1234) befteht in zwei ſchrägrechts liegenden 
Balken (roth in Silber). Das ältefte uns vorgefommene jehr große, runde 
Siegel des „Friczco de Sconenburch dietus de Crimozcaw“ (d. h. 
Crimmitfhau) an einer Urkunde von 1312 (MSt. 115, abgebr. Lauf. 
Magaz. 1870. 64, Abbild. II, 24) hat über dem gelehnten Schilde einen 
mit Federn beftedten Topfbelm und die Uwfjchrift S. FRIDERICI FILII 
HOIAN[nis de SJCONINBO (ftatt: Johannis). Auf einem zweiten großen 
ovalen Siegel an einer Urkunde von 1317 (MEt. 209, abgebr. Lauf. 
Magaz. 1870. 65, Abbild. IL, 25) ift der Schild quergetheilt, das obere 
(kleinere) Feld leer, in dem unteren aber ſchrägrechts zwei Balken, welche 
durch ſenkrecht einander ſchneidende Linien mit einem Net Heiner Quadrate 
überzogen find, die eines um das andere mit einer Perle belegt find. Die 
Umſchrift S. FRID’. ET Hferman]NI D. SCHO-BVRC erweilt, daß «& 
für beide Brüder gemeinfan beftimmt war. 

Daß auch die Herren v. Kittlif neben ihrem urjprünglichen Familien- 
wappen jpäter in dem jchräglinfs getheilten Schilde zwei, ja drei jchräge 
Balken führten (Abbild. ILL, 43. 44), werden wir fpäter zu bejprechen haben. 

Ein Schäderfreuz weit das Wappen derer v. Kopperig auf 
(AG. 308, jeit 1225). So ftelt es fih dar auf dem S. WILRICI 
DE KOPERICZ an einer Urkunde von 1355 (MSt. 210, Abbild. II, 26) 
und auf dem „s. nickil von koppericz“ zu Oppach an einer Urkunde von 1409 
(DAB., Abbild. II, 27). Auf erfterem find die beiden unteren Felder 
ſchraffirt, auf legterem nur das linke. 

Auf dem Siegel der Brüder Hans und Balthajar v. Forft zu Sorne- 
wis (AG. 181, jeit 1486) an einer Urfunde von 1486 (DAB., Abbild. II, 28) 
wird dur drei Leiſten ein Schächerkreuz gebildet. 

Die ins Schächerkreuz geftellten natürlihen Figuren werden wir ihres 
Orts zu erwähnen haben. 

Eine von unten bis an den oberen Schildesrand reichende (Ichraffirte) 
Spitze glauben wir auf dem Siegel des Hannus v. Belwitz („Belewicz“) 
auf Belwitz (AG. 113, 1348) an einer Urkunde vom 27. Februar 1348 
gefunden zu haben (Löb., abgedr. Cod. dipl. Sax. reg. Il. 7. 229, 
Abbild. III, 29). Da der Rand des Eiegels völlig abgebrödelt, die Umfchrift 
alfo nicht mehr vorhanden ift, jo wäre es immerhin denkbar, daß daſſelbe 
einem anderen der vielen Adlichen angehörte, welche die Urkunde ausftellten 
und ihre Siegel andingen, von denen aber die meilten abgegangen find. Der 
Child derer v. Belwitz pflegt fonft folgendermaßen blafonirt zu werben: 
„In von Silber und Schwarz der Länge nad getheiltem Schilde zwei 
gefreuzte goldene Gabeln.“ 

In jenfrecht getheiltem Schilde zeigt ein S. FREDERICI DE GRVYNOV 
(AG. 252) im rechten Felde zwei von der Theilungslinie bis an ben 
Schildesrand reichende (ſchraffirte) Spiten, links dagegen drei ſenkrecht über 
einander ftehende Roſen. Die übrige GSiegelflähe ift durch ſenkrecht ſich 
ſchneidende Linien in fleine Quadrate getheilt, deren Mitte jedesmal mit 
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einem Punkte geziert ift. Diejes Siegel in rothem Wachs hängt an einer 
Verzichtsurfunde des Yaroslaus v. Sliven, für welchen Friedrih v. Grunov 
Bürge ift (1332 1. Mai, MTh., abgevr. Cod. Lus. 297, Abbild. III, 80). 
Im GContert wird legterer als Frisco de Gnemptis (niit Gneuptiz) bezeichnet, 
ein Name, der uns jonft in der Oberlaufig niemals vorgefommen ift. 





indem wir hiermit die Beſchreibung der älteften oberlaufigifchen Adels- 
fiegel mit lediglich „heraldiſchen Figuren“ erledigt zu haben glauben, wenden 
wir uns nun zu denen mit „gemeinen ober natürlihen Figuren“, d. h. 
mit bildlihen Darftellungen von Gegenftänden der lebloſen Natur, von 
menjchlihen Geftalten und einzelnen menjchlihen Gliedmaßen, von ganzen 
Thieren und bloßen Gliedern derjelben, von Pflanzen, endlich von den ver- 
ſchiedenartigſten Gegenftänden aus Holz, Metall, Gewebe ıc. 

Es ift, worauf unjeres Willens noch niemals aufmerffam gemacht 
worden, eine ganze Gruppe von Familien des oberlaufigifchen Uradels, welche 
im Wappen einen Halbmond und einen Stern führten. Das runde 
S. REINSCONIS DE TEMERJicz] (AG. 514, feit 1267) an einer Urfunde 
vom 23. Juli 1283 (HEN. Orig. 1048, Abbild. III, 31) zeigt noch feinen 
Schild, aber auf einem Kübelhelme aufftehend einen nad oben offenen Halb- 
mond und innerhalb deſſelben einen (fiebenftrahligen) Stern. Die übrige 
Siegelfläche ift bedeckt mit gefrümmten Linien, welche vielleicht den Strahlen- 
franz diejer Himmelsförper andeuten follen. Im Contert der Urfunde heißt 
der Name Reynhardus de Themericz. 

Dafjelbe Wappen hatten die v. Warnsdorf (AG. 532, ſeit 1373), 
welche mindeftens jeit Ende des 14. Jahrhunderts außer ihrem gleichnamigen 
Stammgute in Böhmen die dicht anftoßenden Dörfer Hainewalde, Waltersporf 
und Gersdorf bejaßen. Das ältefte uns vorgefommene Siegel ift das bes 
„Franzke v. Warnsporf zu Wetchindorf“ (in Schlefien) an einer Urkunde 
von 1419 (Görl., vgl. Urk.-Verz. I. 198 No. 1018, Abbild. III, 32), 
in welcher derſelbe für mehrere jchlefiiche Adlihe als Bürge bei einer Urfehde 
erſcheint. Das Siegel enthält in dem fleinen, gelehnten Schilde einen nad 
oben offenen Halbmond und darüber einen (jechsjtrahligen) Stern, welche bei- 
den Figuren fi auf dem von Ranken umgebenen Helme nochmals mwieber- 
holen. Die Umfchrift lautet: „franczko warnfdorf.“ 

Aber auch die v. Kyam (AG. 322, jeit 1360) fcheinen urſprünglich 
dafjelbe Wappen geführt zu haben. Das Siegel Peters v. K., welder 
Pfarrer und Comthur des HYohanniterordens zu Hirjchfelde war, an einer 
Urkunde von 1369 (MTh., abgebr. v. Kyaw, Familienchronik, S. 425, 
Abbild. III, 33), hat in der Mitte ein Kreuz, welches ihn als Ordensbruder 
harakterifiren joll, darunter aber den nad) oben offenen Halbmond und über 
dem Kreuze den (jechsftrahligen) Stern. Cs trägt die Umjchrift: S. PLEBAN. 
DE WITCHINDORF, in weldhem dicht bei Hirjchfelde gelegenen Dorfe 
Peter v. K. vorher Pfarrer gewejen war. Dieſes Siegel fann aber nicht 
etwa das Kirchenfiegel von Wittchendorf, jondern muß Peters perjönliches 
Siegel geweſen fein, da er es auch noch als Pfarrer zu Hirfchfelde gebrauchte, 
auch ſolche Kirchenfiegel damals noch nit üblich waren. Wir möchten daher 
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glauben, daß die v. Ayam, welche um diefe Zeit ebenfalls auf Hainewalde, 
Waltersdorf, Oderwig und Spitzkunnersdorf gefeflen waren, Geſchlechts- und 
darum auch Wappengenofien derer v. Warnsdorf geweien feien. Das an 
derjelben Urkunde hängende Siegel Friedrichs v. K, des Bruders von Peter, 
zeigt noch feinen Schild, fondern nur den ritterlihen Helm und auf dem— 
jelben einen offenen Adlerflug (Abbild. III, 34). Die Umfchrift lautet; 
S. FRIDERICH VON KIAW. Später wurde ein (jchwarzer) Aolerflügel 
(in goldenem Felde) die Schilbfigur derer v. Kyam. 

Die v. Boblig (AG. 133, feit 1290), von denen wir leider fein 
Eiegel haben auffinden fünnen, führten (in blauem Schilde) einen nad) unten 
offenen (jilbernen) Halbmond und darunter einen jehsftrahligen Stern und, 
ebenjo geftellt, beide Figuren auch auf dem Helme. 

Auch ein uns fonft nirgend vorgefommener Wolfhard v. Gremberch, 
Schwiegerjohn des Dtto v. Stewig auf Leuba, hatte feinem Siegel an einer 
Urkunde von 1326 zufolge (MTH., vol. Schönfelder, Marienthal, ©. 52, 
Abbild. III, 35) einen rechts ftehenden, nad links offenen Halbmond und 
davor einen Stern, während auf einem Siegel des meißniſchen Dtto v. Noffin 
(Siegelzeihnung von 1264 im HEN.) der Halbmond links und davor eben- 
falls ein Stern ſteht. Wir enthalten uns, bier über diefe Wappengenoſſenſchaft 
derer mit dem Halbmond und dem Stern weitere Vermuthungen aufzuftellen. 

Die v. Hoberg (AG. 273, ſeit 1359) haben einen quergetheilten 
Schild, in dem oberen Felde drei Berge, das untere Feld aber gefchadht. 
Sp ftellt er fih 3. B. dar auf dem Siegel an einer Urkunde von 1438 
(Görl., vgl. Urk-⸗Verz. II, 46e, Abbild. III, 36), mittels deren die Brüber 
Hannus, Hencze und Nidel v. Hoberg einen Buſch bei Lichtenberg an das 
Kloiter zu Görlig verkauften. 

Nur eine einzige in der Oberlaufig begüterte Adelsfamilie ift uns vor- 
gefommen, melde im Wappen eine menjchlihe Geftalt führt, nämlich die 
v. Heynitz (AG. 270, feit 1411). Das Siegel des Nidel v. H., bes 
Beiigers von Biſchheim, Gelenau, Bernbruch ꝛc., an einer Urkunde feines 
Stiefvaters, Borfo Herrn v. Kamenz (1427, Kamenz, abgebr. Cod. dipl. 
Sax. reg. Il. 7. 55, Abbild. IV, 37) enthält einen Mann mit aus: 
gejpreizten Beinen, der in der Rechten einen Kranz, in der Linken einen 
langen Stab hält, welcher hier hinter dem Körper bingeht und bis auf die 
Erde reiht. Die Umjchrift lautet: „nickel von hainicz“. Davon daß, wie 
jest, der Mann quergeftreift jei (weiß und ſchwarz in rothem Schilde), ift 
auf dem Siegel noch nichts zu bemerken. 

Einen gewappneten Arm mit einem furzen Stabe in der Hand 
haben wir auf dem Siegel des Hans v. Gödaw (AG. 247, feit 1222, 
DAB, Abbild. III, 38) gefunden. Nach einem älteren Siegel haben wir 
vergeblich geſucht. 

Unter den vierfüßigen Thieren bildet befanntlich von jeher der Löwe 
eine ber beliebteften Schildfiguren, jowohl der Fürften als des Adels. Merk- 
würdiger Weife erjcheint derjelbe in den Wappen und daher auf den Siegeln 
des oberlaufigiichen Adels faft gar nicht, obgleih er das Wappenbild des 
Zandesherrn, des Königs von Böhmen, war und darum aud in die Stabt- 
wappen mehrerer oberlaufigifhen Städte überging, Wir haben ihn mit 
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Sicherheit nur bei denen v. Weigsdorf (AG. 535, feit 1429) gefunden, 
jo auf dem Siegel des „johann von meigsdorf“, wie ihn die Umfchrift bezeichnet, 
oder „Hans Weigersporf dajelbit gejeilen,“ wie er in der Urkunde felbft heißt 
(24. März 1429, MTH., Abbild. III, 39), die ihn als Bürgen für Hans 
Sorjje auf Rojenthal aufführt. Auch das Siegel eines feiner Nachkommen, 
Friedrihs v. W. auf Spikfunnersdorf, an einer Urkunde vom 7. Dftober 1507 
(MTH., vgl. Echönfelder, Marienthal S. 111) zeigt ganz daſſelbe Wappen. 
Es ift ſichtlich der böhmiſche Löwe, welchen einft der Ahnherr angenommen 
hatte, denn er ift doppelichwängig. 

Einen Steinbod führten die drei dem älteften oberlaufigifchen Adel 
angebörigen Familien der Herren v. Baruth (AG. 106, jeit 1241), 
v. Kittlik (AG. 293, jeit 1160) und v. Wijenburg, d. h. Weißenberg. 
Da fih alle drei zeitig nah Schleſien gewendet, dort ebenfalls Güter 
erworben hatten und fih darum nur jelten (die v. Wifenburg feit Anfang 
des 13. Jahrhunderts nie mehr) in der Oberlanfig aufbielten, jo haben 
ih auch die älteften Siegel derjelben nit an oberlaufigiihen, fondern 
an ſchleſiſchen Urkunden erhalten. Wir haben geglaubt, diejelben nad 
den Photographien bei Pfotenhauer „Schlefiihe Siegel“ (1879) wieder- 
geben zu jollen. — Alle drei Familien zeigen genau diefelbe Schildfigur 
(Abbild. III, 40. 41. 42. 44b). Pfotenhauer (S. 27 und 28) bezeichnet 
diejelbe als „einen Stier ungarijcher Raſſe mit langen Hörnern”. Wir 
fönnen uns dieſer Anficht nicht anjchließen. Der ſchlanke Geſammtkörper, 
der hochgehobene Hals und Kopf und die verhältnißmäßig langen Beine 
deuten nicht auf einen Stier, jondern auf einen Steinbod. Wie follte au 
der gemeinjame Ahnherr darauf gekommen jein, grade einen „ungarifchen“ 
Stier als Wappenbild anzunehmen? Die allerdings ſehr langen Hörner auf 
den älteften Siegeln erklären wir uns vielmehr aus der mangelnden 
Geſchicklichkeit des Stempeljchneiders, der es noch nicht verftand, in dem jehr 
Heinen Schilde auch die gefrümmten, aufrecht ftehenden Hörner des Stein- 
bods anzubringen, und diejelben darum grad zeichnete und nach hinten legte. 
Auf den jpäteren Eiegeln (Abbild. III, 43. 44. IV, 44c) erfcheinen fie 
aufrecht und gefrünmt. Erft in Siebmahers Wappenbuche (vom Jahre 1605) 
ftellt ih in den Wappen der Herren von Baruth (I, 67) und v. Kittlig 
(I, 29) ein didleibiger, Eurzbeiniger (übrigens nach links fchreitender) Stier 
mit feiltem Naden und kurzen Hörnern dar. 

Die Siegel diefer drei Familien find aber auch noch in anderer 
Beziehung intereffant. Alle zeigen einen gleichgeformten Topfhelm mit 
flatternden Binden über dem geneigten Schilde, das der Herren v. Baruth 
als Helmzier jechs Federn, die der Herren v. Kittli und v. Wiſenburg 
dagegen zwei rechts und linfs mittels Stäbchen am Helme befeftigte und, wie 
es jcheint, mit kleinen „Pflöcken“ bejtedte Scheiben. Wir halten diejelben für 
Schirmbreter. Noch 1435 erjcheinen diefelben auf einem Kittligihen Siegel 
(Abbild. III, 43), aber völlig losgetrennt vom Helme, frei über ihn, jedoch 
noch mit Pflöden verjehen, auf einem Wiejenburgihen von 1441 dagegen 
(Abbild. IV, 44c) als bloße leere Echeiben, welche auf zwei von den drei 
Baden des Helmes aufitehen. Die urjprüngliche Bedeutung diefer Helmzier, 
als Schirmbreter, war aljo in Vergefienheit gerathen. Für die älteften 
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Territorialverhältniffe der Dberlaufig aber läßt fih aus biefen Siegeln mit 
höchſter Wahrjcheinlichkeit folgern, daß die jpäteren drei dicht an einander 
ftoßenden Herrihaften Baruth, Kittlig, Weißenberg urſprünglich nur eine 
einzige bildeten, und daß die beiden Familien v. Kittlig und v. Wijenburg 
unter einander näher verwandt waren, als mit denen v. Baruth. 

Nach diefem Gefammtüberblide bejchreiben wir nun die einzelnen Siegel 
der drei Familien genauer. Das ältefte, von Pfotenhauer (Taf. III, 25. 
Abbild. III, 40) nah einer Urkunde von 1292 mitgetheilte Barutbfche 
Siegel trägt die Umſchrift S. THEOD[o]RICI DE BAR[uth], des damaligen 
Caftellans von Herrnſtadt in Schlefien. Ganz ähnlich find die Siegel bes 
Henricus de Baruth, Propftes zu Breslau (1321, Taf. VIIL, 80) und 
des Siffridus de Baruth dominus de Ossecz bei Gtriegau (1315, 
Taf. VII, 65). Wohl derfelbe Syfridus miles de Baruth hatte an bie 
Urkunde vom 24. April 1306 (MSt. 201, abgedr. Lauf. Magaz. 1870. 61), 
durch welde er Nicolaus v. Neueshove mit Gütern zu Kunnersdorf auf 
dem Eigen belehnte, ebenfalls jein Siegel gehängt; dafjelbe ift aber gegen- 
märtig jo völlig zerbroden, daß es ganz unfenntlid geworden if. Dagegen 
ift das Siegel des BERNHARD[i domini] DE BARVT an einer Urkunde 
vom 12. Mai 1334 (MTH., abgebr. Cod. Lus. 302, Abbild. III, 41), durch 
melde er nebit feinem Bruder Kebil dem Klofter Marienthal Zins in Leuba 
verfaufte, ziemlich gut erhalten, nur daß das Petſchaft beim Aufdrücken 
geruticht und dadurch der oberfte Theil des Scildes und bes Thierkopfes 
nicht deutlich ausgedrüdt if. Das an derielben Urkunde hängende Siegel 
Kedil's v. Baruth aus rothem Wachs ift völlig unfenntlich geworden. Nach 
ee (I, 67) war der Baruthſche Wappenfchild golden, „ver Ochs“ 

warz. 

Das älteſte Siegel der Herren v. Kittlitz an einer Urkunde des 
Heinricus de Kithlicz (1290, Pfotenhauer Taf. III, 22, Abbild. III, 42) 
ift am oberen und unteren Rande beſchädigt, jo daß von der Umjchrift nur 
noh die Bucdftaben HENR[Ici de ki]THELIZ zu erfennen und nur 
das eine der oben bejchriebenen Schirmbreter zu fehen ift. Auf einem jpäteren 
des Johannes de Ketielicz v. %. 1324 (Pfotenhauer Taf. V, 44) ift die 
freie Siegelfläche, wie es ſcheint, mit Rofen belegt. In der Oberlaufig haben 
wir nur an einer Urkunde vom 16. September 1435 (Görl,, vgl Urk.- 
Berz. II. 40d, Abbild. III, 43) das Siegel des „johannes v. kittlitcz“, 
Pfarrers zu Görlig, gefunden. Es enthält den ritterliden Helm und auf 
jeder Seite deſſelben jechs Echellen und läßt in nichts den geiftlihen Inhaber 
erkennen. Hier erjcheint zuerft der Schild fchräglinfs getheilt und in dem 
oberen Felde wachſend der halbe Steinbod, in dem unteren dagegen jchräg- 
lints drei Balken. Die Zeichnung eines Kittligfhen Siegel vom Jahre 1572 
(HStA., Abbild. III, 44) zeigt daffelbe Wappen, allein nur zwei und zwar 
ſchrägrechts geftellte Balken. Nah Siebmader (I, 29) war das obere Feld 
golden, „der Ochs“ roth, das untere Feld roth, die Balken filbern. 

Das SI. HENRICI D. WISENBVROC an einer jchlelifchen Urkunde 
von 1279 (Pfotenhauer, Taf. II, 16) zeigt den eigenthümlichen Helmſchmuck 
der Schirmbreter am beutlichften (Abbild. III, 44b), die Zeichnung eines 
„Weſſinburgſchen“ Siegel von 1441 im HEN. (Abbild. IV, 44c) 
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enthält die oben erwähnten leeren Scheiben auf zwei ber brei Zaden, mit 
denen der Helm geziert ift. 

Ein Schaf bildete das redende Wappen der ritterlihen Familie Schaff, 
lateiniſch Ovis, melde einft im Meißnifchen, in der Dberlaufiß, wie in 
Schleſien vielverzweigt war (AG. 471, jeit 1280). Das ältefte befannte 
Siegel diejes ganzen Gejhlehts ift das des Ulricus cognominatus Ovis, 
früheren Landvogts der damaligen Oberlaufig, an einer Urkunde von 1284 
(DAB., abgedr. Cod. Lus. 118; das Siegel bei Pfotenhauer Taf. X, 108, 
Abbild. IV, 45). Das ovale Siegel ift jehr bejhädigt und läßt von der 
Umſchrift jo gut wie nichts, wohl aber das nad) rechts gehende, den Kopf 
hoch haltende Echaf erkennen. Ein andrer „Ulrih Schaft“, wohl aus dem 
Haufe See bei Niesfy, hing fein Siegel, als Bürge, an eine Urfunde von 
1394, durch welche Herzog Smwantebur von Gtettin dem Rathe zu Görlig 
eine gewiſſe Geldſumme auszuzahlen gelobte (Görl., vgl. Urk.-Berz. I. 137 
No. 680, Abbild. IV, 46). Hier wendet das nad links gehende Schaf den 
Kopf rüdmwärts, und hinter dem Thiere erfcheint bereits das feitdem 
harakteriftiihe Bäumchen. Von der Umfchrift ift mit Sicherheit nur zu 
lefen: S. ODALRIK... Auch von der Meißner Linie des Geſchlechts hatte 
„Ottho Schof“ auf Poſerwitz bei Meißen 1380 noch das bloße Schaf im 
- Giegelfelde, 1385 aber, eben jo wie fein Bruder, ein Bäumchen dahinter 
(Siegelzeihnungen im HStA.). — Später wurde das Schaf nebit dem 
Bäumen gänzlih aus dem Schilde entfernt und auf den Helm verjegt. 
Sm Schilde befinden fich ſeitdem Pfähle (roth in Silber). Das Siegel 
des „Thamme Schaft“ auf Niederreichenbach, deſſen fich fein Bruder Balthafar, 
Pfarrer in Reichenbach, mitbediente, zeigt an einer Urkunde von 1487 (Löb., 
abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 276, Abbild. IV, 47) nur drei folder 
Pfähle; die aus der Familie Schaff hervorgegangenen Grafen v. Schaffgotſch 
haben deren jegt vier. 

Einen Hund und zwar ebenfalld vor einem Bäumchen, haben wir 
bei nicht weniger als drei oberlauſitziſchen Adelsfamilien gefunden, denen 
v. Dpal (AG. 406, feit 1261), denen v. Nadelwitz (AG. 375, feit 1345) 
und denen v. Grünrodt (AG. 253, jeit 1443); eine Geſchlechtsverwandtſchaft 
berjelben ift menigitens nicht nachzuweiſen. So auf den Giegeln des 
Ramphold v. Dpal auf Türhau (1388 und 1404, MTH., Abbild. IV, 48), 
des Balthafar v. „Nadilwicz“ auf Kaina (1485, DAB.) und des Hans 
v. „Srünrade“ auf Braunau (1524, Kamenz, abgedr. Cod. dipl. Sax. 
reg. II. 7. 191). Auf al diefen Siegeln blidt der Hund nad) rechts, auf 
dem des „Hannus Nadilwicz“ (1487, DAB., Abbild. IV, 49) aber nad) links, 
wie auch Siebmacher (I, 54) das Nabelwigiche Wappen zeichnet. Nah ihm 
ift diefer Hund weiß in ſchwarzem Felde. 

Nedend war das Wappen ber ritterlihen Familie Dachs oder Dachſe, 
von welcher mehrere Glieder die den Herren v. Biberftein gehörige Burg 
Hammerftein als „Burggrafen“ oder Hauptleute verwalteten und fi darum 
„vom Hammerftein“ nannten. Obgleich nicht eigentlih dem Oberlauſitzer 
Adel angehörig, kommen auch fie häufig in den Oberlaufiger Urkunden vor 
(vgl. über diefe Familie: Mittheilungen des Nordböhmiſchen Ercurfions- 
Clubs X. 271 fig.) Auf dem Siegel des „Nidel Dachze“ an einer Urkunde 
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von 1420, in welcher er als Bürge für den Burggrafen Wentſch v. Donyn, 
damals auf Hörnig, erfcheint (abgebr. v. Kyam, Familien-Chronik. 1870, 
©. 428), ift der geneigte Schild prägreiits getheilt und das obere Feld 
gefhacht, während in dem unteren, nad rechts blidend, ein Dachs fi 
befindet, der auch oben auf dem Helme wieder vorfommt. Bon der Umfchrift 
ift nur noch der Name „dachſe“ erkennbar. Die leere Siegelfläche ift mit 
Ranken verziert (MTH., Abbild. IV, 50). Ein andres, auf eine Bapierurfunde 
vom 19. März 1452 aufgebrüdtes Oblatenfiegel deſſelben „Nidel Dachs“, 
durch welche er dem Markgrafen Friedrih von Meißen über erhaltenen Sold 
quittirt (GStA., Drig. 7200), zeigt den Echild quergetheilt, das untere Feld 
gefehacht, in dem oberen den Dachs und hat feinen Helm. 

Von Wappen, welche ganze Thiere im Schilde führen, haben wir noch 
eine Gruppe mit Fiſchen, als Schildfigur, zu erwähnen. Die v. Glaubig 
(AS. 246, feit 1400) hatten einen Karpfen (golden in Blau), jo ſchon auf 
einem von Pfotenhauer (Taf. VIII, 83) abgebildeten Siegel des Ottho 
dietus de Gluboz vom Jahre 1326, und genau ebenjo, nämlich aufwärts 
gerichtet und gekrümmt, mit dem Kopfe nad rechts, auf dem Siegel bes 
„Henfel von Glubaczk“ auf Heinihen an einer Urkunde vom 2. Juni 1400 
(MSt. 66, Abbild. IV, 51), während Siebmader (I, 67) den Filch nicht 
gekrümmt und mit dem Kopfe nad links zeichnet. Wernide (Adelsfamilien 
von Bunzlau-Lömwenberg, ©. 33) macht darauf aufmerjam, daß im Wendiſchen 
hiowatka, die Lachsforelle bedeutet, aljo das Wappen ein rebendes if. Wir 
bemerfen noch, daß das Wappen ber meißnijchen, bisweilen auch in ber 
Dberlaufig anfäßigen Familie v. Karas (AG. 290) ganz dem obenbejchriebenen 
Glaubitzſchen gleicht, jo z. B. auf einer Siegelzeihnung von 1368 (HStA.). — 
Zwei nad rechts jehende, über einander befindlihe Fiſche und hinter ihnen 
ein Bäumchen hatten die v. Lehen (AG. 329, feit 1423); fo zeigt fie z. B 
das Siegel des Hans v. Lehen auf Lüdersdorf an einer Urkunde von 1503 
(DAB., Abbild. IV, 52), — Drei Fifhe über einander führten die 
v. Kordebog (AG. 311, feit 1479), nah Pfotenhauer in Schleften v. Kurz- 
bad genannt. Ein älteres jchlefifches Siegel (Pfotenhauer Taf. IX, 87) 
ftellt die Fifche gefrümmt mit den Köpfen nad rechts dar, das Giegel des 
„Sorge Kordebog“ auf Rodewitz (1487, DAB., Abbild. IV, 53) dagegen 
ungefrümmt und mit den Köpfen nad) links. — Einen Karpfen, quer auf 
dem Helme liegend, Hinter welchem ein Federbuſch, finden wir auf 
dem Siegel des Heinrih v. Leipa (1311, Abbild. VI, 82), von welchem. wir 
fpäter zu fprechen haben werben. 

Weit häufiger, als ganze Thiere, fommen in den Wappen des Ober: 
laufiger Adels einzelne Gliedmaßen von Thieren vor. Eine ganze Gruppe 
hat als Schildfigur einen Widderfopf. Bei denen v. Haugwitz (AG. 257, 
feit 1225) ift derjelbe (golden in rothem Felde) nach rechts gerichtet und 
en face bargeftellt, jo auf dem breiedigen Giegel des Theodericus miles 
de Hugwicz auf Neukirch an einer Urkunde vom 16. April 1331 (MSt. 183, 
Abbild. IV, 54). Von der Umſchrift find nur noch einzelne Buchſtaben zu 
erfennen. Daflelbe Siegel, nur minder gut erhalten, hängt auch an einer 
anderen Urkunde deſſelben Thylich miles de Nuwenkirchen dietus 
de Hugewicz vom 21. Dftober 1319 (MSt. 203). Das Siegel des Peter 
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v. Haugmwig auf Gaußig (1516, DAB.) zeigt auf dem Helme noch einen halben, 
fpringenden Widder; Siebmader (I. 153) zeichnet das Haugwitzſche Wappen- 
bild als einen gradaus blidenden Ochſenkopf mit kurzen, geringelten Hörnern. — 
Ebenfalls einen (ſchwarzen) Widderkopf en face (in rothem Felde), aber 
gradaus blidend, haben die v. Nehenberg (AG. 442, feit 1473). Das 
Siegel des Hans v. R. auf Oppach (1495 1. Mai, Löbau No. 77, Abbild. IV, 55) 
bat außerdem auf dem Helme noch einen Adlerflügel, deſſen Sachſen nad 
linfs gerichtet find. Siebmacher (I. 52) zeichnet auch hier einen und zwar 
nad links blidenden Ochſenkopf mit kurzen, geringelten Hörnern. — Dem 
Rechenbergſchen Wappen ähnelt in hohem Grabe das der Familie von Koſeritz 
(AG. 312, jeit 1410), fo z. B. auf dem Giegel bes „Nifel v. Kojerig“ auf 
Jahmen (1506, DAB., Abbild. IV, 56). Nach v. Ledebur (Moelsler. I. 467) 
ftellt aber die Schildfigur einen Büffeltopf (filbern in Blau) dar. — Einen 
gradaus blidenden Stier- oder Ochſenkopf mit nah innen gefrümmten 
Hörnern haben wir auf einem Siegel der Brüder Georg, Hans und Wolf 
v. Moſchwitz auf Leuthen und Worſchen (1543, DAB., Abbild. IV, 56b) 
gefunden, die uns fonft nicht vorgefommen find, und die wir, dem Wappen 
zufolge, nicht für identifh mit denen v. Mauſchwitz halten dürfen. 

Ob der nad rechts gerichtete Thierfopf en profile auf dem Siegel bes 
Chriftoph v. Kintſch auf Burfau (1512, DAB., Abbild. IV, 57) einem 
Gems- oder Ziegenbode angehören joll, wagen wir nicht zu entjcheiden. . 
Oberhalb dieſes Kopfes ftehen im Schilde die Anfangsbucdhftaben des 
Namens O. V. K. 

Sn faft allen Ländern ift der Hirfch eine ſehr beliebte Wappenfigur. 
Ein ganzer Hirſch ift uns in der Oberlaufig nirgend vorgefommen. Wohl 
aber führt eine ganze Anzahl von Familien Hirſchſtangen oder Hörner, 
jo vor allem die aus dem Meißniſchen ftammenden, aber als Befiger ber 
beiden Herrihaften Grafenftein und Oſtritz, ſowie zahlreicher andrer Güter in 
den oberlaufigifchen Urkunden jehr oft genannten Burggrafen v. Donyn oder 
Donin, Dohna (AG. 154, jeit 1246). Sie haben im (blauen) Schilde 
zwei gefreuzte (filberne) Hirfhftangen, welche aber feineswegs, wie 
Carpzov (Ehrentemp. II. 25) meint, ftets fieben Enden haben. Das brei- 
edige SIGILLVM OTTON[is bur]&6RAVII DE DONIN an einer 1279 
zu Meißen ausgeftellten Urkunde (Siegelzeihnung im HStA.) zeigt noch 
jehr plumpe, mit Perlen belegte Stangen von fünf Enden. Das große, 
runde S. IHEROSSII BVRGRAV. DONI-N, beflen fih Hermann, der 
Bruder des Serus oder Jaroslaus, mitbedient, an einer Urkunde vom 
8. Oktober 1286 (MSt. 114, vergl. Lauf. Magaz. 1870. 9, Abbild. IV, 58) 
bat in dem jehr Kleinen, gelehnten Schilde Stangen mit nur je vier Enden 
und an dem freiftehenden Topfhelme abermals zwei große, weitausftehende 
Stangen, von denen die eine vier, die andere fünf Enden aufweift. Der 
Name Donin, welchen der Stempeljchneider nicht mehr auf dem Siegelrande 
anbringen fonnte, fteht innerhalb des Giegelfeldes und der letzte Buchſtabe 
n fogar von den übrigen durch ben dazwiſchen liegenden Schild getrennt 
(oben ©. 5). Als den 31. Mai 1326 die Brüder Heinrich, Johann, Otto und 
Wenzel v. D. auf Grafenftein an das Klofter Marienthal Zins zu Dftrig 
verkauften, hingen nicht nur fie ſelbſt jämmtlih, fondern aud ihr Vetter 
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Heinrih v. D., genannt Bule, ihre Siegel an. Da Dtto Priefter war, fo 
wurde feinem Eiegel in rothem Wachs der Ehrenplag, als erftes in ber Reihe, 
überlaffen. Die Umfchrift lautet: S. OTTONIS DE DONIN SACER- 
DOTIS. Auf diefem Siegel zählen die gefreuzten Hirfchftangen je fünf 
Enden; darunter fteht ein Kreuz, welches den priefterlihen Stand des In— 
habers andeutet (MTh. vol. Schönfelder, Marienthal ©. 53, Abbild. IV, 59). 
Die übrigen Brüder haben auf ihren Siegeln bloß Helme, von denen zu 
beiden Seiten Hirfhftangen ausgehen. Auh Katharine v. Donin, die 
Gemahlin Bernhards Herrn v. Kamenz, führte noch 1411 in ziemlich 
Heinem Siegel ihr Doninfhes Familienwappen, auf welchem die Stangen 
nur je vier Enden haben (Kamenz, abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 42). 
Eine Menge andre Abbildungen Doninſcher Siegel befindet fi in dem Werte: 
„Die Donin’s, Aufzeichnungen über die erlojchenen Linien der Familie Dohna.“ 
Berlin 1876. Bb. 1. 265 fig. 

Nur eine Hirſchſtange (roth in goldenem Felde) haben die ebenfalls 
aus dem Meißniſchen ftammenden Herren v. Biberftein (AG 116, jeit 1278). 
Bon dem Siegel Rulco's v. B, welher 1278 die Herrichaft Seidenberg er- 
worben hatte, an einer Urkunde von 1290 enthält das HEN. eine Zeichnung. 
Das große, runde Siegel zeigt in dem Fleinen gelebnten Schilde eine mit 
den Enden nad rechts gerichtete Hirſchſtange mit fünf Enden. Auf dem 
Schilde fteht der Topfhelm, welcher mit drei in Federbüfchel auslaufenden 
Stäbchen oder Röhren geziert ift. Das freie Siegelfeld ift mit einem Netz 
von ſenkrecht einander jchneidenden Linien überzogen, und in der Mitte eines 
jeden der fo gebildeten Fleinen Quadrate befindet jih ein Punkt. Von der 
Umſchrift ift noch zu lefen: S. RULC. VON Bl[bers]TEIN (Abbild. IV, 60). 
Das an grüner Echnur hängende S. IOHANNIS DE BIBERSTIein], eines 
Sohnes von Rulco, zeigt diefelbe Helmzier, auf dem Schilde aber das Hirjch- 
born mit nur zwei Enden (1304, MTH., vgl. Schönfelver, Marienthal ©. 49, 
Abbild. V, 61). Auf dem Siegel Wenzels v. B., der jammt jeinen 
Brüdern 1437 die Landesfrone an Heinrih v. Promnig verkaufte (Görl., 
vgl. Urk-Verz. IL, 44f, Abbild. V, 62) fehlt Helm und Helmzier, und das 
fünfendige Hirfehhorn ift mit den Enden nad) links gekehrt. Die Umſchrift 
lautet: „s. her wencel von bebirft.“ 

Eine Hirſchſtange neben einem Büffelhorn führen die beiden ober- 
laufigiihen Familien v. Stewit (AG. 508, feit 1303) und v. Bloſchdorf 
(AG. 131, jeit 1296), ſowie auch die ſchleſiſchen „v. Schiltberg, v. Tſchammer, 
Wentzky, Oderwolf, Luck“ (Pfotenhauer, S. 29, Taf. IV, 30). Es liegt 
nabe, auf eine Einwandrung der beiden oberlaufigifchen Familien aus „Polen“ 
und daher auf urjprünglich ſlaviſche Nationalität derfelben zu fließen. Auf 
dem Siegel in rothem Wachs OTTONIS DE STEWICZ an einer Urfunde 
von 1326 (MTH., vol. Schönfelder, Marienthal, S. 52, wo der Name 
fälſchlich „Sequitz“ heißt, Abbild. V, 63) fteht das (rothe) Hirfehhorn rechts, 
das (weiße) Büffelhorn links, auf dem des Henze v. Bloſchdorf zu Dober— 
Ihau dagegen umgekehrt (1475, DAB., Abbild. V, 64) An einer Ur: 
funde der Brüder Heinrih, Nidel, Frievrih und Georg v. Bl. vom 
10. ge 1420 (Kamenz) haben zwei ihrer Siegel das Hirſchhorn rechts, 
zwei links. 


— 
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Drei ins Shäderfreuz geftellte Widderhörner bilbeten ur- 
fprünglih das Wappenbild derer v. Baudiſſin (NG. 108, jeit 1379). 
Immer find die Spiten der Hörner nad) den Schildeden gekehrt. Das 
ältefte uns vorgefommene Siegel, das des „Hans v. Budeſſen“ auf Nieder: 
faina (8. Juni 1449, DAB., Abbild. V, 65) läßt zwar faum noch auf 
Midderhörner jchließen, wohl aber das des „nikil von bavdeffin“ auf Preitig 
(13. Mai 1476, DAB., Abbild. V, 66). Die Umfchrift zeigt eine wunbderliche 
Miſchung lateinifher und deutjcher (gothiſcher) Echriftzüge. Auf jpäteren 
Eiegeln, 3. B. dem des Jacob v. Bawdeſin auf Solſchwitz (30. Dit. 1503, 
DAB., Abbild. V, 67) und dem des Peter v. Baubeffin auf Niederkaina 
(1516 und 1521, DAB.) find bie breiten, unteren Enden („Stürzen“) jo 
diht an einander gerückt, daß alle drei Hörner einen einzigen, zujammen- 
hängenden Körper zu bilden jcheinen. Es dürfte noch geraume Zeit gebauert 
haben, ehe das gegenwärtige Wappenbild entftand, welches bei Kneſchke 
(Adels-Ler. I, 225) folgendermaßen blafonirt wird: „Im blauen Schilde 
drei filberne, an den Stürzen mit goldenem Rande verjehene Jagdhörner, 
deren Mundftüde in der Mitte des Schildes nah Art eines Schächerkreuzes 
zufammengeftellt find.“ 

Ein wirflihes Jagdhorn (roth in weißem Felde), hinter welchem ein 
Bäumchen, war ſchon 1449 das Wappenbild der Familie v. Zſcheſchwitz, 
fo auf dem Siegel des Friedrih v. Zſcheſchwitz („Ezeczewicz“), auf Dürr- 
bach (AG. 541, feit 1345). Auf feinem mit Ausnahme der Umjchrift gut 
erhaltenen Siegel (DAB., Abbild. V, 68) haben wir von einer Schnur, mittels 
deren jegt das Jagdhorn aufgehängt ericheint, nichts wahrnehmen können. — 
Ebenfalls ein (rothes) Jägerhorn, das fi auf dem Helme wiederholt, und 
darüber fünf weiße Neiherfevern (Sinap. I, 354) hatten die in Schlefien, 
aber auch in der Oberlaufig begüterten v. Falkenhain (AG. 180, feit 1495). 
Wir haben zwar ein Siegel des Hans v. F. auf Türdau (1495, MTH.) 
in den Händen gehabt; allein die Schildfigur war jo wenig deutlich, daß wir 
von einer Abbildung des Siegels abjehen mußten. 

Von denen v. Luttitz (AG. 343, ſeit 1318), welche einen ſenkrecht 
getheilten Schild und in dem einen (filbernen) Felde eine Bärentage führen, 
während das andere (blaue) Feld leer ift, haben wir in ber Oberlaufig erft 
aus dem 15. Jahrhunderte ein Siegel auffinden fönnen. Das des „Reyntſch 
von Lotti” (2. Auguft 1482, MSt. 185, Abbild. V, 69) hat die Bären- 
tape im linken Felde, während fie nad Siebmader (I. 70) in das rechte 
gehören fol. 

Wie von den vierfüßigen Thieren der Löwe, jo pflegt unter ben 
Vögeln der Adler die häufigfte Wappenfigur zu fein. Auf den Siegeln des 
oberlaufigifchen Adels haben wir nirgend einen ganzen Adler, deſto häufiger 
aber Adlerflügel gefunden. Einen ſolchen führten 3. B. die Herren 
v. Kamenz (AG. 280), ein Zweig der ofterländiihen Familie v. Veſta. Wir 
willen nicht, ob fie, nachdem fie um das Jahr 1200 die oberlaufigifche 
Herrihaft Kamenz erlangt hatten, ebenjo wie den neuen Namen „v. Kamenz“, 
auch ein neues Wappen angenommen haben. Die v. Veſta oder „v. d. Velten“ 
hatten ein gejchachtes Feld (1. Mai 1336, HStA. Orig. 2733) oder auch 
zwei ins Andreasfreuz geftellte, geſchachte Balken (14. Auguft 1363, HEN. 
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Drig. 3728). Das ältefte uns vorgefommene Siegel der Herren v. Kamenz 
dagegen zeigt bereits den Nolerflügel. Es ift dies das Siegel eines der drei 
Brüder Mithego, Bernhard (ITI.) und Bernhard (IV.) an einer Urkunde 
von 1248 (MSt. 180, abgedr. Lauf. Magaz. 1866. 385). Da es aber jehr 
beſchädigt und die Umſchrift faſt völlig abgebrochen ift, fo haben wir von 
einer Abbildung deſſelben geglaubt abjehen zu jollen. Ganz ähnlih und dafür 
mwohlerhalten ift das SIGILLV[m He]NRICI DE KA[m]Icz an einer 
Urkunde von 1313 (MSt. 121, abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 5, das 
Siegel abgebildet ebendafelbft auf der beigegebenen Tafel No. 1, unfere 
Abbild. V, 70) und ebenjo das feines Bruders, des Nitters Withego v. R. 
(1315, MSt. 123, abgebr. ebendafelbft S. 5 und abgebildet No. 2). Die 
ganze Schildflädhe des großen, dreiedigen Siegels füllt der zierlich gezeichnete, 
mit der Fleeblattartigen Sachſe nach rechts gerichtete, nach innen mit Perlen 
bejegte Aolerflügel. So erfcheint auch jpäterhin fait unverändert bas 
Kamenzihe Wappenbild auf zahlreichen Siegeln in den Archiven zu Kamenz, 
Marienftern und Görlig, ſodaß wir uns auf die Abbildung diefes einen 
beihränfen fonnten. Nach alten Malereien in der Kirche zu Kamenz foll der 
Aolerflügel ſchwarz, das Feld golden geweſen fein. 

Ganz ähnlich ift das ältefte Siegel derer v. Schreibersdorf (AG. 489, 
ſeit 1262) an einer Urkunde von 1283 (HStA., Drig. 1048, abgedr. Cod. 
Lus. 112, Abbild. V, 71). Hier find nit nur die Sachſen, jondern auch 
die einzelnen Felder des Flügels mit Perlen belegt. Die Umfchrift lautet: 
S. LVTGERI DE PAL[o]V, moraus hervorgeht, daß der im Gontert 
bereit3 Lutherus de Scribersdorph heißende Inhaber früher das Gut Pohla 
(N. v. Biſchofswerde, wendiſch noch heut: Palow) beſeſſen und ſich nad) dem- 
jelben genannt hatte. Später erjcheint der Schild geipalten, in dem rechten 
(goldnen) Felde ein halber (jchwarzer) Adler, in dem linken (rothen) da— 
gegen ein (weißer) Querbalken und auf dem Helm ein offener Nolerflug 
Eo 3.3. auf dem Siegel des Albredt v. Schr. auf Niedergurig, Haupt- 
manns zu Baußen, an einer Urkunde von 1502 (Kamenz, abgedr. Cod. 
dipl. Sax. reg. II. 7. 145 und 154, Abbild. V, 72). Davon daß der 
rechte Nolerflügel auf dem Helme golden und ſchwarz getheilt, der linfe da= 
gegen roth mit aufgelegtem weißen Balken geweſen jei (Siebmader, I. 60), 
zeigt natürlih diefes Siegel no nichts. Während auf bemfelben ber 
halbe Adler noch im rechten Felde fteht, finden wir dieſen auf einem 
[ef gleichzeitigen des Hans v. Schr. auf Neuenhof (1519, MSt. 77) im 
infen. 

Einen Adlerflügel (ſpäter roth und weiß geſchacht im blauen Selbe, 
Siebmader I. 54) führten ferner die Herren v. Penzig, urjvrünglich auf 
Penzig gejeflen (AG. 412, feit 1241). Das runde Siegel des Gzaslaus 
v. P. auf Solſchwitz (1376, MEt. 95, Abbild. V, 78), von deilen Umfchrift 
nur noch zu lefen ift: VON PENNZO, zeigt in dem ſehr Eleinen Schilde 
den mit den Sachſen nach rechts gerichteten Flügel. Ein fpäteres Siegel 
des „nikil von pentzick“ an einer Urkunde von 1470, durch melde eine 
Theilung der Penzigihen Familiengüter bekräftigt wird (Görl., vgl. Urk.- 
Verz. IL. 114b, Abbild. V, 74), hat über dem ſehr Heinen Schilde einen 
Helm und auf demjelben einen offnen Molerflug Das bei Hoffmann 
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Seript. rer. Lus. I. 403 abgebilvete Siegel Luthers v. P. aus dem Jahre 
1368 ift fiher ungenau; damals hatte man noch feine Helmbeden. 

Selbft in den Farben glih dem Penzigihen Wappen bas derer 
v. Polenz (AG. 421, feit 1419). Obgleich innerhalb des von uns be— 
bandelten Zeitraums nur ein einziger Polenz, nämlich Hans v. P., Landvogt 
der Nieder- und eine Zeit lang aud der Oberlaufig, in legterem Lande 
Güter bejaß, jo haben wir doch fein Siegel, wie wir es 3. B. an einer 
Urkunde von 1419 (Kamenz, abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. IL.7. 49, Abbild. V, 75) 
gefunden, geglaubt mit aufnehmen zu follen. In dem Heinen (blauen) 
Schilde find auch bier die Sachſen des (meißen) Aolerflügels nad) rechts 
gerichtet. Davon daß, wie gegenwärtig, auf den Flügel noch ein (rother) 
Balken gelegt fei, ift auf dieſem, ſowie auf noch früheren Polenzjchen 
Siegeln nichts zu bemerken. 

Daß das Siegel Peters v. Kyam 1369 zwar einen bloßen Helm und 
darauf einen offnen Wolerflug enthält (Abbild. III, 34), daß die Familie 
aber jpäter ftatt der urſprünglichen Schildfigur, dem Halbmond und dem 
Sterne, einen (ſchwarzen) Ablerflügel (in goldenem Felde) annahm, den Flug 
auf dem Helme aber beibehielt, ift von uns ſchon oben (S. 14 fg.) erwähnt 
worden. 

Ebenfowenig wie ein ganzer Adler ift uns ein andrer ganzer Wogel 
auf den Wappen bes oberlaufigifhen Adels vorgefommen, wohl aber 
Bogelbälfe. Zwei führten deren die v. Hermsdorf (AG. 269, jeit 1429) 
Auf dem Siegel des Hannus de Hermsdorf zu Liebenau (1426, MSt. 86, 
Abbild. V, 76) find diefelben mit den Rüden gegen einander gekehrt; darunter 
befinden fi drei Roſen (2, 1), ebenjo auf den drei Siegeln der Gebrüder 
und Vettern v. 2. an einer Urfunde von 1508 (Kamenz, abgebr. Cod. dipl. 
Sax. reg. II, 7. 163). Nah Siebmader (I. 167) ift das Siegelfeld roth, 
Bogelhälfe und Roſen filbern. 


Nur einen Vogelhals zeigt jowohl im Schilde als auf dem Helme 
das Siegel Barthel Hirſchberg's auf Königshain (AG. 270) an einer 
Urkunde von 1492 (Görl., vgl. Urk-Verz. IIL 15b, Abbild. V, 77). 

Einen Shwanenhals, ebenfalld ſowohl im Schilde als auf dem 
Helme, führten die v. Shwanit auf Weigsporf (AG. 499), von denen wir 
aber ein Siegel nicht haben auffinden können. 


Unter den Pflanzen pflegt am häufigften die Roſe vorzufommen. 
Abgefehen von den drei Roſen in dem eben bejchriebenen Wappen derer 
v. Hermsdorf und von gelegentlih auf Balken aufgelegten Rojen ift uns 
als alleinige und redende Schildfigur die Roſe nur bei denen v. Rojenhain 
(AG. 455, jeit 1397) vorgefommen. Das Siegel des „Ludwigk Rojenhain“ 
(1513, Löb., abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 300, Abbild. V, 78) zeigt 
im (blauen) Echilde zwei (filberne) Rofen und darunter einen fünfftrahligen 
(goldenen) Stern. Nah Dorft (Wappenbuch II. Taf. 208) ertheilte Kaiſer 
Karl V. den 28. Mai 1544 dem Görliger Bürger Andreas Rofenhain einen 
MWappenbrief. In dem gefpaltenen Schilde war das rechte, rothe Feld durch 
einen filbernen Balken, worauf eine rothe Roſe, getheilt; in dem linken, 
filbernen Felde ftanden ſenkrecht über einander drei rothe Roſen. 
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Eine (heraldiſche) Lilie führen die v. Salza (AG. 462). Leider iſt 
es uns nicht gelungen, aus älterer Zeit ein Siegel dieſer ehemaligen Görlitzer 
Bürgerfamilie ausfindig zu machen. Dieſes ihr Wappenbild dürfte am 
frühſten ſich erweiſen durch den Grabſtein des „Procopius von salza, porz- 
mann genannt erbher geſtorben M CCCO. XXX. jor“, zu Lichtenau (Schulz, 
Alterthümer, Mipt. der Görliger Geſellſchaftsbibliothek). Der Schild erjcheint 
auf dem Grabftein „geftürzt“, d. h. mit der unteren, gerundeten Seite nad) 
oben gefehrt, die Lilie jomohl im Schilde, ald auf dem Helme. Reiche Helm- 
deden breiten jich zu beiden Seiten aus. Das Todesjahr 1430 ericheint uns 
aber jehr fraglich (vgl. AG. 465). 

Sogenannte Seeblätter finden wir in den Wappen von drei ober- 
laufigifchen Familien. Die v. Maren (NG. 354, feit 1350) hatten deren 
drei (grün in weißem Selbe), fo 3. B. auf dem Giegel eines „Hugo von 
Magzin” (1376, MSt. 95, Abbild. VI, 79). Die faft ganz unleferliche 
Umſchrift (IO....) läßt vermuthen, daß das Petſchaft einft für einen 
Johann v. M. geftohen worden jei. Die Figuren in dem Heinen Schilde 
mit ihren langen Spiten ähneln übrigens jehr wenig Blättern. — Ein 
Seeblatt (ebenfalls grün im weißen Felde) führen noch heute die v. Döbſchitz 
(AG. 148, jeit 1280). Das ältefte uns vorgefommene Siegel eines „Hans 
von Dobiſchicz“ (1469, Görl., vgl. Urk.-Verz. II. 110d, Abbild. VI, 80) 
jcheint eine Gliederung des Blattes andeuten zu wollen. — Genau dajjelbe 
Wappen hatten die v. Maufhmwig oder Muſchwitz (AG. 374, feit 1318), 
welche fich des gleihen Stammes mit denen v. Döbjhit auch wohl bewußt 
waren (vgl. Carpzov, Ehrentemp. II. 234 ffg.). Wir haben das Siegel eines 
Hans v. Maufhmwig auf Hainewalde an einer Urkunde von 1507 auf: 
gefunden (MTH., Abbild. VI, 81). Uebrigens erwähnen wir noch, daß auf 
all diefen jet bejchriebenen Siegeln die Stiele der Blätter nach oben gerichtet 
find, während man fie fpäter nach unten gerichtet darftellte. 

Abgehauene oder abgejhnittene Aeſte theils mit, theils ohne Blätter 
und Blüthen fommen in den Wappen von vier oberlaufigifchen Familien vor. 
Das vielverzweigte böhmifche Geſchlecht der Hronomice, deſſen einzelne Linien 
fih nad ihren Befigungen verſchieden nannten, führte im Schilde zwei über- 
einander gelegte Eihenäfte mit drei Enden auf jeder Seite (ſchwarz in 
goldenem Felde), Zu diefem Gefchleht gehörten auch die älteften Inhaber 
der Herrihaften Zittau und Rohnau, welche fi) anfangs „v. Zittau”, jpäter 
nad einer anderen Herrihaft „v. Leipa“ nannten (AG. 330, jeit 1235). 
Ein Siegel des in der Geſchichte Böhmens allbefannten Heinrih v. Leipa 
an einer Urkunde von 1311 (MTH., vgl. Schönfelder, Marienthal S. 50, 
Abbild. VI, 82) zeigt in dem gelehnten Schilde die gefreuzten Aefte, darüber 
den Helm und auf demjelben einen nad rechts gerichteten Karpfen, hinter 
welhem ein Federbuſch. Die Umfchrift lautet: HAINRICI DE LIPA, 
während der Inhaber im Gontert Heynemannus de Lypa heißt. Dieje 
gefreuzten Aefte find auch in das ältefte Stabtfiegel von Zittatı übergegangen 
(Sarpzov, Anal. I. 16, Tafel No. 2), — Auch die Familie v. Duba 
(AG. 166, jeit 1382 in der Oberlaufit anfäßig) gehörte zu jenem Gejchlechte 
und hatte daher diefelbe Schildfigur. So auf dem S. DOMINI. BENESY 
D. DVBA an einer Urkunde von 1385 (Görl., vgl. Urk.-Verz. L 119 
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No. 585, Abbild. VI, 83). Diefer Benes v. Duba war Befiger der Herr- 
Ihaft Hoyerswerde und Hofmeifter des Herzog Johann von Görlitz. — 
Wir fügen noh das Siegel des Heinede (oder Hinko) Birde (Berka) 
von der Duba, genannt Hlawatih, auf Zeipa hinzu, welder von 1410—20 
Landvogt der Oberlaufig war, wie wir es an einer Urfunde von 1417 
gefunden haben (Kam., abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. II, 7. 46, Abbild. VI, 84). 
Auf dem frei über dem Schilde ſchwebenden Helme ftehen fünf Adlerfedern, 
auf welche ebenfalls die gekreuzten Aeſte gelegt find. 

Die aus dem Meißniſchen jtammenden, aber auch in der Oberlaufig 
begüterten v. Schönfelt (AG. 487, ſeit 1313) haben nur einen jchräg, 
bald nach rechts, bald nach links gelegten Aft (ebenfalls ſchwarz in goldnem 
Felde), jo in dem Eiegel eines Sifrid v. Ed. (7. Mai 1392, HEN. 
Drig. 4792. Abbild. VI, 85). Die Umfchrift lautet: S. HER. SYFRYD 
VON SCONEFELT. Wir mögen nicht entjcheiven, ob die erſten Buch» 
ftaben Her. darauf deuten follen, daß etwa ein Hermann v. Sch. das Pet: 
ſchaft mitgebrauchte, oder ob fie die Titulatur „Herr“ ausbrüden. Um die 
Umſchrift auf dem Eleinen Rande unterzubringen, find mehrfach Verbindungen 
einzelner Buchftaben mit den nädhftftehenden vorgenommen worden. 

In dem Wappen derer v. Klür (AG. 297, feit 1282) befinden ſich 
an den abgefchnittenen Zweigen des Aſtes (im rotben Felde) auch Blätter, 
fo menigftens auf dem S. IOHANNIS DE OLVIX, welches ein „Henczil 
Clux“ an einer Urkunde vom 13. Januar 1353 bing, mittels deren er dem 
Klofter Marienftern eine Wieje ſchenkte (MSt. 211, val. Knothe, Marien- 
ftern, ©. 53, Abbild. VI, 86). Auf jeder Seite des Aftes befindet fih an 
zwei Zweigen je ein Blatt (oder Blüthe?). 

Bon der auf Prietit gejellenen Familie v. Eynom (NG. 179, jeit 1245) 
ift uns ein Siegel, nämlih das S. OTTO VON EVNOV (1406, Kamenz, 
Abbild. VI, 87) vorgefommen, welches einen jchrägrechts liegenden Aft mit 
zwei abgefchnittenen Zweigen an jeder Seite und an je einem berfelben ein 
dreiblättriges Blümchen zeigt. 

Aus Holz gefertigte Gegenftände find in ber Oberlaufig fehr jelten als 
Mappenbilder angenommen mworben. Etreng genommen fennen wir nur ein 
einziges ſolches Wappen, das derer v. Noftit (AG. 380, jeit 1280), in 
welhem bie betreffenden Figuren gegenwärtig allerdings als Büffelhörner, 
alfo aus Horn beftehend, dargeftellt werden. Das ältefte befannte Noftigiche 
Giegel iſt das S. ALBERTI DE NOSTICZ an einer Urkunde von 1327 
(DAB., abgedr. Cod. Lus. 264, Abbild. VI, 88). In dem grad ftehenden 
Schilde befinden fich, neben einander geftellt, zwei geſchachte (weiß und roth 
in blauem Felde), oben breite, unten ſchmale Gegenſtände. Ganz ebenſo er- 
fcheinen biefelben unb zwar ebenfalls mit den Spuren der Schadtung, auf 
dem älteften Noftigichen Leichenfteine in ber Kirche zu Kittlig, wohin das 
Dorf Noftig eingepfarrt ift. Leider ift die Inſchrift diefes Leichenfteins noch 
nicht entziffert.. Ebenfo, jedoch ohne Schachtung, zeigt fie auch das „s. lorenc 
von noſtitz“ auf Neha (1418, Görl., vgl. Urk-Verz I. 114a, Abbild. VI, 89). 
Die hier dargeftellten Figuren können in feinem alle für Büffelhörner er- 
Härt werben. Nun macht ſchon Frenzel (Hoffmann, Script. rer. Lus. II. 52, 
vgl. Carpzov, Ehrentemp. IL. 64, Lauf. Magaz. 1863. 292) darauf auf- 
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merkſam, daß „Noſſatecz“ ober gegenwärtig „Nofacicy“, wie das Dorf Noftig 
auf wendiſch heißt, das Krummhorn oder den Zinfen, ein jegt nicht mehr 
gebräuchliches hölzernes Blasinftrument, bedeute. Und die Gejtalt biejes 
— haben jene Figuren allerdings. Demnach war das Noſtitzſche 

appenbild ein redendes. Nach und nach aber gerieth dieſe urſprüngliche 
Bedeutung der Figuren in Vergeſſenheit, und man dachte ſich dieſelben als, 
ebenfalls blasbare, Büffelhörner, deren dickeres Ende („Stürze“) unten, das 
dünnere Mundftüd aber oben gezeichnet zu werben pflegt. So jtellen ſich 
die Figuren in der That bereits auf dem „s. otte noftik“ auf Rothenburg 
(1499, Görl., vgl. Urk.-Verz. III. 44f, Abbild. VI, 90) dar, wo kleine Höfer 
an den Rändern andeuten follen, daß die dargeitellten Gegenftände ans rauhen 
Horne beftehen. Zwei ebenfo geformte Büffelhörner erheben ſich in diefem 
Siegel auch ſchon auf dem von Ranfen umgebenen Helme. — Noch älter, 
als das oben erwähnte Siegel von 1327 ift das S. OTTONIS DE LVTIOZ 
an einer Urkunde von 1318 (MTH., abgedr. Cod. Lus. 223, Abbild. VI, 91), 
in welcher berjelbe gelobt, daß das Dorf Melaune, das er vom Klofter 
Marienthal für Geld erworben, nach feinem und feiner Frauen Tode an das 
Klofter zurüdtallen ſolle. Auch diejes Siegel zeigt deutlich die geſchachten 
Zinken diefer Noftige, der Dtto v. Lutik ift alfo jedenfalls felbft ein Noftig 
und nicht etwa ein Sproß der Familie v. Luttig, ſondern nannte ſich nur 
nad dem dicht neben dem Dorfe Noftig gelegenen Dorfe Lautit, welches alſo 
damals der Familie v. Noftig ebenfalls gehört haben muß. Ohnehin 
befand fich unter den Zeugen bei jenem Gelöbniß ein Henricus de Nosticz, 
aljo jedenfalls ein Verwandter des Dtto v. Lutig. 

Genau daſſelbe Wappenbild, wie die v. Noftig, nur nicht geſchacht, hatten 
aud die v. Nadel (AG. 433, feit 1331), wie ſchon das Siegel des „Johann 
v. Rakil“ auf Warthe (1331, DAB, Abbild. VI, 92) erweift. Jedenfalls 
gehörten auch fie dem Noftigichen Geſchlechte an und nannten jich nur, der 
allgemeinen Sitte der Zeit zufolge, nad) dem ihnen gehörigen Dorf Nadel, 
weftlih von Grödit. Auch auf jpäteren Siegeln derjelben haben wir nicht 
gefunden, daß der Schild quergetheilt (oben roth, unten blau) gewejen, und 
daß durch beide Felder zwei (weiße) Hüfthörner, verbunden durch ein Band, 
gelegt geweſen feien (Siebmader I. 64). 

Ob die in die Eden des Schildes geftellten drei Eleinen Schildchen 
im Wappen derer v. Kolowas (AG. 307, jeit 1409) von Holz oder von 
Metall waren, willen wir nicht. Wir haben fie auf dem Siegel des Petrus 
Colowas auf Beiersborf (1409, DAB., Abbild. VI, 93) und auf dem bes 
„Daniel von Kolowas“ auf Tiherna (1478, DAB., Abbild. VI, 94) gefunden. 
Auf erfterem haben fie die übliche, unten gerundete Schildform, auf leßterem 
find fie vieredig und zwar oben breiter, als unten. 

Auch von den Weden laſſen wir es dabingeftellt jein, ob fie urfprünglich 
aus Holz oder Metall gedacht wurden. Eine große Wede im Schilde führten 
die v. Gusk, d. h. Gaußig (AG. 253, jeit 1245). So ſchon Rensco miles 
dietus de Guzk in jeinem Giegel an einer Urfunde von 1290 (MSt., 
abgedr. Lauf. Mag. 1870. 58, Abbild. VII, 94b). Die übrige Schilodfläche 
ift ſchraffirt. Die Umſchrift lautet: S. RENHARDI DE GVZIC. — Auf 
dem „s. wilrid von guzck“ (1401, Löb., abgebr. Cod. dipl. Sax. reg. IL. 7. 244, 
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Abbild. VII, 94c) ſchwebt au über dem Helme (frei?) noch eine Wede. — 
Die v. Krakow auf Krakau an der Pulsnig (AG. 321, ſeit 1248) hatten 
drei ins Schächerkreuz geftelte Weden, jo ſchon auf den Siegeln 
Heinrihs und Bernhards v. Krakow (7. Mai 1392, HStA. Orig 4792, 
Abbild. VII, 95), die v. Metzradt aber deren fünf, als Schrägbalken 
an einander geftellt (AG. 360, jeit 1324). Das Siegel Kalmanns v. Meczen- 
rode (1324, Rathsarch. Bautzen, abgedr. Cod. Lus. 257, Abbild. VII, 95b) 
zeigt biejelben jchräglints, das des Donath v. M. (1524, DAB.) dagegen 
ſchrägrechts. 

Theils aus Holz, theils aus Metall dürfte das Rad mit ſechs Speichen 
geweſen jein, welches das Siegel des Reinhardus miles dietus de Rederen 
an einer Urkunde vom 11. November 1308 aufweilt, in der er bekannte, die 
Dörfer Solſchwitz, Saalau, Dubring und Hausdorf bei Wittihenau nur auf 
jeine und feiner Frauen Lebenszeit von dem Klofter Marienftern erfauft zu 
haben (MSt. 166, vgl. Knothe, Marienftern, S. 41, Abbild. VII. 95c). Die 
Umſchrift lautet: S. RENCICONIS D. REDERE. üÜbgleid aus fremdem 
Lande, wahrſcheinlich aus der Mark Brandenburg, ftammend, gehörte er 
immerhin auf Zeit zu den ritterlihen Gutsbeligern der Oberlaufig. 

Wir wenden uns jegt zu den ganz oder doch weſentlich aus Metal 
beftehenden Schildfiguren. „Zwei nah auswärts gejegte Angelhaken, 
welche aus einer Krone hervorragen“, führte die fchlefifche Familie v. Landis- 
frone im Wappen, von welcher Pfotenhauer (Taf. IX. 98) das Siegel 
eines Frizcho dictus de Landiserone an einer Urkunde vom 15. Dftober 
1310 abbildet. Dieje ſchleſiſche Familie joll nah einem Vorwerke bei Nieder- 
bielau fih genannt haben (Zeitſchr. d. Vereins f. Geſch. Schlej. VI, 49). 
Nun gab es aber auh in der Oberlaufig ein altes Gejchlecht deſſelben 
Namens (AG. 328, feit 1228), welches jedenfalls nad dem Schloſſe auf der 
Zandeskrone benannt war. Es war doch wohl dieſes Geſchlecht, in deſſen 
Wappen nad) Carpzov (Ehrentemp. I. 282) und nach v. Ledebur (Adelslex. IL. 6) 
„auf einem Querbalfen zwei Stangen und in der Mitte eine Lilie“ 
fich befanden. In diefer Form jfizzirt auch Scultetus (Annales Gorlic. II. 140) 
das Giegel eines „Hans v. Landisfrone zu Sebirsborff“, aljo wohl aud) 
eines Schlefiers. Wir haben keins diefer Wappen abgebildet, da wir an 
oberlaufigiichen Urkunden leider fein Siegel der Familie gefunden haben. 
Das Original der Urkunde vom 13. Juli 1309 (abgedr. Cod. Lus. 191), 
dur welche die Brüder Heinrih und Peter v. 2. befennen, daß ein von 
ihrer Schwefter Elifabeth erfauftes Gut im Dorfe Seifersdorf bei Marien- 
thal nad ihrem und deren Tochter Tode an das Klofter fallen jolle, ift 
gegenwärtig nicht mehr vorhanden, und von einer anderen Urkunde vom 
1. Februar 1366 (abgedr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 234), durch welche 
Heinrich v. 2. Zins zu Diebsdorf bei Löbau verkaufte, ift das Siegel ab- 
gegangen. Wir geftehen daher, das Wappen der oberlaufigiichen Familie 
nicht ſicher zu fennen. 

Einen Schiffshafen führte, wir willen leider nicht jeit wann, die 
Görliger Bürgerfamilie v. Biſchofswerde, die fich erft jpäter v. Biſchofswerder 
nannte (AG. 127, feit Anfang des 14. Jahrh.) und infolge der Erwerbung 
von Landgütern nad und nad unter die „Mannſchaft“ des Landes gerechnet 
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wurde. Als älteftes Eiegel ift uns das bes Hannus Bischwerde an einer 
Urkunde von 1452 (Görl., vergl. Urk-Verz. II. 69c, Abbild. VII, 96) vor- 
aefommen. Die Spite des Schiffshafens ift nach rechts gefehrt; über dem 
gelehnten Schilde erhebt fich der mit vier Federn gezierte Helm, von welchem 
rechts und links je drei Bänder flattern. 

Einen Pfeil, auf dem Bogen liegend, zeigt das Siegel VLMANNI 
DE MONETA over, wie er im Gontert heißt „Vleman vz der Muntze“, 
interimiftiihen Landvogts der Oberlaufig, an einer Urkunde von 1368 
(Sörl., abgedr. Lauf. Mag. 1778. 224, abgebildet bei Dorſt, Wappenbuch II.163 b, 
Abbild. VII, 97). Wir wiſſen nit, ob dies überhaupt das Wappen des— 
jenigen Zweiges der Familie war, der fih nad feinem Ahnherrn, dem 
Görliger Münzmeifter Apetz v. Radeberg, „aus der Münze“ nannte (AG. 436, 
jeit 1294), während ein andrer Zweig, der Landgüter erworben hatte, nad) 
wie vor „v. Nadeberg“ hieß. Das Siegel eines auch jonft mehrfach er: 
wähnten Heinrich v. Radeberg auf Thiemendorf (AG. 440, 1420, Görl, 
vgl. Urk.-Verz. II, 3g, Abbild. VII, 98) zeigt feinen Schild, jondern nur 
einen von Ranken umgebenen Helm und über demjelben zwei Eleine, leere 
Schildchen. Von der Umſchrift ift nur noch zu lejen: „Hinric... radeb....”. 

Eine Pfeilfpige war das Wappenbild derer v. Waldom (AG. 531, 
jeit Anfang des 15. Jahrhunderts). Auf dem Siegel eines Hans v. Waldow 
(7. Mai 1392, HStN. Orig. 4792, Abbild. VIL, 99) ift die (filberne) Spitze 
(in rothem Felde) nad links, auf dem ber Marienfterner Aebtiffin Eneda 
v. W. (1433, MSt. 173) nad) rechts gerichtet. 

Einen „Kreuzpfeil” hatten im Wappen die v. Schley (AG. 479, 
jeit 1414). Mit der Spike nad) rechts zeigt ihn das Siegel des „Heinrich 
Schley“ auf Kunemwalde (1513, Löb., abgedr. Cod. dipl. Sax. reg. II. 7. 300, 
Abbild. VII, 100). 

Schlüſſel bildeten die Wappenfigur von drei oberlaufigifchen Familien. 
Die v. Uedhtrig (AG. 522, jeit 1328) führen deren zwei und zwar 
gefreuzt (golden im blauen Felde); jo jhon „Heynrich von Vchterwicz, auf 
der Landesfrone und zu Görlig Hauptmann“, an einer Urkunde von 1425 
(Görl., vgl. Urk,-Verz. II. 15c, Abbild. VII, 101). — Ebenfalls zwei 
Schlüſſel, aber aufrecht neben einander ftehend, hatten die v. Grißlau 
(AG. 250, jeit 1280). Das Siegel Günthers v. Gr. an einer Urkunde von 
1334 im SKlofterarhiv Marienthal (abgedr. Cod. Lus. 304) ijt leider un- 
fenntlih. Wir haben nur das Caspars v. „Gryſſel“ auf Eroftau von 1541 
(DAB.) gefunden, das wir aber abzubilden Bedenken trugen, da es faum 
mehr zu den „älteſten“ Siegeln des Oberlaufiger Adels gezählt werden kann. — 
Drei ins Schächerkreuz geftellte und mit den Griffen verbundene Schlüffel 
(filbern in blauem Schilde) führten die v. Liedlau oder Lelau (AG. 386, 
jeit 1385), eine Görliger Bürgerfamilie, welche infolge Erwerbung von Land— 
gütern nach und nad) zu dem Adel des Landes gerechnet wurde. Da mir 
auch von ihr zur Zeit ein Siegel nicht haben auffinden fönnen, jo geben 
wir aud feine Abbildung. 

Zwei aufrecht ftehende Sicheln (golden in Roth) bilden die Wappen- 
figur derer v. Lüttihau (AG. 342, feit 1432). Auf dem Siegel Syffrid’s 
v. 2. (1499, HStA. Drig. 9803, Abbild. VII, 102) erjcheinen die Sicheln 
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mit ganz kurzem Griff, das Eifen nur wenig gebogen und an der Außenjeite 
mit feinen Stacheln verjehen. Ueber dem Schilde ftehen die Anfangs- 
buchſtaben des Namens S. V. L. 

Drei ins Schächerkreuz geftellte Anfer, deren Griffe ober Ringe 
nad den Schildeden gerichtet find, zeigt das Siegel des Hans Jode (AG. 278, 
feit 1432), welcher bis 1450 das Dorf Wiefe bei Kamenz beſaß (Kam., 
Abbild. VIL, 103). Ein andrer Hans ode aus derjelben meißnifchen Familie 
war Hauptmann oder Hofrichter des Schöppenftuhls zu Dohna und bing fein 
Siegel z. B an einen Urthelbrief vom 16. März 1434; es hat im Schilde 
ein jpringendes Pferd (Schirrmacher, Urfundenbud von Liegnitz, S. 380). 
Wir willen nicht, ob dies fein perfönliches oder etwa fein Amtsfiegel war. 

Als eine Kirhenfahne wurde jpäter das Wappenbild derer v. Eber- 
hart, urjprünglid einer Görliger Bürgerfamilie, welche fich erft feit dem 
16. Jahrhundert „von Eberhart” jchrieb (AG. 168, jeit 1352), dargeftellt. 
Auf dem Siegel eines „micel eberhart“, wohl auf Schönbrunn geſeſſen, der 
1465 für feinen Bruder Wenzel E. auf Kuhna Bürge war (Görl,, vgl. Urf.- 
Verz. II. 98a, Abbild. VIL, 104), hängen unmittelbar von dem oberen Schild— 
tande, ohne ein diejelben verbindendes „Stüd“, drei Etreifen, von denen 
der mittlere länger ift, al& die beiden anderen. Später ſetzte man die durch 
ein Stüd verbundenen, gleihlangen Streifen mitten in den Schild und ebenfo, 
aber mit den Enden nad oben, auch auf den Helm. 

Den lateinifhen Buchſtaben S führten die v. Doberfhig im 
Schilde (AG. 147, jeit 1350), und zwar erjcheint derjelbe auf dem Giegel 
des „Witſchel von Doberswig“ auf Purjhwig an einer Urkunde vom 
8. Januar 1421 (Rathaarch. Baugen, vgl. Urk.-Verz. IL. 5g. Abbild. VII, 105) 
noch richtig geftellt, wen auch mit jehr lang gezogenen Enden. Ein ovales 
Siegel des Hans v. Doberswig, ebenfalls auf Purfhwig (1503, DAB., 
Abbild. VIL, 106) zeigt den Buchftaben verkehrt geftellt (weiß in Roth), 
und jo wird ſpäter das Wappenbild ftets dargeftelt. Auf dem Helme biejes 
Siegels befinden fich drei Federn, neben dem Helme auf jeder Seite drei 
Scellen. Ein Band, welches das S in der Mitte umfchließen ſoll (Siebm. I. 68) 
ift noch nicht vorhanden. 

Schließlich theilen wir noch das Siegel Conradi dieti de Premticz 
(AG. 429, jeit 1303) an einer DMarienthaler Urkunde von 1310 (abgedr. 
Cod. Lus. 192, Abbild. VII, 107) mit, deſſen Blafonirung wir jedoch 
geübteren Heraldikern überlaffen. Die Umſchrift lautet: S. OHONRADI 
DE PRTICZ, wobei jedenfalls die beiden Buchftaben EM wegen Mangel an 
Raum weggelafjen find. 
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Die Siegel und Mappen der Stadt Görlik. 


Sphragiftifch : heraldiicher Verfuh von Th. Heinrich, Stadt-Archivar a. D. in Görlitz. 
(Mit Abbildungen.) 





Das ältefte Siegel der Stadt Görlik befindet fih an einer im dafigen 
Stadt-Arhiv (unter Rep. No. H. 2./2.) aufbewahrten Pergament Urkunde, 
welche, in lateinischer Sprache abgefaßt und datirt „anno ab incarnatione 
domini MCCLXXXXVII Indietione XI Concurrente II Epacta VI.... 
Nonas Julii” (7. Juli 1298), die Beftätigung legtwilliger Beſtimmungen 
des Görliger Bürgers Heinrih, genannt „vom Dorfe“ (Heinriei, dieti 
de villa) jeitens des Naths zu Görlig enthält!) und auf der Rückſeite den 
von einer Hand aus der erften Hälfte des X VI. Jahrhunderts (wahrjcheinlich 
der des befannten Bürgermeifter und Annaliften M. Johannes Haß) geſchriebenen 
Vermerk: „Vnd ift diß das alde Görlitzſche Sigel“ trägt. Diejes Siegel 
nun, freisrund, mit einem Durchmeijer von 8 cm, aus naturfarbenem, vom 
Alter gebräunten Wachs geformt, mittelft eines Pergamentftreifens der Urkunde 
angehängt und bis auf ein am Nande ausgebrochenes kleines Stück noch 
wohl erhalten, zeigt im Siegelfelde eine gezinnte Stadtmauer mit zwei 
gezinnten jpigbedadhten Thürmen, zwiſchen welchen fich ein breiterer und 
höherer Thorthurm mit breitem Dache erhebt, vor deſſen rundbogig geſchloſſener 
Thoröffnung ein nad vechts (heraldiſch) gelehnter dreiediger Schild mit dem 
brandenburgiihen (einköpfigen) Adler, darüber ein Topfhelm mit dem Noler- 
fluge.) Umſchrift (in romanifhen Majusfeln): Sigillum eivitatis Gorliz 
(Abbildung 1). Der Stempel von diefem Siegel ift nicht mehr vorhanden, 
wohl aber der des näcdhltälteften. Dieſer letztere, in Meſſing gejchnittene 
Stempel, von berjelben Größe wie das ältefte Siegel, zeigt im Wejentlichen 
dajjelbe Siegelbild nebſt Umfchrift, nur mit dem Unterjchieve, daß in dem 
Wappenſchilde anftatt des brandenburgiichen Adlers hier der böhmijche doppelt: 
geihwänzte Löwe erjcheint?) (Abbildung II). Allem Vermuthen nach ift 


1) Diefe Urkunde ift abgedrudt im Cod. Dipl. Lus. sup. S. 157. Die dort 
befindliche Anmerkung bedarf infofern einer Berichtigung, als die dort erwähnte Abbildung 
aus Köhler: Bund der Schaftädte, nicht das ältefte Stadtfiegel, fondern das zmweitältefte 
(von c. 1330) darſtellt. (S. unten.) 

2) Belanntlich gehörte zur Zeit der Ausftellung jener Urfunde die (nadhmalige) 
Oberlaufig, damals Land Budiſſin und Land Görlig genannt, den Markgrafen von Branden» 
burg (c. 1254 bis 1319) und wurde nach dem Tode des Markgrafen Waldemar, nachdem 
das Land Görlik kurze Zeit (1319 bis 1329) dem Herzoge Heinrich von Jauer gehört hatte, 
wieder mit Böhmen, zu weldem fie bereit3 früher gehört hatte, vereinigt. 

9) Daß in diefem Siegel von dem Thorthurme des älteften Siegeld nur nocd die 
rundbogige Thoröffnung zu jehen, ift offenbar ein Berjehen des Stempelichneibers. 
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diefer Stempel alsbald nah dem Rückfalle der Oberlaufig an Böhmen (1329) 
angefertigt worben.?) 

Im Sabre 1433 begnadete Kaifer Sigismund die Stadt Görlig, in 
Anerkennung ihres tapfern Widerftandes gegen die Huffiten, mit einem Wappen 
briefe (goldene Bulle) folgenden Inhalts:?) 

„Wir Sigmund von gotes gnaden Romischer Keiser zu Allen- 

zeiten Merer des Reichs vnd zu Hungern zu Behem, Dalmatien, 

Croatien ete. Kunig Bekennen vnd tun kund offenbar mit disem 

brieff allen den die In sehen oder horen lesen. Als vormals 

vnsere lieben getruen die Ratmanne vnd Stat czu Görlitz von 
begnadung vnserr vorfarn in [rem wapen vnd schilde langeczeit 
gefürt haben einen weissen lewen in einem roten felde mit einem 
weissen stucke vnden an dem schilde. Also haben wir angesehen 
das Sy von den vordampten Keczern czu Behemen vil Jar bekriget 
vnd grösslich in solcher anfechtunge der Cristenheit von In 
beschedigt sein vnd sich doch alleczeit an dem heiligen Cristen- 
glouben vnd vns bestentlich vnd getruelich haben gehalden, das 
wir In insunderheit billich gnediclich gedencken, vnd haben 
dorumb durch redelichkeit willen Zu ewiger gedechtenuss von 
besundern vnsern Keiserlichen gnaden denselben Rathmannen 
vnd Stat czu Görlitz sulche Ire wapen vorendert vnd gnediclich 
also gebessert vnd von newes gegeben Mitnamen das Sy zu den 
vorigen Iren wapen in einem schilde einen swartzen Adeler 
mit zween haupten in einem golden ader gelwen felde 
furen vnd haben sullen, das der Adeler in demselben 
felde off das rechte teil vnd helfte des schildes steen 
sal vnd der weisse lewe mit einem czwefachen czagel 
mit einer guldin Öronen off dem haupte mit einer blauwen 
ezungen vnd gulden clauwen dorunder am schilde als 
der lewe steht ein clein weiss stucke vfft dem andern 
teile vnd helfte des schildes, vnd das do czwischen deme 

Adeler vnd lewen eine Keiserliche Crone ouch steen 

sal geteilt halb in das guldin ader gelwe feld vnd halb 

in das Rote vnd das der Adeler in dem munde mit dem 


1) Daß dieſes Siegel nidjt, wie von Saurma⸗Jeltſch (Wappenbuch der Schleſiſchen 
Städte und Städtel, S. 400) angiebt, mit dem von 1298 identiſch ift, geht aus vorftehender 
Beſchreibung des lekteren hervor. — Von einem Heincren Siegel von 1398, welches derjelbe 
Autor erwähnt (ibid.) ift bier nichts befannt. 

2) Diefer ebenfalls im Görliker Natb3+ Archiv befindlichen Urkunde (abgedrudt in 
Großer, Lauf. Merkwürdigkeiten I. S. 123 und Carpzov, Oberlauf. Ehrentempel I. ©. 67), 
deren Mitte das gemalte Wappen einnimmt, ift an purpurfeidner Schnur ein goldnes 
Münzfiegel (Bulle) angehängt, welches auf der Vorderſeite den thronenden Kaifer mit der 
Legende (in gothiſchen Majusfeln): Sigismundus Dei Gratin Romanorum Imperator Semper 
Augufus Ac Hungarie Bohemie Dalmacie Croatie etc. Rer, auf der Rückſeite aber die Burg 
Rom mit der im Portal angebrahten Inſchrift: „Auren Roma“ und mit der 2egenbe: 
„Roma Capıt Mundi Regit Orbis Frena Rotundi“ zeig. Durch biefe Urkunde wird 
übrigens die von v. Saurma⸗Jeltſch (a. a. D. Sp. 89) ausgefprochene Vermuthung mwider- 
Fl Age betreffende Wappen ſchon zur Zeit des Herzogs Johann von Görlig ent- 
tanden ſei. 
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houpte kein der Crone dieselbe Crone obene haldin sal 
vnd der lewe mit dem rechten fusse mit synen clauwen 
vnden doran greiffen vnd dy halden,!) mit einer Roten 
vnd weissen helmdecken doruffe czweene Rote flogel 
dy mit guldin ader gelwen flettrichin mitsammt der 
helmdecken sein besprengt. In denselben Flogeln auch 
ein weisser lewe mit der Crone off dem houpte mit (er 
ezunge vnd clauwen als im Schilde steen sal. Als denn 
dieselben wapen vnd Öleynot in der mitte diss gegenwärtigen 
vnsers brieffs gemalet vnd mit varben eygentlicher vssgestrichen 
sind genediclich gegeben vnd geben In die von neuwes von Romischer 
Keiserlicher vnd Kuniglicher macht czu Behemen volkomenheit 
in crafft diss brieffs vnd meinen Setzen vnd wollen dass Sy fur- 
bassmer czu ewigen zeiten in allen sachen zu schumpf vnd zu 
ernst in Iren banyeren ingesigeln vnd an anderen steten furen 
der gebrauchen vnd geniessen sallen vnd mogen wo In das not- 
durfft vnd gefellig sein wirt Ouch von sundern vnsern gnaden. 
So haben wir den ytzgenanten Ratmannen vnd Stat zu Görlitz 
von der egenanten vnser macht gegunnet vnd erloubet das Sy 
furbassmer mit grünem ader gelwen wachs wie In das 
gefellig sein wirdet, alle Ihre brieffe vorsiegeln mogen 
von allermeniglich vngehindert. Vnd wir gebieten dorumb allen 
vnd yglichen Fursten Geistlichen vnd werntlichen Grauen Fryen 
Edeln Rittern Knechten Hauptluten herolden persevauten vogten 
richtern Burgermeistern Reten vnd gemeinden aller vnd yglicher 
Stet Merkte vnd Dorffere vnd sust allen andern vnsern vnd des 
heiligen Reichs vnd vnser Oron zu Behem vndertanen vnd 
getruen von Keiserlicher vnd Kuniglicher macht ernstlich vnd 
vesticlich mit disem brieff das Sy die vorgenanten Rathman vnd 
Stat zu Görlitz an den vorgenanten wapen vnd vnsern gnaden 
nicht hindern oder Irren in dheinweis Sunder Sy der gerulich 
gebrauchen lassen Als lieb In sey vnser vnd des Reichs swer 
vngnad czuuermeyden. Mit vrkund diss brieffs versigelt mit 
vnsert Keiserlichen Maiestät Gulden Bullen Geben zu Peruss 
nach Crists geburd vyrtzehenhundert Jar vnd dornach in dem 
Drewunddrissigstem Jare An sandt Johanns tag Decollationis. 
Unser Reiche des Hungrischen etc. Im sibenvndviertzigisten des 
Romischen Im vyrvndezweyntzigisten des Behemischen Im 
Viertzehenden vnd des Keisertumbs Im Ersten Jaren.“?) 


Wenn im Eingange diefer Urkunde von einem der Stabt verliehenen 
älteren Wappen die Nede ift, fo muß dabingeftellt bleiben, ob ein jolches 
älteres Stadtwappen, über welches eine Berleihungsurfunde nicht vorhanden 
noch befannt ift, und für deſſen Eriftenz außer den betreffenden Worten bes 


1) Hier fehlen offenbar die auf den Helm bezüglihen Worte. (S. unten die betr. 
Stelle in dem Wappenbriefe von 1536, wo ber Helm als ein „Stechhelm“ bezeichnet ift). 
2) 29, Auguft 1433. 
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obigen Wappenbriefes, foviel bekannt, nur die von Knothe!) erwähnte 
Beihreibung der von den Abgeordneten des „Landes von Görlig“ bei dem 
feierlichen Leichenbegängniß Kaifer Carl IV. zu Prag getragenen Banners 
ſprechen dürfte, wirklich eriftirt hat: ſoviel aber fteht feit, daß bisher ein 
ſolches Wappen, als befonderes Stadtwappen, d. h. als ein befonderes 
ftädtifhes Abzeihen in heraldifher Form, aljo im Schilde, mit 
oder ohne Helm, im Stadtfiegel nicht geführt worden ift. Denn daß die 
bisher dort erfichtlihen Wappen nichts anderes find und voritellen jollen als 
die Wappen der jeweiligen Landesherren, dürfte aus dem Obengejagten Elar 
genug erhellen.?) 

Wiewohl es nun in der Bürgerfchaft, ja ſelbſt im Rathe, nicht an 
Mißvergnügten gefehlt zu haben fcheint, welche fich einen bejferen Dank vom 
Kaifer verſprochen hatten,?) jo verfehlte man doch nicht, von dem verliehenen 
Wappen (Abbildung ILL) allenthalben Gebraud zu machen. Insbeſondere 
wurde daſſelbe auch alsbald in das Stadtliegel, an Stelle des früheren vor— 
bejchriebenen Siegelbildes, aufgenommen. Die demzufolge angefertigten, jehr 
ſchön und ftylvoll gejchnittenen 2 gleichgroßen Siegelitempel, ein jilberner 
und ein ftählerner, beide noch vorhanden,?) zeigen beide im runden Siegel- 
felde den obenbefchriebenen Wappenfchild, ohne Helm,?) mit der Umfchrift (in 
deutſchen Minusfeln): „Secretum civitatis Görlig.“ Die Räume des Siegel- 
feldes zu beiden Seiten und oberhalb des Schildes find mit zierlihen Blumen— 
ranfen ausgefüllt (Abbildung IV). Aus derjelben Zeit — wofür ſchon der 
Styl ſpricht — ſtammt wahrjcheinlich ein gleihfalls noch vorhandener kleiner 


1) Knothe: Das Landeswappen der Oberlaufig. Neues Archiv für Sächſ. Geſchichte 
und Alterthumskunde. Bd. III. Heft 2. 

2) Nehnlich verbält es ſich mit vielen anderen Stadifiegeln. So zeigt das ältefte 
Siegel der Stadt Zittau (an einer im Königl. Sächſ. Staats: Archiv zu Dresden befindf. 
Urkunde von 1312) das Wappen der Herren von Xeipa, denen damals die Stadt gehörte, 
während fpäter (jeit 1319) der böhmifche Löwe dort ericheint. Die Stadt Frankenftein ı. Schl. 
hat im Jahre 1339 in ihrem Stadtfiegel den Schild mit dem fchlefiihen Adler, im Jahre 
1353 aber, naddem fie an Böhmen verfauft worden, einen Schild mit dem böhmifchen 
Löwen. Das Stadtfiegel von Gr.» Glogau von 1490 zeigt einen Schild mit dem Raben 
des Corvinus’shen Wappens, während auf früheren Siegeln (1349, 1400 u. ſ. w.) der 
ſchleſiſche Adlerſchild dort erſcheint. (S. v. Saurmas$eltfih a. a. O., Abbildungen 
Taf. II und III. 

3) Bürgermeifter Haß erzählt in feinen Görliger Raths-Annalen (abgedr. in Script. 
rer. Lusat. n. Folge (V B. S. 131), wie zu dem Stadtichreiber Laurentius Ehrenberg, 
welcher der Stadt die betr. goldene Bulle überbrachte, eine andere „Rathsperſon“ geäußert 
babe: „Ey liebir ftatichreiber hettet jr gebrocht einen efel mit gulden boden, als ein bad: 
offen groß, der were uns viel angenemer gemeft, den das wappen.” Der mwadere Bürger: 
meilter, dem die Ehre feiner Stadt am Derzen lag, fann aber nicht umbin, hinzuzufügen : 
„Oho, quanta grossitudo, dixissem ingratitudo. Aber mander man fann bedenden der 
ftat nuß, aber nicht jr ehre, und der fein viel mehr. Iß ift abir nicht erbar noch gut, nuß 
fur ehre zufegen.“ 

4) Die jämmtlichen noch vorhandenen, nicht mehr gebrauchten Siegelftempel, früher 
a — aufbewahrt, befinden ſich jetzt im ſtädtiſchen Muſeum für Alterthum 
und Kunſt. 

5) Eine urſprünglich über dem alten Frauenthore und nad deſſen Abbruch am 
Frauenthurm angebrachte höchſt funftvolle Steinmekarbeit zeigt das ganze Stadtwappen 
(mit Schild und Helm) unter einem reichen jpätgothiichen Baldachin, mit den Figuren der 
heiligen Jungfrau und der heiligen Katharina zu beiden Seiten und der Jahreszahl 1477. 
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filberner Stempel, welcher im runden Siegelfelde einen Schild mit dem Löwen 
des Stadtwappens und auf dem den Schild umflatternden Schriftbande die 
Umſchrift (in deutſchen Minusfeln):; „S. minus civitatis Görlig” zeigt 
(Abbildung V). 

Eine wejentlihe Umgeftaltung erfuhr das Stadtwappen durch den ber 
Stadt von Kaifer Carl V. im Jahre 1536 verliehenen Wappenbrief (goldene 
Bulle), welcher lautet: 

„Wir Karl der Fünfft von gotts genaden Römischer Kaiser zu 

allen Zeiten merer des Reichs Künig in Germanien zu Castilien 

zu Arragon zu Leon baider Sicilien zu Jherusalem zw Hungern 

Dallmacien Croacien zu Navarra zu Granaten zu Doletn zu 

Vallentz zu Gallicien Majoricaru zu hispalis Sardinien Corduben 

Corsicen Murcien Gremis Algaran Algetziern Gibraltaris vnd 

der Insulen Canarie auch der Insulen Indiarum und Terrefirme 

des Meeres Oceani etc. Ertzhertzog zu Oesterreich hertzog zu 

Burgundi zu Lotterigk zu Brabandt zu Steir zu Khernndten zu 

Crain Limburg Lützenburg Geldern wirtenberg Calabrien 

Athenarum Neopatrie Graue zu habspurg zu Flandern zu Tiroll 

zu Gortz zu parsileon zu Arthois phaltzgraue zu henegaw zu 

holandt zu Seelandt zu phierdt zu Kiburg zu Namur zu Rossileon 
zu Coritam vnd zu zutphen Lanndgraue in Elsess Marggraue 
zu Burgaw zu Oristani zu Gatziani vnd des heiligen Reichs 

Fürst zu Schwaben zu Cathelonia Asturia etc. herr in Friessland 

auf der windischen march zu portenaw zu Biscaya zu Menia zu 

Salinfs zu Tripoli vnd zu Mecheln etc. Bekhennen offenlich mit 

disem brief für vnns selbs vnd vnnsere nachkhomben am Reiclhı 

vnd thun khundt allermeniglich. Nachdem wir zu der höhe der 

Kaiserlichen wirdigkait darzue wir durch schickhung des All- 

mechtign gottes erwellt khumben Auch aus angebornner guete 

vnd miltigkait altzeit genaigt sein aller vnd igelicher des heilligen 

Römischen Reichs auch annderer vnnser vnd des Durchleuchtigen 

Fürstn herrn Ferdinannden Römischen hungrischen vnd Behamischen 

Künigs vunsers fründlichen lieben Brueders Kunigreich Fürsten- 

thumber vnd lannde vnderthanen vnd getrewen..... Frumbn 

nutz vnd pesstes zu betrachtn vnd zu fürdern so ist doch vnnser 

Kaiserlich gemuet vill mer begirlicher vnd genaigt dijhenigen 

so sich in Erbern Redlichn herkhumbn erzaigen vnd halten Auch 

mit embssiger dienstperkhait gegen dem heilligen Römischen Reich 
vons vnonserm liebn Bruedern Khunig Ferdinanndn vnsern zu 
baidentailln Kunigreichn Fürstenthumbn vnd Lanndn für annder 

Redlich erzaigen vnd beweisn sy mit vnnsern Kaiserlichn gnadn 

vnd Fürderung genedigst vnd willigelich zuuersehn vnd zu 

begaben. Wann wir nun guetlich angesehn vnd betracht auch 
guete erinnerung vnd bericht emphanngn habn welhermassn sich 
vnsere vnd des Reichs auch vnnsers liebn Brueders lieben ge- 
treuen die Ratmannen vnd Inwoner der Stat Görlitz im Marg- 
grafthum Oberlausitz gelegen von Zeit an vnnserer vnd vnnsers 
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Bruedern vorfarn Römischn Kaisern Kunign auch Kunigen zu 
hungern vnd Behaim Regierung bis anher an dem heilligen 
Reich vnd ernennten Kunigreichen auch an vnnserm liebstn 
Bruedern Khunig Ferdinanndn von anfanng seiner liebde 
Regierung in den Chronen hungern vnd Behaim alls Irem 
Rechten natürlichen erbherrn vnd Regierundn Khunig zu Behaim 
hertzogen in Schlesien vnd Marggrauen in Oberlausitz vnd 
sonnderlich in zeit der Khriegssleuff vnd anfechtung vnnsers 
hailwertigen Oristlichen glaubens vnd Namens williger dar- 
stregkhung ires leibs vnd guets mit trewen nutzn vnd redlichen 
diennstn ganntz aufrecht bestendig getreulichn guetwillig vnd 
vnnderthenigelichen verhalten erzaigt vnd bewisen one vnnderlass 
thuen hinfüran sy vnd ire nachkhombn inwoner der Stat Görlitz 
woll thun khundn sollen vnd mugen. Desshalben wir aus disen 
vnd andern Redlichen vrsachn zu Eernfruchten vnd ergetzichait 
solhes ires wolthats treuen nutzn dienst vnd der vnderthenigen 
lieb so sy zu dem heilligen Reich vnns vnnserm lieben Bruedern 
Kunig Ferdinanndn vnd besonderbar zu der Cron Behaim tragn 
vnd das nit allein sy die von Görlitz sonndern anndere Stet 
vnd vnderthanen hinfüran dergleichen gegen dem heilligen 
Römischen Reich vnns vnnserm lieben Bruedern auch vnsern 
baiden Kunigreichn Fürstenthumbern vnd lanndn zu getreuen 
vnd Eerlichnn thaten vnd sachn geraitzt vnd zu diennen desster 
begirlicher vnd inprunstiger werden vnns darzue bewegend ver- 
ursacht berurte Rathmannen vnd Stat Görlitz zu Ebiger gedechtnuss 
mit vnnsern Kaiserlichen gnadn miltigklich zu bedenngkhn. 
Vnd habn darumbn alls Römischer Khaiser für vnns selbs vnd 
vnnsere nachkhomben am Reich Römisch Kaiser vnd Khunig 
mit wolbedachtem muet zeitigem vorgehabtem Rat aus aigner 
bewegnus Rechter wissen vnd von sondern vnnsern Kaiserlichen 
gnadn vnd miltigkhait den obgedachtn Ratmannen vnd Stat 
Görlitz Ir alt vorig Statwappen so sy von vnnsern vorfarn 
Römische Khaisern vnd Kunigen auch Kunigen zu Behaim 
erworben erlanngt auch Inen nachmals von weilland Khaiser 
Sigmundn gepessert vnd sy bisher gefürt habn Nemblich ainen 
schillt nach der lenng in zwen taill getaillt die halb vnd recht 
seiten gelb oder goldfarb darinn aufrecht steennd ain swartzer 
Adler mit zwayen haubten in dem anndern vnd linken halbn 
Rotten taill des Schillts im grundt desselben auf ainem weissen 
Stugkh ain aufrecht steennder weisser Leo ausgeslagner plaber 
zungen 'gulden Klaen zwifachen aufgeworffnem Swanntz mit 
einer gülden konigelichen Chron gekhrent zwischen dem Adler 
vnd Lebn ain Khaiserliche Chron halb in dem gelben oder gulden 
vnd halb in dem Rotten velldt der Adler in dem Münd mit dem 
haupt haltnnd vnd an dem andern taill der Leeb mit den Klaen 
seiner rechten prangken vnnden an die Cron greiffund ob solhem 
schillt ain Stechhelm geziert mit Rotter vnd weisser helmdegkhn 
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darauf zwo nebeneinander fürwertz aufgethan Rot flug welhe 
flug vnd helmdegkhn mit vill gelben oder goldfarbn Flietrichn 
besprenngt in denselbn Flügeln auch ain weisser Leeb mit der 
Cron auf dem haubt zungen vnd Klaen wie im Schillt geziert 
vnd gepessert das sy hinfüran nachvolgender gestallt fuern vnd 
also sein soll. Mitnamen ainen quartirten schillt Nemblich 
das hinder vnnder vnd vorder obertaill gelb oder gold- 
farb in jedwederm ain gantz swartzer aufgethaner 
Adler!) vnd vorder vnnder vnd hinder obertaill Rot in 
jedem taill steennd ain weisser Leeb mit offnem maul 
ausgeschlagner plaber zungen vom hindern vnderm 
gegen dem vordern obern egkh zum khlymen geschigkht 
mit seinem über sich aufgeworffem gedoplten vber- 
einandergeschrenngklhtn schwanntz ain jeder auf seinem 
haubt habend ain gelbe oder guldene Klıunigliche Chron 
inmitte des Quartiertn schillts des hauss Oesterreich 
schiltle alls nemlich in drey gleich taill oberzwerch 
getaillt das vnder vnd ober Rot vnd mitter weiss in 
solhem ganntzn Schillte ain guldene kaiserliche Chron 
Auf dem Quartiertn schillt ain guldener Turniershelm 
geziert mit weisser vnd Rotter helmdegkhn darauf ain 
gulden Khunigliche Chron daraus entspringend neben- 
einander furwertz zwo aufgethan Rot flug welhe flug 
vnd helmdegkhen mit vill gelben oder goldfarbn Fliet- 
richn besprenngt in denselben Flügeln auch ain weisser 
Leeb mit der Ohron auf dem haubt plaber zungen gulden 
Khlaen vnd dopltn geschrenngkhtn schwanntz wie im 
schillt.e Alsdann solh wappen vnd klainet inmitte diss vnnsers 
Kaiserlichn briefs gemalt vnd mit farben aigentlichen ausgestrichen 
sein gnedigelich verneut verlihen vnd gegeben Vernewen Leihen 
geben zieren pessern gonnen vnd zuelassen Inen obberurt wappen 
vnd klainet zu fuern von neuem aus Römischer Kaiserlicher 
macht wissentlich in Kraft diss brieffs mainen setzen vnd wellen 
das obgenante Ratmannen vnd Stat Görlitz nun hinfüran zu 
ebigen zeiten solı wappen vnd klainet in allen Redlichn vnd 
Eerlichn sachen zu schimph vnd zu Ernnst Auch in Khriegen 
an Iren panyern vnd gezelltn vnd besonder zu Irem grossen 
oder khlainen innsigeln welh Inen zu gemainer Stat sachn wie 
die fürfallen möcht mit ainer vmbschrift S. Senatus Populique 
Gerlicensis gebrauchen sollen vnd mügen vnd das solhes innsigl 
nun vnd ebiglich von meniglich autenticum vnd glaubwirdig geacht 
vnd gehaltn auch allen briefn vnd instrumenten so darunder 
verfertigt vnd volzogen auch ausgeen volkhomenlich stat vnd 
glauben soll gegeben werden Doch sollen nichtsweniger alle di 


1) Obſchon dies hier nicht ausdrücklich angegeben, iſt doch nach dem ſonſtigen Inhalt 
der Urkunde zweifellos der Doppeladler des früheren Wappens gemeint, wie er auch im 
Wappenbilde erſcheint. 
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instrumenta vnd brief welhe vnnder dem vorigen vnd alten inn- 
sigl ausgangen sein allenthalben bey iren wirden vnd Khrefftn 
beleiben vnd daran nyemannds geuerdt sein Gebieten darauf allen 
vnd itzlichen geistlichen vnd weltlichn vnnsern vnd des heilligen 
Reichs Churfürstn Fürstn Prelaten grauen freyen herrn Rittern 
Knechtn haubtleuten Lanndvogtn verwesern vitztumben vogten 
phlegern Burggrauen Ambtleuten schulthaissen Lanndrichtern 
Burgermaistern Richtern Reten Khundigern der wappen Ern- 
holden versefanntn Bürgern gemaindn vnd sonst allen andern 
des Römischen Reichs auch vnnserer Kunigreich Fürstenthumber 
vnd Lannde vnnderthanen vnd getreuen in was wirden Stannds 
oder wesens die sein Ernnstlich vnd vestigelich mit disem brief 
vnd wellen das sy offtgedachte Ratmannen vnd Stat Görlitz für 
vnd für ebigcelich bey solhem pessertn vnd new gegeben wappen 
vnd klainet genntzlich beleiben lassn dawider nicht thun noch 
des Imannds zethun gestaten in Khainweis Alls lieb ainem Jeden 
sey vnnser vnd des Reichs Schwer Straf? vngnad vnd darzue 
ain peen Nemblich Fünffzig Markh lötigs golds zuvermeiden di 
ain jeder so offt er freuenlich hiewider thet vnnshalbin vnnser 
vnd des Reichs Chamer vnd den andern halben taill offtgemelter 
Stat Görlitz vnnachlesslich zu bezallen verfallen sein soll. Doch 
anndern di vielleicht der vorberürten wappen vnd Klainet gleich 
fürtn an Iren wappen vnd rechtn vnuergriffen. vnd vnschedlich. 
Mit vrkhundt diss brieffs besigelt mit vnnser Kaiserlichen gülden 
Bull anhanngundem Innsigl Der Geben ist in vnnser vnd des 
Reichs Stat Genua am anndern tag des Monats Octobris Nach 
Cristi geburdt Tausend Fünffhundert vnd im Sechsvnddreisigistn 
Vnnsers Khaiserthumbs im Sibenzehenden Vnnd vnnserer Reiche 
im Ainvndzwaintzigistn Jaren.‘‘!) 


Der Inhalt diefer Urkunde giebt Anlaß zu einigen kritiſchen Bemerkungen. 
Vergleihen wir zunächſt das dort aufgemalte Wappen (Abbildung VI) mit 
dem in der Urkunde von 1433, jo muß Jedem, der nur einigermaßen Ver- 
ftändniß für heraldiiche Formen bat, fofort auffallen, wie bedeutend correcter 
und ftylgerechter das leßtere, aljo das um ein Jahrhundert ältere, gemalt ift 
als das erftere, in deſſen Einzelheiten (befonders in den höchft ungeſchickt und 
geradezu unberaldifch geftalteten Doppeladlern) der damals ſchon eingetretene 
Berfall der ächten alten Heroldskunft nur zu deutlich hervortritt. Außerdem 
aber finden fich in der neueren Urkunde auch einige höchſt auffällige Wider- 
jprüche zwiſchen dem gemalten Wappen ſelbſt und der im Terte der Urkunde 


1) Diefer von Kaifer Carl V. eigenhändig unterfchriebenen Urkunde ift an einer aus 
Bold: und Silberfäden geflochtenen Schnur das große Faiferlihe goldne Majeftätsfiegel 
(Bulle) angehängt, welches auf der Vorderfeite das Portrait des thronenden Kaifers mit 
den Schilden des Neichd- und des Hauswappens und der Legende: „Carolus O. D. F. Cl. 
Roınan. Imp. Semper Aug. Ac Rex German. Hisp. Ut. Sieil. Hierosolymae Hun.“ 
auf der Nüdfeite den mit dem faiferlihen Hauswappen belegten Reichsadler mit der Um— 
ſchrift: „Dalma. Croa. ete. Archid. Aust. Dux Burg. Brab. ete. Comes Habsp. Fland. 
Tirolis. Ferit.(?)“ zeigt. Auch diefe Urkunde, im Auszuge abgedrudt in Carpzov: Oberlauf. 
Ehrentempel 1 S. 68, befindet fih im Stadt-Ardiv. 
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gegebenen Blajonirung deſſelben. So wird dort der Herzſchild bejchrieben 
als: „in drei gleiche Theile quer getheilt, unten und oben roth, in der 
Mitte weiß“, während in dem gemalten Wappen ber filberne Querbalfen im 
rothen Felde nur etwa den fünften Theil des Schildes einnimmt. Ferner 
ericheint im gemalten Wappen ber Helm nicht, wie der Tert vorjchreibt, 
golden, jondern eifenfarben mit goldenen Spangen und Verzierungen, und 
die Helmdeden laſſen die ebenfalls (mie Schon im Wappenbriefe von 1433) 
in der Blajonirung angegebenen goldnen „Flietriche“ (Flittern, eigentlich nichts 
anderes als die befannten „Lindenblätter” der alten Heraldik) gänzlich 
vermiſſen. 

Bei alledem ſtellt ſich dieſes neue Stadtwappen doch gewiß als ein 
höchſt ſtattliches und bedeutungsvolles dar, in welchem ſich die ruhmvolle 
Geſchichte der alten Sechsſtadt deutlich abſpiegelt.) Und wer hätte wohl 
damals geahnt, daß diejer glänzenden faiferlihen Gnabenbezeigung ſchon jo 
bald ein jo furchtbares Strafgeriht in Geftalt des Poenfalles von 1547, 
folgen follte, durch welches der Wohlftand der Stadt auf Jahrhunderte hinaus 
faft zerftört wurde? — 

Um jo befremdlicher muß es erjcheinen, daß von dem neuen Stadt: 
wappen lange Zeit hindurch jo wenig Gebrauch gemacht wurde.) Von den 
noch vorhandenen Siegelftempeln, melde daſſelbe als Siegelbild zeigen, ift 
der ältefte (Abbildung VII) etwa aus dem Anfange des XVII. Sahr- 
hunderts,?) während die ftädtifhen Urkunden noch im dritten Jahrzehnt des 
jegigen Jahrhunderts (1821) das frühere Stadtjiegel mit dem Wappen von 
1433 zeigen. Erft vom Anfange des laufenden Jahrhunderts ab kommt 
auf Urkunden im Stabtiiegel das neue Wappen vor, wiewohl noch bis in 
die neuere Zeit die meilten jtädtiichen Urkunden mit dem obenbejchriebenen 
Heineren Stabtfiegel, welches nur den Löwenſchild zeigt, befiegelt find, und 
zwar mittelft eines ebenfalls noch vorhandenen eifernen Stempels, welcher bei 
fonft im Wefentlichen gleichem Gepräge etwas größer ift, als der oben 
bejchriebene filberne. 

Der bereits erwähnte ältefte Stempel mit dem neuen Wappen zeigt im 
runden Siegelfelde diefes Wappen in einem cartouchenähnlich aejchnörfelten 
Schilde, ohne Helm, mit der Umfchrift: „S. Senatus Populiqu. Gorlicensis“. 


1) Unter den von M. Petrus Bincentius, erftem Rector des Görliger Gymnafti 
(1565 bis 1569) aufgeführten Merkwürdigkeiten der Stadt Görlig (vopruar« urbis 
Gorlieii) befindet fih auch das neue Stadtwappen, welches bezeichnet wird als: Insigne 
Gorlicensium, quod tam splendidum et regale, ut multi principes non habent simile.“ 

2) In Haß's Annalen findet ſich keinerlei Erwähnung de3 neuen Stabtwappens. 

3) Von andermeiten älteren Darftellungen des neuen Stadtwappens feien bier erwähnt: 
1) die Abbildung auf der Meter: Scharffenberg’ichen Anficht der Stadt Görlig von 1566 
(Holzicnitt), 2) das in Holz gefchnigte farbige Wappen über der vom Rathsſeſſionsſaale 
in bie Bibliothek führenden Thüre, v. J. 1566, 3) eine jetzt im Nebengebäude des Rath: 
baufes hängende Tafel mit dem gemalten Stadtwappen und ber —— 1610, 4) eine 
früber im Raths-Archiv, jet im ſtädt. Mufeum aufbewahrte Kupferplatte mıt dem ein- 
gravirten Stadtwappen Ant, des XVII. Sahrh.). — Das große in Stein gehauene Wappen 
über der Freitreppe des Rathhaufes iſt bekanntlich nicht, wie um (Sörliger Alter 
thümer) und Neumann (Geſchichte von Görlitz) irrthümlich angeben, das Stadtwappen, 
fondern das Wappen des König Matthiad von Ungarn, ald deö damaligen (1488) Landes 
herrn (S. Haß, Annalen. III, S. 134). 
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Außerdem find noch zwei außer Gebrauch gefegte Stempel vorhanden, ein 
größerer ftählerner") und ein Eleinerer mejjingner, beide etwa aus dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts, weldhe das vollftändige Stadtwappen zeigen. 

Auf Görliger Münzen?) erfcheint — mit Ausnahme eines i. J. 1516 
als Probemünze geprägten Grojchens, welcher auf der Vorderjeite den Schild 
mit dem Wappen von 1433 zeigt — das Stadtwappen nirgends vollftändig, 
fondern nur in einzelnen Theilen, jo auf den Pfennigen von 1450 und 
früher der Löwe, auf den Kupferbreiern von 1622 und 1623 Löwe, Adler 
und Krone, in drei Echilden Eleeblattartig zufammengeftellt, und auf ven 
Dreifreuzerftüden aus derjelben Zeit auf der Vorberjeite der Löwe, auf der 
Rückſeite der Adler. 

Gegenwärtig (1890) führen die ſtädtiſchen Behörden (Magiftrat und 
Stabtverordneten-Verfammlung) in ihren Siegeln (Hartiiegeln, Siegeloblaten 
und Schwarzitempeln) das volle Stadtwappen von 15836, einzelne Verwaltungs 
zweige aber, wie die Forftverwaltung, die Bauverwaltung, die Polizei Ver- 
mwaltung, das Servis-Amt u. ſ. w., ſowie die Gemeindevorftände der Stabt- 
dörfer, nur den Schild mit dem Lömwen.?) 

Ich ſchließe diejen Verſuch, um deſſen nachſichtige Beurtheilung ich bitte, 
mit der Hinmeifung auf eine der neueften Darftellungen unjeres Stabtwappens 
(Abbildung VIII)*), welche einen erfreulichen Beweis dafür liefert, daß die 
edle Heroldsfunft nad langem Verfall bereit8 wieder einen bedeutenden Auf— 
ſchwung genommen hat.°) 

I) Diefer Stempel wurde zulegt gebraucht bei Anfertigung der Ehrenbürgerbriefe für 
Bismard und Moltke im Jahre 1871. 

2) Nach freundlicher Mittheilung des Euftos der Müngfammlung der Oberlauf. Gefell- 
haft der Wiffenfchaften, Herrn Kaufmann Scheuner allbier (ſ. auch Knothe: Zur Gefchichte 
des Münzmefens in der Oberlaufig. Blätter für Münzfreunde No. 164. 1890). 

8, Die früher (bis 1820) bier beftehenden felbftlänbigen Berwaltungs-Deputationen 
führten in ihren Siegeln eingelne Theile des Stabtwappens, fo z. B. die Juſtiz-Deputation 
den Ablerflug des Helms mit dem Löwen, die Deputatio ad pias causas den Herzſchild 
mit ber faiferlihen Krone. — Als Euriofum fei bier erwähnt, daß die in den 30er und 
40er Jahren biefes Jahrhunderts vom biefigen Magiftrat auögeftellten Bürgerbriefe als 
Berzierung eine heraldifirte Darftellung des obenbefchriebenen Stadtjiegelbildes von c. 1830 
zeigen, in welcher das leftere in einen von 2 Löwen gehaltenen Wappenſchild dergeftalt 
eingefegt ift, daß der auf dem Helme befindliche Flug aus dem Schilde hervorragt, während 
der Helm ſelbſt innerhalb des legteren fteht. (!) 

4, Sämmtliche Abbildungen find aus der rühmlichft befannten Dffigin des Königl. 
Hoflieferanten Herrn & A. Starke bierjelbft hervorgegangen. 

5) Nach den heute geltenden Regeln der Heraldit dürfte diefes Wappen zu blafoniren 
fein: Geviertet von Gold und Roth mit rothem Herzſchild, worin ein filberner Duerbalten, 
darüber gelegt (überzogen?) eine goldne faiferlihe Krone. Im Hauptihilde hat 1. und 4. 
einen ſchwarzen Doppeladler, 2. und 3. einen filbernen, gefrönten, doppeltgeſchwänzten 
Löwen mit auägeichlagener blauer Zunge und goldnen Klauen. Auf dem golbnen gefrönten 
Helme ein geſchloſſener rother mit goldnen Lindenblättern beftreuter Flug mit dem Löwen 
des Schildes. Helmbdeden filbern und roth mit goldnen Lindenblättern bejtreut (ſ. v. Hefner, 
Handbuch der theoretiihen und praktiſchen Heraldik). 
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Die flavifchen Orts- und Flurnamen 
der Oberlauſitz. 


Von P. Kühnel, 
wiffenfchaftlicher Lehrer in Görlig. 


(Fortjegung.) 
I. Das Weihbild Lauban. 


Dasjelbe bildet den äußerften Often der Oberlaufig, öftlih vom Weid)- 
bilde Görlik bis an den Queiß; es umfaßte die Stadt und deren Beſitz, 
jowie eine Anzahl adliger Güter und Dörfer (mweftlihe Hälfte des jetzigen 
Kreifes Lauban), ferner die Klitſchdorfer Haide zwiſchen großer Tihirne und 
Queiß (weftlicher Theil des jegigen Kreifes Bunzlau). Die Stadt, wohl gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts erbaut, ftand ftets unmittelbar unter den Landes— 
herrn (und nur fo, in diefer Beſchränkung ift die Bezeichnung „reichs— 
unmittelbar" [auf ©. 214, Bd. 66] aufzufaffen). Als Herzog Heinrich 
von Sauer 1329 das Weichbild Görlig an König Johann von Böhmen 
abtrat, behielt er fich, nebft dem Queißfreife, das Weihbild Lauban vor 
(execeptis Lubano ciuitate et territorio), und ſchuf für dasjelbe auch 
eine bejondere Landvogtei, welche 1402 mit allen Rechten und Einfünften 
in den Beſitz der Stadt überging (1402: Kon. Wenzlaw leihet vnd 
reichet der stadt Luban die konigliche vogtey doselbst erblich, mit allem 
einkommen). So fommt es, daß das ftädtifche Gericht die Obergerichtsbarfeit 
auch über den Adel und feine Leute im ganzen Weichbilde ausübte, jo daß die 
Klitſchdorfer Haide, in welcher die von Penzig, ſowie die von Nechenberg berr- 
Ichaftliche Rechte ausübten, mit Recht hier zum MWeichbild Lauban gerechnet wird. 

Die Klitſchdorfer auch Rechenberger Haide zwiſchen Queiß und großer 
Tzſchirne wurde 1393 und 1394 durch die von Rechenberg, welche ſchon 
vorher Klitſchdorf am rechten Ufer des Queiß bejaßen, von Herzog Johann 
von Görlig erworben (1393: Hercz. Johans liehit vnd reichit dem Nickil 
von Rechinberg vnd Gunther syme bruder die heide czwischen der 
Holczlicz vnd der Schremnitz im weichbilde zu Gorlicz vom felde bis 
an den Snellenfort zu lehen eimezuhaben; 1394: Hercz. Hans verseczt 
Nickeln von Rechenberg die heide auf der sie von ym haben, mit 
bekenntnisse seines briets, 100 schock, im Gorlitschen weichbilde gelegen 
von den Snellenforte bis an das feld mit dem eichelberge, beide vber 
der Tzschirne); im Jahre 1396 ward ihnen dieſer Bejig beftätigt (Kun. 
Wenczlaw confirmiret Nickeln von Rechenberg vnd seinen brudern die 
an sie von etwen herczoge Johans vm 100 schock vorpfendete heide 
vom snellenfort bis an das feld mit dem Eychelberge). Dazu erfauften 
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fie auch noch 1406 von den Herren von Penzig deren Nechte auf dieſem 
Theile der Haide, nämlich das Nußungsreht (dürres Holz, Hutung, Laub) 
und den dritten Theil der Einfünfte aus den Haidedörfern (Waldau, Güntbers- 
dorf, Tzſchirna, Siegersdorf, Haidegersdorf, Bienig und Thommendorf: 1406 
gebruder von penzig... verkauffen auf der Rechenberger heyden... 
ausgenommen die Jagt), jo daß fie nun Alleinbefiger diefes Gebietes waren. 
Das ganze Weichbild Lauban erjcheint jeit jeinem eriten Auftreten in 
der Geſchichte ſchon faſt volljtändig deutich, jo daß von den 25 dazu gerechneten 
Ortſchaften nur 7, darunter der Hauptort des Gebietes, ſlaviſche Namen 
führen; auch ſlaviſche Flurnamen find darin nur jehr jporabijch vertreten. 


Lauban, Stadt, auf der Flur des altjlavijchen Dorfes Alt-Lauban angelegt, 
oj. Luban, 1238 Luban, 1264 iura ciuit. Lubanensis, 1268 ciuitas 
Luban, 1273 in opido Luban, (1346 M.) sedes Luban, Lauben, 
Lawben, noch 1507 Luban; man vergl. noch die Bemerkung des 
Mag. ob. Huß, Rathsannalen der Stadt Goerlitz, 1534: „Gorlitz hat 
‚eheisen Horselitz, welches wort doch mit der Zeit, do die stat an- 
gefangen, gewandelt jn das wort Gorlitz, wie jsz den mit andern 
steten vnd dorffern auch geschiecht, vnd etzliche cronica sundirlich 
die Behmische, die jch doch nicht gelesen, antzeigen solden. Luban 
heist heute vnd von menniglich Lauban, Budissin heist 
Bawtzen, reympt sich auch nicht wol — zu altjl. ljubü lieb, ®., 
3. B. PN. jerb. ljubomir, tjchech. libomir, oder Kofenamen: tjchech. luban, 
liban, ruſſ. ljubin, tichech. Jubon ete., dazu ON. tichedh. liban (luban), 
liblin ete,; 2. alſo — Ort des Luban (Lieb), ſ. Einl. Ih. 

Flurnamen: Altlauban (Vorftadt, früher jelbitändiges Dorf, 1303 
Aldenluban; Erklärung ſ. eben bei Lauban), am Kupferhammer, Stein- 
vorwerf, beim Pulverfteige, an der Hochwaldſtraße, bei Hohenau (Vor- 
werk), der große und kleine Kapellenberg, am Kapellenberge, im Schleif- 
grunde, im Gänfehalje, Preußentreu (früher Vorwerk, jet nur noch 
eine Gärtnerftelle), Görliger Vorſtadt, der Galgenberg, beim Galgen- 
berge, bei der Hummelei (Miefe), Naumburger Vorftadt, an der Hauden- 
aaſſe, Arm des Queißes, der Queiß (Fluß 1241 rivus Qwiz, Quiz, 
Quizt, alttichech. Chvist’. 0]. Kwisa, zu altfl. zvizdü, tſchech. hvizd zijchend 
A., vgl. jerb. zvizd (Bach); alfo — der zifchende, raufchende Bad), in den 
Gärten, Brüderthor, Brüdergraben, Brüdergaffe, im Grunde, der Ziegel- 
berg, am Steinberge, der Wiefteberg, Vorwerk, Fiebig, unter den Weiden, der 
Junkersberg, im halben Dorfe (jet Heine Colonie, früher jelbitändige 
Ortſchaft, noch 1753 Halbendorf, nördlich von Lauban), der Mühlberg. 

Lichtenau (Kr. Zaub.), 1419 Lichtenaw, 1422 czu Lichtinaw 1457 czu 
Lichtenaw vnd die ffyscherey des wassers genant der alte Luban 
(wohl nad) der Stadt benannt, aljo „Lubanfluß“, j. oben die Erklärung 
von Zauban) durch Lichtenaw flissende (vgl. 1585 der alte Lauben, 
fällt bey der Nieder- oder Burg Mühle in den Queiss). 

Flurnamen (zu Lihtenau, Löbensluft, Nuguftenthalund Edreiber- 
bad): in Löbensluft, am Viehwege, beim Bergwerfe, am Schacht, an 
der Dorfbad, an der kleinen Seite, an der Feldbach, am Queißerfteg 
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(wohl nach einem Befiger benannt, liegt nicht am Queiß), in Schreiber: 
bad) (1422 Schreyberspach, jetzt Colonie zu Nieber- Lichtenau), der 
Zimmerberg, am Kretiham (zu altjl. krücima Schenke, oj. korèma, 
j. Deutſch-Oſſig, Flurn.). 

Geibsdorf (Kr. Läub.), (1346 M.) Geiselbrechtsdorff, 1417 Geiselbrechts- 
dorf, 1436 Geysewersdorf, 1451 Geyssamsdorf, 1454 Geyssemanns- 
dorf, 1489 Geibisdorff, 1491 Geibisdorff, Geisdorfl, 1507 Gebis- 
dorff, 1557 Geyssmansdorf. 

Flurnamen: in den Folgen, in der Herrnfolge, die jogen. Mittelſchule, 
an der Treibe, die Quire, am Viebig, Auenteich, untern Bergen, untern 
Teichen, Fuchswieje, Fuchsberg, auf den Flöffern (Acer), der Mablteich, 
der Schwemmteih, Buſchwieſen, Neu-Kretiham (Eolonie, j. eben 
Lichtenau, Flurn.), der Hutberg, am Eichitege. 

Holzkirch (Kr. Zaub.), 1321 Conradisdorph, (1346 M.) Holtzkirche, 
1422 Cunersdorff vnd off der kyle mole, 1499 Kunersdorff dy 
Holzkirche gnant, 1507 Holzkirche. 

Flurnamen: am Viehwege, im Lindengrund, an der Pfarrwiedmuth, am 
Queiß (j. Zauban, Flurn.), am Leichenweg, an der Teichwieje, die 
Taſche (Ader), an der Dorfitraße, nad) dem Hochwald, der Strumpf- 
berg, der Taubenberg. 

Schreibersdorf (Kr. Laub), 1268 Schriuersdorph, (1346 M.) Schribers- 
dorff, 1389 zcu Schreibersdorff im wichbilde Luban, 1507 
Schreibersdorff, 1580 Ober-Schreibersdorff. 

Flurnamen: am Birfberge, in der Dorfaue, in der Dorfflur, auf den 
Biberfteinen, das Vorwerk beim Kretiham (j. Lichtenau, Flurn.), der 
frühere Viehmweg, der Viebigsberg, oberhalb des Berges, bei der Straß- 
Ichenfe, auf Sochers Berge, bei Tragsheim (Ader bei Schreiberbadh), 
der Tragsheim (Wald, gehört der Stadt Lauban). 

Haugsdorf, auch Hausdorf (Sächj.-Haugsdorf, Gem. u. Gut, diesfeits des 
Queiß, Kr. Lauban), (1346 M.) Hawgisdorff, Haugisdorff, 1391 
Hugisdorf, 1454 Haugsdorff, 1507 Hausdorff, 1599 Haugsdorff. 

Flurnamen: an der Gersborfer Grenze, aus Tſchirchs Gute, beim Ober- 
ftrumpf, der Viebig, aus dem Wiedmuthſchen Gute, Arm des Queißes, 
Queißwiejen, der Queiß (j. Lauban, Flurn.), aus dem Garten- 
grundftüd, am Kretihamgute (j. Lichtenau, Flurn.), am Hohlwege, 
am — hinterm — zwiſchen Simtteich (ob deutjh?), aus dem Vor— 
werk, die Bleichwielen, die Steinhöhe und Quire, die Königswieſe, an 
der Bach, der Gidelsberg. 

Wünſchendorf (Kr. Laub, Gem. u. Gut, leßteres gehört dem SKlofter zu 
Zauban), 1454 Wunschendorf, 1557 Winschdorf, 1571 die Winschen- 
dorfer, 1597 Wünschendorf. 

Flurnamen: im Reftgut, an der rothen Wieje, im Sechſtelgut, an der 
Dorfaue, im Niederdorfe, am Viebig, der Mühlgraben, bei der Obermühle. 

Kerzdorf (Kr. Laub, Gem. u. Gut, leßteres gehört dem Kloſter zu Lauban), 
1584 Kerzdorf, 1753 Kertsdorf. 

5lurnamen: 1558 Lichtenau soll sich der Hutung im Hochwalde 
enthalten; das Hodhmaldftüd, der Nonnenberg (Kuppe im Hochwald), 


4* 
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am Queiß (ſ. Lauban, Flurn.), in der Queißer Flur, aus dem Gänfe- 
balfe, der Buchberg (Kloftergut). 

Bertelsdorf (Kr. Laub.), gegenüber von Lauban, jenjeits des Queiß, gehörte 
urjprünglich nicht zur Oberlaufig, ward erft dazu gerechnet, als der 
Rath zu Lauban es im XV. Jahrh. erworben hatte, 1233 Bertoldis- 
dorff, 1427 Bertelsdorff, 1454 Bertelsdorf, 1602 grenze zwischen 
Lauban vnd Bertelsdorff. 

Slurnamen: am Queiß (j. Lauban, Flurn.), an der Thiemendorfer 
Grenze, an der Kirche, am Kreuzberge. 

KHennersdorf (Kr. Zaub.), (1346 M.) Heinrichsdorff, 1557 Hennersdorff, 
blieb als Kloftergut während der Reformation katholiſch und heißt daher 
gewöhnlich „Katholiſch-H.“ 

Flurnamen: im Dorfe, auf dem fleinen Gut, Oberhirtgarten, am Berge, 
am rothen Berge, Auenfled, Dorfbach, an der Goldbach, hinter der Holz- 
ftraße, am Bauernftege, am Biebigwege, am Mittelhirtgarten, am Querwege. 

Ullersdorf (Kr. Bunzlau), (1346 M.) Olrichsdorf, Ulrichsdorff, 1454 
Vllersdorf, 1507 Vlrichsdorff. 

Flurnamen: Tihirne (Fluß, nämlich die große Tſchirne, 1375 an der 
Schyrne, Czyrnaw, Schirne, 1394 vber der Tzschirne, 1511 die 
grosss Tschirne, Tschirnaw, zu altjl. &rünü ete. ſchwarz, A. — 
*rünava, aljo „Schwarzbach“, j. Görliker Haide, Flurn.), auf dem 
Stammgut, hinter dem Galgenberge, auf dem Erlsberge, hinter dem 
Rädelberge (1753 Rödelberg, wohl deutſch, jonjt zu altjl. ralo, of. 
radlo Pflug, A), der Radelkeller (ob dasjelbe?), am Steinbruch, beim 
Bergwerk, auf dem Teichberge, im Eichwinfel, auf dem Werder, in der 
Queiß-Aue, am Queißthale (ſ. Lauban, Flurn.), am Töpferberge, 
Kretihamländereien, (j. Lichtenau, Flurn.), auf dem Dom, am 
Hinterdom von Tichirne (wenn nicht ein Mißverftändniß vorliegt, ift 
der Ausdrud wohl jlaviih und gehört dann zu altjl. domü, poln. 
tiheh. dom Haus W.; fteht etwa hiermit die bei dem benachbarten 
Gersdorf angeführte Flurbezeihnung „Tſchirnhaus“ in irgend welcher 
Beziehung?), auf der Scheibe (ſ. Sohra, Weib. Görlitz, Flurn.), 
beim Marktplag, am Salztung (2), auh am Salztump (? Bedeutung), 
Klofterwieje, das Spikbauergut, das Reftgut. 

Gersdorf, gewöhnlich Haidegersdorf (Kr. Bunzlau), 1343, 1348 Gerhardis- 
dorf, (1346 M.) Girschdorf, Girssdorff, 1507 Girsdorf, 1529 
Giersdorf. 

Flurnamen: Colonie Waldftädt, die Teiche, Kretichamader, (j. Lichtenau, 
Flurn.), die oberen Feldhäufer, im Grunde, der Kiesberg, im Krumm— 
teih, im Sandteih, auf der Hube, der Mühlplan, auf dem Berge, 
Fichtenhain (Colonie), Warnsdorf (Colonie), auf dem Fiebig, der alte 
Acer, der Fuchsberg, Ueberſchaar, der Eihberg, der Haimteih, Tſchirn— 
haus (Ader, feine Anfiedlung, wohl = Haus an der Tſchirne, j. Ullers— 
dorf, Flurn. vgl. auch daſelbſt die Flurbezeihnung Dom, Hinterdom). 

Siegersdorf (Kr. Bunzlau), (1346 M.) Segehardsdorf, 1392 Sigirsdorf, 
1406 Segersdorf, 1507 Segehartsdorf, 1509 Sigersdorff, 1542 
Segersdorf, Benis vnd Neundorf. 
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Flurnamen (zu Siegersdorf, Neugersdorf, Sophienwalde, Neu: 
dorf, Bienig): am Dorfwege, in den Berghäufern, am und im Keflel, 
im Sinterfelde, auf dem Scholzenfelde, am Haidewege, im Torfftich, auf 
dem Berge, am Queiß, auf dem Queißwerder (j. Lauban, Flurn.), | 
der alte Fiebigitrih, an der Holzftraße, die halbe Hufe, im Teiche, am 
Altenhainer Wege, Weg in Neu-Briesnik (verfchrieben für Neu— 
Bienitz, |. glei unten) die Scheffelberge bei Bienig, der Milchberg, 
der Milchbergftrich, Die Bujchwiefe, am Jackiſch-Teich (nad) dem Namen 
des Beligers), im Echolzenteiche, Timpelsfeller. 

Bienitz, Bienis, Pertinenz zu Siegersdorf (Kr. Bunzlau), 1406 Bynis, 
1454 Benis, 1504 Behnyhs, 1542 Benis, 1544 Benis, Bynicz, 
1753 Biniz, 1768 Binitz — zu altjl. ben- tödten P., vgl. PN. 
tſchech. ben, poln. bien, ferb. benes, tjchech. benes, benis, dazu ON. 
tjchech. benesov, benesovice, poln. bienie, bienki, bieiköwka etc., 
aljo wohl — Blur. „die Benis* f. Einl. Ib. 

Flurnamen ſ. bei Siegersborf. 

Neudorf, Pertinenz zu Siegersborf (Kr. Bunzlau), 1542 Neundorf, 1544 
Newendorff, Neudorff, 

Flurnamen ſ. bei Siegersborf. 

Tzſchirna, Tſchirua, Tſchirne an der Großen Tichirne (Kr. Bunzlau), 
(1346 M) Schirnaw, 1348 Czirna, Zeirna, 1370 in der Tschirnau 
vnd zweyer hemmer, 1418 Schirne, 1460 Tzschyrnau, 1507 
Üzyrnaw, 1514 auff die Tachirnaw, 1553 Tschirne, Tschirna — 
zu altjl. Srünü ſchwarz, A., vgl. ON. tſchech. Cernä, poln. czerna, 
czarne, czerniawa etc. Der Name des Ortes ift entnommen von 
dem des Flufles (Gr. Tichirne, 1373 an der Schyrne, Czyrnaw, 
Schirne, 1511 Czirnaw, Tschernaw), an welchem er liegt, aljo = 
„Dorf am Schwarzbache“, j. Einl. IL. 1. d. 

Flurnamen: bei den Feldhäufern, an der Tſchirne (j. eben), bei der 
Schafbrüde, am Mühlwege, zwiſchen Mühlweg und Dom (j. Ullersdorf, 
Slurn.), auf den Fiebigen, neben den Thongruben, bei dem Queiß- 
Abhange (j. Lauban, Flurn.), auf dem Krähenberg, beim Tempelsfeller 
(j. Siegersdorf, Flurn. „Timpelsfeller"), Altenhain (Colonie), Karls- 
dorf, auf dem Steinberge, Oberfiebig, bei den hohen Fichten, an der 
Treibe, neben Patſche Teiche, am Hammerteiche. 

Waldau (Kr. Bunzlau), (1346 M.), 1348 u.j.w. Waldaw, 1489 zw 
Walda, 1507 Waldaw, 1511 Walde. 

Slurnamen: 1511 vmb das wasser, die Liebitsch, das durch das 
Dorf Walde vnd furder vber die Gorlitsche heyde jn die grosse 
Tschirne geht (j. Görliger Haide, Flurn.); das große Erbe, hinterm 
fleinen Erbe, am Erbwege, Meyers Laune, im Eichert, im Eichort, 
binterm Gänfebalje, am Wolfsftege, an der Haideftraße, unterm Brunnen 
damm, hinter den Brunnen, in — an — hinter der Brumme (!), im 
Schäferteih, in Carlsdorf, bei der Luftichente, am Nehgraben, auf dem 
Zehn, am Aungferteih, am Frauenteih, bei der Bleiche, auf dem 
Galgenberge, bei der Gabelſchenke, am Töpferftege, auf dem Töpferberg, 
an der Delpoche, auf dem Kiebigberge, an der Poftwieje, hinterm 
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Vogelberge, beim Mühlquell, am Hirihe, der obere Fiebigader, bei 
der Kohlenftraße, der Wäſcherweg, die Poftftraße, im Grafengäßchen 
der Plätjchelmeg (! j. Görliger Haide, Flurn 

Rothwaſſer (Kr. Görlig), zuerft nah Waldau eingepfarrt, jeit ca. 1486 im 
Belig einer eigenen Kirche, aber noch Filiale von Waldau, erit feit 
1564 eigene Parochie, gehörte einige Zeit zur Herrſchaft Penzig. 
gelangte mit diefer (1491 und 1492) an den Rath zu Görlig, während 
die Obergerichtsbarkeit dem Rathe zu Lauban verblieb; 1348 Rotin- 
wazzir, 1480 czum Rotenwasser, 1498 Hanns pentzig bekennet, 
das er sich der obergerichte zum Rotenwasser, dieweil er es 
besessen, nie gehalten, auch nie anders wisse, denne das die vom 
Lauban der obergericht aldo gebraucht hetten. 

Flurnamen: bei den Heibehäufern, am Graupmege (j. Görliker Haide, 
Flurn., fowie Jauernid, Weichbild Görlig, Flurn.), an der Tſchirne 
(f. Ullersdorf, Flurn.), vor der Heide, auf dem Mühlfelde, am Hain 
wege, am Birkenbrüder Wege, am Koberwege, am Wäſchwege, der alte 
Markwerf, das Hainchen, im Hainihen, Kirchhain (Colonie, Wieſe, 
Ader), bei Kirchhayn, die Viehtreibe, am Mühlteich. 

Tommendorf (Kr. Bunzlau), 1406 Tommendorf, 1487 Tommendorff, 
1504 Thommendorff, 1507 Thomendorf. 

Flurnamen: beim langen Furthteih, der Heibeftrih, der niebere Buſch— 
ftrih, auf dem Heidelberge, unterm Steinberge, die Hoßnitzwieſe 
(1393 die heide czwischen der Holezlicz vnd der Schremnicz, 
1495 die heide tzwischen der Hosselitz vnd der Schremnitz, zu 
altjl. golü kahl, oſ. gola Haide N., vgl. DN. ferb. golesnica, of. 
holica ete., aljo = „Haidebach“, oder zu altil., altjerb. gvozdi Wald, 
A, vol. ON. njl. gozdnice, froat. gvozna Bad, of. Höznica, tſchech. 
hvozdnica etc., alfo — „Waldbach“), die Birfichtwiefe, | Tragshau (2), 
das Niederfeld, der Launzeſtrich (wohl zu altjl. lovü Jagd, A, val. 
DN. poln. towiez, lowez, lowin, tſchech. lovnica Bad); letzteres würde 
unſerm Flurnamen genau entſprechen, und dann gehört vielleicht auch 
Zuniß, Lunze hierher, j. Görlig, Flurn.), der Erlichtſtrich, der Erlen: 
ftrih, die Bufchwiefe, im Felde Heidelberg, die Amſelwieſe, auf dem 
Berge, die Dreiruthen, das Vorwerk, die Hutung, an der Tſchirne 
(ſ. Ullersdorf, Flurn.). 

Wehrau (Kr. Bunzlau), 1753 Teufelswähr (!), 1768 Wehrau. 

Flurnamen: der Queiß (f. Lauban, SFlurn.), das Teufelsmwähr (ein 
16 Fuß hober Waflerfall des Queißes über durchbrochene Sandftein- 
felfen), die Teufelsitube (eine durch den Queiß gebildete Aushöhlung in 
den Felsmaffen), die Wehrauifchen Sandfteinfelfen (der Drachenkopf, 
der Pilz, der Kreizitein), die Buſchwieſe bei Syſterlowe (Holzung, 
Ader, wohl nach einer eingegangenen Ortſchaft benannt; die Erklärung 
ift Schwierig, da das Wort verderbt zu fein jcheint; man vgl. etwa DON. 
poln. zyzdröj, oder klr. -terta?), hinter Spangenberg, das Wiefel, 
auf dem Sande, hinterm Klößergarten, in der Teufelsftube (j. eben), 
die Epite (Ader), das Vorderfeld, das Haakenſchaar, die Wolfsgrube, 
die Wieje im Fulenbad (auch Eulenbad!), die Buſchwieſe, im rothen 
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Furth, die Bujchwiefe, am Lehmteih, die Buſchwieſe in Bierbäum (!), 
die Hoßnitzwieſe (j. eben Thommendorf, Flurn.), die Böllerbudenwieie. 

Brinzdorf, Primsdorf (Kr. Bunzlau), 1454 Premelsdorf, 1457 Primils- 
dorf, 1460 Premylsdorf, 1487 Primelsdorff, 1505 Primmelsdorf, 
1753 Brentsdorf (!), 1768 Prinzdorf — es ift „Dorf des Pr&mil“ 
zu altjl. milü lieb, barmherzig P. vgl. PN. tſchech. pomil, ſerb. pr&mil, 
ruſſ. peremil, tſchech. premil etc. 

FSlurnamen: der Queiß (j. Lauban, Flurn.), der Horft, im Giſſich 
(Weide, Ader, ob deutſch? oder zu altjl. jezi Igel, A, vgl. Muskau, 
Flurn. Jezik), das Niederfeld, die Kirchlehne, am Winkel, unterm 
Lindenberge, die Scheibe (j. Sohra, Weichb. Görlig, Flurn.), der 
jpigige Berg, der Fuchsberg, auf dem Bornberge, auf der Steinfippe, 
Kalkitraße, beim Schirrfnedht, im Haderlump (Holzung), der Möhrgarten- 
ftrich, die Hellenwiefe, die Hoßnitzwieſe, (ſ. Thommendorf, Flurn.). 

Schöndorf (Kr. Bunzl.), 1487 Primelsdorf vnd Schendorf(!), 1505 Schondorff. 

Flurnamen: auf dem Horka, Gorfa (zu altjl. gora Berg, oſ. hora, 
Demin. hörka), auf dem Edelmausberg (jo mehrmals jtatt Edelmanns- 
berg), die Bärenberge (Beerenberge), auf dem Bornberge (!), im Winkel, 
am Kühnicht, das Kähnicht (Holz, zu of. khöjna Kiefer, khöjnisco 
Kiefernbufch), der Keſſel mit Kirchberg, auf dem Kirchberge, die Hecht: 
wieje, der Schreier (Ader), der rothe Hübel, auf dem Kahlberge, der 
zweite Kieferftrih, die Pfaffenau, am Silberberg, am Teiche, die 
Hoßnitz wieſe (ſ. Thommendorf, Flurn.). 

Lipſchau (Kr. Sagan), 1460 Lipse, 1551 Lipse, 1753 Lipschke, fehlt 
1768 — zu altjl. lipa 2inde, of. Jipa, A., vgl. ON. tſchech. lipec, 
lipice, poln. lipica, oj. Lipsk „Leipzig“ u. ſ. w.; wohl — tſchech. 
lipec „Lindenort“, j. Einl. II. 2. g. 

Slurnamen: 5. die Bemerkung zu Halbau, Weihbild Görlig. 

Dohms (Kr. Sagan), 1460 Domyss, 1507 das halbe,durff am Domiss 
1553 nebst den pawern zu Thomuss, 1753 Thomas, 1768 Dohms — 
zu altjl. domü P., vgl. PN. tſchech. domaslav, domamir, dazu Koſe— 
formen tſchech. doma, domec, domas, domasa, jowie die DON. tichech. 
domaSov, domaSice, domonsice ete.; D. wohl — Blur. „die Domisa, 
Domusa“, oder ähnlich, ſ. Einl. J. b. 

FSlurnamen: f. die Bemerkung zu Halbau, Weichbild Görlig. 

Günthersdorf (Kr. Bunzlau), gehörte erft zur Herrſchaft Penzig, ſeit 1406 
zum Weichbilde Lauban, war fpäter (bis 1815) böhmifche ‚Enclave; 
1390 Gunthersdorf, 1507 Gyntersdorf. 

Flurnamen: Schieber (Aderland, auf dem entſprech. Meptijchblatte 
Schiehar, Golonie, wohl von ähnlicher Bedeutung wie „auf dem 
Tihigar” Flurname bei Collm, Weichb. Görlig, ſ. diejes, und dann — 
tichech. Cihar Aufpafier, Aufjeber, Wärter ıc.), der Steinberg, die Tauben- 
tränfe (Colonie), die Poſthäuſer (Colonie), der Kugelzipfel, das Vorwerf. 
Außerdem gehören zum Weichbild Lauban nah dem Wortlaute der 

Urfunden von 1393 und 1394, als in der Klitſchdorfer oder Nechenberger 

Haide gelegen, die auf dem rechten Ufer der großen Tſchirne befindlichen jetzt 
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zum Kr. Bunzlau gehörigen Antheile der 4 Dörfer: Mühlbock, Tiefenfurt, 

Schnellfurt, Heiligenfee; die Dörfer jelbft find außerdem bei der Herrichaft 

Penzig, zu der fie gehörten, behandelt. 

Mühlbock (Antheil Kr. Yunzlau), 1491 Muelbock, 1498 Melbog, Mole- 
bock, 1499 Mülbock, 1505 Molebog — jcheint nicht deutſch, fondern 
ſlaviſch zu fein, zu altjl. *modli-, moli-, altjl. moliti, njl. modliti se, 
jet moliti beten, tſchech. modliti beten, modla Gößenbild, poln. modlic, 
of. modlid so beten P. vgl. PN. tſchech. modliboh, em. modliboha, 
poln. modlibog, em. modliboga; Kojeformen tichedh. modlena, mod- 
lata, dazu DR. tjchech. modlibohov, poln. modlibo2yce etc. 

Flurnamen: an der Hammerbrüde, bei der Glashütte, Tſchirnbach 
(j. Ullersdorf, Flurn.), in der Kretſchamwieſe (j. Lichtenau, Flurn.), 
im Oberfelde, im Mittelfelde, im Niederfelde, am Ameifenhügel, an 
der Aichwaldswiefe, am Samenberge, im Birfiht, am Heidewege ber 
Niederheide, am Mühladergeftall, (! ob — Mühlboderg.?) in der 
Erlihtwieje, im falten Bruch, beim alten Brunn, im Sammerftriem, 
in der Dämelwiefe, in der Backofenwieſe, im Eulenbad (!), im wüften Gut. 

Tiefenfurt (Antheil Kr. Bunzlau), 1418 Tieffenfurth. Tieffenfort, Tiefn- 
furt, jm hammer der Tieffefort genant, 1499 die zwey hammer 
im Tyffenfort, 1505 Tyffenfort, Tieffenfurth, 1564 Tiffenfordt. 

FSlurnamen: die Tſchirne (f. Ullersborf, Flurn.), am Mühlgraben, am 
Mühlteih, an der Waſſermühle, im Oberfeld, auf dem Hammerfelde, 
Erbland, im alten Teiche, an der Kleinen Shremms, ander Shremms, 
am großen Schremms, an der großen Schremmsbrüde (1393 
ezwischen der Holezlicz vnd der Schremnicz, 1495 tzwischen 
der Hosselitz vnd der Schremnitz — zu urjl. srü, altjl. durch 
Steigerung und Einjchaltung des t: struja Fluß, poln. struga, oj. 
truha Wajjergraben, tiched. strumen, poln. strumien, of. trumjen 
Strom W., vgl. DON. bulg. struma, strumica, strumnica; letzterem 
dürfte unfer Namen „Schremnig“ am bejten entjprechen, aljo — Fließ, 
Fluß 2), auf dem Lindenfelde, auf der Hutung, im Frauenteiche, in 
der langen Treibe, am Erlichtgraben, Lehmgrube auf dem Storchberge, 
am Egelgrubenftüd, am Wildzaun, an der Borftfledenlinie, im Bremen- 
bau, auf dem Sagenberge (!), beim Jägerhauſe. 

Schnellenfurt (Antheil Kr. Bunzlau), 1498 Schnellenfort, Snellenfurt, 
1581 Schnellfurt. 

Flurnamen: die niedere Kalkitraße, im Hammergute, Tihirnbad 
(j. Ullersdorf, Flurn.), am Lachberge, im Neulande, in der reibauer: 
wieje, in den Blauwieſen, im Jagen Schönfchleifen, in den Erlichtwiefen. 

Heiligenſee (Antheil Kr. Bunzlau), 1498 Heiligensehe, Heyligensehe, 
1505 Heyligensehe, 1581 Heiligensehe. 

Flurnamen: die Tihirne (ſ. Ullersdorf, Flurn.), das Hammergut, der 
Rohrteichgraben, der Mühlbach, der Heideweg, an der Mölderftätte, am 
Niederbufh, am Furter Graben, im Niederhau, das Schufterpländen, 
an der Furtwiefe, am Auerhahnbalzgeftell, an der Auerhahnbalzlinie, 
in der Schickerwieſe (Schliderwieje), auf dem Storchwege. 
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III. Der Queißfreis, 


Der ſüdöſtlichſte Theil des Laubaner Kreifes, auf der linfen Seite des 
Queiß, von Dertmannsdorf bis zur Tafelfihte, der fogenannte Queißkreis, 
gehörte urjprünglich nicht zur Oberlaufig, jondern zu Böhmen als ein Theil 
des jlavifhen Gaues Zagosd (Zagoft); bei Abfafjung der Grenzurfunde der 
Dberlaufit (1241) ließ fich dort die Grenze wegen dichter Wälder nicht feit: 
ſtellen; Anfiedlungen, die man als Grenzpunfte hätte angeben können, waren 
faft noch gar nicht vorhanden, und der ſüdliche Theil des Queißkreiſes ift 
thatjächlih erjt im XVII. und XVIII. Jahrh. bejiedelt worden. Slaviſchen 
d. h. tihehiihen Namens find nur die drei älteften Anftedlungen (rejp. 
„Burgen“) und jehr wenige Flurnamen. Die Geſchichte des Queißkreiſes 
und feine Beziehungen zur Oberlaufig find kurz folgende: Im Jahre 1247 
ſchenkte König Wenzel I. von Böhmen dem Bisthum Meißen die Burg in 
Lesna jammt Burgbezirf (1247: castrum in Lesna... cum omnibus atti- 
nentiis suis ac villis adjacentibus universis); durch diefe Schenkung wurde 
der Burgbezirf Lesna (jetzt Markliffa) der wohl den ganzen Queißfreis um- 
faßte, kirchlich und politisch von Böhmen getrennt; Firchlich ftand er nun 
unter dem Kapitel zu Budiſſin, politiih unter dem Lande Budiſſin, mit 
welchem zugleich er von Meißen den Markgrafen von Brandenburg überlaflen 
wurde. Dieje gaben den Queißkreis noch vor 1264 als Lehen dem Ritter 
de Yrikisleue (v. Irksleben), der wegen dieſes Belites (1268: cum omnibus 
bonis pertinentibus ad castrum Lesne) als einer der großen Vaſallen der 
Oberlauſitz bezeichnet wird. Mit der Ofthälfte der Oberlaufig fam auch der 
Queißfreis nad Ausfterben der Askanier Tan Herzog Heinrih von Jauer, 
der jhon 1329 das Weichbild Görlig an den König Johann von Böhmen 
abtrat, ih aber Weichbild Lauban, den Mearftfleden Lesna und die 
wahrjcheinlih erjt erbauten Burgen Tſchocha und Schwerta nebſt Zubehör 
vorbehielt (1329: exceptis... Lubano ciuitate et territorio, Lesna 
oppido forensi „Markt“ Liſſal), Caychow et Sweta castris cum suis 
appendiis), dieſe Belitungen aber ſowie feine Stadt Frieveberg a. Qu. 
auch ſchon 1337 für den Fall feines Finderlofen Todes dem Könige von 
Böhmen zufiherte (1337: ciuitatem nostram Luban cum oppido nostro 
Fridberg... cum castris et vassallatibus quibuslibet; Senftemberg, 
Zachow et Zwet cum eorundem omnium possessionibus ... dieto 
domino regi... presentibus assignamus — Markliſſa wird auffallender 
Weife nit mehr miterwähnt!), Nah Heinrichs Tode (1346) fiel nun 
wirklich der gefammte Queißkreis an König Johann und blieb ſeitdem mit 
der Oberlaujig verbunden, d. h. ftand unter den Landvogte” zu Bubiffin. 
Vor diefem wollten auch jpäter noch, nachdem die Oberlaufig abmini- 
ftrativ in die Kreiſe Budiffin und Görlig getheilt war, die ritterlichen 
Großgrundbejiger zu Nechte ftehen, und nicht vor Görlik, oder dem noch 
näheren Zauban, und fo erklärt es fich, daß der Queißfreis bis 1815 in 
die Jurisdiction des Kreiſes Budiſſin, nicht Görlit gehörte, wenn wir ihn 
auch, entjprechend feiner früheren Geſchichte hier zum Lande Görlig rechnen. 
Es gehören aljo dazu die drei Güter-Complere Markliſſa, Tihodha und 
Schwerta. 
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Markliſſa (Kr. Lauban), 1247 castrum in Lesna, 1268 castrum Lesne, 
1329 Lesna (oppido forensi), (1346 M.) Lyssaw, Lissaw, 1389 
gen der Lesin, 1440 zur Lessa, XV. Jahrh. oft die Lisse, 1515 
städtlein Marglissa, 1547 Marklissa, 1575 Städtlein Marklissa — 
zu altjl. lösu, tſchech les Wald, A, vgl. ON. — lesna „Walddorf“ 
Slovak. L. alfo — — „Walbdort“, j. Einl. II. 1. d. 

Flurnamen: am X Queiß (j. Lauban, Flurn.), am Schäferberge, der lange 
Streifen, im Bruce, im Weinkeller, auf dem Galgenberge, an ber 
Schwertbach (j. Schwerta), der Zangenberg (jlaviihe Schanze), daran 
der Viehmwegsberg, das Burgholz mit dem weißen Stein, der Schieß— 
berg, am Schießhaufe, am Döbſchützwald (nah den zeitweiligen 
Beligern von Markliffa, denen v. Döbſchitz benannt, die ihren Namen 
vom Dorfe Döbſchütz, Weichbild Görlit führen; der Name gehört zu 
altjl. doba rechte Zeit P., vgl. PN. tſchech. dobes, ON. tichech. dobesice; 
aljo — die Nachkommen des Dobes), der Dftabhang desjelben heißt 
das Windgebredhe oder der Windgebruch, der Walkgraben, am Trauben- 
berge, die Wiedmuthsberge, der Tiefengrundberg, kahler Berg, der Krell- 

buſch, der Lifjer (au Leſſer) Wald (f. Markliſſa). 

Altitadt, die urjprüngliche Anfiedlung von Markliifa, unterhalb der Kirche, 
dicht am Queiß. Nach Zerftörung der Stadt 1431 durch die Hufiiten 
uud 1432 durch den Queiß wurde oberhalb der Kirche die Neujtadt 
angelegt. 

Flurnamen ſ. bei Markliſſa. 

Schadewalde (Kr. Laub.), gehörte jammt Dertmannsdorf, Hartmannsdorf 
und dem böhmischen Wiünjchendorf im XV. Jahrh. auch denen v. Döb- 
ſchitz und war ihr Nitterfig; 1427 zu dem Schadenwalde, 1460 zum 
Schadewalde, 1491 Schadewalde, 

Flurnamen: der Fiebig, Dorfbach, im Mittelfelde, im Hinterfelde, Schul- 
ader, der Queiß (ſ. Lauban, Flurn.), an der Wiedemuth, bei den 
Feldhäufern (Colonie), am Döbſchützwald (j. Markliſſa, Flurn.), in den 
Heidelhäufern (Eolonie), in den Hellhäufern (Meßtiſchbl. Höllenhäufer, 
Colonie), der Gerlachsheimer Bach, Prettin (urfundl. Formen fehlen, 
Colonie, zu altjl. prötu Drohung, pretiti drohen P., überlieferte PN. 
ſcheinen zu fehlen, doch gehören dazu wohl die DON. tſchech. piretin, 
ferner Prettin, Könige. Sachſen; aljo — „Ort des Preta” oder 
ähnlich, ſ. Einl. I. g.), in der Dorfflur; ferner der Traubenberg, der 
Steinberg, der Seibtiihe Berg, der Hutberg, der Krahenhüttenberg, 
der Snapp(len)berg, der Höllenberg. 

Dertmannsdorf (Kr. Zaub.), 1551 Ortmannsdorff, 1753 Ortmannsdorf. 

Flurnamen: am Bad, im Lehmgrunde, an der Läde (zu altjl, ledina 
wüftes Land, njl. jerb. bulg. ledina Neuland, tichech. lada, of. lado, 
n. Pedo, ſchwed. linda Brachfeld, nhd. „Lehde“ mwüjtliegender Grund, 
vgl. aber auch mndl. leegte, zu „liegen“, j. auch Hennersdorf, Weich: 
bild Görlig, Flurn.), im Sinterfelde, am Hinterbufh, am Bergwege, 
im Mittelader, der Queiß (ſ. Lauban, Flurn.), am hoben Rain, 
am Laubaner Forft, der Fuchsberg, am Knebelberge, im Teich, die 
alte Straße ꝛc. 
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Hartmannsdorf (Kr. Zaub.), 1460 Hartmannsdorff, 1500 Hartmansdorff, 
1551 Hartmannsdorff. 

Flurnamen: der Eteinberg, Ahneſorgens Steinberg, der Neumannsberg, 
der vordere und hintere Hoppridh, der Hopfenberg, der Krähberg, der 
Hummelberg; ferner im Mittelfeld, im Fiebig, am Mühlberge, im 
Hinterfelde, die Schwerdtbach (ſ. Schwerta), am Waldwege, im 
Döbſchützwald (ſ. Markliffa, Flurn.), auf den Ueberſchaar, auf den 
wüſten Erben. 

Wünſchendorf (in Böhmen, war von Friedland aus Lehen derer v. Döbſchitz, 
gehört nicht zur Oberlauſitz). 

Tſchocha, Tzſchocha (Kr. Laub ), mit ftarfer Burg des XIII. Jahrh., Haupt: 
ort des zweiten Güter-Compleres im Queißfreis, 1329 Caychow, 1337 
Zachow, Zaichow, XIV. Jahrh. Schochaw, Schocha, 1419 Schloss 
Zschochaw, 1420 Schochaw, 1437 uff Schochaw, 1490 auf 
Schochaw, 1592 arx nomine Schochae — wohl zu altjl. &ak- er: 
warten P., vgl. PN. tſchech. Cak, Cakan, Cakana, dazu DN. nil. 
Gakovei, tichech. Cakov, Cakovice etc., aljo = Ort des Cak, ſ. Einl. T. f.; 
wegen der erjten urfundlichen Formen wären auch Ableitungen von altjl. 
Cajka, tſchech. Cejka Kiebit A. oder P. zu berüdjichtigen. 

Flurnamen: an der Dorfitraße, in der Dorfflur, am Queiß (j. Zauban, 
lurn.), der obere Teich, der niedere Teih, im Dorfe, am Fiebig ; 
ferner die Tihochauer Berge, der Hagenauer Berg, der Habichtsberg 
(Theil des ſchroffen Queißufers). 

Bon den zu Tſchocha gehörigen Dörfern werben zuerit erwähnt: 

Oberwieje (Kr. Laub.), (1346 M.) Wese prope Greiffenbergk, 1769 Wiesa. 

Flurnamen (zu Ober: und Nieder-Miefa): auf der Harthaer Seite, am 
Werder, am Queiß, an der Queißbrüde (j. Lauban, Flurn.), auf 
der Birfihter Seite (Ort im Kr. Lömenberg), beim Wachenſteig, 
Meg in die Bleiche, Wiefaer Buſch, Poppoberg (Ropelberg, auch Poppel: 
berg, oder Niederwiejaer Galgenberg auch Fuchsberg genannt) 

Nengersdorf (Kr. Laub.), vielleiht benannt nad dem ſchleſiſchen Adligen 
Heinrih Renker, dem Tzſchocha und Zubehör von 1417—1420 
gehörte, (1346 M., in jpäten Abfaffungen) Rengersdorff. 

Flurnamen: der Queiß (j. Lauban, Flurn.), am Marklifjaer Wege, 
Mühlgraben, Dorfweg, Feldweg, Viehweg, Dorfbach, in der Dorfflur; 
ferner der Steinberg, der Frenzelsberg, der Tijcherberg, der große und 
Heine Stacdelberg, der Schuhmannsberg, der Schulzensberg, der 
Purſchensberg, der Kranichsberg, der vordere und hintere Kieferberg, 
der Höllenftein, der Hafelberg (auch die Haſelſcheune genannt). 

Die folgenden fünf noch zu Tſchocha gehörigen Dörfer entjtanden erft 

im Laufe des XVII. Jahrh. 

Goldentraum, Städtchen (Kr. Zaub.), 1662 erbaut, bergflecken Goldtraum, 
1676 in dem berg- vnd markflecken Goldtraum, 1753 Gollen- 
traum, 1768 Goldentraun (!). 

Flurnamen: der Poppoberg, auch Popelberg (j. Oberwieſa, Flurn.), der 
vordere und hintere Goldberg, der Hausfled, an dem Schießplan, 
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Auenfled, Windmühlenberg, in der Vorftadt, Kaufftüd, Königsfledel, 
Eichwieſe. 
Goldbach (Kr. Laub.), 1753 Goldbach, ſowie 
Schulzendorf, auch Scholzendorf (Kr. Laub.), 1753 Schüzendorf(!), 1768 
Scholtzendorf, beides Colonien zu Hartha, ſ. dieſes. 
Flurnamen ſ. bei Hartha, weiter unten. 
Volkersdorf (Kr. Laub.), 1753 Volkersdorf. 
Slurnamen: in den Zehenhäufern, auf der Treibe, der Hellerfloß (Bach), am 
Hellerwege, am Kirchftege, Hainbufchland, die Kohlſtadt, am Schwertaer Buſch 
(Zu Volkersdorf gehört noch der jogenannte Heller in der Gemarkung 
Meffersporf [ſ. diefes], wonach Hellerweg und Hellerfloß benannt find). 
Niederwieje (Kr. Laub), 1753 Nid. Wiesa, 1768 Wiesa. 
Flurnamen ſ. bei Oberwiefe. 


Zum Bezirke Tzſchocha gehören durch Kauf, und find ſeitdem immer 
zur Oberlaufig gerechnet worden zwei Dörfer auf dem rechten Queißufer, 
Friedersdorf bei Greifenberg und Wingendorf gegenüber Holzkirch. 
Sriedersdorf (Kr. Zaub)., 1427 Fridrichsdorff in dem weichpilde zu 

Lemberg (Löwenberg, Schlef.). 

Slurnamen: am Dorfwege, am Queiß (j. Lauban, Flurn.), an der hohen 
Wieſe, an der Flederwieſe (!), am Oberftüd, am Viebig, am Sandberg, 
auf dem PViehberg, Neu-Schweinig (Golonie, 1753 Neu Schweiniz, 
entweder zu altjl, svidü, tſchech. svida Hartriegel A., vgl. ON. tſchech, 
svidnice, poln. swidnica „Schweidnitz“ ıc., oder zu altjl. svinija 
Schwein, A. vgl. ON. tſchech. svinica, vgl. Schweinig, urk. Swynicz 
bei Meißen, Schweidnitz of. Swödnica bei Löbau. 

Wingendorf (Kr. Laub.), 1427 Wingendorff in dem weichbilde zu Lem- 
berg, 1440 Wingendorf, im leymernem kretzschem. 

Slurnamen: der Steinberg, im Dorfe, am Dominium, im grauen Wolf 
(Gafthaus, Ader), um VBormwerksteihe, am Queiß (ſ. Lauban, lurn.), 
im Fiebigsgut, am Oelsbach, am Langenölfer Bade (nad) dem 
Dorfe Langenöls genannt, zu altjl. *olisa Erle), bei der alten Brauerei, 
am Lujtgarten, am Roßbache, am Roßgraben, am Mühlgraben, am 
Spulteih, am Dorfbadhe. 


Schwerta, Ober: und Nieder- (Kr. Zaub.), bildet mit feiner Umgebung den 
legten größeren Güter-Compler des Queißfreijes, mit einer Tſchocha 
gleihaltrigen Burg, die 1527 dur Brand theilweife zerftört wurde, 
1329 Sweta, 1337 Zwet, (1346 M.) Schwete, Swerthe, Schewete 
al. Schwete, 1385 Swethe, 1398 de Swete, 1399 de Swethaw, 
1414, 1459 Schwete, erft X VI. Jahrh. Ende, fo 3.8. 1599 Schwerta, 
wegen obervorwercks zu Schwerta, 1601 Niederschwerta — zu 
altjl. svetu Liht, P. u. A., z. B. PN. tſchech. svötek, svötik, dazu 
DON. tſchech. svetec, ni. svetov „Zwitto“, poln. $wiecie Schwetz, 
swit ete.; vgl. noch altſl. sv&tlü hell, licht A., dazu ON. tſchech. svetlä, 
svetlice etc., ©. aljo — Blur. „die Svet“ ſ. Ein I. 

Flurnamen: auf der Ueberſchaar, am Dorfbach, am Geiersberge, der 
Ober: und Nieder-Wilder (Berg), am Wilder (Ader), auf den Wildern, 
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am Bogelfteige, am Biehmwege, die Lehne mit der Vogelwieſe, auf der 
Klinge (deutſch, oder zu altjl. klinn Keil, Ede, Spite A.?), ver 
Klingenberg, Forftgeräume, Bujchgeräume, der Habersberg, bei den 
Feldhäufern, auf dem Trompetergut, Kaufader, auf den Gütern, im 
Geräume, das Schmiedeftüd, der Bornberg, der Bärenwinfel, Burg- 
ruine, Schloßgarten, Weg am Dürrhübel, der große und Eleine Stein- 
berg, der Vogelsberg, der Theunersberg, der ſchwarze Berg. 
Gebhardsdorf (Kr. Laub.), 1570 die güter Schweta, Göppersdorff vnd 
Meffersdorff, 1599 mühle zu Gebhardsdorfi, 1753 Geppersdorf, 

Alurnamen: der Riethftein, am Niedftein, in der Dorfflur, der Scheibe: 
fteg (ſ. Scheibe, weiter unten), an der Pfarrwiedmuth, an der Mühl— 
wieje, der Schügensberg. 

Meffersdorf (Kr. Laub.), (1346 M.), 1570 Meffersdorff, 1587 zu 
Meffersdorf. 

Flurnamen: Meffersdorfer Berge, als Drechslerberg, Hellerberg, auch) 
Kahlerberg, an deſſen Abhange das Kleine Dorf Heller (Neugersdorf) 
liegt, Kleineberg, Mittelberg, Stephansberg, Tafelfihte, auch der 
Wohliſche, Wälſche Kamm genannt (Bebeutung?); ferner am Uber: 
gericht, am Babderfled, am Stephansberge, am fahlen Berge, am Heller, 
an den Neuhäufern, an der Lauſitz (Grenzbach, wohl neuer Name, 
vgl. den Namen des Landes in der Einleitung). 


Die meiften folgenden Dörfer entftanden erft im XVIL, theilweiſe 
jogar im X VIII. Jahrh. 


Straßberg (Kr. Zaub.), 1753 Strassberg. 
Flurnamen: an der Zollſtraße, am Hüttenwailer. 

Schwarzbach (Kr. Laub.), 1753 Schwarzbach. 
Flurnamen ſ. Meffersporf. 

Bergitraß (Fr. Laub.), 1753 Bergstrasse, 

Slurnamen: om Hüttenwafler, im Baderftüd, im Schöbicht (Bedeutung?), 
am Schleifwaſſer. 

Grenzdorf (Kr. Zaub.), 1753 Grenzdörfel. 

Flurnamen: auf der Hutung, am Baderftüd, am Einfiedlerfloß. 

NeusGersdorf (Kr. Laub.), 1753 Neu Gersdorf. 

Flurnamen: am Dorfwege. 
Wigandsthal, Städtchen (Kr.Laub.), 1753 Wiegandsthal, 1768 Wiegantsthal. 
Flurnamen: der Garn», Hans-, Heinrihs-Berg, am Glödnerberge, an 
der Laujig (j. Meffersporf, Flurn.), bei den Gajlen. 

Seide (Kr. Zaub.), 1753 Heyde. 

Flurnamen: am Forftwege, an der Meffersdorfer Grenze, an der Lauſitz 
(1. Meffersborf, Flurn.). 

Scheibe, Alt: und Neu: (Sr. Laub), 1587 die wyrdte des dörfleins 
Scheibe verwilligen für den pfarer zu Meffersdorfe einen ewigen 
decem, 1599 wegen des dörfleins Scheibe. 

Flurnamen: auf der Hutung, am Hutungswege, am Feldwege, in der 
Dorfflur, am Dorfwege, an der Straße nad) Meffersdorf, am Communal— 
wege, an der Bleiche. 


FF 
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Githerwalde (Kr. Laub.), 1753 ſowie 1768 noch nicht vorhanden. 

Flurnamen j. bei Meffersvorf. 

Hartha (Kr. Zaub.), 1753 Harta,. 1768 Hartha. 

Slurnamen zu Hartha, Goldbach, Scholzendorf, Karlsberg: in 
der Dorfflur, auf der Hutung, am Dorfwege, am Dorfbach, in der 
Theilwiefe, am Fiebig, an der Goldbach, der Queiß (f. Yauban, Flurn.), 
im Finken, in der Finke (Ader), an der Treibe, im Karlsberg. 


Urjprünglic gehörten zur Oberlaufiß (jet zu Schlefien) noch die am 
linfen Queißufer liegenden Ortjchaften: Friedeberg a. Qu. (1337 cum 
oppido nostro Fridberg, 1507 Nicolaus Hels de Fridemberg ex Lusatia), 
von Heinrih von Sauer erbaute, mit dem Queißkreife 1346 an Böhmen 
gefommene Stadt, und die Dörfer Egelsdorf und Hersmdorf; ſeit Ende 
des XIV. Yahrh. fteuerten die Beſitzer derjelben jevoh nad Schleſien, anftatt 
mit dem, Lande Oberlaufig; eine deshalb angeftellte Klage des oberlaufiger 
Adels im XVI Jahrh. ſcheint refultatlos verlaufen zu jein; thatſächlich jind 
dieje Orte bei Schlefion geblieben, obwohl man ſich der früheren Zugehörigkeit 
zur Oberlaujig bewußt war, wie die obige urkundliche Notiz bei Friede— 
berg a. Qu. zum Jahre 1507 bekundet. 





IV. Die Herrihaft Seidenberg. 


So wie der Queißfreis gehörten au Eeidenberg- Friedland und 
ihr Gebiet urjprünglid zum böhmiſchen Gaue Zagoft; diefer Bezirk war, 
gewiß ſchon lange vor 1188, durch Schenkung der böhmischen Herrſcher im 
Beſitz des Bisthums Meißen, bei dem es in politifcher Beziehnng nur bis 
ins XIII. Jahrh. geblieben ift, während es in kirchlicher Beziehung, wie die 
Meißner Bisthums-Matrikel zeigt, noch jpäter einen Theil der Diöceſe Meißen 
und zwar als Sedes Seidenberg bildete. Noch vor der Mitte des 
XII. Jahrh. ift die Herrichaft Seidenberg wieder an Böhmen zurüdgelangt 
und führt jhon 1278, in welchem Jahre fie an die Herren v. Biberftein als 
Lehen gegeben wurde, ihren Namen nicht mehr nach Seidenberg, jondern nad) 
dem inzwiſchen entjtandenen Friedland. Die Herrichaft blieb eine einzige, 
aber Friedland und Umkreis gehörte jpäter immer zu Böhmen, während 
Seidenberg und Umgegend zur Oberlaufig gerechnet wurde; jo wurde z. B. 
der böhmiſche Theil 1622 an Wallenftein verfauft als Herrſchaft Friedland, 
während der oberlaufigijhe Theil 1623 an Kurſachſen und 1626 dur Kauf 
als Herrihaft Seidenberg an die v. Noftig gelangte. (Bei der Uniicherheit 
der Grenze zwijchen beiden Gebieten, noch 1622, entjchieden ſich die Lehnsträger 
einzelner ftreitiger Grenzorte durch Option für Böhmen oder für Kurjachjen.) 
Wir haben es hier nur mit dem oberlaufigiichen Theile aljo mit der Herrſchaft 
Seidenberg im engeren Sinne zu thun, zu welcher folgende Ortſchaften gehörten 
(jegt jämmtlih im Kreife Lauban): 

Seidenberg, Stadt, (Kr. Zaub.), im XIV. Jahrh. auf der Flur des Dorfes 

Seidenberg erbaut, das darnach als Alt-Seidenberg von der Stadt 

geſchieden wurde, 1188 Mons in Zagozd qui Syden vocatur, 1341 
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Sydenberg, 1378 Sidinberg, 1388 Hannos Voigt von Sidinberg, 
1396 vmme dy halbe stat Sidinberg, 1414 Zeidenberg, 1418 bie 
Seidenberg, 1454 Sewda (?) ete. — Der erite Theil der Zuſammen— 
jegung jcheint ſlaviſch zu fein, zu altjl. Zid-, Ziduku, njl. Zidek weid, 
feucht, waflerreich A, vol. ON. ferb. Zidihiei, ZidCa, ruf. Zidilovka, 
tſchech. Zidenice etc. 

Flurnamen; am Steinbruch, Schinderteih, bei der Echiehmauer, in den 
Folgen, auf der Wilfaer Höhe, bei der Pappel, an der Bad, in den 
Feldern, in der Böhms (der böhmiſche Stadt- und Flurtheil). 

Alt⸗Seidenberg (Kr. Laub), 1188 Mons in Zagozd qui Syden vocatur, 
1418 czu alde Seidenberg, 1550 Altseidenbergk — Erklärung 
j. bei Eeidenberg. 

Flurnamen: in der Aue, am Quermwege, an Schmidts Wieſe, am Mühl- 
wege, an Nolersgaile, auf der Scheibe (vgl. Sohra, Weichb. Görlig, 
Flurn.), auf der Lehde (altjl. ledina, hochd. lehde „Lehde“, unbebaut 
Land), beim Schulader, am Viebig, am Borwerfswege, am Eichteiche, 
im Dorfe Klir (früher Pertinenz zu Alt-Seidenberg, jegt darin aufs 
gegangen; urkundliche Bezeichnungen fehlen, ein Eleiner Bach ift in der 
Nähe, jo daß es diefelbe Bedeutung haben könnte, wie Klir, Pertinenz 
zu Halbau, Weichbild Görlig, urk Klux, zu altjl. kljuku Hafen, 
Krümmung eines Flußes, etwa — *kljuk-esi [kluks], „Ort an der 
Flußfrümmung“ ıc.), an der Schilfwieſe, an den Eichwiejen, im Grunde. 

Nudelsdorf, Ober: und Nieder- (Kr. Yaub.), 1332, 1352 Rudilsdorff, 1459 
Nedir-Rudilstorft, 1465 Rudilsdorff vnd Nedirdorff. 

Flurnamen: am Richterberge, an der Dorfaue, am Markt, am Fiebig, 
im Winfelgul, am Winkelwege, in der Beernwieje, am Erbwege, hinter 
den Bornfträuchern, in der Hirnſe (Holzung, ſ. Hörnig, Hirnſe [Bach] 
bei Wilke, Weichb. Görlig, Flurn. = of. hornica Bergbad)). 

Zweda, vulgo Zweite (Sr. Zaub.), 1379 Czweckaw, 1492 Zwecke, 1753 
Zwicka, 1768 Zwecka — wohl zu altjl. v&-, vöjati weben, véja 
Zweig, Demin. vejka, Collelt. veigi, tſchech sv&jka Ort, wo der Wind 
zufammenweht, Windwehe W.; man vergl. Zwidau in Sadjen 1118 
Zwikowe; ferner zvikov in Böhmen, Zwikkowe molendinum in 
Medlenburg; aljo = Adj. „Ort, wo die Winde zuſammenwehen“, ſ. 
Einl. II. 1.d. 

Alurnamen: bei der Strauchmühle. 

Gundorf, Kundorf (Kr. Laub.), 1504, 1545 Cundorff. 

Flurnamen: an der Dorfaue, am Viebig, am Kreuzwege, am Hoblmwege, 
auf der Scheibe (ſ. Sohra, Weichb. Görlik, Flurn.). 

Kipper (Kr. Zaub.), (1346 M.) Cupra, 1404 Koppher, Kopphir, 1490 
Köpper 1508 bey der Kopper, 1520 Kupper, zur Koppern, 1564 
zur Küpper, 1753 Kipper — zu altjl. koprü, tjcheh. kopr, Dill, 
Fenchel A., vol. DON. tſchech. koprnik, koprova, of. Koprey Kuppriß 
bei Löbau; K. — koprije „Dillfelo“; ſ. Einl. LI. 2. 

Nlurnamen: an der Hochſtraße, am Kreuzwege, am Gemeinbeteiche, ber 
Schulgarten, am Dorfbach, am Viehwege, im Freigute, in der Ueber— 
ſchaar, bei der Seidelwieſe (häufig Siedelwieſe, möglicherweije aber 
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nicht ficher ſlaviſche Benennung zu altjl. selo Anfiedlung, tſchech. selo 
Ader, sedlo Gau, sidlo Siedel, Siedlung, Dorf, A.), an der Vieh- 
treibe, am Gabelmwege, in Neu-Gablenz (Colonie, zu altjl. jablanı, 
tihech. jabloh Apfelbaum A., vgl. ON. ferb. jablanac, tſchech. jablonec 
„Gablonz“ in Böhmen, jablonica, of. nj. jablone Gablenz, Kr. Rothen- 
burg; Eollectiv., ſ. Einl. II. 2.g.), am Mühlgraben, an der Gerlachswieje, 
am Buttermilchftege, Neu-Löben (Eolonie), am Ameijenbufh, auf dem 
Brande, das Teichel, der NAugarten, die Morgenfeite, die Mittagjeite, 
im langen Fürth, auf dem niederen Hellberge, der obere Hellberg, im 
Kirchhain, der obere Hain, der niedere Hain, die Schönberger Tanne. 

Berna (Kr. Zaub.), 1490 Berne, 1533, 1753, 1768 Berna — zu altjl. 
bruno Koth, Schmuß, Sumpf, A. vgl. DON. jerb. brno, ürino brinije, 
tſchech. brno, brnä etc.; 8. alfjo = Sumpfort, ſ. Einl. II. 1. £. 

Flurnamen: am Viebig, auf der Morgenfeite, auf der Wuftung, auf der 
Nordjeite, auf dem Bauerftrich, auf der Dftjeite, bei Neuhaus (Colonie), 
die Holzftraße, auf der Weitfeite, im Königsfeld (Colonie), am Eich— 
berge, am Karretenwege (häufig: am SKretenmwege!), Vogelherdftüd, am 
Bornmege. 

Niflausdorf, auch Nidelsdorf (Kr. Laub.), 1465 Nicolsdorff, 1534 Nickles- 
dorff, 1564 Niclasdorf. 

Flurnamen: in den Dorflöchern (wohl Torflöchern!), am Lindenbach, in 
der Aue, am Mühlgraben, an der Grundbad). 

Sftrihen (Kr. Zaub.), 1429 Gorge von der Lewbe zum Ostroschin 
gejejfen, 1473 gein Mosterich, 1511 zu Ostrichen, 1753 Moestrichen, 
1768 Östrichen, 1769 Mostergen — ift zweifacher Deutung fähig: 
entweder zu altjl. *ostruga, jerb. ostruga Stachelbeere, tichech. ostroznice 
Kratzbeere, Brombeere, A., vgl. ON. jerb. ostruznica, tichedh. ostruzno ; 
aljo — Brombeerort, ſ. Einl. II. 1. d.; oder zu altjl. ostrogü Wall, 
poln. ostrog mit Pallifaden befeftigter Ort, A, vgl. ON. njl. ostroäno, 
ostroZno brdo, tſchech. ostroöky, ostroänica, wejtpoln. „Ostrozna“ 
auf Nügen, „Swante ostrosne* Inſel bei Greifswald ıc., aljo = durd) 
Wall oder Pallifaden befeftigter Ort, j. Einl. IL 1.d. 

Slurnamen: an der Wittich, Auenflede, an der Hohlgaſſe, am Mühl: 
graben, auf dem Gärtnerfelde, am Seltenrain (Bad, ſonſt auch Selten- 
rein), an der Lache, in den Feldhäuiern. 


Zur Herrſchaft Seidenberg gehörte ein davon abgelegener Beſtandtheil, 
die „Standesherrichaft Neibersdorf“ (jo erſt feit 1815 genannt), im Weich: 
bild Zittau gelegen, bei welchem derjelbe eingehend behandelt werben joll. 


V. Die Herrihaft Penzig. 

Der Stammſitz der Herren von Penzig, die jehon jeit 1241 (Reinhardus 
de Penzig, als Zeuge der Ueberweifung von villa Sifersdorf etc. an das 
Klofter Marienthal) vorfommen, war die Feſte Penzig, welde mit ihrer 
Umgebung einen bedeutenden Grundbefig ausmachte, jo daß ſchon 1268, 
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in der Theilungsurfunde der Oberlaufiß, die von Penzig au als Groß- 
vajallen aufgeführt werden (de Penzik). Im Jahre 1321 verpfändete ihnen 
der Herzog Heinrich v. Jauer für 77 Schock Prager Grojchen alle jeine 
Nechte, welche er in ihren Gütern habe (Henricus dux se profitetur obli- 
gatum... fratribus de Penczk in LXXVII. sexag. gross. prag., pro 
quibus omnia iura, que habet in bonis ipsorum, obligat), wodurd fie 
alle Rechte der Landesherren, Obergerichtsbarfeit ıc. empfingen, die fie jpäter 
auch wirklich ausüben. Einige Jahre darauf, 1329, überließ ihnen der König 
Johann von Böhmen den Nießbrauch der Görliger Haide ſowie den dritten 
Theil der Einkünfte aus den Haidedörfern als erbliches Lehen (‚Johannes 
rex... fratribus de Pentzk ligna arida stantia vel iacentia, ramos 
arborum sectarum, impinguacionem que mastunge dieitur, cum pratis, 
aquis, lacu dieto Volin, et tercia parte prouentuum de plantacionibus 
nouis in merica terre Gorlizensis ac bonis que possident in distrietu 
terre eiusdem, jure feudi hereditarii confert et donat) welche Privilegien 
ihnen 1356 von Kaijer Karl IV. bejtätigt wurden (Karolus Imp. confirmat 
Leuthero de Penczk literas priuilegiales... circa mericam Gorlicensem). 
Schließlich erwarben fie 1395 das Grundeigenthum über die „Penziger Haide“ 
zwiihen der Neiße und Eleinen Tichirne von Herzog Johann v. Görlit 
(Hercz. Johannes begnadet seinen Furschneider Hanns von Penczgk 
mit 300 schoch groschen, vnd vorpfendet im dofuer die heide disseithe 
der wenigen Czirne, die an des von Hockebornn grenitz vnd reine 
rinnet alzo lange, bis die 300 schock werden gerichtet, vnschedlich 
seines hawses zu Gorlicz notdurfften an holeze grase vnd kolen) und 
befanden ſich nun auf der Höhe ihres Befiges, den fie im nächften Jahrhundert 
nad und nach ganz und gar zu veräußern gezwungen waren. Schon 1406 
verkauften fie ihr Nußungsrecht über das öftliche Drittel der Haide zwiſchen 
großer Tichirne und Queiß „die Nechenberger Haide“ an die von Nechenberg, 
ausgenommen die Jagd, die fie nicht veräußern durften (1406: gebruder 
von Penzig.. verkauffen an.. gebruder von Rechenberg alle ir recht 
vnd herrschafft auf der Rechenberger heyden... ausgenommen die 
Jagt; man vgl. 1401: Kun. Wenczlaw gebietet Hanssen von Pentzig 
vnd seinen brudern, nicht zu gestaten, das ymande vff der Gorlitzen 
heyde keinerley wild iagen noch vahen sulle); 1490 verfaufen fie Ein- 
fünfte zu Langenau, Zentendorf, Tormersdorf, Zoblit an die Gebr. von Noftik 
(acht maldir haber zcu Langnaw vnnd acht schillinge hüner vnd acht 
schillinge pfennige, vndde zcu Czentendorf ij maldir haber vnd ij 
Schillinge hüner, vnde zeu Tormersdorff j maldir haber vnnd j fs. gelt, 
cezum Özoblissk XV scheffel habir XV hüner vnnd XV pfennige), 
jhon 1491 und 1492 aber verkaufen fie alle ihre Güter und alle ihre 
Rechte in den Haidedörfern an die Stadt Görlik (1491: Hanns von Pentzig 
vorkaufft der stat Gorlitz, alle seine guter jnn dem Gorlitzisschen vnd 
andern weichbildern disser sechsland vnd stete, vmb sechstausent vnd 
hundert hungerische golden, als: Pentzig, Muelbock, Deschkenn, 
Kraussche, Langnaw, Schutzenhain, Czentendorff, Bele, item getreyde 
vnd geldzinnsen zu Thormerssdorff, Zeobeless, item Newndörffel, 
Raussche, Stencker, Schnellförtchen, Rothewasser etc), welche 1494 aud) 
N. &. M. Bd. LXVI. 5 
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die Jagdgerechtigkeit erfaufte (der jagt halbenn vff der Gorlitschen, 

Pentziger vnd andern heyden), 1499 die „königliche Haide“ zwijchen den 

beiden Tiehirnen erwarb (Kun. Wladislaus leyhet vnnd giebt der stat 

Gorlitz die heyden zwischen beiden Tschirnen gelegen), und endlich 

1514 die Erlaubniß erhielt die „Feſte“ Penzig abzubreden (Kunig Wladis- 

laus gibt dem rathe zu Gorlitz seinen gunst vnd willen, die feste vnd 

gesesse Pentzig eingehen zu lassen, zu brechen, vnd jres gefallens 
domit zu gebarenn). 
Den älteften Theil der Herrſchaft Penzig bilden die folgenden Ortſchaften: 

Penzig (Sr. Görl.), 1241 Reinhardus de Penzig, 1268 de Penzik, 1321 
fratribus de Penczk, 1329 de Pentzk, 1348 Penczk, 1356 de 
Penczk, 1382 czu dem Penczk, 1488 czum Pentzigk, 1490 
Pentzig, 1514 die feste vnd gesesse Pentzig, 1553 des guts 
Penzig — zu altjl. pini, tichech. pen, poln. pien, oſ. nj. *pjei, 
Demin. pjeik Baumftumpf, Baumſtamm M., vgl. ON. poln. pieh, 
pniow etc., ferner tſchech. penein; P. wäre altjl. *piniskü, o). 
*pjensk „Ort wo Baumftämme, Baumftümpfe ſtehen“, j. Einl. IT. 1. c. 

Slurnamen: 1488 Hannus von Pentzk gibt dem altare des heil. 
crueis yn der pfarkirchin czum Pentzigk eyn wysse fleckelenn 
bey den langin bethin am molgrabin; ferner: an der Neiße (j. Görlig, 
Flurn.), in der Oberaue, am Wehre, am Mühlgraben, an der Eleinen 
und großen Nohdewieje, Wolfswinfel, im Haagen, in der Mittelaue, 
anı Gürfeteih (wohl nach einem Beliter benannt), in den Steds- 
teichen, von Blöder bis zur Dorflage, am Altariftenftrich (j. oben die 
Notiz von 1488), am Ziegelberg, Weg nah dem Hochbuſch, in der 
Niederaue, im Liemsteih, am Gründelberge, am Blöder (Ader), im 
Blöcderhau, am Queerwege, in der Laubſchwieſe (j. Görliger Haide, 
Flurn.), am Neugarten, am Schüßenberge, im Hochbuſch, in den Hinter: 
feldern, der Mühlgraben, Ehütenhau, Holzhof, Bielauer Bad 
(ſ. Nieder-Bielau), am Boibruch, im Hirfchgewege, am Steinbruchwege. 

Obers Penzighammer, Pertinenz zu Penzig (Kr. Görl.), 1596 Pentziger 
hammer brent ab: Officina ferraria Pencizij. 

Flurnamen: am Hammerwege, der Bielbach (j. Niederbielau), an der 
Schieterfeite (2), am Gründelberge. 

Nieder Penzighammer, auch Raupe genannt, Vertinenz zu Penzig (Kr. Görl.), 
— zu altjl. kapa Flußinfel, kupa Haufe, Erhöhung, of. kupa in 
beiden Bedeutungen, A., vgl. ON. poln. kepa, oj. Kupa, Kupoj 
Kauppe, Weichb. Budiſſin. 

Flurnamen: im Marjchteih (1753 Marsteich). 


Auf der Homannjchen Karte (1753) iſt noch verzeichnet nörblich von 
Penzig Weberdörfel, und Kupferhammer, etwa in ber Gegend des jegigen 
Nieder-Penzighammer, das dafür dort fehlt. 

Groß-Krauſcha (Sr. Görl.), 1411 czu der grossen Kruschen, ville 
Kruschen, 1557 Grosskrausche. — Wegen der Bedeutung fiehe das 
bermchbarte Kl.-Krauſcha, Weichb. Görlik, zu welchem noch „1408 
Chruschaw ... vnd den Chrwschenwald” nadhzutragen ift — zu 
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altjl. hrusa, krusika Birnbaum, bulg. krusü, of. krusej Birne, A., 
vol. ON. ferb. krusevo, tſchech. hrusov; K. ift nad) der älteften ur- 
fundl. Form von 1408 aljo Adj. = Birnbaumsort, j. Einl. II. 1.d. 

Slurnamen: am Bujhwege, am Bruchwege, am Mühlwege, auf ber 
Scheibe, am Scheibenmwege (ſ, Sohra, Weichb. Görlik, Flurn.), am 
Keſſelſtriche, am Schmalftrihe, beim todten Jungen, auf der Zugabe, 
das Dreied, am Viehwege, am großen Stüde, am Siebenbeete, am 
Mühlftege, das Fichtenftüd, an der Marke, an der Abendfeite, auf der 
Morgenjeite, am Krautgarten, an der Zodeler Quiere, auf dem Berge, 
am Dreiruthenmwege, im Penzigteihe (1753 Penz-Teich, wohl nit 
nah dem ziemlich entfernten Penzig benannt, obwohl zu demſelben 
Wortſtanmie gehörig, zu altjl. pini, of. *pjen Baumftamm, Stumpf, A., 
wohl — altjl. *piniei, of. *pjene „Ort wo Etümpfe ftehen“, f. 
Einl. TI. 2. g.), auf der Krücke (Ader), auf der Neunrutbe, in der 
Plädernig (Ader, Wiefe, zu altjl, plet-, pletnica, pletenica Zaun, 
Flechtwerk, plotü Zaun A. aljo wohl — pletenica, vgl. auch Bremen- 
hain, Weichb. Görlig, Flurn.), die Abfindung an der Neiße (f. Görlitz, 
Flurn.), die Dominialfelder. 

Deſchka (Kr. Görl.) ift, wie es fcheint, erſt 1488 von denen v. Zeblik an bie 
v. Venzig gefommen, von diefen 1492 an den Rath zu Görlig verfauff 
1483 zcu Deschka, 1488 das dorff Deschko, 1491 Deschkenn, 
1492 Deschken — wohl zu altjl. dyh-, dyhati athmen ®., vgl DON. 
poln. dyszöw, dyszköw weldem unjer ON. ganz genau entiprechen 
dürfte; ferner Deſſau; vgl. noch poln. ON. daszawa, dasow; of. 
Daszki, Daſchko, Däſchko Kr. Hoyerswerda. 

Flurnamen: 1483 eine wesse, gelegen an der Rodewesse; ferner: 
die Neiße (j. Görlig, Flurn.), Hundsberg, Hundsbergftrih, oberer 
Strich, Schmalftrih, Aue, Auenweg, Hetzbrache, Viebig, Schütteweg, 
an der Viehtrift, Kapellftrih, Niederweg, Entenlache (Holz und Ader), 
Entenladheitrich, die Breiten, Breiteftrich, Neunrutben (großer Ader! wohl 
zu of. nöjna, nowina Neuland), die fünf Ruthen, der Ziegenrüden, 
die Zehnruthen, an der kahlen Meile (Ader), die fahle Meile (Weg), 
die Rhodewieſe (f. oben zu 1483), in den Daubrigbergen (zu altjl. 
dabü, tichech. of. dub Eiche, altil. dabrava, oſ. dubrawa Eichwald, 
A., vgl. ähnlihe DON. njl. döbrje, froat. dubovik, klr. dubräöv, poln. 
deborzyn, of. Dubrjenk Dorf Dubring, Herrichaft Kamenz). 

Zentendorf (Kr. Görl.), 1411 Czentindorf, 1417 Czentindorff, 1490 
Czentendorff, Czenkendorff (!), 1491 Ozentendorff. 

Slurnamen: Ueberjchaar, Hainader, Faulbornftrih, Hainader und Keil 
berge, Großbuſch, Wuthader, im Rimel, auch: das Ningel (!), Ader, 
Meide, Wieje, Keſſelborn und Werbeftrih, die Werben (zu altjl. 
vrüba, oj. wjerba Weidenbaum A.), am Fleiſcherbüſchchen, im Winkel, 
bei Hirhmanns Senze (vgl. die noch jegt häufigen 0). Flurbezeichnungen 
s6cöna, na séénach, na Sdencach, entweder zu altjl. stena Dauer, 
Wand A, vgl. ON. of. Scenica, Sceuca Dorf Steinig, Herrichaft 
Neſchwitz, nf. scene Steinig; oder zu altjl. seno, of. syno Heu W.,. 
vgl. ON. nſl. senica, ſerb. senice, ticheh. senec, senice, wäre oſ. 
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*synca; oder endlich zu altjl. trüsti, trüstina Schilf, of. scina Schilf, 
scinisco Schilfteich A. vgl. ON. njl. trstenica, tichedh. trstenice, wäre 
of. *seinca), in Scholzens Gloſſe (wenn nicht deutſch, wohl zu altjl. 
gluhü taub, dumpf ballend oder ftil?), A., vgl. ON. jerb. glusıcı, 
glusei; vgl. Gloſſen of. Hiusina, Weichb. Görlig), am alten Wehre, 
die Schmalen, im fchmalen Berge, der Treibeftrih, der Neißfluß 
(j. Görlig, Flurn.), die Shmudel, die Schmudelwieſen, ver Schmudel— 
weg (wenn nicht deutſch, wohl zu altjl. sved-, smed- brennen, ver- 
brennen, nfl. smöd Senge, smöditi jengen, tſchech. smoud Dunft, oſ. 
smud Sengen, Brandgeruch, smudzie fengen, smudny brenzlich, dampfig, 
dunftig, alfo die dampfigen Wiejen), die langen Wiefen, die breiten 
Berge, die Krummeln), der Mittelftrih, der Schulzenſtrich, die 
Keile, die Särſchken (Miefe, Weide, — die Bezeichnung ift viel- 
deutig; man vgl. Sohra, Särihen, Sercha, alle drei Weich. Görliß; 
ferner vielleiht altjl. Zrüdi, of. Zerdö Stange, Zerdzisko große 
Stange ıc. und vgl. damit die Flurbezeihnung „Stangengewende“ zu 
Nieder: Bielau, ſ. d.), in den langen Wiefen, im tiefen Gewende, die 
Weeſen, auch Weſſen (Acker, Holzung, Unland, j. Deſchka, Flurn. 
weiter oben, wenn nicht deutſch, gleich Wieſe, wohl zu altſl. njl. veza 
Vorhaus, poln. wieza, oſ. weia, wjeza Thurm, Haus W., vgl. DON. 
poln. bialowieza etc.; vielleiht ftand dort ein Wartthurm?), die 
Daubrigen (f. joeben, Dejchko, Flurn.), der Natterbufch, Lerchenberg, 
auf der Quire, in den Laubſchwieſen (ſ. Görliger Haide, Flurn.), der 
Winkel, der Winfelberg. 


Yangenau (Kr. Görl), 1276 Hozer de Langenowe, 1332 Langenaw, 


1347 uon Langnow, 1488 Langenaw. 


Flurnamen: der Steinweg, auf der Morgenfeite, Holzitraße, Hammer— 


buſch, in der Haide, auf der Heidenfeite, das Vorwerk, Abfindungsland, 
die Heine Tſchirne (auch Hopfentſchirne genannt, vereinigt ſich ober- 
halb Tihirndorf mit der großen Tſchirne, zu altjl. &rünü ſchwarz A. 
„der Schwarzbach“, ſ. Görliger Haide, Flurn.), Mühlteih, am Hammer- 
gute, der Fuchsberg, das Hainchen (Ader), der Rodelteich (auch Rudels- 
teich), der Wolfsteih, die hintere und vordere Hofewiefe, der Styrn- 
bruch (ob deutſch?), auf dem Leiferich (ob deutih?), am Kalkwege, 
in den Laubſchwieſen (j. Görliger Haide, Flurn.), am Querweg, der 
Bielbah (j. Nieder-Bielau), die langen Stüde, am Pfarrader, die 
Hölle, der Blöder (Buſch), der Laubſch (j. Görliger Haide, Flurn., 
von Ender erklärt als Laubbuſch), der Tempel, der Marfweg, der Rodel- 
berg, Töpferberg, Trinksberg, Butterberg. 


Schützenhain (Kr. Görl), 1486 Schuczenhayn, 1491 Schuttzenhayn, 


1510 Schutzenhayn, 1583 Schüzenhain. 


Flurnamen: Dorfbah, am Steinbrud, am Kirchſteg, an der Ziegelei, 


der Haideweg, der kleine Bach, bei dem Querwege, am Ober:, Mittel, 
Niederhain, bei dem Torfftich, im Kirchhain (Colonie, Ader ıc.) 


NiedersBielau (Kr. Görl.), 1488 zum Pentzig vnd zur Behle, 1491 


Wendischebiele, 1492 windischen Beel, 1495 zu Windischenbele, 
liegt am Bielbach, wonach es genannt ift — zu altjl. belü weiß, of. 
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beiy A., vgl. DON. tſchech. bela, belava; aljo — Weißbach, rejp. Ort 
am weißen Bad, ſ. Einl. II. 1. a. und d. 

Flurnamen: in der Aue, über der Neiße (ſ. Görlitz, Flurn.), am Stein- 
wege, an der Wuthbrüde, die Biele, der Bielebah (j. eben), am 
Bornmwege, an der Treibe, am Horfeberge (zu altjl. gora, of. hora, 
Demin. hörka Berg, A), Langengaſſe, im Faulborn, im Tannicht 
(Colonie), an der Sauftraße, im Neulehn, Neuländer, auf dem Quale 
(wohl nicht deutfch, ſondern zu altjl. chvala Lob P., vgl. Duolsdorf, 
Weichb. Görlig), im Nittergarten, Schreiberftrih, der Krautgarten, der 
Shulftrih, das Galgengewende, auf dem Stabtberge, auf der Scheibe 
(. Sohra, Weichb. Görlig), Schmiedewiejen, Schmiedewielenberg, die 
Brotfammer (Ader), am Kauzwege, auch Kaupwege (zu oſ. kupa 
Flußinfel, Haufe, Erhöhung), Schmeidigt, im Raſſel (Holzung), am 
Raſſelgraben, am Forft, auf dem Sauhügel (aud) Sauhübel, Colonie), 
unterm Walde, Laubſche, Laubbuſch (ſ. Görliger Haide, Flurn.), 
in den Werben (j. eben Zentendorf, Flurn.) im Hammerteih, Hau— 
ftern (ſ. Görliger Haide, Flurn.), die Benziger Wiefen (ſ. Penzig), 
der Schmudelweg (j. Zentendorf, Flurn.), der Beejeweg, Stangen- 
gewendbe, Hammerwiejen. 

Die folgenden Ortſchaften waren erft jpäterer Befik derer von Penzig. 

Tormersdorf (Kr. Rothbg.), 1490 Tormersdorff, 1527 Thormerssdorff, 
1564 Tormersdorf. 

Flurnamen: der Schafgraben, die Neiße (j. Görlik, Flurn.), nach dem 
Vorwerk, zum Niedervorwerf, am Walde, am Gemeindewalde, am 
Schwerthügel, Brüchel, am Hammerberg, am Nittergute, Mübhlgraben, 
Berglehne am Vorwerkswege, die Knochenmühle. 

Zoblig (Kr. Rothbg.), of. Sobolkecy, 1345 Zebulusk, 1399 Czobolesk, 
1490 czum Ccoblissk, 1491 Zcobeless, 1494 zum Czobeloss, vom 
Zeobeloss, 1514 Czobelos(z), 1564 Zobeltz — zu altjl. *soboli, 
ruf. soboli, tſchech. poln. sobol, of. sobol Zobel, U. u. B., vgl. PN. 
tichedh. sobol, ON. poln. sobole Sobollen; Zoblig, Kor. Sachſen 1525 
Scoblitz; die urfundlichen Formen entſprächen einem altjl. *sobolisko, 
oder *soboliskü „Zobelort“ ſ. Einl. IT. 2. e. und II. 2.h. Die of. 
Form Sobolkecy bedeutet „die Nachkommen des Sobolk, d. h. des 
kleinen Zobel“ ſ. Einl. I. 1. c. 

Flurnamen: Forftabfindung, in den Laufchken (zu altjl. luza, of. luza, 
Demin. tu2k Sumpf), im Neißgang (f. Görlig, Flurn.), in den 
Wulſchken (zu altjl. *oliha, olisa, of. wölsa Erle, Demin. wölska 
A., alſo „die Eleinen Erlen”), bei den Hammerhäufern, der Pflanz- 
garten, in der Schötterei, Kopsberg, im Kops (Umland, vielleicht zu 
altil. kop-, kopati graben W., vgl. of. kop Haufe, kope aufgemworfener 
Hügel, kopanca ausgereutetes Feldftüd ꝛc.), die Kofjche Hornpark (2), 
ber Vorberberg, der Kohlberg, die Scheibe (j. Sohra, Weichb. Görlig, 
Flurn.), der Eichbuſch, in der Aue und die Heide. 


Ferner gehören dazu die Haidedörfer an der fleinen Tſchirne hinab: 
Rothwaſſer, j. Weihbild Lauban. 
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Kohlfurt (Kr. Görl.), wird noch nicht unter den Gütern der SHerrichaft 
Penzig aufgeführt, ift alfo wohl jehr jung, 1513 Kolfurtt, 1534 
Kolffurt, 1748 Kolfurt. 

Slurnamen: im Hegeholz, am Schönberger See, die Tihirne (j. Görliger 
Haide, Flurn.), auf der Tichirnfeite, in den Häldern, in den Strieben 
(ob deutjh?), im Lindewald, am Schönberger Hanmerteiche, am gelben 
Bruch, an der Treibe, am Schrölgewende, am Aderdiftrift, bei den 
Dreiädern, auf den Teichwiefen, am gelben Graben, an der alten 
Oberförfterei, im Neubiftrift. 

Schönberg (Kr. Görl.), ziemlich neuer Ort, 1534 Neweschonburg (?). 

Flurnamen: auf der Abendfeite, die Tſchirne (f. Görliger Haide, Flurn.), 
auf der Morgenfeite, im Könntebiftrift, am Schönberger See, im Hätzel— 
diftrift, am Lechberge, am Ziegenrücen, im Krötediftrikt, im Eiſendiſtrikt. 

Neuhammer (Kr. Görl.), 1498 Newnlammer, Newenhammer, 1499 
tezwischnn dem Newenhammer vnd Mülbock. 

Flurnamen: am Hirſchbruch, am Brandmwege, am Sammerbüfchel, in den 
Hammerhäufern, an der PBriebftraße (f. Görliger Haide, Flurn.), am 
Bärbrud, bei den Hammerädern, bei der Pechfabrif, bei der Pechhütte, 
auf dem Neftfelde, am Giſchbruche (ob deutjch?) Morgenjeite Tempel, 
Tſchirne (j. Görliter Haide, Flurn.), im Boibruch, bei der Niemer- 
jchenfe, am Rießteiche, im Birkicht, im Ziegendiftrift, an der Kratz— 
bach (ob deutjch?), an der Gatſch-Linie (ſ. Görliger Haide, Flurn.), 
Eijendiftrift, Ameiſendiſtrikt, Golonie Diemsdorf (1753 Thiemsdorf). 

Rauſcha (Kr. Görl), 1491 Raussche, 1493 zu der Rawsche, 1498 
Raussche, Rawssche, 1534 Rausche, wohl deutſch. 

Slurnamen: die Gummidt, an der Gummicht und Glashütte (ſ. 
Görliger Haide, Flurn.), an der Görliger Haide, am Kaupmege, am 
Kaupgraben, Kaupenzipfel, auf der Kaupe (Dorftheil zu altjl kapa 
Flußinjel, kupa Erhöhung, Haufe, of. kupa bedeutet beides), am 
Tannicht, am Gründelgraben, an der NRothlahe, am Kreuzberge, an 
der Tihirne, Tſchirnwieſen (ſ. Görliger Haide, Flurn.), am Hinter: 
waſſer, am Braubaufe, an den Meilbeeten, auf der Morgenjeite, am 
Eifenbrud, am Baderwege, Weg nach dem Brand, im Koblholz, im 
Dirrnſee, (Wiefen, wohl — im dürren See), Topligwiefen (auch die 
Töplitzwieſen, ſ. Görliger Haide, Flurn.), unter Brand (Colonie), in 
der Colonie, Kremsdorf (Dorftheil, ob deutſch (2), oder zu altjl. 
kremy, kremeni, oj. krem Kieſel, Stein, Fels, A.). 

Stenfer, jetzt auch Steinfirhen (Kr. Görl), 1491, 1493, 1498 Stencker, 
1501 vffem Stencker, „joll“ urſprünglich Steinkirchen geheißen haben! 

Flurnamen: an der Tihirne (j. Görliger Haide, Flurn.), alte Treibe, 
am Ziegelwege, Morgenfeite, am Hinterwafler, im Behfänicht (Holzung, 
zu of. khöjna Kiefer, Golleft. khöjni$co), an der Kirchſtatt, (daſelbſt 
aufgefundenes Grundgemäuer hat Veranlaffung gegeben den Namen 
des Dorfes neuerdings in Steinkirchen zu verwandeln), am Panduren— 
gewende, aufn Hau, an der Gummichtwieſe, Gummichtbach, 
Gummichtmühlbach (ſ. Görliger Haide, Flurn.), der Küchengarten, am 
Borwerke, am Mühlgraben, die Hinterfelder. 
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Schnellförtel (Kr. Görl), 1393 bis an den Snellenfort, 1394 von dem 
Snellenfort, 1491 Schnellföürtchen, 1498 Schnellenfurtichen, 
Schnellenfortichen, 1534 Schnellefortichen. 

Flurnamen: in den Königsbergen, auf der Abendfeite, bei den Buſch— 
bäufern (auch Waldhäufer genannt, Cofonie), bei den Hammerhäuſern, 
am Königsberger Weg, die Tſchirne (j. Görliker Haide, Flurn.), am 
Lechwege, auf den Toplitzwieſen (j. Görliger Haide, Flurn.). 
Sodann an der großen Tſchirne hinab die auf der linken Seite 

liegenden Antheile folgender Dörfer, deren rechtsjeitige zur Nechenberger oder 

Kligichdorfer Haide (Weichb. Lauban, Kr. Bunzlau) gehören: 


Heidewaldau (Kr. Görl.), wohl jungen Ort, 1753 Heydewalda, 1768 
fehlt, an der Liebitjch (f. Görliger Haide, Flurn.). 

Slurnamen: im Raben, Keflel-, Mönchs-, Galgen-, Beutel-, Drofiel- 
Diſtrikt; im Rehbruche, Löbſchbach, (j. Görl. Haide, Flurn.), im 
Niederfeld, im Mönchsbruch, zur Luftichenfe, die Adelswieie, die Pech— 
furthwieſe, die faule Brunnenwieſe, die niedere Tſchirnwieſe (ſ. Görliger 
Haide, Flurn.), im Pletſchel-⸗, Wein-, Prioren-, Schieß-, Butter-, 
Rothe⸗, Lampel-, Hellen-, Pech, Ketten-, Lippſche-Diſtrikt (ſ. Görlitzer 
Haide, Flurn.). 

Mühlbock (Kr. Görl.), ſ. Weichb. Lauban. 

Flurnamen: am Abfindungswege, an der Tſchirne (ſ. Ullersdorf, Weichb. 
Lauban, Flurn), am Wonke-Diſtrikt (wohl nach einem Familienn.), 
im Zarte-, Brink-, Häslich-, Pech-, Lippſche-Diſtrikt (ſ. Görlitzer 
Haide, Flurn.). 

Tiefenfurt (Kr. Görl.) ſ. Weichb. Lauban. 

Flurnamen: am Mittelweg, im Dorfe, an der Treibe, am Hinterwege, 
an der Tſchirne (ſ. Ullersdorf, Weichb. Lauban, Flurn.), im Oberfelde. 

Schnell(en)furt (Kr. Görl.) ſ. Weichb. Lauban. 

Flurnamen: am Kirchwege, an der Treibe, an der Tſchirne (j. Ullers— 
dorf, Weichb. Lauban), auf den Leibwieſen ()). 

Heiligenfee (Kr. Görl.), ſ. Weichb. Zauban. 

Flurnamen: an der Tſchirne (f. Ulfersporf, Weichb. Lauban), am Nitters- 
diftrift (I), an der Forfttreibe, im Triebelfelde (ſ. Görliker Haide, Flurn.). 

Neuhaus (Kr. Görl.), 1498 Newinhause, Newliawss. 

Flurnamen: an der Halbauer Grenze, im Felde, der Tihirnfluß 
(j. Ullersdorf, Weichb. Lauban), an der Treibe, in den Buſchhäuſern, 
das obere, niedere Nodeland, die Kunnerwieſe (auch Kummerwieſe, 
ob deutſch?) das Eichricht, im Eichicht. 

Neudörfel oder Tſchirne (Kr. Sagan), an der großen Tſchirne und nad) ihr 
benannt, 1491 item Newndörffel, 1493 Newdorfflen, 1498 Neu- 
dorffichen, Newdorfflen. 

Flurnamen: ſ. die Bemerkung zu Halbau, Weich. Görlik. 

VI Die Herrſchaft Musfan, 


Sie gehörte ftets zur Oberlaufig; ein Burgwart derjelben, Tichelln, 
wird ſchon 1091 als im Gau der Milzener erwähnt (in regione Milce... 
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in burgwardo Schilani); auch in der Theilungsurfunde der Oberlaufig von 
1268 kommt ein auf fie bezüglicher Ausdrud vor (per semitam que dieitur 
Musatenstic, d. i. mhd. Musaten-stie, Musacen-stic Mufazenfteig, Muskauer 
Steig), woraus ſich ergiebt, daß fie ſich ſchon Damals von der großen Spree bis zur 
Neiße ausdehnte; die jenjeits der Neiße liegenden Güter, drei Enclaven, gehörten 
ursprünglich zur Niederlaufig und zwar zur Herrſchaft Triebel. Die Beliger der 
Herrſchaft vor 1361 find unbekannt; in diefem Jahre gab fie Boto v. Ilburg als 
Ausjteuer jeiner Tochter, welche einen Heinrich v. Kittlig heirathete (Keys. Karl 
bestetigt der elichen housfrawen Heinrichs von Kittliez, Heilweig von 
Ilburg, die heimstewer vnd morgengab auf Muskow, mit vnterscheid vnd 
vorwort, das der genant Heinr. von Kittlicz die vesten Muskow mit 
zugehorung haben vnd besizen solle, als sie Boto von Ilburg besezzen), 
deſſen Eöhne die Herrichaft 1390 an Hans v. Penzig verkauften, unter deſſen 
Nachkommen fie vor 1440 an die v. Biberftein auf Sorau überging, welche 
fie mehr als hundert Jahre befaßen (. ®. Vlrich von Biberstein bestatigt 
die freyheiten vnd briefe des städtlein Musska 1499). Nach Ausfterben 
derer v. Biberftein, 1551, verpfändete der Kaiſer dieſen Beſitz 1556 an den 
Markgrafen von Brandenburg (George Friedrich marggraf zu Branden- 
burg bestätigt die priuilegien des städtleins Muscka 1558), verfaufte 
ibn aber fchon 1558 an die v. Schönaidh, nad) deren Aussterben Rudolf II. 
die Herrihaft 1597 an den Burggrafen Wilhelm v. Dohna auf Drewenig 
verfaufte. Dieſe letztere Verkaufsurkunde ift befonders wichtig, da fie alle 
zur Herrihaft gehörigen Dörfer namentlih aufführt, weshalb fie bier 
wenigftens im Auszuge (aus Schmidt-Reder, Otia Lusatica, II. Heft, 
Görlitz 1882, S. 61—68) mitgetheilt werden foll: Wir Ruedolff der Ander... 
Bekhennen hiemit... wasmassen ... wir ganz wolbedächtig... vns 
mit dem wolgebornen vnserm lieben getreuen Wilhelmen Burggrafen 
von Dohnau auf Drzeweniz, wegen Verkhauffung deren vns von 
weilandt Hans Georgen von Schonaich, haimbgefallener Herrschaft 
Moschkhaw, inhalt aufgerichten Vrbari, ainen ewigen bestendigen 
vnwiederruflichen vnd vnhinderlichen Erbkhaufs beredet vnd verglichen 
haben... Verkhauffen auch hiemit vnd in Craft diets (!) Briefls.... 
obgedachte vnnsere in vnnserem Marggrafthumb Ober Laussniz gelegene 
Herrschaft Moschkhaw, mit dem Schloss vnnd daran gelegenem 
Städtlein, der Burgermaister vnd Raths Chur befestigungen vnnd den 
Bruckhen, in Wegen vnnd Stegen, mit allen darzue gehörigen Ritter- 
lehen, zur Ziebelle, Hassel, Benißdorff, Zilmenßdorf, Schönborn, Begen- 
dorff (!), Roßniz vnnd wie die sonsten Nahmben haben vnd von Alters 
dahin zu Lehen gehört haben möchten, mit Ritterdiensten, Lehens- 
felligkaiten vnnd anndern Gerechtigkaiten vnd Dienstbarkhaiten, beneben 
allen Gärtten vnnd Gepeuden, die Walchmuhblen sambt der Prett: 
Walch: vnnd Lohemuhlen, dem Zoll im Städtlein, sambt dem Allaun 
Perchwerck, Pappir vnd Mahlmuhlen, die Obermuhl genandt, vnnd 
andern darzue gehörigen Herrligkhaiten vnnd Gerechtigkaiten, Pauers 
Lehen vnnd Zöllen, allermaßen wie die von Alters zur Herrschaft 
gehörig vnnd derselbigen zustendig gewesen, die von Bieberstain vnnd 
Fabian von Schönaich, sowohl alls wir selbist vns derer gebraucht 
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haben, vnnd sonst allen vnnd yeden darzue gehörigen Dörffern, 
nehmblichen die Newstadt, am Städtlein Moschka gelegen, mit der 
Zugehörung, das Dorff Berg, mit der Schäfferey Forwerg Ziegelscheun, 
Weinberg vnd was darzue gehörig, das Dorff Krauschwiz mit seiner 
Zugelörung, das Dorff Kheule mit dem Eysenhammer, das Dorf 
Sagar, mit der Muhle am Fluß ligende, das Dorff Skarbersdorff, mit 
dem Forwerch vnd Schäfferey, das Dorff Weiß Kheßel mit aller 
Zugehör, das Dorff Vieraichen vnnd Muchholz, sambt dem Eisen- 
hammer, Fischereyen, Wiesen vnnd darzu gehörigen Gerechtigkeit, 
das Dorff Eselsberg souiel deßen in das Moschkauisch gehörig vand 
darzue erkhauft vnnd ertauscht worden, sambt allen darzue gehörigen 
Ackern vnnd Wiesen, auch der Fischerey daselbist, das Dorff Bux- 
berg mit ainem Hammer vnnd freyem Krettschem, das Dorff Nachten 
mit seiner Zugehör, das Dorf Sprey mit seiner Zugehör, das Dorff 
Tscholn (!), mit ainer Muhlen vnnd freyen Kretschem, Fischereyen in 
der Sprey vnnd Schmerlein Fluß, die Rulanmuhl mit irer Zugehör 
vnnd Gerechtigkait, die alte Muhl mit irer Zugehör vnnd Gerechtig- 
kait, das Dorff Muhlroß mit aller Zugehör, das Dorf Mulckwiz mit 
seiner Zugehör, das Dorf Ralın mit der Fischerey im Fluß am Dorffe 
an baiden Vfern, bis auf die Hayerswerdische Granizen, vnnd annderer 
Zugehör, das Dorff Schleiffe mit aller Herrlichkeit vund Zugehörung, 
das Dorff Grosdieben, sambt der darbey ligenden Wiesen die Walschina 
genandt vnnd anderer Zugehör, das Dorff Treben mit seiner Zugehör, 
das Dorff Weiswaßer mit seiner Zugehör, das Dorff Gabelenz mit 
aller Herrlichkait, ainen freyen Kretschmer, vnnd anndern Zugehörungen, 
das Dorff Breßlug (!) mit ainem freyen Kretschmer vnd anndern Zu- 
gehören, das Dorff Braunßdorff, mit der Schäfferey, Forwerchen vnnd 
anndern Zugehörungen, das Dorf Köebeln mit aller seiner Zugehör, 
das Dorff Lugniz mit seiner Zugehör, das Dorff Werdeckh mit seiner 
Zugehör, das Dorf Padroßen fur Priebuß gelegen, sambt dem Hammer 
vnnd Muhlen daselbst, auch ainem freyen Schanckh vnd Krätschmer, 
ingleichem freyen Schlachten vnnd Pachen vnnd anderer Zugehör, an 
die Priebusche Granize in die Neißa sich erstreckhendt, das Dorf 
Buchwalde mit dem Hammer, Muhlen vnnd anndern Gerechtigkaiten, 
zusambt acht Meilder Holz vmbs Gelt aus der Briebuschen Hayden, 
der alten hergebrachten Gerechtigkait nach, das Dorff Klain Priebuß 
mit seiner Zugehör, das Dorff Merzdorf im Priebußen, sambt der Muhl 
Kratschmer vnnd andern Zugehör, das Dorff Gross Serichen, sambt 
der Fischerey in den Lachen vund Fohrnfluss, an baiden Vfern, auch 
dem Teich im Dorff, Eckhern Wiesen vnnd andern Zugehorungen 
vnnd Gerechtigkhaiten auf der Sericher Haida, erblich vnd pfandt- 
weise zu der Herrschaft Moschkhaw gehörende.... Geben auf vnnserm 
Khuniglichen Schloß Prag 29. Tax Martii 1597. 

Da von den Dörfern der Herrſchaft nur jehr wenige als Lehen von 
den Beſitzern vergeben waren, erklärt es ſich, daß fie in den zugänglichen 
Urkunden der Oberlaufig jo gut wie gar nicht vorkommen. Die Ortjchaften 
der Herrſchaft find nun folgende: 
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Muskau (Kr. Rothbg.), 0). MuZakow, 1268 per semitam que dieitur 
Musatenstie, 1315 Jacob de Musechow, 1361 die vesten Muskow 
mit zugehorung, 1390—98 Moskow, 1424 Musko, 1499 Muscau, 
Musska, 1538 bey Moskaw, 1544 Muscau, 1550 städtlein Muscka, 
1597 herrschaft Moschkaw, 1606 Mosskaw, 1647 städtlein Muska 
— nad der of. Bezeichnung (MuZakow Muskau, MuZafs)ey Musfauer), 
welche ichon 1268 in der Form Musatenstic enthalten ift, — Adj. des 
PR. MuZak (?), zu altil. maı Mann, maZaky Mannweib, ruſſ. muzü 
Dann, mu2ikü Bauer, tichech. 0). mu Mann ®B., vgl. jerb. muäilo, 
kakimu2, vgl. mosog ete., jonft vgl. man etwa noch ON. poln. moszyn, 
tichech. moSnice, moSanki, musov. 


Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bb. 40: Leknica [r&cka] (Ludnig, 
Flüßchen, j. b.), Zerna [l&s] (of. zorno, zerno Korn, Kornfrucht, 
Blur. zerna, 1lös of. — Wald), Srot [r&öka] (der Schrotbach), Gacina 
[jezor] (d. i. of. *hafina, zu altf. *gatı Damm, nf. gat Kanal, oj. 
hat, Demin. hadik Teich xıc.), Wösyna [l&s] (u altjl. osa, of. wösa 
Erle, „der Erlenwald”). 

b. aus dem Katafter-Klurbude: vor Lucknitz (f. den Ort Ludnig 
weiter unten), im Park, am Bockeller, die Rederſchnitza(), Raduſchnitza 
(Fluß, Graben, wohl — *Radosnica, zu altfl. radü bereit, ſchnell (2), 
A.), an der Ludnigfa (d. h. am Ludniger Bach — *luknie(s)ka, ſ. 
Einl. II. 1. e.), die Scheibe (wenn nicht deutſch, zu altil. Sib-, Sibati 
mit Ruthen jchlagen, Siba Nuthe, jerb. Siba, &ib Gefträuh, A., vgl. 
noch of. Sibjenica Galgen ꝛc) in den Weinbergen, in den Alaunbergen, 
Bad Muskau (Holzung), am Vitriolwerke, an der Neißbrüde (j. Görliß, 
Flurn.), beim Unbekannten (d. h. beim Grabe des Unbekannten), bei 
der Wachsbleiche, die Kuthen (zu altjl. kati, of. kut Winkel, A.) das 
Gradirwerk. 

Forſt Muskau, Gut. 


Flurnamen: a. aus dem Kataſter-Flurbuche: die Neiße (ſ. Görlitz, 
Flurn.), die Schibenzen (Holzung, zu altſl. Sib-, Sibati, of. Sibjenca 
der Galgen A.), die kleine Haide, bei den Grafhnia-Wiefen, auch 
Graſchina (wohl = of. hrödzina, Adj. zu altfl. gradü, of. hröd 
Umzäunung, Garten, Schloß A), am Rothwailergraben, bei Gloina, 
auch Gloyna (Fam -R.), bei Roßnig (Holzung, |. O.N. Roßnitz weiter 
unten), an der Raduſchnitza (j. Musfau, Flurn. b), die Wuffina 
(Holzung, j. Muskau, Flurn. a.), der Schrotgraben, an der Pfarrhaide, 
die Kuthen (j. Muskau, Flurn. b.), am Vorwerk, bei Koinzan 
(Fam.N.) der Großteih, Robels- (Fam.sR.) Berg. 

b, Die Musfauer Forftlarte von Oberförfter Brotke (1861) enthält 
in Section 1—18 folgende Flurbezeihhnungen: 

Zu Bodrojche: der Brandfled, die Ziegenlehde (zu altil. ledina ete., 
hochd. Lehde „unbebaut Land” f. Ortmannsdorf, Queißfr., Flurn.), 
Kidelsberg, Dachslöcher, Fichtenkaupe (erfte und zweite Raupe (zu of. 
kupa Flußinſel, Erhöhung U), beim Brandvorwerk, Hirſchdickung, bei 
der Fichte, Baldewegs Schlag, Gliederberge. 
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Zu Neudorf: Bienengarten, Eagarer Wieſe (ſ. Sagar, weiter unten), 
am Sferbersdorfer Pechofen, die Kosflenza (! wohl verjchrieben für 
Kofflenza, d. i. of. koblene „Etutenftall“ zu kobla Stute, ein 
mehrfach vorkommender Orts: und Flurname), Piſtroſches Dickicht 
(Fam.N.), Länke Wachen (2), Neudorfer Dickung, die Graſchina— 
Wieſen (ſ. Forſt Muskau. Flurn. a.), die Richterkaupe, Stuſching 
(wohl — of. stuzenk kühler Quell, *studZenk, jetzt studzenka Demin. 
zu studZen Born, Brunnen), Swetuſch-Winkel (wohl nad) einem 
Fam.N.), die Shammagf (vieleicht zu altjl. jerb. Suma Wald, A. 
vgl. DON. jerb. Suma, Sume, Sumica, flr. Sumja£, of. Sumawa „Böhmer: 
wald“; val. of. Sumjak Braufer, Rauſcher; das letztere Wort entjpricht 
vielleicht unferer Flurbezeihnung am beften), die Welatichen (wohlzualtſl. 
velikü, oj. wulki groß W., vgl. ON. bulg. velika, ferb. velijaci ete.). 

Zu Mochholz: die Schibenzen (of. Sibjenca der Galgen, aljo „bie 

Galgenftüde”), die eine Haide, Pätuſch-Teich (nad einem Fam.N.), 

beim Hammerftädter Brunnen, am Bielenzborn (entweder nad ein. 

Fam.«“N., oder zu oſ. belene Weißſchimmel, was anfängt weiß zu 

ihimmern, oder vielleicht beifer zu of. helenca „Bleihe, Bleichort”, 

alfo = Bleiherborn), der Wurzelberg, Schmidts Brand, bei den Hänfel- 
wielen, die grünen Berge, der Rabenberg, das grüne Thal, 

Ejelsberg: die kleine Nochtener Pfarrhaide (f. Nochten, weiter unten), 

Hoſenack's-Berg (Fam. N.), Prostes Winfel (Fam.-N.), der Brand, 

am jchwarzen Berge, Hypko's Thal (Fam.:R.), Häusler Slapfe zu 

Ejelsberg (Fam.-N.), am Streifen. 

Weißkeißel: Fächerwiefen, der fchwarze Damm, Kühfaupe (of. kupa 

Erhöhung, Flußinſel), Burghards Fled, die Bittona (zu of. bitwa 

Streit, Schlacht, Adj. bitowny, „das Streitland”), Schlangenluſchk, 

Schweinelufchk (of. tuzk fleiner Sumpf). Halla’s Buſch (Fam -N.), 

Truthahnplatz, Zigeunerberg, Jungfernberg, Lattenſchneider, Seickorenz 

(oſ. sykora Meiſe, alſo — sykorenca Meiſenfeld, Meiſenort (Vrand— 

fleck, Paner-Weg (ob zu of. pan Herr, Standesherr?), Hirſchgrube, 

Eichgarten, Kubifh- Winkel (Fam.:N.) Heidefche Büdnerfelder (j. Heide, 

weiter unten), Heider Vorwerk, Birkentbal, die Graſchina (j. Forit 

Muskau, Flurn. a.), Tanne, Gärtner Merla (Fam.:N.). 

Keula: Drachenberg, das alte Schloß, Braunis Teich, der Keulaer 

Thiergarten, Gärtner Kubo (Fam. N.) von Weißkeißel, Niwodk-Teich 

(ob = of. nje nit, wödka Demin. zu woda Waſſer, alfo „Teich 

[zeitweilig] ohne Waſſer“?), Herrmanns Luſchk (of. luzk Kleiner 

Sumpf), Gärtner Glona (Fanı.R.), zu Weihfeißel, Modzidla (of. = 

modidta die nalen, brucdigen Striche), Neuteih, Hammerlug (of. tuh 

Sumpf), Robels Berg (Fam.N.), Neuftadt. 

Muskau: Kl-Dübener Teich (ſ. Groß-Düben, weiter unten, Kl-Düben 

gehört zur Niederlaufig und wird hier nicht erklärt), bei Nuglan (ent: 

weder Fam.N., oder zu of. nuhbl Winkel, Adj. nuhlany), bei den 

Todtenleitern, Glashüttendidiht, Jurks Schlag (Fanı.:R.), Häusler 

Kasprick zu Gablenz (Fam-N.), Näderfhniga (Fluß, |. Muskau, 

Flurn. b.), bei der Erle, Käfer, Zigeunerlufchk, Blumen Lufcht, oſ. 
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tuzk Kleiner Sumpf), bei der alten Schenke, Bechofendidicht, die Dubrau 
(0j. dubrawa Eichenwald), Bürgerweide, Steinifa (d. b. des Steinif, 
Fam.-N.), Maluſchka (Häufer zu Köbeln, wörtlich „des Maluſchek“ 
Fam.:N.), drei Grenzen, Dorns Didiht, Raupenfraßichlag, der todte 
Dann (j. Trebus, Weichb. Görlik, Flurn.), Malenza (= of. *malenica, 
malenca SHimbeerort). 
Zu Ludnig: der Matzk (vielleicht zu oſ. mac-ec feucht fein, mal, Demin. 
mack der Mantſch, naſſe Stelle), Betjaule, Richters Kuth (of. kut 
Winkel), Kahras (Fam.N.), bei Batzke's Garten (Fam.:N.), Babina 
Zug (wohl = of. babiny luh „Großmutterfumpf”), Wircholas-Wieje 
(oſ. wjercholaz etwa „Hohenreut“, oder Fam.:N. Wijerchola), der 
Kleine Stein, der große Stein, die Waldwiefen, bei Hanthos Wiejen 
(Fam.:N. Antofh ıc.), Laxes Wiefen (Fam.:N.), die Bogoka (wohl 
— of. bukowka Bucenort), bei Nejholtas Wieſe (Fam.-N.), 
Aleranderhain, Dtterlufht (of. luzk Mleiner Sumpf), Dubina 
Welanka (wohl — of. dubina Wjelanka der Eihwald des Welanek, 
oder des Wieland), die herrſchaftlichen Wuffina- Felder, die Waſſina 
(zu of. wosa Erle, *wösina Erlenftand) 
Waldihloß (Jagdſchloß): die Dubreizen (zu altfl. dabü, of. dub 
Eiche, altjl. dabrava, oj. dubrawa Eihwald, A. vgl. DON. jerb. 
dubravika; oder zu altjl. dibri Thal, Waldbach; tſchech. debi Thal, 
N. vol. ON. jerb. dabrica, froat. dabric, altpoln. dbra, vgl. Däbritz ꝛc.), 
Launigf-Teih (vgl. ON. poln. lunowo, luniew, luniewo etc.), die 
Kaupe (oj. kupa Erhöhung, Flußinjel), Schöneihsteih, Gr. und AI. 
Katharinenteih, bei Glades Felde, Trebendorfer Thor (ſ. Trebendorf, 
weiter unten), Dubra’s Berg (Fam.⸗N.), Rohner Thor (j. Rohne, 
weiter unten), Domke's Feld (Fam.:N ), die Amerika (!), die Proteftantin, 
die Todte, die Boa (!), die Weißwaſſerſchen Wiefen, die Stallung, der 
Brandfled, das Fuchsdickicht, Paulids Feld (Fam.:N.), Eisgrube, Bobaks 
Wieſe, Roioks Wiefe. Noaks Wieje (Fam.-N.), Hammerjchlag, Mühl— 
rojer Thor, das lange Dickicht, Pechofendidicht, die Fichten Saufang, 
der Balz, das Balzfeld, Krommolka’s Wiefe (Kam.-N.), Rohner 
Wieſen (j. weiter unten), Lauben-Berge (ob deutich? oder zu altjl. 
Ijubu lieb A. oder altjl. lubü Rinde A.? |. Görliger Haide, Flurn.), 
Goldgruben, Münnigsihlag, Serings Brand, die Jaspina (zu altil. 
jazbina Höhle, njl. jazbiua Dachsloch A., vgl. ON. nl. jazbina, kroat. 
jazvine, jerb. jazvina, tſchech. jezvina, jezbiny; vgl. auch weiter oben 
zu Podroſche Flurn.: „Dachslöcher“), Schuppendidicht, Glashüttenſchlag, 
Glashüttendidicht, der jchwere Berg, Auerhahnbalz, Donats Born, 
Nöfler, Kirſchners Didiht, Haickweg (zu altjl. gaj, of. haj Demin. 
hajk Hain, Haag, A), bei der Aſchbuch, der alte Teih, Bruchfeld, 
Keſſeldickicht, Signalftange, Franzofenholz, Aolerberg, die Brüderſchaft, 
Federberg, Geislerberg, Jäſeritzen, Kl. Jäſeritz (zu altjl. jezero, 
oj. jezor See A, vgl. ON. nfl. jezerce, froat. jezerisée, nj. jazorce), 
Hodſchicks Ruh (Fam N.), die lichten Fleden Saufang (!). 
Zu Weißwaſſer: Brejads Didicht (Fam.-N.), Zyplanka (ob Fam -»N.? 
oder gleich oj. *eyblanka, vgl. cybleica Zwiebelgarten?), Schinmels 
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Kaupen (of. kupa Erhöhnng, Flußinjel), Pinafın-Fabrif, der Hai, 

der Haikweg (ſ. Flurn. Waldſchloß, jo eben, zu of. haj, Demin, 

hajk Hain, Haag), die Niempen (zu altjl. nemü ftumm, nämicı 

Deutjcher, allgemeine Bezeihnung der Deutichen bei den Slaven, aljo 

wörtlich „die ftummen Leute“, d. h. welche nicht die ſlaviſche Eprache 

jpredhen, of. n&me Deutjcher, nemcy die Deutjchen, Deutfchland, A., 

vgl. oſ. Nömey „Dörgenhaufen“, d. h. Thüringenhaufen 2c., der Flur: 

name bier alſo, die deutfchen“, Fluren ıc.), Rothwaflergraben, Bobottas 

Kaupe (vi. kupa Erhöhung, Flußinjel), die Grabina (zu altjl. grabü 

Meißbuche, of. hrab Buche N., vgl. ON. poln. grabina, tſchech. hrabiina, 

nf. grabin „Finfterwalde”, alfo „Weißbuchenwald”), Flößgraben, neue 

Wieſen, die Wiſſoka (zu altjl. vysokü hoch, A., vol. ON. poln. wysoka, 

wysokie, aljo die hohe, Wieje ꝛc.), Jurg's Wieje (Fam. N.), Eichgarten, 

Samslau (jcheint eingegangene Ortſchaft zu fein, vielleiht — of. 

Zamyslow, zu altjl. mysli Sinn, Geift, oſ. za-mysl Tieflinn, Vorbedacht 

P., vgl. PN. tichech. omysl, premysl, nezamysl, dazu DON. tſchech. 

nemysl, pomy3l, premyslov etc., aljo = Ort des Zamyst, j. Einl. I f.), 

die Muſchina (wohl — of. *mu@ina, zu altjl. matu trübes Waller, 

Schmutz, poln. met, of. mut, W., vgl. ON. poln. mecina), Koſchkar's 

Berg, (Fam.:N.), der Braunsteih, Mudras Teih (Fam.-N.) Mikoliſch 

(Fam.N.), der Klimmic (ob Fam-N. oder zu of. khlemie jchreien, 

khlemjak Screihals? oder deutich?) der Fleine und große Wogonate- 

Teih (nf. wohon, wogon Schwanz, Ende; oj. wuhon Biehtreibe, 

Trift, Adj. *wuhonaty Treibe- [Teich]), der Raßnick (wohl — oſ. 

*reznik Riedgrasort, zu of. rözna Niedgras), der Trebfen-Teich 

(zu altjl. trebiti roden A., vgl. ON. nf. *trebkov etc.), Gablenzer 

Wieſen (j. Gablenz, weiter unten), die Gablenzer Büdnerfelder, der 

feine Launigk-Teich (j. oben zu Waldſchloß, Flurn.), der weiße Lug 

(0). luh Sumpf), die Kabatfa (Bedeutung? vol. of. kabat, Demin. 

kabatk Wamms, Überrod, Panzer). 

Trebendorf: der Großteih, der Gusk (nah Miklof. ON. aus App. 

zu altjl. gası, tſchech. oſ. hus, Demin. husk, nj. gus, gusk W., vgl. 

DON. tſchech. hus, houska, of. Huska), der Sajhuaf (aus za Präp. 

„hinter“, of. zuwak „Haufen, Klumpen“, j. weiter unten Sprey, Flurn.), 

am Lehmjee, der Kapenberg, der Herrmannsteih, der alte Teich, der 

Pechofen, die Graſchina (ſ. oben zu Weißkeißel, Flurn.). 

Zu Multwig: der Schleiffer Brand (j. Schleife), am todten Mann 
(j. Trebus, MWeichb. Görlit, Flurn.), die kleine Smala, die Schleifer 
Smala, (wahrſcheinlich zu of. smal-ie brennen, jengen, aljo Brand, vgl. 
dann das eben angeführte „Schleiffer Brand“, jowie die folgenden Flur- 
bezeichnungen), der alte Brand, der neue Brand, der kleine Brand, Ruß— 
hüttendidicht, der Luſchk (of. luzk Eleiner Sumpf), der Mulkwitzer Teich, 
der Mudzernid (wohl — of. *mucernik, zu altjl. matü Trübes, Schmuß, 
poln. met Sumpfwaller, of. mudenk trübes Waller, Lehmmellen, 
muceinja „Trübungsort“ ıc.), der Fließgraben. 

Zu Tzſchelln: Büdner Koinzan zu Mühlroje (Fam.N.), die Ruhlberge 
(vgl. die Ruhl-Mühle, früher ſelbſtändige Ortihaft, 1597 Rulanmuhl 
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mit ihrer Zugehör vnnd Gerechtigkait, nod 1753 Ruhlmühle, 
1759 Rullmüble, zu altjl. ralija Flur, oſ. röla Ader A., vol. ON. 
tichech. role, vgl. ferner „Rubla“), Ziſchk (zu altjl. tisu, of. eis Eibe, 
Tarus, Demin. cisk A. vgt ON. of. Cisk „Zeiſig“ bei Hoyerswerda ꝛc.), 
Olſchina (zu altil.*olisa, of. wolsa Erle A. vgl. DON. poln. olszyna Erlen: 
ftand zc.), der Brand, die Dubreizen (wohl zu oj. dubrawa Eichwald, ſ. 
Flurn. zu Waldſchloß), Hundebera, Nothe Kreuz, Brandfled, Piskorna 
(altjl. piskori, of. piskot Schlammpeizger, jerb. piskor Art Pflaumen (!), 
A., Adj., piskofni, ja, ie, f. Einl. II.1.d.), Wottofen (zu of. wo-, altjl. 
0-, Präp., um, bei, in der Nähe von, oſ. tok Balz, Auerhahnbalz, 
alſo „bei der Balz, vgl. oben Flurn. zu Waldſchloß „der Balz, das 
Balzfeld), Moſchidla (of. mocidta Plur. Bruchort, nafles Thal ıc.), der 
Lug (of. luh, nf. Lug Sumpf), die Zeidelheide, Hypkos Thal (Fam.-R.). 

Köbeln (Kr. Rotbbg.), of. Kobjelin, 1597 das Dorff Köebeln mit aller 
seiner Zugehör, 1759 Koebeln — zu altjl. kob-, oſ. kobjel Korb, 
Kober A, vgl. ON. poln. kobiel, kobiela, kobiele, kobialka, kobielice, 
jerb. kobilice, tſchech. kobel; ſ. Einl. IL. 1.d. | 

Flurnamen: Weg nad Forfte, der Bad, an der Neiße (j. Görlig, 
Flurn.), am Neißwege, der Föhrenbach (1597 Fohrnfluß), der 
Miühlgraben. 

Braunsdorf (Kr. Rotbbg.), oſ. Bruuojee, 1597 das Dorff Braunßdorff, 
mit der Schäfferey, Forwerchen vnnd anndern Zugehörungen — 
die oſ. Bezeichnung bedeutet „Nachkommenſchaft des Brun, Bruny 
(Braun)”. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 u. 40: Wernik (Fam.R.), 
Steinik (Fam.:N.), Hopiska (Fam :N.), Dubrawa (oſ. = Eidhenwald), 
Endres (Fam.N.), Tri dubu (of. — die drei Eichen), Tri luzacku 
(nj. = die drei Pfüßen, zu luza Lade, Demin. tu2icka, Abj. 
luacy), Tri lipje (of. = die drei Linden), Na Andardu (of. = 
auf Anders’ Ader), Na gorje (nf. = auf dein Berge), w Gajku (= im 
Hainden, of, haj, Demin. hajk, in der Musfauer Mundart wie nſ. 
gaj, gaık, Hain, Haag). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Weg nah dem Dorfe, am Weg 
nad Köbeln, an der Grenze, an der Saganer Kreisgrenze. 

Lucknitz, Lugknitz (Kr. Rothbg.), oſ. Wjeska, Weska, 1597 das Dorff 
Lugniz mit seiner Zugehör, 1753 Lugkniz — zu altjl. laka Sumpf, 
poln. laka Wieje, of. luka Wieſe, nf. luka Wieſe A, vgl. ON. ſerb. 
luöinica, tſchech. lükavice, nſ. „Qudnig“ ꝛc, aljo = MWiefenort, Die 
of. neuere Bezeichnung gehört zu altjl. visi, of. wjes, Demin. wjeska 
Dorf A, ift häufig als DON. und bedeutet „Dörfchen“. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Zagon (of. zahon 
— Gewende, Flur), Inzki (of. = die Pfügen, Demin. zu luza Lache), 
Glina (of. hlina = Lehm). 

b. aus dem Katafter- Flurbude: an der Neiße (j. Görlig, 
Flurn.) Weg nach Sagar, hinterm Kirhhofe, am Graben, am Muskauer 
Forft, am Bade, an der Locknitzka (!), an der Ludnigfa (d. 5. 
Lufniger Bach == *luknie(s)ka, ſ. Einl. II. 1. c.). 
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Sagar (Kr. Rotbbg.), oſ. Zagor, „beiler Zahof”, 1597 das Dorff Sagar, 
mit der Muhle am Fluß ligende — zu altjl. za- Präpof. hinter, 
und altjl. gora, of. hora Berg, N., vgl. ON. ferb. zagorje, poln. 
zagorz, tſchech. zhor, zähofl etc, = Ort Hinter dem Berge, 
Adj. ſ. Einl. IL 1.a. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Za Nysu 
— hinter der Neiße), Ceriney, Cöriney (entweder zu altjl. cerü 
Zerr:Eihe A., vgl. ON. froat. cerina, ſerb. cerinica, cernica; oder 
zu altjl. Cara Strid, oſ. Cara Etrid, Linie, Durchhau, Wildbahn, 
deric Furchen ziehen, Ceriney alfo wohl „Furcenland, Wildbahnen“ 
oder ähnlich), Paprotnica (zu altjl. *praprotü, njl. praprot, tſchech. 
*paprat, poln. paprodc, oj. papros Farnfraut A., vgl. DON. nil. 
prapretnica, ſerb. prapratnica, aljo „Karnfrautftand“), Kupac, d2öl 
wsy („Kupaz, Dorftheil“, entweder zu of. kupa Flukinfel, Erhöhung, 
oder zu oſ. kupac baden, ſchwemmen), lug (of. tub = Sumpf), Kliny, 
dzel wsy (of. „die Edftüden, Dorftheil”, zu altj[ klinu, of. klin Keil A.), 
Kut (of. — Winfel), luzki (of. — die Pfüßen), Zagorki (of. zahörki, 
die Einjenkungen, Stüde hinter dem Berge), Zabrjezyny, Zabrezyny 
(0f. = die Stüde hinter den Birken), Zalas (nf. — binter dem 
Walde), Bjercel, dzèl wsy (wohl jlavifirtes Wort aus dem deutjchen 
„Birzel, Bürzel“. Dorftheil), Gözk, luh („der Sumpf Gözk“, vielleicht 
— gustk, zu altjl. gastü, ferb. gust, tſchech. oſ. hust, dicht A. alfo 
kleiner mit dichtem Unterholz bejtandener Sumpf (2), vgl. weiter unten 
bei Schleiffe, Flurn. „gustk aud gossk“; oder zu gvozdi Wald A., 
vgl. nf. gozd, poln. gwozdek Demin. „Kleiner Wald“). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: an der Neiße (j.a.), am Dorfe, 
an der Musfauer Forft. 

Brand (Kr. Rothbg.), of. Spalene, fehlt 1597, 1753, 1759 und 1768, ift aljo 
neu — die of. Form, zu of. spali6 verbrennen, Adj. spaleny „verbrannt“, 
bedeutet „der verbrannte (Ort), der Brand.“ 

$lurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Gradiina (oj. — 
hrödzina, ſ. Fort Muskau, Flurn. a.), Nowe Landy (wohl verſchrieben 
für n}. Lady, „neue Lehden“), Lady (nſ. — die Lehden, ſ. oben zu 
Podroſche). 

Alte Mühle (bei Skerbersdorf, nicht mehr ſelbſtändige Ortſchaft, 1597 die 
alte Muhl mit ihrer Zugehör vnnd Gerechtigkait, 1753 Alte M,, 
fehlt Schon 1759 auf der Karte). 

Sterbersdorf (Kr. Nothbg.), of. Skarbiiecy, nf. Skarbiojee, 1597 das 
Dorff Skarbersdorf, mit dem Forwerch vnd Schäfferey, 1753 
Scerbersdorf — bie of. und nſ. Bezeichnung bebeutet „die Nachkommen 
des Skarbis“, zu altjl. skarbu Schaß, oder skrüb- Trauer ®., vgl. 
PN. poln. skarbimierz, skarbisz. 

Flurnamen: a. aus Cas. Marc. 8. ®d. 38 und 40: Zagony (of. 
zahoni — die Gemwende, Fluren), Kut (of. der Winfel), Iu2ki (0). = 
die Pfützen), Hele (jlavifirtes deutjches Wort „die Hellen“), Wersency 
zu altjl. vrühu Gipfel, Höhe A., of. wjerch, wjersina das Oberfte; 
vgl. DN. tſchech. vrsany, oſ. *wjersenica, *wjersenca alfo „die oberjten 
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Stüde*; mögliher Weife hängt aber die Bezeihnung auch mit of. 
wjersa Filchreufe, Adj. wjersiny, a, e von wjers-ic Flechten zufanmen 
aljo „SFifchreufenplaß,), Lekniey (wohl — of. tuknica Wiefenbadh, 
Nlur. tukniey die Stücke am Wiefenbad). 

b. aus dem Katafter-Rlurbude: an der Musfauer Forft, an 
der Grenze mit Wendiſch-Muſta, Wiefenftüd (ſ. a. „leknicy“), Ader 
der Schule gehörig, am Dorfe. 

Heula (Kr. Rothbg), of. Kij, 1597 das Dorff Kheule mit dem Eysen- 
hammer, 1753 Keila, Keilische Schäf., 1759 Keula — die oſ. 
Bezeichnung bedeutet „Stod, Keule“, zu altil. *kyj, nil. kij Hammer, 
tiheh kyj, poln., of., nj. kij Keule, Stod, W, vgl. ON. Er. kyjev, 
tſchech. kyje etc. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mae. 8. 8b. 38 und 40: Goza (nf., vielleicht 
wie 0). höznica, nſ. gozd, gozna, carni gozd zu altil. *gvozdi, jerb. 
gvozdi, njl. gozd, tſchech. hvozd Mal A), Dot (of. = Thal), 
Diinka (vielleicht aus *dziwinka zu of. dZiwi wild, alſo „Wildniß“ 2), 
Pasyk (zu altjl. *pasöka, tidheh. paseka, poln. pasieka Verhau, 
Holzihlag, Neubruchrc. A., vgl. ON. tichech. paseka „Brand“, paseky etec.), 
Leknicka, aud) Legnicka (wohl = of. luknicka, ſ. Muskau, Flurn. a.), 
Mo£idta, hat (of. = Brudteih, zu altfl. mok- naß, *motilo, jerb 
mo@ilo, tichedh. mocidlo Flachsröfte, of. moCidio naſſer, bruchiger Ort, 
A., vgl. ON. njl. mocidle, tſchech. mocidlo, poln. moczydto), Niwod 
hat (= Teih ohne Waſſer, j. Muskauer Forft, Flurn.), Brusnik, hat 
(— Steinort-Teich, zu altjl. brusü Stein, Fels (2), of. brus W.), 
Stary gat (nſ. — der alte Teich). 

b. aus dem Katafter-Flurbuche: binter der Ziegelei, am Hütten- 
werke, bei den Eichen, am neuen Wege, am Bretterplag, oberhalb des 
Klopenteiches, Klögerteiches, an der Musfauer Forit. 

Neuſtadt (Kr. Nothbg.), of. Nowe Mösto (d. h. „die neue Stadt“), 1597 
die Newstadt, am Städtlein Moschka gelegen, mit der Zugehörung. 

Flurnamen fehlen. 

Berg (Kr. Nothbg.), oſ. Hora (d. h. „Berg“), 1597 das Dorff Berg, mit 
der Schäfferey, Forwerg Ziegelscheun, Weinberg vnd was darzue 
gehörig, 1753 Berga, 1759 Berg. 

Flurnamen: an der Musfauer Forſt, beim land (! Bedeutung?), das 
Flandvorwerk, die Ziegelei, am Graben, bei der MWachsbleiche. 

Gablenz (Kr. Rothbg.), of. Jablonc, 1268 Gabelence, 1597 das Dorff 
Gabelenz mit aller Herrlichkait, ainen freyen Kretschmer, vnnd 
anndern Zugehörungen — zu altjl. jablanı, of. jablon Apfelbaum 
N, vgl. ON. froat. jablanac, tiched). jablonec, of. nj. Jablone 

„Gablenz“, Collect. oder Dem. „Apfelbaumort“, j. Ein! IL 2. g. 

Slurnamen: a. aus (as. Mac. S. Bd. 38 und 40: Preönikaj (nf. — 
die zwei MWaflerfurchen), Na Gunach (nj. = auf den Flurftüden neben 
den Scheunen), W Tiooch ZerdZach (= in den drei Etangen), Na 
Görach (nſ. = auf den Bergen), Tri Jazorje (nf. = die drei 
Eeen), Na Dubach (= auf den Eichen), Na Wosynkach he in den 
Heinen Espenhölzern), Göranske pola (nf. = die Oberfelder), Rados- 
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nica (Bad, 1759 Röderschüz-Bach, ſ. Musfau, Flurn. b.), Krocyey 
(wohl faum zu altjl. *krüdi, nfl. jerb. kré Nodeland, tſchech. krü 
Strunk, Baumftumpf A, vol. DN. jerb. krein, ticheh kree, fondern 
zu of. krötki, *kröcica, Blur. die kurzen Stüde), Na Muternikach (of. 
— in den trüben Wajlern, ſ. Musfauer Forftlarte, zu Mulkwig, 
Lask (nf. = of. lesk „ver Eleine Wald“) Mjezdrogi (nf. — zwiſchen 
den Wegen). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Weg nah Jämlitz, an der 
Musfauer Forit, Grenzwege, am Graben, der Teich, auf der Morgen- 
feite, am Dorfe. 

GroßeDüben (Kr. Rothbg., of. Dzéwin [vgl. 1490 Dybe, d. h. Klein-Düben, 
in der Niederlaufig, benadhbart], 1597 das Dorff Grosdieben, sambt 
der darbey ligenden Wiesen die Walschina genandt vnnd 
anderer Zugehör, 1753 Gr. Düben, 1759 Gr. Diben — entmweber 
zu altjl. dyb-, dybati jchleihen ®B., vgl. ON. dybkow, oder nad) der 
of. Form zu altjl. deva Jungfrau, of. nur Demin. dzowka Tochter 
A. und P., vgl. ON. tſchech. device, devin, of. Di&win, ſ. Einl. I. g., 
oder II. 1.d. 

Flurnamen: am Dorfe, an der Liesfauer Grenze, an der Schleiffer 
Grenze, an der Horligfaer Grenze, Teich am Norbende des Dorfes, 
am Wege nah Muskau, am Dominialhof, 1597 Walschina (= oſ. 
wölsina Erlenwald). 

Schleiffe, Schleife (Kr. Rothbg.), of. Slepo, 1272 Zlepe, (1346 M.) Schleiff, 
1399 Herr Heinze von der Sleife, 1404 Sleifte, 1597 das Dorff 
Schleiffe mit aller Herrlichkeit vnnd Zugehörung — zu altjl. 
slepü, oſ. slepy blind W., vol. DON. ſerb. slepcevo, njl. slepsek 
„Blindenbach“ 2c.; of. Slepo Abdj., ſ. Einl. II. 1. a., Me&sto zu ergänzen, 
„der blinde (Drt)“; woher die Bezeichnung kommt, ift nicht erfichtlich. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mae. S. Bd. 38 und 40: Jazorisca, pola 
(nf. = of. jezorisca „die jumpfigen Orte“, Felder), Diuge, pole (n}. „das 
Lange“, Feld). Kupe (of. — die Erhöhungen, die Flußinjeln), Zakupniki, 
auch Zastupniki (oj. zakupniki „die Erbpädter“, zastupniki „pie 
Vertreter”), Zal&Sciny (zu oſ. leska Hajelftaude, *lescny Adj., auch 
1636i, dazu Subft. l&scina, Plur. -y; alſo „hinter den Hafelfträucher- 
ftüden“), Kopanja (= das umgebadte Land), Podgaty (nf. = unter den 
Teihen), Kutki (of. — die kleinen Winkel), Podlug (nf. = unter 
dem Sumpfe), Slawne (tu je pjeéa nöhdy wjes stala kotra2 bu 
wot Swejdow wutupjena, Slamwne, dort foll ehemals ein Dorf geitanden 
haben, welches von den Schweden zerftört wurde, slawne zu altjl. slava 
Ruhm A., vgl. ON. nfl. slavina, froat. slavinje, fir. slavka ein 
Bad) ıc.), Lask (nj.; oſ. = l&sk „das Wäldchen“, ſ. Gablenz, Flurn. a.), 
lomy (of. = die Brüche, zu altjl. lomü Brud, Eteinbruh, Wind- 
bruch ıc. A., vgl. ON. nfl. lome, tſchech. lomy etc.) Gustk, auch Gossk 
(zu altjl. gastu dicht, ſerb. gust, A. alfo Demin. „Gustk, kleiner 
dichter Busch; oder zu altjl. *gvozdi Wald, nf. gozd, poln. Demin. 
gwozdek etc. „Kleiner Wald“), Krocyce („die kurzen Stüde“ ſ. Gablenz, 
Flurn.), Gradzina (nf. — Gehege ꝛc., |. Forſt Muskau, Flurn. a.), Jazbiny 
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(„die Dachslöcher“, |. Musfauer Flurkarte zu Waldſchloß), Hela (jlavifirt 
„die Helle, Hölle“), Pjecysca (zu altjl. pek-, pesti daden, altjl. pestı 
Ofen, Höhle, njl. pet Ofen, Fels, tſchech. pec, of. pjec, pet Ofen A., 
vgl. ON. kroat. pelisce, ferb. pecnica ete., aljo die Badofenftellen), 
Stiuzki (Bedeutung f. weiter unten), Grabey auch Grabsy (! zu altjl. 
grabü, of. hrab, nj. grab Weißbuche A, |. Einl. II. 2. g. „die Kleinen 
Weißbuchen“), Smale (etwa „die Brandftellen“, zu of. smal-ic brennen, 
engen), Robliki, dokelö tam reble z woza wotwalowachu, hdyZ 
böchu c&lo w Slepom pohrjebali („die Leiterftellen“, weil dort bie 
Leiter vom Wagen gewälzt wurde, wenn eine Leiche in Schleiffe begraben 
wurbe?), Hajk (of. — ber fleine Hain), Wugon, auch Wugön (n}. 
— die Treibe), Struha (Bad, fließt bei Neuftadbt in die Spree, zu 
altfl. struga Welle, Fluth, nl. struga Waflerbeden, Waſſerarm A, vgl. 
DON. kroat struga, tſchech. struhy; darnach könnte der einige Zeilen 
weiter oben angeführte Flurname struzki der Plur. eines Demin. 
stru2ka zu struha fein mit der Bedeutung „die Eleinen Waflerläufe“). 
In Shleiffe führen einige Bauergüter folgende Namen: (kublo) 
Bastrjanec, Bobakec, Burec, Fabianec, Reksec, Strukee (fämmtlich 
Gen. Plur. von Patromym. auf -ecy, alfo Gut der Baft(r)ian, Bobaf, 
Bur, Fabian, Reks (Rex), Struf). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: am Fließe, Triftwea, am Tränke— 
platz, am Hauptgraben, Eandgrube. 


SHalbendorf (Kr. Rothbg., gehörte nur halb zur Herrichaft Muskau), of. 


BreZowka, 1597 das Dorff Breßlug mit ainem freyen Kretschmer 
vnnd anndern Zugehören, 1753 Halbendorf, 1759 Halbendorff — 
zu altjl. breza Birke A. vgl. ON. tſchech. brezolupy, nf. brezegore etc., 
aljo brezotuh „Birkenfumpf“; die of. Bezeihnung Brézowka bedeutet 
„Lleiner Birkenſtand“ 2c.; ſ. Einl. II. 2. g. und II. 3. über Compofita. 


Slurnamen: Feldweg, Grenze mit Groß-Düben, am Dorfe, Bah, am 


Musfauer Wege. 


Trebendorf (Kr. Rothbg.), of. Trebin, 1597 das Dorff Treben mit seiner 


Zugehör, 1753 Trebendorf, 1759 Trebendorff — zu altjl. tr&ba, 
trebiti opfern, ausroden P. u. A. vgl. ON. nfl tr&bno, poln. trzebinia, 
oſ. trebin ete. aljo „Rodeland“ oder „Ort des Treba, Trebin.“ 


Alurnamen: der Mühlgang, an der Musfauer Forft, an der Bahn ıc. 


Nohne, Rohna (SFr. Rothbg.), oſ. Rowne, 1597 das Dorf Rahın mit der 


Fischerey im Fluß am Dorffe an baiden Vfern, bis auf die 
Hayerswerdische Granizen, vnnd annderer Zugehör, 1753, 1759 
Rohna, 1768 Royhne — zu altjl. ravinü flad, eben, of. rowny, 
runy A., vgl. ON. tſchech. rovny, rovnä, rovn& etc.; Rowne aljo — 
der flache (Ort), ſ. Einl. II. 1. d. 


Slurnamen: die Wiefen am Scleiffer Bache, Gemeindehutung, die langen 


Stüde, an der großen Schmahla (zu of. smal-id jengen, brennen N. 
„der Brand” ſ. Schleife, Flurn. a.), die furzen Stüde am Schleiffer 
Bade, am Kirchſteg, in der Krotzitza (zu of. krötki flein, Demin. 
kröcıcki, vgl. joeben „die kurzen Stüde*, j. Gablenz, Flurn.), am 
ließ, Tränfe am Epremberger Wege, die Schanze. 
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Krauſchwitz (Kr. Rothba.), of. Kruswica, 1597 das Dorff Krauschwiz 
mit seiner Zugelörung, 1753 Krautschwiz, 1759 Krautschwitz — 
zu altjl. hrusa, krusika, bulg. krusü, of. krusej, nf. kSusa Birn- 
baum, A. vgl. DON. poln. kruszwica, ferb. krusevice etc., aljo 
Birnbaumgarten, j. Einl. IL 2. f. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Rokocinka (of. 
rokodina Demin. rokocinka Haarmweidenbufch, zu altjl. rakyta, tſchech. 
rokyta, of. rokot Saarweide A. häufig in ON.), Na Görach (n}. = auf 
den Bergen), Hu Gromady (oſ. = u hromady, beim Berfanmlungs- 
plat, Kömerna (vielleiht aus of. k, ke Präp. zu, und mera Maaß, 
Adj. meriny, merny mäßig, mittel-, mittelmäßig, und dann = „auf 
dem Mittelftrich,“ ſ. b.). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: am Wege nad) Berg, der Keil, 
der Mitteljtrih (j. a: kemerna). 

Weißwaſſer (Kr. Rothbg.), oſ. nur überjegt: Bela Woda, 1597 das Dorft 
Weiswaßer mit seiner Zugehör. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Guny (of. huny, 
zu altjl. gumino Tenne, ticheh. humno Tenne, of. huno ftatt humno 
Scheuntenne, huna Blur. Scheuntenne und Pla zwiſchen Scheune 
und den anderen Gebäuden, oft ein Gärtchen oder Flurftüd, humjenca 
Banfenwand der Scheune W., vgl. ON. fl. gumno, ferb. zagumistica, 
tjchech. humny, humence etc., aljo „die Scheunenftüden”) Zaguny (of. 
zahuny die Stüde hinter den Tennenjtüden), Wugon (of. wuhon 
— die Viehtrift, die Treibe), Mala zagroda (of. mala zahroda 
fleines Gartenftüd), Kupka (of. — die fleine Flußinjel, Erhöhung), 
Zagonce (oj. zahoncy die Fleinen Gewende, Flurftüde) Kupa (of. = 
Flußinſel, Erhöhung), Rybniki (of. — die Fifchteiche, Weiher), Smrjocki 
(0j. Smrjok, Smrek, Smreka [ftatt smrek] Fichte, davon Demin. 
*Smrjocka, Blur. -i „die fleinen Fichten“), Slup (zu altjl. stlüpü 
Säule, Thurm, tie. slup Filhhälter, poln. stup; ſonſt of. stotp 
Säule, Demin. stolpik Stiel, Halm), Dubask (vgl. of. dubisko „große 
Eiche“), Kudiki (of. — die kleinen Winkel, zu kut, Demin. kucik), 
Rozdorniki (wohl zu of. rözdrjee, rözdr&e zerreißen, rözdZera gedehnt, 
zerriljen liegendes Grundftüd, rozdzerniki die Befiger ſolcher Stüde), 
Bela wödka (of. — weißes Wäſſerchen), Byglowna (wohl ftatt 
byrglowna, Adj. zu byrgle Blur. Orgel), Mekkoli$ (wohl nach einem 
Fam =N.), Zachwali$ (hinter Chwalis, Fam.N., |. weiter unten b.), 
Pjenki (of. pjenki — die Baumftümpfe, Klößer), Stupniki (of. — die 
Stampfmühlen, die Brachländer), Blizsy Jazor, hat (nf. — der nähere 
See), Dalsy Jazor, hat (der fernere See), Chwali$ auch Khwalis, hat 
(der Chwalifch-Teih, nah einem Fam.N., ſ. oben die Flurbezeihnung 
Zachwalis), Nowy gat (nſ. — der neue Teih), Rybnik (— der 
Fiſchteich), Maly a wjeliki Kulowadik, auch Kulowid (nf. wohl — 
die große und fleine Rundung, zu oſ. kula Kugel, Adj. kulowaty, 
gewöhnlich knlojty rund), Kapalica (ob zu oſ. kapala, kapala Kapelle, 
alfo „Kapellenland?“), Scity (nf. Seit — of. Skit Schild, Schub, 
Schirm, bier der Plur. zu altfl. Stitü, nfl. söit, ferb. Stit, tſchech. Stit 
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Schild, N, vgl. ON. Er. Scytna, tſchech. Stit, Stitne etc.), Trjebki 
zu altjl. trebiti roden N., „die Heinen Rodeſtücke“), GradZinski gat 
(nf. — der Hegeteih, ſ. Flurnamen zu Forft Muskau a.), Jurjowy 
at (nf. — der Georgsteih), Cerwjeny gat (nf. — der rothe Teich, 
zu altjl. Crüvenü roth, 0. @erwjeny). 

b. aus dem Katafter-Flurbudhe: am Wege nad Kromlau, beim 
Hofe, die neue Straße, bei der Ziegelei, am Vorwerkswege, vor der 
Bad, vorm Graben, hinterm Bach, zwiichen Bach und Musfauer Forft, 
Feldweg, am Muskauer Forft, am Hofe. 

Mulkwitz (Kr. Nothbg.), of. Mulkecy, Mulkecy, 1597 das Dorff Mulck- 
wiz mit seiner Zugehör, 1753 Mulknitz (!), 1759 Malkwiz (!) — 
zu altfl. mul- ®., die urkundliche wie die of. Form bedeuten beide „Nach— 
fommen des Mulk, Mulk (nad Echmaler bat Mulk die Bedeutung 
„Didbade” ?). 

Flurnamen: Samwiniza (Holzung, 0). zawinica = Ort hinter dem Wein: 
berge), Sadroſchka (of. zadrözka — Land hinter dem Kleinen Wege), 
Nadolach (oj. na dolach = auf den Thälern), Krociza (Holzung, 
wohl kröciey „die kurzen Stüde“, zu of. krötki kurz), Lohma (Holzung, 
zu altjl. Jomü Bruch, Steinbrud, Windbruch), Nakonsky (Meide, wohl 
zu of. köne, Demin. könck Ende, alfo „auf dem Endchen"), Podlomany, 
Bodlomansfy (wohl of. *podlomany die Stüde hinter dem Brud, 
j. eben Lohma), Male Hony (of. male huny = die Heinen Tennen- 
ftüden), Sales (of. za les = hinter dem Walde), Pihemisne Hony 
(wohl oſ — premisnjene huny die überfehenen, verfehlten Scheunen: 
ftüden?), Samojzilom (of. zamoscikom Hinter dem Brücdlein), 
Begräbnißplag, Dolk (of. dolk — das fleine Thal), Meftu u Lasku 
(Wiefe, wohl — nf. mesto u lasku „Ort beim Wäldchen“), Nalaufa 
Yuch (oj. nalawka, luh „Lug am Etege, zu lawa, lawka Banl, 
Steg), Moſchezizne (Mieje, vielleiht — of. *moscizna, Land an 
der Brüde?), Bullenwiefe, Nabjaroda (of. — nazahroda „auf 
dent Gartenland“), Ljeſſu Cuma (of. Jjes, les Wald, u bei +), 
Kupfy (of. — die kleinen Flußinfeln, Erhöhungen), K Rownym (vl. 
k rownym — auf dem Flachen), Sabloti (of. za Präp. hinter, bloto 
Eumpf), Salugom (nj. za lugom — hinter dem Sumpfe), Nowinky 
(zu of. nowina Neuland, Demin. nowinka, Blur. nowinki „die fleinen 
Brahäder”), Potkrowym Dubam (of. wohl pod kiiwym dubom 
== unter der frunmen Eiche, zu pod, kfiwy frumm, dub Eiche), 
Rojahrody (of. — pozahrody „die Stüde binter dem Gartenland“), 
Küblug (of. Zuh, nf. lug Sumpf), Welifa (nf. wjelika „die große“, 
Mieje), Dubraus Berg (wohl — oſ. dubrawa Eichenwald). 

Miühlroje (Kr. Rothbg.), of. Miloraz, 1597 das Dorff Muhlroß mit aller 
Zugehör, 1753 Mühlrosa, 1759 Müllerose — die deutfche Benennung 
ift durch Volksetymologie aus der of. entitanden; letztere gehört zu altjl. 
mil lieb P., vgl PN. jerb. milobrat, miligost, milorad, poln. 
miloslaw etc., ON. dazu 3. B. kroat. milodraZa, tſchech. milohostov, 
poln. milobadz ete.; die oſ. Form Mıloraz ift das durch -jü gebildete 
Adj. zu Milorad, alfo „Ort des Milorad”, ſ. Einl. I. h. 
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Flurnamen: ſüdlich beim Dorfe, im Dorfe x. 

Tſchellen, Tſchelln, Tzſchelln, Zichellen (Kr. Nothbg.), oſ. Prelno, Prèlno, 
auch Geino, 1091 Schilani, 1597 das Dorff Tscholn (!) mit ainer 
Muhlen vnnd freyen Kretschem, Fischereyen in der Sprey vnnd 
Schmerlein Fluß, 1753 Tschellen, 1759 Tzseheln — wohl zu altil. 
strela Pfeil, of. trela, trela Pfeil, A. vgl. den ON. of. Trelany [Strehla], 
welcher der älteften urfundlichen Forın [Schilani] am nächſten fommen 
würde, d. h. „die Pfeilihügen“, ſ. Einl. IL. 2. i.; oder nach der of. Form 
[trelno] Adj. zu trela alfo = Schießort, Pfeilort, ſ. Einl. IL. 1. d. 
Die of. Form Celno ift wohl blos andere lautlihe Darftellung des 
gleichlautenden tir&lno, paßt aber gut zur erften urkundlichen Fornt. 

Flurnamen: an der Spree (of. Sprewja, Sprewja, Sprowja, Sprowja, 
Bebeutung?), im Dorfe, im Musfauer Forft, Bad, der Schöps (of. 
Sepe, zu, altjl. Sip-, Sipütü, tjchech. Sept Geflüfter, oſ. Septad ziicheln, 
flüftern, Sepe alſo — Flüſterbach, Zifchelbadh), an der Bärmwalder Grenze. 

Sprey (Kr. Nothbg.), oſ. Spr(j)owje, 1597 das Dorf Sprey mit seiner 
Zugelör, 1753, 1759 Spree, 1768 Spreu, — die oſ. Form (Sprewje) 
Sprowje ift Plur. oder Collect. auf -ije zu Spr(j)owja, Spr(j)ewja etc. 
„Spree“ [Bedeutung unbekannt], aljo „Spreeort“, ſ. Einl. IL 2. f. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Kytanka (wohl 
zu altjl. kyta Zweig, tichech. Bündel, Buſch A.), Nowinki (zu oſ. 
nowina Bradjland, Demin. nowinka, Plur. „die Kleinen Brahäder“), 
Wuhony (of. = „die Treiben“), Dely (mohl = oj. doly, die Thäler, 
Einjenkungen), Zahoncy (zu of. zahon, Demin. „die Eleinen Gewende, 
Fluren, Parzellen”), Stara reka (of. — der alte Fluß), Nadltawki 
(0j. = die Stüde über dem Stege, lawka), Hrjebje (oj. — die 
Gräben, Furchen), PodZowki (vgl. den oſ. Flurnamen „Saſchuak,“ 
vielleicht(?) zu Zuwak Haufen, Klumpen; j. oben Musfauer Forftkarte, 
zu Trebenborf, darnach „hinter den Haufen, Klumpen”), Kut (of. = 
Winkel), Cyganska hora (of. — der Zigeunerberg), Casnik (entweder 
Fam.:N., oder Casnik, 0). — „die Uhr”, zu altjl. Casü, oſ. Cas Zeit; 
der Grund zu diefer Benennung des Flurftüds ift unbekannt); Pocasnik 
(nad) b. wohl richtiger Podtasnik, längs oder unterhalb „der Uhr“ 
[veip. Fam.:R. Casnik]), Mocidia (oj. — die brudigen jumpfigen 
Stellen), Wotoki (of. — die Stellen am Balz, Auerhahnbalz), Pis- 
kornja (zu of. piskot Schlammpeizger, Gründling, „die Gründlings- 
ftellen“), Hanina lawa (oj. = „Sohanna’s Bank“), Zbytki (oſ. — 
die Nejte, der Überſchuß, Plur.), Banowad (wohl zu of. bahnowy 
*bahnowaty fumpfig), Palenk (of. *palenk, gewöhnlich jegt im Blur. 
palenki Brandftätte, Brandftelle), Cyple (wohl jlavifirt — „die Zipfel”), 
Pastyrska (oj. Adj. „das Hirten[land]"), Kupy (of. die Flußinſeln, 
Erhöhungen), Tuzki (zu of. tuha, Hite, Schwüle, Demin. tuzka, Blur. 
„die higigen, dumpfen, faulen Stellen“). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: in Pisfona (| unter a. pis- 
kornja), in Paſterka (j. a. pastyrska), in Tſchasnik, Graben in 
Pot Tihasnid (ſ. a. Casnik, po(d)Casnik), in Malaluſchki (of. 


80 


Die flavifhen Orts: und Flurnamen der Oberlaufig. 


male luzki die Heinen Lachen), die Bullenwiefe, in Wattoda, Abzugs: 
graben in Bot Wattoda (hinter den wotoki ſ. diefe unter a.), die 
Richterdotation, in Heinkoitze (diefe intereffante Benennung hängt ent: 
weder mit of. hajııkot „das Hin- und Hergerenne, Gejtöbere“ zufammen, 
oder iſt gebildet aus oſ. Adj. hajny, a, e wald-, bain-, und khöjca 
Kiefer, etwa Blur. „die Hainkiefern“; man vgl. außerdem etwa nod) 
of. hajnkownja „Jägerhaus“, hajnkowski, hajnkoscey Adj. „des 
Jägers“ ꝛc.), in Tideinst (wohl zu of. tyka Stackholz, Fachwerk, 
tykanc, tykanck [jegige Bedeutung: gefüllter Kuchen!], tykowana 
kheza Haus von Fachwerk), in Bot Palink, in Sa Palink (unter, 
hinter der Branbditelle, f.a. palenk), in Bannomwatid (f. a. banowac), 
die Schuldotation, das Wächterdienftland, in Mofchidla (f. a. moCidta), 
im Dorfe, am Schöpsfluffe, der ſchwarze Schöps (j. Tſchelln, Flurn.). 


Nochten (Kr. Rothbg.), of. Wochozy, 1433 von dem Nocheten, 1597 


das Dortf Nachten mit seiner Zugehör, 1753, 1768 Nochten — 
die bei den Deutichen und in den Urkunden übliche Form bietet der 
Erklärung Schwierigkeiten, fcheint aber auf denjelben Stamm ohodu 
zurüdzugehen, wie die oſ. Form; die deutjche Form ſieht fait aus wie 
entftanden aus einem Adj. *ochodne mit der Präp. in, etwa „in Ocheten“, 
oder of. *wochodne mit Verwandlung des win n „Wocheten — Nocheten“, 
beides nicht unerhörte Formen. Die of. Form ift dafür deſto Elarer, 
fie gehört zu altjl. ohodit, tjcheh. ochod Umkreis, ochoze, ochez 
(Adj., durch Suffir -ju von ochod gebildet) Waldſchlag, of. ochozy 
Meierei, poln. obehod Behaufung ſammt Wirthichaftsgebäuden N., val. 
ON. Elr. ochoza, tiehedh. ochoz „Wochos“, poln. ochodza, of. Ochoza; 
Wochozy (Blur) „Noten“, alfo etwa „die Meierei", „Haus und 
Wirtichaftsgebäude” ; f. Einl. IL 1. a. 


Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bb. 33 und 40: Kupa (oj. Fluß: 


infel, Erhöhung), Syeinki (zu altjl. situ, of. syé Binfe, sy@ina 
Binſenſtrauch, Demin. syCinka, Blur. „die Binſenſträucher“), Smeski 
(Blur. von sm&ösk Demin. zu smöch „das Lachen, die Witze“, woher 
die Bezeihnung?), Kiinowe (wahrſcheinlich ein eingegangener Ort 
„Klein-Kſchinow“ [krinow] zu of. krina Lade, Kaften, |. Einl. I. d. und 
11.2. g., j. auch b. Flurn. „Schienholz“), Wopalency (zu altjl. opaliti 
anzünden, brennen, tjchech. opal Brand X, vgl. ON. poln. opalenica, den: 
of. wopalenca, Plur. wopalency entſpricht „die Brandftellen“), Dalse 
kupki (of. — die weiteren Höhen), Blizse kupki (of. — die näheren 
Höhen), Zbytk (of. — der Neft, Ueberfhuß), Pod duby (of. = unter 
den Eichen), Rowy (of. — die Gräber), Krociey (zu of. krötki, 
„die furzen Stüde“), Zakaznja (of. — die verbotenen Stellen), 
Hrabojca (zu altjl. grabü, of. hrab Weißbude, A.; vgl. ON. ferb. 
grabovica, tſchech. hrabovec, vgl. Grabowitz; aljo — Weißbuchenwald), 
Truha (of. = der Waffergraben), Zakhöjeki) of. — die Stüde 
hinter den Kleinen Kiefern, zu altjl. hvoja, of. *khöja, gewöhnt. 
Demin. khöjea ftatt khöjiea Kiefer, davon Demin. Blur. Khöjcki 
„SKieferwäldchen, kleine Kiefern“), Hlowa (of. — Kopf, Haupt; 
woher die Bezeichnung?), Rusk (Bedeutung?), Pjenki (of. = pjenki 
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die Yaumftümpfe, Klöger), Söroke (zu altjl. Sirokü breit, of. séroki 
A. „die breiten [Stüde]”), Bely tuh (of. — der weiße Sumpf), 
Zawlarcy (0). = zawolaricy, zawolafcey „die Stüde hinter des 
Ochſenknechts Feld“, man vgl. die Flurbezeihnung unter b. Wulerza, 
von wolar Ochjenfnecht, wolet Dchjenbauer, f. Einl. II. 2. f.; jonft vgl. 
man noch of. zawolar Ausrufer), Smjertny luzk (of. — die Todes- 
lade), Kozmancy (Fam.:N., die Kozmanec, Kosman), Pola drohi 
(0). = am Wege, beim Wege), Na Tirecenk (vielleicht „an der Flache: 
brede“ zu tr&c [len, Flachs] bredhen?), Brözyna (of. — Birkenwald), 
Podbrjöh (of. = das Stüd unter dem Ufer, Hügel, zu altjl. brögu, 
of. brjöh Ufer, Hügel), Stupjen (zu altfl. stapiti treten, stapa Feſſel, 
tſchech. stupen Fußtritt, Stufe, of. stup Tritt, stupjen Stufe, stupjen 
Schuh, ferner altjl. stapa „mortarium“, ſerb. stupa Flachsbreche A., 
dazu ON. jerb. stupanj, tſchech. stupno ete.), Wjelda Sibjenca (hdze2 
dosahnjene wjelki powesachn, oſ. — der Wolfsgalgen, wo die 
gefangenen Wölfe aufgehängt wurden). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Truha (f. a. truha), Raboiza 
(zu altjl. rabü Knecht, of. *rabowica —=das Knechtsland), Pood Briefena 
(of. podbrezyna — das Land hinter dem Birkenbujche), die Gärtner- 
felder, der Luſchk (of. luzk kleiner Sumpf), Raboitzky (ſ. eben 
Raboiza, of. *rabowica, raböjca, davon Demin. *rabowicka, Blur. rabo- 
wicki, raböjeki „die einen Knechtſtücken“), Sakoipfy (f. a. zakhöjcki), 
die Briefena (Weide, |. a. unter brözyna), Bliſcha Lauwa, Dahle 
gaumwa, Lauwa, (of. — blizsa lawa, dalna tawa nähere Bantf, 
fernere Bank, oder Steg, zu altjl. Java, poln. oſ. lawa Banf, Steg W), 
Bannewatſch (ſ. Sprey, Flurn. a. und b.), Mittel-Schwofen (wohl 
zu oj. dziwi, dZiwoki wild, dZiwoch der Milde, alfo vielleiht — 
Wildniß, wenn nicht etwa Schirofen [oj. Seroki breit] zu leſen ift), 
die Penka-Felder (j. a. pjenki), Stuppna (f. a. stupenj), ber 
Zug (of. Jah Sumpf), Wulerza (Holzung, Wiefe, f. a. zawlarey; 
oſ. *wolafey, oder *wolerey die Stüde des Ochlenfnechts, des Ochjen: 
bauern), Naradfy Narodky (vgl. Flurn. zahrodki, zu of. hröd, hrödk 
Einzäunung, Burg), Zwittliga (zu altjl. svätlü hell, licht A. vol. ON. 
tſchech. svetlice, nſ. svjetio „Lichterfeld”, aljo — Lichtung), Dalſchy 
Luſchky (of. dalse tuzki „die ferneren Lachen“), Bliſchy Kupky (ſ. a. 
bliöse kupki), Schienholz (Wieſe, das Wort iſt ſicher durch Volks— 
etymologie entſtanden und zwar aus krinowe, deſſen w man für I hielt, ſ. a.), 
Schmesky(ſ. a. smeski), Wusky (Bedeutung? vielleicht oſ. IUäk Sumpf, 
oder wusk das Obere? Oder etwa = rusk, ſ. unter a., Zitſchinko, Zit— 
ſchucko(?), Na Zitſchinko (f. a. sycinki „bei den Binjenfträucdhern“), 
Kroziza,Kroziga (!j.a.krociey), Boduba (f. a. pod duby), Kaluſchey 
(Ader, wohl nad) einem Fam-N. Kaluzecy, Plur. die Kaluza’s, vgl Flurn. 
zu Noten: Kozmancy,die Kosmanꝛc.), Bliſchy Kupfy(j.a.blizsekupki), 
Bitſchinko (! Ader, wohl verfähr. f. d. obige Zitſchinko, syCinki), Kochold-, 
Stodold-, Stähold-, Lugwieſen (of. luh Sumpf), der Truthahnberg. 

Schadendorf (Kr. Rothbg., Pertinenz zu Nodten), of. Pakos(t)nica, fehlt 
1597, 1753, 1759 Schadendort, fehlt 1768 — die of. Bezeichnung 
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entipricht ziemlich der deutſchen, jo daß die eine die Leberjegung ber 
andern fcheint; erftere fonımt ber von of. pakösc, nad) der Volfsety- 
mologie pa-köse Afterfnochen, falſcher Knochen, thatjächlich zu altjl. opako, 
opaky Nov. verkehrt, paky wiederum, dagegen, pakosti Beſchwerde, 
Schaden, oj. pak aber, ja doch, pakosc Berfehrtes, Unheil, Schaden; 
pakoscak Schädiger, Spitbube, pakostny diebiſch, pakostnica ſchlechtes 
Haus, Genift, elende Bude, ON. Pakostnica dann alſo auch „elender 
ſchadhafter Ort, Schabendorf“, ſ. Ein. IL. 2. f. 

Flurnamen: am Schöpsflufe (f. Tielln, Flurn.), an der Musfauer 
Straße, beim Dorf. 

Borberg, Musfauer Antheil (Kr. Rothbg.), 1597 das Dorff Buxberg mit 
ainem Hammer vnnd freyem Krettschem. 

Flurnamen ſ. Weihbild Görlitz. 

Weißkeiſſel (Kr. Nothbg.), oſ. Wuskidz, das Dorff 1597 Weiß Khessel 
mit aller Zugehör, 1753 Weiss Keisel, 1759 Weiss Keisel, 1768 
Weiss Keisel — die of. Bezeihnung, wovon die deutfche nur eine 
vollsetymologiihe Nachbildung ſcheint, gehört zu altjl. kyd- kydati 
werfen, nfl. kidati Mift ausmwerfen, ferb. kidati ausmiften, oſ. kidac, 
skidac, wu-skida‘ auswerfen, kidmo „Lümmel, wie zeripreizter Unrath“, 
*wuskidä etwa „Stelle wo Miſt gebreitet wurde, Dungftelle, gebiingter 
Acker“ ꝛc., ſ. Einl. IL. 1.a. 

*lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. ®b. 38 und 40: Na kupach (of. 
— auf den Erhöhungen, Flußinjeln), Brezyna (of. — PBirfenwald), 
Gradiinka (n.; of. hrodZinka etwa — das Fleine Gehege), GraZina 
(wohl für nf. gradZina, of. hrödzina der eingehegte Pla), Brusnik 
(zu of. brus Wepftein, Stein [Fels?], aljo — Steinort), Jazowe 
(wohl eingegangener Ort = Klein-Jaſow, zu altjl. *jazi, pol. jaz 
Nothauge, nf. jaz Jähſe, Alfe, jazow Jähſen-, Aljenort, jazowe dazu 
Demin., |. Einl. II. 2), W Hamerskim luzy (in dem Hammerſumpfe), 
Bjerezyna, auch Bjerezina (ob — of. brezyna Birkenbuſch?), Brodk, 
prerow (mohl of. = brödk, Demin. zu bröd „Furth; ein Graben“), 
Winaf (of. = Weinſchenk). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Feldweg, im Dorfe, Weg nad 
Keula, Weg nad) Sagar, in der Muskauer Forft ıc. 

Heide (Kr. Rothbg.), ziemlich junge Ortjchaft, of. Hola, Gola (Ueberſetzung des 
deutichen Namens), Fehlt noch 1597, 1753 Heyde-Vorwerg, 1759 Heyde. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Stary förbark 
(0f. = das alte Vorwerf), Pjac (nf.; oſ. — pjec der Ofen, der 
Badofen), Styri (of. — die Vier), Seroke (of. — die breiten, nämlich 
Stüde), Nowy luzk (of. — ber neue fleine Sumpf), Kalowe (zu 
altjl. kalü Sumpf, of. nur in ON., tſchech. kal, poln. kal, 9. vol. 
DON. poln. kalawa, ſ. aud) Görlig, Flurn.), Nowinka (oj. — das 
Eleine Neuland), Rowna Studen (nf. = der flache Brunnen), Pes- 
kowa Görka (nf. = der Sandhügel), Cesatka, auch Cesatka (zu 
altjl. tes-, tesati hauen, fällen, tichech. tesak Haumeſſer, Beil, of. 
cesak Schneidemühle, cesanka Bauholz, Cesatka vielleicht Holzplan 
oder ähnlich), Na kuce (of. = im Winfel). 
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b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Feld- und Forſtweg, am Dorf, 
in der Muskauer Forſt. 

Publik, Antheil (Kr. Rothbg.), ſ. Weichbild Görlitz. 

Viereichen, Antheil (Kr. Nothbg.), 1597 das Dorff Vieraichen, ſ. Weich— 
bild Görlitz. 

Mochholz (Kr. Rothbg.), oſ. Mochole (nit zu verwechſeln mit Moholz 
[Kr. Rothbg.), oſ. Wuhele, welches zum Weichbild Görlitz gehört), 
1597 Muchholz, sambt dem Eisenhammer, Fischereyen, Wiesen 
vnnd darzu gehörigen Gerechtigkait, 1753 Mochholz, 1759 Moch 
Holtz, 1768 Mochholtz — der Name ift wohl entjtelt aus Wuhele 
und gehört dann zu altjl. agli, poln. wegiel, tſchech. uhel, of. wulıl, 
fir. vuhol, nſ. hugel Kohle W., vol. ON. njl. vögle, jerb. ugljane, 
tihech. uhliste etc., of. wuhele — Kobhlenmeiler, ſ. Einl. IL. 2. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 88 und 40: Kuty (of. = 
die Winfel), Luh. Luw (of. luh = der Sumpf), Sibjeney (Haibe, 
of. — die Galgenftüde). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: im Dorfe, an den Wegen, im 
Lugke (ſ a), im Schentswinfel (j. a. kuty), beim Kalkofen, der Schöps 
(j. Tſchelln, Flurn.), in den Bauerwiefen, im Hatk (Wieje, 0], hatk 
— der fleine Teich). 

Alt=Licheln) | 

Nappatidı theilweiſe (ſ. Weichb. Görlitz). 

Neu-Liebel(n) 

Eſelsberg, Antheil (Kr. Rothbg.), of. überſ. Wöslica Hora, 1597 das Dorff 
Eselsberg souiel deßen in das Moschkauisch gehörig vnnd darzue 
erkhauft vnnd ertauscht worden, sambt allen darzue gehörigen 
Ackern vnnd Wiesen, auoh der Fischerey- daselbist (ſonſt j. Weich: 
bild Görlitz). 


Im „Alphabet. Verzeichniß“ ac. von 1768 fteht noch: „Bacoseng, ein 
nach Ejelsberg geböriges Dörflein“ (Bedeutung? Sollte wohl Schadendorf, 
oj. Pakos(t)nica (j. weiter oben), gemeint fein?). 


Werdeck (Kr. Rothbg.), 1597 das Dorff Werdeckl mit seiner Zugehör, 
1753 Werdech, 1759, 1768 Werdeck. 

Flurnamen: Kapellenberg, auf dem Garten, auf der Hutung, auf dem 
MWerdig, Weg nad) PBattag, auf den Kupen (of. kupa = Flußinfel, Er: 
höhung), im Hajenwinfel, der Niederberg, der Wiejeberg, die Nieder-Neu: 
länder, die Bafjede (altjl. *paseka, tſchech. paseka Holzichlag, Neubruch, 
Verhau A, vgl. ON. tſchech. paseka „Brand“ 2c.), am Kreuzberg. die 
Schunfelbettlache, die Matzeln (Ader, Weide, vielleiht zu oſ. mac Mantſch, 
Ihlüpfriger Grund, maced feuchten, näſſen, madadlo fynon. mit 
mocidto „naſſer Boden“ ıc.), ver Neißuferbrud, das Breite, das Schmale, 
die Kaſemannel (Weide, Ader, anicheinend deutih — die Käjemännden?), 
die Lehmgruben, die Lutzken (oj. Juka, Demin. lucka Wiefe), der alte 
Pechofen, die Forltabfindung. 

Podroſche (Sr. Rothbg), of. Podroze, 1597 das Dorf Padroßen fur 
Priebuß gelegen, sambt dem Hammer vnnd Muhlen daselbst, auch 
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ainem freyen Schankh vnnd Krätschmer, ingleichem freyen 
Schlachten vnnd Pachen vnnd anderer Zugehör, an die Pribusche 
Granize in die Neißa sich erstreckhendt, 1753 Podrosch, 1759 
Padrosch — zu altjl. draga Thal, njl. draga Furche in Wieſen; 
tſchech. dräha, draha Weg, poln. nf. droga Weg, of. droha Epur, 
Straße, A. vgl. ON. Er. na-doroäna, tſchech. rozdrazi; of. PodroZe 
— „am Weg, an der Straße” (nämlih nad Priebus), ſ. Einl. II. 3.1. 

Slurnamen: die Kajemannel (j. eben Werded, Flurn), die Sänzelufe 
(aus of. *scenca Scilfort, und Iuka Wieje?, ſ. Jahmen, Weichbild 
Görlig, Flurn.), im Nuten (Wieſe, Ader, ob zu altjl. *nat-, poln. 
net Köder, tichech. nutiti zwingen, of. nucie zwingen, zwängen; oder 
zu altjl. nuta Rind, of. nuknica aus nutnieca Viehhof, Vorwerk, Erb: 
lehngut?), die Wangentiche (Weide, Ader; vielleicht zu of. wohenck 
Wiejenfnopf, sanguisorba offic.), die Deuben, Dauben (zu of. dub 
Eiche), der Neißgang (j. Görlig, Flurn.). die Dürre (Mieje), die Berg- 
wieje, Feldweg in die Niederfelder, die Neißhutung, die naſſe Wieſe, 
im Heinen Mädig, im großen Mädig (wohl zu altjl. medü Honig 
U, vgl. ON. froat. medak, flr. meducha etc.), auf dem Buſch, die 
Hammerſchke, Hammerſchka (ift das of. Adj. hamorski, a, e 
„Hammer“ [Meide, Wieſe 2c.]), Mühlgraben, unter der alten Stadt, 
die Brümelwiefe, die Wokatſche (vielleiht zu of. woka Bogelwide, 
Adj. wokaty), im Winfel, der Winfelberg, der Oberdorfweg, unter der 
Haide, die Ober-Yubenz, die oberen Zubenzen, die Au Lubenza 
(zu altjl. ljubü lieb, Jjubiti lieben, of. lubic, lubjeé geloben, verſprechen, 
lubjenka Verſprochenes A. u. P. vgl. oſ. ON. Lubjene Dorf Mehl: 
theuer 2c.), der Schericheberg (Bedeutung? vielleicht zu altjl. Zrüdi, oſ. 
zerdz Stange W., alfo Stangenberg. ſ. Zentendorf, Flurn.), der Mönfche 
Hübel, die verwachienen Striche, der Zigeunerberg, der ſchwere Berg. 

Buchwalde (Str. Rothbg.), oſ. Buchwald, 1597 das Dorf Buchwalde mit 
dem Hammer, Muhlen vnnd anndern Gerechtigkaiten, zusambt 
acht Meilder Holz vmbs Gelt aus der Briebuschen Hayden, der 
alten hergebrachten Gerechtigkait nach. 

Flurnamen: unterm Selinfeberg, der Selinfeberg, untern Selinfen 
(zu altjl. zelenu, of. zeleny, Demin. zelenki grün, zelence „jumpfiger 
Wald mit Grün“, Hain U, vgl. DON. nil. zelenec, zelenica Berg in 
Krain, tichedh. zelenice, zelenec; ferner fir. zelenky, polır. zielonki ete ), 
das alte Wehr, unterm weißen Berge, die dürrg Wiefe, der Laſſe— 
berg (ob deutſch, oder zu altjl. lazu, of. *az Gereut?), der Hammer, 
der große Kaps, der Kaps (of. kop Haufe, kope „aufaeworfener 
Hügel, Holm“), die Neuländer, der Leuchteberg, der alte Garten, auf 
den Dürren, der alte Graben, die Neiße (ſ. Görlig, Flurn.), das 
Hutungsland, der Buſch, auf der Krunke, die Krunfe, die Krüde 
(Ader, entweder zu 0). kröna, Demin. krönka Krone, oder zu altjl. 
krin-, krinica Quelle A., vgl. ON. of. Krönca, Krönica Krinitz), 
die Breiten, die Schmalen, die Elfbeete, die Fünfbeete, die Edeln, 
unter den Edeln, der Edelberg (wohl nicht deutich, ſondern of. jedla 
Tanne, Blur. jedle?), die Keile, auf dem Fledel, die Kippen, auf ber 
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Klippe (! mißverftanden für Kippe), der Glühnberg (mohl von altjl. 
nj. glina Lehm, of. hlina), der Fichteberg, der Höfeberg, Hinter den 
Höfen, der Trugensberg, die Trugens (Ader, Wieje, zu of. truha, 
nſ. truga Bad), Wallergraben, muldenartige Vertiefung mit oder ohne 
Waſſer, *truhenca, ſolches Land), die Lache, die ſchwarze Lache, 
Anger am Dorfe, der Neibegarten, die Schöpläje (wie es Fcheint 
zufammengejegtes Wort, aber jchwierig zu erklären; ob von oj. Sep- 
füftern, vaufchen und les Wald? vgl. Schöps, Tſchelln Flurn.), die 
Lüſchinken (wohl zu of. luza Lade, Adj. luziny, a, e, luzenka 
Negenwurm c.), die Naglie, Naplie (! wohl of. nahly, a, e abſchüſſig, 
ſchroff, jäh, fteil), die Kräuter, die Neuländer, die naſſe Wieje, der 
Kuteberg (of. kut Winkel), der Winkel, der Hölleberg, die Höllewiefe, 
der Hohlberg (!), die Kutens (of. kut Winkel, kutenca winkliges Feld, 
vgl. kutnica Winfelgaffe), die Jäſer, die große Jäſer, der Fleine 
Jäſer (Wieſe, wohl altjl. jezero See, Teich, of. jezor, jezor Land— 
jee, See), die Tubinfe (ſtatt Dubinke of. dubina Eihwald, Demin. 
dubinka), die naſſe Wieje, die dürre Wieſe, die Witzken (vielleicht zu 
of. nſ. wie, wis Winde, Niedgras, Demin. witka ete.), bei der Lache, 
die Sträucher, unterm Ufer, überm Ufer, die krumme Wiefe, Enbthor, 
die Laufen (of. tuka Wiefe), die Kaupe (oſ. kupa Erhöhung, Fluß: 
injel), der Roitz, der jchmale Roitz, der breite Roitz (zu altjl. rovü 
Grube, oſ. row Grab A, vgl. NO. froat. rovisce; Noig ift wohl — of. 
*rowica, *röjea Grubenland ıc.), die Forftabfindung, die Neiße fträucder. 

KleinzPriebus (Kr. Nothbg., vgl den nad der Stadt Priebus benannten 
Wald 1355 der wald der do heiset prebuswald in der heide vor 
gorliez, 1504 vff der Gorlitschen vnud Prebusschen heiden), 1597 
das Dorff Klain Priebuß mit seiner Zugehör, 1753, 1759 Kl. Pribus 
— zu altjl. bud-, buditi weden ®., vgl. ſerb. budislav, tiched). 
buda ete.; Ort des *Prebud, wovon das Adj. *Prebuz lauten würde, 
ſ. Einl. Ih. 


Flurnamen: Klein-Priebuſſer Berg, auf den Bergen, an der Lehne, Berglehne, 
die Zubenzen (j. oben, Bodrojche, Flurn.), die Schmalen, in den Breiten, 
die Neiße (ſ. Görl. Flurn.), auf dem Hübel, im Winkel, die Hutung, im 
Dorfe, im Wehrgarten, im Möhrengarten(!), der Dorfberg, in den Laucken 
(05. luka Wiefe), unter den Glienen, auf den Slienen (zu altjl. nf. 
glina of. hlina Lehm, alfo „Lehmftellen“), beim Schloßberge, bei’n 
Birnbäumen, gegen Mittag, der Schimpelberg, die Wuſſenau, 
Wußenau, Weg in die Duffenau (oſ. wösyna Erlengebüſch von 
wösa Erle), auf den Längen, Langen, Lengen, bei den Wieſen, die 
Möfen, Mäjen, Maſen (wohl zu of. maz Schmiere, mazanje Schmutz, 
oder oſ. ınjeza Grenze), die Treiben, auf den Dürren, in den Rappeln, 
unterm Selinjeberg (j. Podroſche, Flurn.), der Pechofen. 


Ferner gehörten zur Herrihaft Muskau drei Enklaven in der Nieder- 
laufig (in der Herrſchaft Triebel), alle drei norböftlih von Muskau, von 
denen die erite größte noch jet zum Kreiſe Rothenburg gehört, die beiden 
andern aber zum Kreife Sorau gerechnet werden. 
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1. In der erften Enklave liegen folgende Ortjchaften: 


Zibelle (Kr. Nothbg.), of. Cybalin, Cybaln, 1478 Tzebelle, Zcebelle, 
1551 Zibelle, 1597 zur Ziebelle — wohl zu altjl. cebulja Zwiebel, 
oſ. eybla, eybula Zwiebel A. und B; der DON. kommt wahrjcheinlich 
von einem PN. Cybala; ſ. Einl. I. g. 

Flurnamen: am Dorfe, an der Grenze mit Kromlau, in den Wald: 
wielen, im Acderland, das Mufterftüd, die Zimmerberge, der Oberwald, 
die Nußberge. 

Roſenitz, Roßnitz (Kr. Rothbg.), of. Rosnica, 1415 Rosenitz, 1478 Roseniz, 
1597 Roßniz, 1753 verdrudt Koseniz, 1759 Rossnitz, 1768 Rossniz 
— zu altjl. rosa der Thau P., vol. PN. jerb. rosica, Patronym. 
rosnic ete.; vgl. of. rosa Thau, Adj. rosny, rosni, rosnica Laubfroſch. 

Slurnamen: Feldweg, an der Grenze, am Schönborner Wege, an 
Schönborn. 

Schönborn (Kr. Rothbg) 1597 Schönborn, 1753, 1759 ebenſo. 

Slurnamen: in der Schmirka (zu altjl. *smrükü, smrüdi Geber, nit. 
smreka Fichte, tjchedh. smrk, of. Smrek ftatt smrek, Smreka Fichte), 
in dem großen Didichte, die Zimmerberge, der Gärtnerbuſch, die große 
Miefe, der Schrot (Graben, 1759 Schroot Fl.), Pferdewiefe, bei der 
Vogelftange, das Viehbicht ()), das Mittelgewende, der Mohrrübengarten, 
der Brautnid (ob deutih?), Teichberg, Hinterftrihe und Seile, 
Kucharka (Holzung, wörtlid — „die Köchin“, von oſ. kuchar Koch, 
Femin. kucharka). Bärfchenfe und Penksberg (von of. pjenk Baum: 
ftumpf, Klotz), Käſcherickwieſe (wohl — of. kozarik, Demin, zu 
kozaf Ziegenhirt). 

Merzdorf (Kr Cagan), gehörte nach der Verfaufsurfunde von 1597 aud) 
zur Herrſchaft Musfau, 1597 das Dorff Merzdorf im Priebußen, 
sambt der Muhl Kratschmer vond andern Zugehör. 

Bogendorf (Kr. NRotbbg.), 1597 Begendorff (!), 1753 Bogendorf, 1759 
Bogendorff. 

Flurnamen: am Graben, über der Straße, am Dorfe, das Schrotfließ 
(Graben), am Echrot (Wieje). 

Beinsdorf (Kr. Rothbg), 1597 Benißdorff, 1753 Beinsdorf, 1759 Beinss- 
dorfft — vielleiht zu altfl. ben- B., vgl. PN. tichech. benis, benes; 
oder deutjch. 

Flurnamen: der Nichterader, im Dorfe, Lehmgrube. 

2. Enklave Saajel (Kr. Sorau), 1597 Hassel, 1749 Hasel. 

3. Enklave Zilmsdorf (Kr. Eorau), 1415 Czilmersdorf, 1597 Zilmenß- 
dorf, 1759 Zilmssdorff, 1768 Zilmssdorf — entweder deutſch, oder 
eines *Celimör (?), vgl. PN. tiheh. Celek, ON. tſchech Celäkovice, 
Celechovice. 

Außerdem zählt die Verkaufsurfunde von 1597 zur Herrſchaft Muskau 
noch das nördlich von Köbeln liegende, zum Kreife Sorau gehörige 


Gr, Särhen (Kr. Sorau), das Dorif Groß Serichen, sambt der Fischerey 
in den Lachen vnnd Fohrnfluß, an baiden Vfern, auch dem Teich 
im Dorff, Eckhern Wiesen vnnd andern Zugehorungen vnnd 
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Gerechtigkhaiten auf der Sericher Haida, erblich vnd pfandts- 

weise zu der Herrschaft Moschkhaw gehörende — zu altjl. Zarü 

Brand A., vgl. ON. tſchech. Zdärek, of. Zdiarki Särchen, Zarki 

Särka bei Löbau, alfo = der Heine Brand. 

Es mögen bier noch aus einer handſchr. in dem Archive der O. L. ©. 
d. W. befindlihen Abhandlung von Superintendent Joh. George Vogel 
1796 die Berge in der Herrihaft Musfau im Zufammenhange folgen, da 
jich diejelben nicht immer bei den einzelnen ON. als Flurnamen unterbringen 
laffen: 1. Kette, von Steinbach (Weichbild Görlitz) ab weftlih „der Zigeuner- 
berg“ wejtlich bis Brand, wo drei Höhen mitten im Malde hervorragend „der 
Gliederberg“ genannt werden, weiter nah NW. der „Todtenfleifcher”; alle 
drei zuſammen „der Grenzberg“ oder „die drei Grenzen“; fortgefegt nach N. 
durch den „Kubijchwinfel“ und den „Jungfernberg“ am Wege von Musfau 
nad) Creba, mit dem M. nörbl. liegenden „Herrmannsberg”, der eine 
aufgeworfene Schanze zu fein jcheint. Vom Aungfernberge dur das Eiels- 
berger in das Nochtener Nevier, in feiner größten Höhe der „Truthahnberg“, 
fortitreichend bis zum „rothen Waſſer“ (eifenhaltiger Teich, mit Erlen bepflanzt; 
über den Damm diejes Teiches, den „Wurzeldamm“, führt die Straße nad) 
Bauten), in deilen Nähe „der jchwere Berg“. Von da geht der Strich weſtlich 
bis Tichelln, erhebt fi da zum „Nollberge“ (j. Ruhlmühle, Muskauer 
Forftfarte) und verläßt die Herrihaft an der Neuftädter Grenze. 2. Kette, 
ebenfalls von Steinbah ab „die Steinbadher Berge“, am MWeftufer der Neiße 
„der Klein-Priebufler Berg“, bei Podroſche „der ſchwere Berg“; von da längs 
der Neiße nach Skerbersdorf „die Dohlen, Dahlen“ (of. dalny Adj. fern, 
weit) aud) der Kraußes Berg (von einem of. Fam.“N. Krawe d. h. Schneider, 
verdeutfcht Krauß), weiterhin die „Wolfsgrube”, die ganzen Anhöhen an der 
Neiße zwiichen Pechern und Skerbersdorf heißen „der Petersberg“; die Anhöhe, 
auf welcher Skerbersdorf fteht, heißt der Butjches Berg (nad) ein. Fam.-N.); 
von da bis Sagar heißt die Anhöhe nach dem auf der abjhüjligen Seite 
wacjenden Farnfraut „Paproſchnitza“ (beffer als paprotnica (j. Sagar 
Flurn. a.); der Berg dahinter auf Muskau zu heißt „der Nikosberg“ (zu 
altjl. nik- jproßen P., vgl. PN. ferb. niko, nika, nikasin, nik$a, pol. 
niczek etc., ferner ON. jerb. niksiei) alſo Nikos, Niko$), weiterhin „der 
Noadsberg” (of. Fam.:N. No(w)ak), und bei Muskau „die Obermühlen- 
berge“. Hinter Keula im fogenannten Thiergarten „der lange Berg“, ein 
Kiesberg, deſſen fegelförmige Spite aus röthlihem Sande „Nehoda“ heißt 
(entweder appellativ, wie oj. nehoda „Ungemad, Unfall“, oder nad einem 
PN., zu altjl. godü günftig, geeignet, gelegen P., vol. PN. tſchech. neuhod, 
ruf). negodjaj, jerb. Fern. negoda; Nehoda aljo PN. „Ungelegen“ 2c.). Die Ans 
höhen bei Muskau jelbft heißen „die Alaunberge, der Auditeursberg, der Kapellen- 
berg. der Weinberg“, legterer die höchſte Erhebung der Gegend bei Krauſchwitz, die 
ih allmählich gegen Weften in der Haide verliert. Südlich) der Stadt „der 
Sungfernberg“, bei Berga „der Haag“ und „der Broſesberg“ (nad) einem 
Fam.:N.), wo man Urnen gefunden hat. Im N. der Etadt der Baulids- 
berg (0). PN. und Fam.N. Pawlik), von der Neiße etwas ſüdweſtlich die 
2oofenberge (of. *laz Gereut, Adj. dazu lazny), welche im Walde, nur 
durh die Radoſchnitza (j. Muskau) unterbrochen, fortlaufen. Auf die 
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Neiße zu „der Kegelberg“, auch „der Judentempel“ genannt, mit vielen 
Urnen. Dieje Kette läuft dann nach Norden, bis über die Grenzen der 
Herrſchaft hinaus; bei Großj In beißt fie „die Malenza“ (of. malina 
Himbeere, malenca — . Forſtkarte zu Muskau). 3. Kette, auf 
dem öftlihen Ufer der Neiße. Der Malenza gegenüber find „die Köbeler 
Berge“ (j. d.), unter denen der höchſte „Domelowa Skawa“ heißt (of. 
Domelowa Skala, d. h. Domels Fels, zu altjl. domu Haus P. vgl. PN. 
poln. Domiel, Domala etc., ferner ON. in Vellenburg 1219 Domélowe), 
während die hohen Ufer der Neiße „Laßki“ (of. *laz, Demin. *azk, Plur. 
tazki Gereute) genannt werden. Diefe Kette zieht ſich weiter gegen Süden, 
Dei Braunsberg ift „der hohe Berg“, auch „der Herrenberg“. An der Neiße 
hinauf „die Lugniger und Sagarer Berge”, auf Zibelle zu „die Nuß- 
berge“, dabei „der Aleranderhain“. An der Neiße hinauf bei Werdeck ift 
„der Kapellenberg”. Von Buchwalde aus bei der Doberjchen Grenze endlich 
beißen die Anhöhen „die Doberſchen Berge“. 


B. Sand Buöiffin. 


In der Theilungsurfunde der Oberlaufit vom Jahre 1268 wird die 
Grenze zwiichen den beiden Ländern Görlik und Budiſſin folgendermaßen 
beftimmt: von der böhmischen Grenze zum Löbauer Waller, diefes entlang bis 
zu feiner Mündung in die große Spree, die Spree hinab (bis Liesfe) bis an 
den Musfauer Steig (alte Strafe von Budiffin nah Muskau) und diejen 
Steig entlang über Gablenz bis an die Neiße (distinetio judicii Budessin 
inchoabitur in illo loco, vbi oritur flumen Lubetowe et protendetur 
directe vsque ad terminos Boemie et descendet per descensum predicti 
fluminis vsque ad locum vbi dieta Lubata cadit in majorem Zprewam 
et precedet de ipsa Zprewa per semitam que dieitur Musatenstie 
[ein von den Erflärern in Musatenstie bisher angenommener Schreibfehler 
icheint nicht vorhanden zu fein, wenn man es auffaßt als mhd. Musaten- 
stic, oder Musacen-stic, oj. etwa Muzacy oder Muzascy khödnik, 
Musfauer Steig], ac deinde per eandem semitam vsque in villam 
(Gabelenze, directe vsque in flumen quod dieitur Niza). Darnach 
werden aljo dem Lande Budiffin folgende Gebiete zugewiefen: Das MWeichbild 
Budiffin, das Weichbild Löbau, die Herrichaft Neſchwitz, die Herrichaft 
Königsbrüd (und Kamenz), die Herrichaft Hoyerswerda (zur Hälfte, ſowie 
die Herrſchaft Ruhland, obgleich jie nicht namentlich bezeichnet ift), endlich die 
Herrihaft Baruth, obwohl fie nah den obigen Grenzbeftimmungen zum 
Lande Görlik gehören jollte (ponentes ad castrum et ciuitatem Budessin 
Lubawe ciuitatem, Nyzwaz, Konigsbrucke cum eorum attinencijs et 
Hoyerswerde dimidium... Item dominum Hjenricum] de Baruch 
|Baruth] cum omnibus bonis feodalibus que a nobis habet totaliter 
ad partem Budessin ponimus), Bon dem Weichbilde Zittau konnte in der 
erwähnten Theilungsurkunde nicht die Nede jein, da dieſes damals noch zu 
Böhmen gehörte. 
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Von den Gebietstheilen des Landes Budiſſin gehören zur preußifchen 
Oberlaufig zum größeren Theile die Herrſchaften Baruth und Neſchwitz, 
vollftändig die Herrichaften Hoyerswerda und Nubland, die übrigen . 
Gebiete bilden die jetzige jächlische Oberlaufig. Mit diefer Aufführung iſt 
auch die Reihenfolge gegeben, in welcher die einzelnen Lanbestheile im 
Folgenden abgehandelt werden jollen. 


VII. Die Herrſchaft Baruth. 


Dieje Herrſchaft, ſchon 1268 im Befig der Herren von Baruth (f. oben), 
zum größten Theile im MWeichbilde von Görlig aelegen, ging 1351 durch 
Verfauf an die Herren von Kittlip über (Kon. Karl leilet vnd reichet 
dem Henrich von Kittelicz das schlos Baruth, so er von Hansen von 
baruth vm 1000 margk gekauft), welde fie 1406 an Nic. von Gersdorff 
verlauften, in deſſen Familie fie blieb. Noch 1527 erfolgte die Gefammt- 
belehnung der fieben Söhne Chriftophs von Gersdorff auf Baruth mit Baruth 
und Bertinenzien (Kön. Ferdinand reichet vnd leihet Casparn, Georgn, 
Christoffn, Rudolffn, Hansn, Gotschn vnd Melchiorn gesonderten brüdern 
(ersdorffern das schloss Baruth, städtlein Reichenbach, vnd andere 
dörffer mehr, zu gesammter lehn. g. Ofen, dinstags Lamperti, 1527). 
Zur Herrichaft Baruth gehörten die (ſächſiſche) Parochie Baruth, die (preußiichen) 
Parochien Weigersdorf, Förſtgen, Ereba, Cojel, jowie Theile der Kirchipiele 
Grödig (Brießnitz, ſächſiſch), Gr.-Radiih (Thräna, Weigersdorf halb), Klitten 
(Kl.Radiſch), Collm (Stein=Delja), Gebelzig (Ober: Prausfe) mit folgenden 
Ortſchaften: 


1. Schloß Baruth, Baruth (Amtsh. Bautzen), of. Bart, 1268 domimum 
H. de Baruch (Barutl), 1319 castrum Barutlı et bona, 1351 
schlos Baruth, 1353 castıum Baruth, 1382 capellin... of dem 
huze Baruth, 1397 Barudt, 1429 vor das haws Barüd, 1511 vff 
Barut — zu altjl. brüti, tjchedh. brt, poln. bard Bienenbeute, Bienen- 
ftof in einem hohlen Baume A., vol. ON. tſchech. brt, brtce, poln. 
barecie, bartnia laka, of. Bart, „Barcan ein Baruther“, j. Einl. II. 2. e. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Prasica (ein Vor— 
werk, 1746 Prauschwitz, 1759 Pratzschwitz zu altjl pras-, prasati, 
fragen, bitten, of. ON. Prasica „der Frageberg“ bei Bautzen, oſ. 
prasica das Orakel ıc., ob von einem PN.?), Certownja (zu altjl. Erütu, 
of. dert Teufel A., vgl. ON. ferb. Cıitovo, tjchech. Certüv dül „Geiers- 
graben“, alſo Teufelsort, ziemlich häufige Flurbezeihnung, ſ. Einl. II.1.d.), 
Grodzisko (of. hrodzisco, Demin. hrodzisko Burgitätte, Schanze), 
Hajk (of. Demin. zu haj Haag, Hain), Zmol, do Zmola, aud) Zmow, do 
Zmowa, Stoz je maly lıluboki jezor w „kruwjacych kefkach“ 
bartskich lukow pola Bukojny (of. zmol Klumpen; „Klumpen, oder 
zum Klumpen, welches auf den Baruther Wiejen bei Buchwalde ein 
kleiner tiefer See „in den Kuhſträuchern“ ift”). 

b. dur den Gemeinde-Borftand:!) Henzes (Flur und MWiefe), 


!) In Rolge freundlicher Veranlaſſung deö Herrn Nitterguisbefiger Th. Reich auf 
Biehla bei Kamenz und auf die Bitte des Verf. hat der Agl. Sähfiihe Amtshauptmann 
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Bfarrsbrüde (Feld), Rowſchanka (wohl nad einem Kam.-N. Now(o)Can, 
Sem. Now(o)tanka), alter Born, unter Echnabels, am Schaafberg, an 
der Echule, Kirchteich, Mittajches (of. häufiger Fam.-N. Mitas), am 
Steinhügel, Kriw (of. kriwy, Adj. krumme, das krumme Weld), 
Kubaſches Nain (nah einem of. Kam.-N. Kubas), bei Cortnig (DON. 
im Weichbild Baugen), an der Eiche, Banink (ob richtig gelefen? vgl. 
of. bahno Sumpf, bahnina, Dem. balninka Sumpfland), Lichtenteich, 
unter der Käferei, am Einftein, langes Gewende, Schanfes Felder, 
Kaupenteih (0). kupa Flußinfel, Erböhung), an der Ziegelei. 

Buchwalde (A. B.), oſ. Bukojna, 1435 Buchwalde, 1482 die leute zum 
Buchwalde, 1527 Buchwalde — die oſ. Bezeichnung bedeutet auch 
nur „Buchenwald“. 


Flurnamen durh den Gemeinde-Borftand: der Zſchichholz, Hoch— 
wald, |. weiter unten Dauban, Flurn. a.), der Barob, Ober: und Nieder- 
(Feld, zu 0. *bör Kiefer, Föhre Adj. borowy, a, e oder pohrab unter ber 
Weißbuche), die Wojten (Wieſe, Bedeutung?), die Lieſchinka (of. les 
Wald, lesina, Demin. lesinka Waldort, oder of. *lis, liska Fuchs, liäcina 
Fuchsort), die Kaudoben (of. kadotb Naudfang), der Gleinauer 
Teih (ON. Weib. Baupen), der Mittelteih, der Bäderteih, Handriks 
Sträucher (nah einem Fam.N). 

Briesnik, Brießnitz (U. B., Kirchſp. Grödig), of. Brözecy, 1527 Bresowitz, 
1746 Brisitz, 1759 Prißnitz, 1768 Briessnitz — zu altjl. breza, o}. 
bıöza Birke N, vol. DON. nl. breznica, tſchech. breznice, poln. 
brzeziec, froat. brezovec, brezovei; die of. Bezeihnung ift Blur. der 
Form *bröziei, *brözovici, of. aljo brözeey „die Leute bei der Birke 
oder bei den Birken“, ſ. Einl. TI. 2. g. 


Nlurnamen dur den Gemeinde-Borftand: die Liebſches (Wieſe, 
wohl zu altjl. of. lipa Linde, of. lıpojsco Lindenplat, A., vol. ON. 
tſchech. lipice etc.), bei der Ningelmühle, in der Wurſchner Flur- 
grenze (ON. Weichbild Baugen), bei Baruth, beim Sonnenberg, in 
Kowſche (ob zu oſ. khow Berjted, oder zu kholpac, kholpe „Dügel, 
Grenzhaufen [als Flurname]“, oder endlich zu kolé hohler Baunı, 
Bienenftod?) der Echafberg, bei der Windmühle, unter dem Berge, in 
Grunzen (Feld mit Wiefe, ob zu of. hrono, Sag, Abtheilung, Demin. 
hron©ko Liedchen, nach dem Tanze von den Tänzern gejungen?), in 
Broden (zu of. bröd Furth), bei den Eichen, beim Birnbaum, bei 
Kirſchen (ob deutſch, oder zu of. ker, Dem. kere Straub, kefcina 
Gefträuh?), auf dem Mittrachberge (vgl. Famı.-N. Mietfhrih in 
DBaupen), bei Grödig (ON. Weichbild Bauen), beim Birken, bie 


Dr. Herr von Borberg zu Bautzen in danfenöwerthefter Meife eine Sammlung fämmtlicher 
Flurnamen der Amtsbauptmannichaft Banken durch die Gemeindevorftände der einzelnen 
Ortſchaften veranftalten lajien und das reide Material dem Verf. überfandt. Dasfelbe ift 
auf gleiche Beranlafiung bereits vor ciniger Zeit durch den Kal. Sächſiſchen Amishauptmann 
Herrn von Zezſchwitz zu Kamenz für das Gebiet der Amtshauptmannfhaft Kamenz 
geſchehen, wofür den betheiligten Herren hiermit nochmals der gebührende Dank abgeftattet 
werden ſoll. 
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Dratſchonka (of. dra&ownja, Demin. *dracowjenka die Schinderei, 
Scharfrichterei). 

Dubraufe mit Vorwerk (Praſchitza, ſ. Baruth, Flurn. a., A. B.), oſ. Dubrawka, 
1746, 1759, 1768 Dubraucke — zu altſl. dabrava, oſ. dubrawa 
Eihenwald A., vgl. ON. tſchech. dübrava, wörtlich „Eleiner Eihwald“, 
das Demin. zu Dubrau, of. Dubrawa großer Eihwald, weiter unten 
bei Ober» und Nieder-Delfa, Flurn.; ſ. Einl. II. 2. g. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: der Prokuſch-Teich (wohl 
oſ. po längs, *kus, Demin. kusk Stumpf, Klob, kusi Adj. kurz, ab- 
geitugt. aljo Teich längs den Stümpfen), Büllo (Feld, wohl zu altfl. 
bylüu A., vgl. ON. poln. bylice, weſtſl. Bülik, urf. bulitz), Dubinna 
(0). dubina Eihwald), Woßanken (zu altjl. osa, oſ. wosa Espe N., 
vgl. DON. tſchech. osnice etc.; die Form ift gebildet wie poln. ON. 
brzezZany, Demin. *brzeZanki und bedeutet (die Leute) bei den Eleinen 
Espen, oder es ift das einfache Adj. wos(yC)any, Demin. wos(yC)anki 
Espen-), Platzer (Beveutung?), Spraſchwitz (verjchrieben oder verhört 
für Praſchwitz, Vorwerk, ſ. Baruth, Flurn. a.), Daubaner Weg, 
Liewartnig (Feld, ob zu of. lewak links, oder zu liwak Schöpf— 
felle?), Beirothenlehm (Bedeutung? ob zu bawor, der Deutjche, 
davon bawrowac zum Feierabend, zum Thorſchluß läuten, „baiern“), 
Kichiedelsbergen (wohl nah einem Fam.-N. Kridlo, j. ON. Schiedel, 
Amtsh. Kamenz), Dziwotzach (of. dzéloscach in den Flachsſtücken). 

Neudörfel (A. B.), oſ. Nowa Wjeska, 1746 Neudörffel, — die oj. 
Bezeichnung bedeutet dasfelbe. 

Slurnamen find nicht vorhanden. 

Klein-Saubernitz (X. 3.), of. Zubornicka, 1746 Klein Saubernitz, 1759 
Saubenitz, 1768 Klein Saubernitz — zu altjl. zabri, of. zubr 
Wijent, Bifon A., vgl. of. Zubornica Groß-Saubernig, Weichb. Görlig, 
zu welchen Zubornicka Demin. ift, alſo „Klein-Z., kleiner Biſonſtand— 
ort*, j. Einl. II. 2. f. und II. 2. g. 

Slurnamen durh den Gemeinde-VBorftand: der Galgenberg, die 
Ziganiha (Feld, of. ceyganca — cyganka die Figeunerin), die 
Guſchowska (Feld und Wald, vielleicht zu altjl. gastu dicht, oſ. 
huse Didiht, husceé dicht werden, huscina Didicht ıc.), der Rabowsk 
(of. hrab Weißbuche, hrabowy Adj., davon fubjtant. *grabovisku 
„Weißbuchenplatz“), der Radiſchko (wohl of. hrodzisko Demin. zu 
hrodzisco Burgftätte, Schanze), der Renteich. 

Martha (U. B.), oſ. Ströza, 1746 Wartha — die of. Bezeichnung ift altjl. 
nl. jerb. stra2a Made, Warte W., vgl. DON. nl. straza Warth, 
praedium strazista; flr. storoZa, storo2y; tiched. strä2, sträZa, 
poln. stro&ka, of. Stroza Wartha, Warte, Strözisco Strohſchütz ıc. 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorftand: Dopalina (Feld und 
Wieſe, zu altjl. o-paliti anzünden, ticheh. opal Brand A., vgl. ON. 
fir. opalyn, oſ. Wopalen „Oppeln“), unterm Garten, am ließe, 
Stachotz (Feld, wohl einem of. *stachowe entſprechend, alſo Demin. 
von Stachow, f. Einl. I. d.. zu altjl. sta- B., vgl. PN. tſchech. ostach, 
*stach etc.), Ober- und Unter-Keile, Weinberg, an den Kiesgruben, 

N. 2. M. Ob. LXVIL 7 
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in Wutſchken (Feld, Wieſen, Wald, wohl of. wusk das Obere, oder 
luzk der Eleine Sumpf?), Gemeindefelder, an der Gleinaer Haibe (ſ. 
Gleina, Weichbild Bauten), an der Ziegelei, am Sturz, am Kohlenſchacht. 

2. Weigersdorf, auch Weigsdorf (Kr. Rothbg, altluther. Kirchſp. der evang. 
Theil gehört in das Kirchſp. Groß-Radiſch), of. Wukrandicy, 1334 
Wigmandisdorf, 1419 Winckelmannsdorff, Winkmannsdorff, 1527 
Weygesdorf, 1529 Weichmannsdorf — die of. Bezeihnung bedeutet 
„die Nachkommen des Wukrant“, d. i. Wiegand, f. Einl. L c. 

Flurnamen aus dem Katafter-Flurbude: am Gute, am alten Fiebig, 
am Todtenhof, am Delfer Wege, an den Koblengruben, Dorfteih, an 
der Dubra (altjl. dabrava, of. dubrawa Eichenwald), an Prauske 
(ſ. diefes, weiter unten), Prausker Weg, der Gutshof, die Gemeinbeaue. 

Ihräna (Kr. Rothbg., Kirchſp. Gr.-Radiſch, Enklave im Weichbild Görlig), 
oſ. Dr&now, 1570, 1608, 1746, 1743 Trähna, 1759 Trehna — 
nach der oj. Schreibung zu altjl. drenu, of. dren Kornelkirſchbaum A 
vgl. ON. njl. ferb. drenov, tſchech. drinov, of. Drönow, ni. dfonow 
„Drehnow“, alfo Kornelfirfchenort, ſ. Einl. TI. 1. d. 

FSlurnamen: bei den Lehingruben, in den Brisfen (of. brèza, Demin. 
brezka Birke, alfo in den Birken), Hänjchens Teich, die Collmer Wiefen 
(ſ. Collm, Weichb. Görlig), bei der Schenke, Gemeindeftüd, Vorwerk, 
Stiftswiefe. 

Ober-Prauske (Kr. Rothbg., Kirchſp. Gebelzig), of. Hornje Brusy, 1746 
Brauscke, 1759 Brauschke — zu altjl. brusü, Weßftein, Stein, 
Fels (?), of. brus, Demia. brusk A., vgl. DON. tſchech. brusy, brusov ete.; 
die of. Bezeichnung bedeutet „die Steine”, die deutſche, vom Demin. 
gebildet „die kleinen Steine“ j. Einl. IL 2. e. 

Flurnamen: die Werlen (wenn nicht verfchrieben für die Werben — zu 
altjl. vrüba, of. wjerba Weide A., vgl. ON. froat. verbno, tſchech. vrbno, 
vrbne, vrbny, nf. vjerbno „Werben“, aljo Weidenftand, Weiden- 
gebüſch, Adj. ſ. Einl. I. 1.d. — vgl. die Werlen. Gebelzig, MWeichb. 
Görlitz, Flurn. b. zu altjl. orilü Adler A, vgl. DON. klr. orel, tichech. 
orel, vorlicka Erliß ıc.), an der Dubrau (of. dubrawa Eichenwalb). 

3. Förſtgen (Kr. Rothbg.), of. Borsé, auch Dolha Borsé (aus dem Deutſchen 
jlavifirt, „die Forft, die lange Forft“), 1419 Forstgen, 1534 Forstichen 
gnannt, 1535 Förstichen. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Snah = na 
Snahach (Weide; ob of. — znahla, z nahla Adv. jäh? Val. weiter 
unten Klein-Radiſch, Flurn. b.), Wolacy hat (Wieſe, of. Ochfenteich), 
Sucha tuka (of. trodene Wiefe), Közman (Fam.-N.), Hromadnik 
(drei Teiche, 0). Verfammlungsort, j. Ober-Delfa, Flurn.), tuh (of. 
der Eumpf), Sibjenöna hora (of. der Galgenberg), Kolesec puèé (0). 
Koles’s Weg, fonft bedeutet kolesa auch Kaleſche), Truha (of. Wafler- 
graben), Gelca tuka auch Ödlea tuka (of. Klettenwiefe, zu éete, Gele 
Kette, Karde), pola Zelezneho (of. beim Eifen- [berge]), za Smjatusom 
(Bedeutung?), luzki (of. die Fleinen Sümpfe), Srènje prerowy (of. 
die Mittelgräben), Kripjo (of. wohl „Ort wo es fnirfcht“, vom 
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Sande ıc., zu of. kfipie, kripjowad knirſchen onomatop., ſ. Dauban, 
Flurn. a.), Huscenca (zu altjl. gastü dicht, of. husc Didiht, A. vgl. 
DN. fir. huscanky, wäre of. *huscenica, huscenca Didiht). Swèt- 
linka (of. swötlina, Demin. swetlinka die lite Etelle, Lichtung, 
j. Dauban, Flurn. a. und b.), Dubowa hora (of. der Eichberg), 
Bamusk (wohl zu of. bamu2, bamä der Papft, fubftant. Adj. bamu2sk?), 
Na winiey (oj. auf dem Weinberge), pola Lipin (of. bei den Linden- 
büfchen, oder vielleicht nach einem untergegangenen Lipiny, j. Zeipden), 
Wulki hat (of. der große Teich). 

b. aus dem Katafter-Flurbucde: in den Tauerwiejen, Weg nad) 
Tauer (ſ. diejes weiter unten), bei der dürren Wieje, bei der Wind- 
müble, am Querweg, anı Kmelnifchkgraben (of. khmjelnisco, Demin. 
*khmjelnisko Hopfenpflanzung), beim Bullenftüd, Lugteichgraben (of. 
tuh Sumpf), am Pfarrplan (ob dasjelbe wie oben bamusk?), auf der 
Neune (of. nowina, nöjna Neuland, Bradland). 

Dauban (Kr. Nothbg.), of. Dubo, Duby mit Baruther Berg of. 
Bartska Hora, 1746 Tauban, 1753 Taubau(!), 1759, 1768 
Tauban — zu altjl. dabü, of. dub Eiche N.; die deutjche Form ent- 
ſpricht dem Adj. duban „Eich-(Ort)“, die of. ift ſubſtant. Neutr. dubo, 
Gen. -oho „Eihort“, oder Plur. duby „die Eichen”; ſ. Einl. IL 1. a. 
und II. 2. e. i 

$lurnamen: a. aus Cas. Ma£. 8. Bd. 40: Zelezno (of. zelezo Eifen, 
Adj. Neutr. Zelezno Eifen-(Ort, Berg ıc.), Corna truha (of. der 
ihmwarze Graben), Jescerowa studien (of. der Dtterbrunnen, der 
Natterborn), Cichowe (jet ein Stüd Wald ſüdlich von Dauban, 
1759 Tzschiechholz, wohl of. = Cichowe, d. i Klein-Cichow nad) 
einer untergegangenen Dertlichkeit, zu altjl. tihü, of. éichi ruhig, til 
N., vgl. DON. kroat. tichovo, tie. tichä Bad und Thal), j. oben 
Buchwalde Flurn. Marsin (ein Stüd Wald, Adj. zu Marsa Margarethe, 
Grethe), Kripjo (wohl „Ort, wo es knirſcht“, ſ. weiter oben Förſtgen, 
Flurn. a.), Swetlink (ein Berg, of. swötlina, Demin. swetlinka, *swöt- 
linek Lichtung, lichte Stelle), Cisowahörka (of. der Heine Eibenberg), Bjezed- 
nica — bjez dna döera (of. „Roc, Höhle ohne Boden“, Abgrund, von 
bjez ohne, dno Grund, Boden), Hromadnica (oſ. VBerfammlungsort), 
Borosija auch BoroSca (die Barotſche Schäferei, 1746, 1759 Barotsch, 
anftatt of. borowisca zu *bör Kiefer, aljo Kiefernpläge), Poprink (zu 
of. popjer Pfeffer, popjerica Pfefferfraut, Adj. popjerny Pfeffer; 
poprink aljo anftatt popjernik, fiehe b. „der Pfefferteich“). 

b. aus dem Katafter-Flurbuche: bei der Mühle, an der Treibe, 
der Lerchenweg, das Bullenland, das Richterfeld, bei der Schenke, in 
den Silejien (f. a. Zelezno), beim großen Teiche, der Hergottsteich, 
die Adamswieſe, der Pfefferteih (ſ. a. poprink), der große Lichtteich, 
der fleine Lichtteih (j. a. swetlink), die niedere Vogelwieſe. 

Tauer (Kr. NRothbg.), oſ. Turjo, 1527 Tawer — zu altjl. turü, tſchech. 
poln. tur Auer A, vgl. DON. nfl. turje, tſchech. turi, turä, weſtſl. 
Ture (in Medlenb.); die Form ift Neutr. Adj., aljo „Anerort“, 
ſ. Einl. IL. 1. a. 


7* 
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Flurnamen: im Luſchk (of. Iuzk Heiner Sumpf), in den Schlinfen 
Ader, vielleicht zu of. Slink_ für slink, slimk, slimak Schnecke, oder 
zu oſ. slin Mergel), beim Dorfe, im Torfftiche, am QTauerteiche, am 
Peisferteiche, die Schaftreibe, in den Tauerwiefen, am Daubaner Groß- 
teih, am Nolkenteich (wohl zu altjl. ralija, of. rola, Demin. rölka 
Ader, Flur A, vgl. ON. ſerb. ralja, tſchech. role, weftfl. „Ruhla“ ıc.), 
Holniks Teih (Fam. N.), Nadsteih (wohl nad einem Fam.N.). 

Obers und Nieder-Oelſa (Kr. Notbbg.), of. Hornja a Delnja Wölsina, 
1403 die Olse, die Oelsse, 1410 zur Oelsa, 1419 Olsen, 1497 
(Gross Olsen, 1535 ÖOelsa, 1538 zur Olssa, 1551 Oelsa — zu 
altjl. *oliha, *olı3a, tichech. olSe, poln. olsza, of. wölsa Erle A., vgl. 
DON. tichech. olesna, poln. olszyna, nf. volsynka ete., alfo „Erlenort“. 

Flurnamen zu Ober- und Nieder-Deljfa mit Leipchen: am obern 
Hofe, Gemeindewiele, der ſchmale Streifen, Weg nad der Kreuzſchenke, 
Treibe, bei den Teichen, im Haju (of. haj Haag, Hain, Loc. w haju) 
auf dem Berge, binter Breitengaſſe, Hinter Bradengafje(!), am Blau- 
teiche, Amerika (Holzung), bei der DVorficheune, in der Dubrau (of. 
dubrawa Eichenwald), der Sellejenberg (of. zelezuny Adj. Eifen-), die 
Lindenwiefe, der Weinberg, Oberhofwiefe, der erfte und zweite Mutzka— 
teich (wohl zu oſ. mucie trübe machen, umrühren, mucenk trübes 
Waſſer, Lehmwaſſer), der erfte zweite und dritte Romanikteich (oſ. 
hromadnik Berjammlungsort, ſ. Förftgen, Flurn. a.), beim Steinteich, 
bei den Dubrauteihen, Ober-Delfaer Dubrau, beim Dubrauer 
Hofe (of. Dubrawa, noch 1746 als bejondere Ortichaft Dubrau, der 
Cichenwald; als Demin. zu diefem ON. ift Dubraufe, ſ. dieſes weiter oben, 
anzuſehen), Echilfteih, Lichtenteih, die Echufterwiefe, die Tauermwieje, 
die Neue (wohl für Neune, of. nowina, nöjna Neuland, Bradland), 
beim Kirchteich, der alte Teich, der Lug und dabei (of. Inh Sumpf), 
die Selifjen (of. Zelezny Adj. Eiſen-), die Jehſerwieſe (of. jezor 
Eee), die Werbigen (zu altſl. vrüba, of. wjeiba Weide A., vgl. ON. 
jerb. vrbiea, poln. wierzbica, tſchech. vrbice cte,, of. "wjerbica, 
wjerbina Weidenitand, Weidengebüfch), die Ochſenwieſe, der Kirchteich, 
der Winkel, der Kellerteich, die Kellerwieſe. 

Leipchen, Leibchen, Ldeipgen, (Kr. Rothbg.), of. Lipinki, 1419 Lipche vnd 
Winckelmannsdorff, 1534 zum Leipichen, 1746 Leipchen, 1759 
Leipsche, 1768 Leibgen — zu altjl. of. lipa Linde, vgl. DON. nit. 
lipje, lipnik, ruſſ. pod-lipki, tſchech. lipiny, poln. lipinka, die of. 
Form it das Demin. zu einen (vielleicht eingegangenen) *Lipiny, bedeutet 
alfo Klein-Lipiny (Lindenpflanzungen), ſ. Einl. II. 2. g. 

Flurnamen ſ. bei Ober- und Nieder: Oelfa. 

SteinsDelja (Kr. Rothbg., Kirchip. Collm), oſ. Kamjentna Wölsinka, 1746, 
1759 Stein-Oelsa, — zu altjl. *oliha, oj. wölsa Erle A.; die of. 
Bezeihnung „Stein-Wölsinka“ ift das Demin. zu Wölsina, Ober- 
und Nieder-Delfa, j. diejes, bedeutet alſo „der Kleine Erlenort”, 
ſ. Einl. II. 2. g. 

Flurnamen: an der Poſtſtraße, am Ochjenteiche, an der Delfer Treibe, am 
Viebige, neuer Weg, Todtenweg, am Schäferteiche, auf der Morgenfeite. 
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Kleine Radiicd (Kr. Rothbg., Kirchſp. Klitten), 0). Radsowk, 1746, 1753 
Radischholtz, ol. Kl. Radisch, 1759 Kl. Radisch, — zu altjl. 
radu bereit, munter, raſch, P.; die of. Bezeichnung bedeutet „Klein— 
Radsow“, als Demin. zu Radsow (Groß-Radiſch, Ort des Radis), 
j. Einl. II. 2. g., jowie Groß-Radiſch, Weib. Görlik. 


Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Stara Wjes (of. 
das alte Dorf), Zahuny (entweder of. zahony die Gewende, oder Blur. 
zu zahuna, das ſchon Blur. ift, die Stüde oder Gärtchen neben den 
Scheuern, zu altjl. gumino, oſ. *humno, huno Scheuer, Tenne), 
Suche lucki (0). die trodenen Wiesen), Jezorey (of. die kleinen 
Seen), Zahoncki (die Fleinen Gewende), Nadluzki (of. die Stüde über 
dem fleinen Sumpfe), luzk (of. der Fleine Sumpf), Dubjanka (0. 
Adj. dubjany, a, e Demin. dubjanki, a, e Eiche, alfo Eleiner Eihbufdh), 
w Kriziku (of. im Kreuze, wohl im Kreuzwege, Nöjny = Nowiny 
(of. die Neuländer). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: auf dem Berge, auf der dürren 
Wiefe, auf der trodenen Wieje, in der Jeſarge (of. jezor, Demin. 
jezork See, j. a. jezorey), an der Liſchke (of. löska Hafelftaude), 
am Peternadteihe (nah einem Fam.-N.), am Sahanſen (f. a. za- 
honcki), in der Haide, im Dorfitiche. (mohl ftatt Torfftiche). Die nod) 
folgenden Flurnamen gehören theilweije zu Klitten, Weichb. Görlitz, ſelbſt: 
beim Barutherteihe, Zug (Holzung, of. luh), der Haag, aufm Haag, das 
Fließ, Truſchky (of. truha, Demin. truzka Blur. tru2ki „Leine Gräben“), 
Snaa (Bedeutung? ob — of. znahla, z nahla Adv. jäh, abihüffig? ſ. 
Förftgen, Flurn. a. unter snah), Wolſchitzka (of. wöolsa Erle, wölsica, 
Demin. wölsicka fleines Erlenholz), bei Horenz, Hörenz (of. Fam.N. 
zu of. hora Berg), Horad (Ader), Horadsteih, Horacksbuſch (nad) 
einem Fam.N. Horak), Soratfe (Wieje, wohl of. zahrodki die 
Feldgärtchen), Paſſock (Wieſen, oſ. pasowka, Blur. pasowki Gemeinde- 
weide, j. Creba, Flurn. b.), Sauna (Wieje, 0]. zahuna Alurftüde 
neben den Scheunen, ſ. Klein-Radiih, Flurn. a.). 


4. Greba (Hr. Rotbbg.), of. Krjebja, 1490 Kon. WI. befreyet das dorf 
Creba zu einem marckte, 1527 Krebe — vielleicht zu altjl. hribu, 
hribitü, of. *khrib, jet khribjet, alt khrebjet, n}. krebjat Hügel 
A., vgl. ON. nfl. hribe, hrebale „Krebald“, tichech. chiibskä Kreibitz, 
ferner SKriebjtein (1493 Kriebenstein) und Striebethal in Sachſen; 
die jeßige oſ. Bezeihnung Hilft auch nicht die Bedeutung erläutern. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 38 und 40: Rudy (of. die 
Eifenerze, Eifenftein, Plur. zu ruda, oder Adj. rudy roth), Kamjencki 
(oj. kamjenca, Demin. kamjencka, Blur. kamjencki Steinhaufen, 
j. Mücka, Flurn.), Rudawki (of. die rothen Stellen ıc.), Delenki (of. 
die niedrigen Stüde), Iuhi (oſ. die Sümpfe), Piskornja (of. Peizger— 
teich, |. Tauer, Flurn), Paski (oj. *pasyki, Blur, zu altfl. *paseka, 
ticheh. paseka, poln. pasieka Verhau, Holzichlag), Zahoney (of. die 
tleinen Gewende), zbytki (oj. die Neite, Nejtitüde), Kowarje (zu oſ. 
kowar Schmied), Wölsiny (of. die Erlenbüjche). 
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b. aus dem Katafter-Flurbude: im Piskorn (f. a.), in den 
Koarn (of. kowarnja Schmiede, Adj. kowarni, aljo Schmiedeftüde, 
j. a.), in den Plunſchken (vielleiht zu of. plonck ftatt plöncik 
wilder Thymian), an den Lehmgruben, am Hammerteich, in den Töpfer: 
fiefern, in den Potſchoken, am Potſchokenwege (wohl oſ. pasowki 
Weideflede, freie Dorfweide, |. Müda, Flurn. Bayihoden!), an ver 
ſchwarzen Lache, in den Planken (Holzung, wohl deutſch), der Huſchnitz— 
graben (d. h. der Petershainer Graben, |. Petershain, of. Höznica, 
Weichb. Görlik, das an die Herrihaft Baruth grenzt), an ben Bergen, 
die Lehmgruben, der Haberteih, das Vorwerk. 

Neu:Greba (Kr. Rothbg), 1746 Neu Orebe — ſ. Ereba. 

Flurnamen f. bei Zedlig. 

Zedlig (Kr. Rothbg.), of. Sedlik abo Förbark (d. i. Vorwerk), 1746, 1753, 
1759 Zedlich, 1768 Zedlitz(!), ein zum Ritterguth Creba gehöriges 
Forwerg — zu altjl sedlo, selo Wehnort A., vgl. ON. nil. selnik, 
tſchech. selnice etc., of. *sedlik, *sydlik bedeutet wohl „der Anfiedler“, 
vgl. sedlak der Bauer, oder „die Anfiedelung” ꝛc. 

Flurnamen zu Zedblig und Neu-Ereba; an der Vorwerkswieſe, beim 
MWiedholzteihe, au beim Windholzteihe, im Scrip (j. weiter unten, 
Flurnamen zu Nieder-Eofel), im Forft, das Forfthaus, die Zebliger 
Forſt, die Ziegelei. 

Zihernsfe (Kr. Rothbg.), of. Cernsk, 1527 Czerniessky, 1746 Tzscher- 
nitzke, 1753 Tzschernizke — entweder zu altjl. &rünü ſchwarz, A. 
dur die Endung Iskü gebildet, *@rüniskü, oſ. *Cernsk, eher Cornsk 
„Echwarzort“; oder zu altjl. &rüvenü und &rüminü roth A., aljo — 
cruminiskü oder fruveniskü (vgl. DON. poln. czerwensk), aus of. 
*terwjensk zufammengezogen ternsk „Rothort“(?); oder ſchließlich zu 
altjl. trünü, of. cern Dorn W., alfo trüniskü, of. *cernsk „Dorn- 
ort“; die of. Schreibung ift für die erfte Ableitung. 

Flurnamen: in den Piskorn-Wieſen (of. piskor, Adj. piskorfni, Peizger-; 
j. piskornja, Creba, $lurn. a.), Lachgraben, die Wolfen, Weg in 
die Wolſchen (of. wölsina Erlengebüſch), das Nichterfeld, in den 
Lugwieſen (of. tuh Sumpf), der Gänfegraben, die Rehboitzen (wohl 
oj. rabowica, raböjea das Dienftland, Knechtsland, oder zu hrab 
Weißbuche, *hrabowica, *hraböjca), die Lachförfterei; die Zſchernsker 
Forft, die ſchwarze Ladhe, die Haubenga (Holz, wohl zu of. hubjeny 
armjelig, mager, ſchlecht, hubjenina das Elend, hubjenc der arme 
Wicht, *hubjenica, hubjenca etwa „das elende Land“). 

Neudorf „in der Haide“ (Kr. Rothbg.), of. Nowa Wjes pola Krjebje 
(d. h. Neudorf bei Ereba), 1527 Newendorf. 

Alurnamen: an der Baruther Grenze, am Fließe, am Wiejenfließ, der 
Mühlgraben, in den dürren Wiejen, die Schaftreibe, in Bolks MWiefe. 

Vida (Kr. Rothbg, halb zum Kirchſp. Ereba, halb zum Kirchſp. Förftgen, 
getrennt durch den Fluß „ſchwarzer Schöps“), of. Mikow, 1527 
Micke, 1534 Mickaw, 1548 zur Micke, 1570 Mieckau, 1746 
Micke — zu altjl. mik- ®., vgl. PR. jerb. mik, tjchech. mika, mikes, 
DON. jerb. mikaceva draga etc., aljo Ort des Mika, ſ. Einl. 1. f. 
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Slurnamen: beim Ententeiche, im Dorfe, bei Neudorf, im Zug (of. huh 
Sumpf), am Fließe, bei ven Kamensken (of. kamjencki die Eleinen 
Steinhaufen, |. Ereba, Flurn. a.), am Querwege, am Haidewege, beim 
Stodteih, bei den Ruthen, an den Bayjhoden (wohl of. pasowki, 
die Dorfweide, ſ. Ereba, Flurn. b.), am Lifchlenmwege, in den Liſchken 
(entweder zu oſ. löska Hafeljtaude, oder zu liska Fuchs), der Enten- 
teih, das Gmehlholz und die Planitza (erfteres zu of. khmjel Hopfen, 
legtere zn altjl. planü eben, nf. plony eben, tſchech. plany, of. plony 
eben, unfruchtbar W., vgl. DN. terb. planica, tſchech. planica, alſo un- 
fruchtbare Fläche 2c.), die Laufen (of. tuka, Wiefe), der Lug (of. 
tuh der Sumpf), am Hälterteich, bei den kurzen Eichen, der Woſſin— 
teich (of. wosa Espe, wösina Espenholzung), die Pautſchinken (der 
zu altjl. paakü, oſ. pawk Spinne A., DN. ſcheinen zu fehlen, vol. 
pawcina, Demin. pawlinka Spinnwebe, Plur. pawlinki aljo die 
Spinnwebenfelder), am fleinen und großen Stodteih, die zwei Eichen, 
der Mühlteih, der ſchwarze Schöps (ſ. Tiehelln, Herrichaft Muskau, 
Flurn.), zwiſchen den ließen. 

5. Ober: und Nieder⸗Coſel (Kr. Rothbg.), of. Közla, 1490 die Kossel, 
1527 Cosel — zu altjl. kozlü, of. kozol Bod A. und P., vgl. DON. 
jerb. kozili, kozelj, Elr. kozet, tſchech. kozly, kozl&, kozli ete.; die 
of. Form közlo ift jubftant. Neutr. Adj., „Bocksdorf“, ſ. Ein. IL. 1. a. 

Flurnamen zu Ober-Eojel: an der Crebaſchen Grenze, bei der Wind- 
müble, bei Böhms Ader, an Simmants Wege (Fam.-N. Syman, 
Symank, aud Siman, Simank „Simon“), an der Weſt-, Nord», Süd— 
feite des Dorfes, an der Hofwieſe, in der Liſchke, in den Lijchken, 
der Liſchkenteich (zu oj. löska Hafelftrauh, oder zu liska Fuchs), 
hinterm Großteihe, bei der Ziegelei, der Steinberg, die Koppa do 
Horka (zu altjl. tichech. poln. of. kopa Haufe, Erhöhung; das nächfte 
bedeutet wohl of. do hörki bis zum Hügel, Bergel, alfo „Saufen bis 
an den Berg”), die Torfftihe, der Trebeteich (zu altil. trebiti aus- 
roden W., vgl. DN. nl. trebno, trebija, tſchech. ne-trebi etc.), der 
lange Teich, der Mühlteich. 

Flurnamen zu Nieder-Cojel: hinterm Scripenteih, der Scriepen- 
teich (wohl zu of. khripie frank jein, von Bäumen, skhripjeny arm- 
jelig, verfrüppelt, alfo Teich) mit elendem Baumwuchs?), beim Kalbas- 
teihe (Fam.:N. Kolbasa), beim Jainzteiche (wohl Fam.:N. Janec), 
auf der Treibe, am Pfarrwege, am Pfarrfelde, bei der Windmühle, 
im Mübhlfeld, auf dem Neulande, im Zug (oj. tuh Sumpf), bei der 
Schulwieſe, bei der Sandſchenke, der Krebsteich. 

Stannewifd (Kr. Rothbg.), of. Standjsco, auch Stanos«, 1511 Stanebisch, 
1527 Stanewisch, 1534 Stanebisch, 1753 Stannewisch, 1759 
Stannewitz, 1768 Stannewisch — zu altjl. stanü Zelt, Stand, 
Aufenthalt A., vgl. ON. njl. stan, froat. staniste, tjchecdh. stanoviste, 
welchem das of. Stanowisco, jegt Stanöjsco genau entjpricht „Zeltort, 
Standort” ıc., ſ. Einl. II. 2. h. 

Flurnamen: beim Dorfe, in den Bayjhoden (of. wohl pasowki 
Gemeindeweibe, ſ. Müda, Flurn.), das Richterfeld, im Schwarzteiche, 
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am Großteiche, am Töpferberge, in den Stödeln, in den Liſchken (vi. 
leska Haſelſtrauch oder liska Fuchs), in den Kiesgruben, im verlornen 
Waffer, binter dem Nienborn, hinter Lipatihe (zu oſ. lipa Linde, 
*]ipac Lindenteih, oder ſonſt nad einem Fam.N.), die Shmädelje 
(Holzung), am Schmädelje-Teih (die Erklärung bleibt unfider; ob 
zu altjl. smag-, poln. smagly ſchmächtig, smagac ftäupen, altjl. smig-, 
poln. Smignac, ſchmitzen, szmiga ſchlanke Gerte, smigty ſchlank, ſchmächtig 
A.?) beim Hajenberge, Triks Buſch. 


VIII. Die Herrſchaft Neſchwitz. 


Schon 1268 bei der Theilung der Oberlauſitz wird die Herrſchaft 
Neſchwitz als Beſitz der Herren von Schreibersdorf aufgeführt, welche dieſelbe 
bis etwa 1575 beſaßen, viele Dörfer jedoch an ihre Vaſallen als Leben, 
andere, vielleicht als Heiratbhsgut, an die ihnen verwandte Familie von Panne— 
wiß vergeben hatten. Sie ſcheint frühzeitig, ungefähr jeit 1350, außer Nejch- 
wis und Zubehör auch die großen Domänen Königswartha und Lohſa um— 
faßt zu haben. „In Folge endlojer Theilungen der Familiengüter unter 
denen von Schreibersdorf und denen von Pannewitz, desgleihen in Folge von 
Freikauf der Vafallen verfchwanden nah und nad die harakteriftiihen Merk— 
male der großen Herrichaft, und jo ift Neihmwig nicht (wie „Hoyerswerda, 
Muskau 2c.) eine „Standesherrjchaft“ geworden.“ (Knothe Adelsg. ©. 563). 
Die der ehemaligen Herrſchaft Nefhwig zugehörigen Ortſchaften bilden jetzt 
die Kirchipiele Nefhwig und Königswartha (ſächſiſch), Märzdorf und Lohja 
(preußiſch, Kr. Hoyerswerda) und jollen der Weberjichtlichfeit wegen aud in 
diefer Reihenfolge abgehandelt werden. 


1. Neihwis (Amtsh. Bauten), oſ. Njeswalidio, 1268 Nyzwaz, 1324 
plebanus in Neschwacz (Neschwiez), 1384, 1389 Neschwiz, 1411 
Nazwacz, 1432 Neschewaz, 1512, 1551 Neschwitz — zu altil. 
ne nicht, und(?) altjl. svetu ftarf, heilig, A. und B., of. swjaty heilig, 
swjatk Feiertag, swjatki Pfingiten, swjatok Feierabend, in einigen 
Wortbildungen ohne j: swalina Vigilie, Vorabend vor Felten, Vesperbrot ; 
nje-swa@idlo Bedeutung? Man beachte den ganz gleichen ON. Nißwitz, 
Kr. Querfurt, 1271 Niswatsil, Niswatschel, der oſ. auch Njeswatidto 
lauten würde, j. Größler-Brüdner, die jlav. Anfiedl. im Haſſengau, 
Arch. f. jlav. Philol. V. ©. 322. 

Flurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 40, ©. 50 von Prof. Dr. Pful: 
W hlubinach (of. in den Tiefen, Abgründen), Lesawic luza (o]. 
feiner Sumpf der Fam. Lesawa), Pod Winicu (of. unter dem 
Weinberge), Na Scezkach (of. s6&h, Demin. scöZka Folge, alfo „auf 
den Folgen”), W Belkej, aud) Belki (of. auf dem Weißen, oder die 
weißen Stüde), pola Studnicki (of. beim Brünnlein), Klobuk (of. 
der Hut), Khmjelnica (of. das Hopfenfelo), Na Bosciju (hdZe2 je 
swjeco s. Boscija stalo „auf Gebaftian, wo ein Bild des heiligen 
Sebaftian ftand“), Brylowka (luka, of. „die Brillenwieje“?), Byca tuka 
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(of. die Ochjenwieje), W Rözance (of. in Rojenthal), W Tymjescach 
(of. in den Ziegelitreiherfümpfen), lu@ny hat (of. der Wieſenteich). 

b. dur den Gemeinde-Borftand: hinterm Bauhof, am neuen 
TIhiergarten, Gemeindeftüden, Nofenthal, die Keile, die Kobaßa (Feld, 
oſ. kolbasa die Wurjt, das Feld ift wohl von der Form jo genannt), 
an der Pflaumen- Allee, die Bröfina (of. breza Birke, br&zina 
Birkenbufh), die Beywka (of. belka, f. a. w bölkej), die Newena 
(of. nowina Bradland, Neuland), der Kunz (oj. Khöjnica, khöjnca 
Kieferndbufh), Mroka (of. Grenzmark, Grenzfeld), die Temena (oſ. 
tymjo Sumpf, Blur. tymjenja, ſ. a. w tymjescach), an Frauenfelde, 
die Studa (of. Stuka Stüd Land), die Dubins Teiche, die Wubina 
(wohl verjehrieben für of. dubina Eihwald), die Brylowka (j. a.), die 
Kſchemena (zu altjl. kremeni, of. kfemjen Kiejel A. vgl. ON. poln. 
krzemienna etc., aljo Kiejelfeld), am Weinberge. 

Neudorf (A. B.), of. Nowa Wjes, 1551 Neudorff, 1746 Neudorf — die 
oſ. Bezeichnung bedeutet dasselbe. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39: Kadtoby (oj. kadolb, kadtob 
Rauchfang über dem Kiehnfeuer), Brylawki (of. die Brillenwiejen, ſ. 
Neſchwitz, Flurn. a.), Stare bloto (of. der alte Sumpf). 

b. dur den Gemeinde-PVorftand: der Schierad (of. Seroki 
breit), ver Nowyne (of. nowina Neuland, Bradland), der Wolſchina 
(oj. wölsina Erlenbuſch), Katoby (oj. kadolby, kadloby die Rauch— 
fänge, |. a.), Serfe (Held und Wieje, wohl zu of. Zar, Demin. *Zark 
Gluth, Brand), Konjo (wohl zu oſ. kön Pferd, Adj. konjowy), 
Zſchywoſcha (of. däelosca Flachsſtücke; durch ein Verſehen ift diefe 
richtige Ueberjegung von dZelosca, die jih aud in Puls Wb. findet, 
unbeachtet geblieben. Das Wort hängt nicht mit dzèl Theil zufammen, 
jondern gehört zu dzélo Arbeit, Werk, aber auch Werg, Flachs; 
dzeloSco, Blur. -a (fonft wumjenki, oder zahuna), das zunädft am 
Dorfe belegene befte Feld; Gartenland, Krautland, Flahsland; die 
legtere Bedeutung (Flahsland) ift jegt allgemein üblich), der Kiefik 
(wohl deutjch, j. den folgenden ON. Holſcha, Flurn. Kiebigteih), Kaje- 
womy (ſ. Holſcha, Flurn. a.), die Annaberge, alte Botto (of. stare 
bloto alter Sumpf, ſ. a.), Rodziſchko (of. hrodzisko Demin. zu 
hrodzisco Schanze, Burgitätte). 

Holſcha (A. B.), oſ. Holesow, 1469 Holyscho, Hollischo, Holeschaw, 
1551 Holscha, 1625 auf Holscha — zu altjl. golü nadt ®., vgl. 
PN. ferb. goliklas, tichech. holes, holis; dazu ON. ferb. golisevo, 
tſchech. holesov, aljo „Ort bes Holis“, ſ. Einl. L f. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mad. S. Bo. 39 und 40: Wlosanka (oſ. 
wörtlich: Schlinge aus Pferdehaar zum Vogelfang), Pasowka (of. die 
Gemeindehutung), Stare blöta (oj. die alten Sümpfe), Kazywoma 
(vielleicht Zufammenfegung, oſ. kozy-lom oder ähnlich, Bedeutung?). 

b. duch den Gemeinde-VBorftand: an der Nejchwiter Bach, 
an der Zihemena (Feld, wohl zu oſ. kremjen Kieſel, j. Neſchwitz, 
Flurn. b.), an der Straße und bei dem Mühlenftüd, bei Branfarts 
Graben und SKrähenhütte, am Galgenberge und großen Teiche, am 
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Klumpatſch nnd Kiebisteiche (of. „klumpac bezeichnet den dumpfen 
Ton bewegten Wafjers, ruckweiſe ausgießen (plunpfen), fo da das 
Waller einen diefen Worte ähnlihen Ton von fich giebt“), in ber 
Zihorne (Felder, Wiejen, Teich; Holſcha liegt am „Schwarzwaſſer“, 
of. Cornica, oder wie hier Corna), an dem großen Dubrauer Teiche 
(f. den folgenden ON.). 

Holſch⸗Dubrau, Holihdubrau (A. B.), of. Holesowska-Dubrawka, 1527 
Dubraw, 1746, 1759 Hollsche Dubraucke — zu altjl. dabrava, 
of. dubrawa Gihwald A., die oſ. Bezeihnung iſt dazu das Demin. 

„Holſcher Dubraucke“, d. i. kleiner Eichwald). 

Flurnamen: a. aus Gas. Mac. 8. Bd. 39 und 40: Dielosca (of. die 
Flachsſtücke), Kosywomod (j. oben, Holſcha Flurn. a.), Bloto-lada (oſ. 
Sumpflehden). 

b. dur den Gemeinde-Vorftand: hinter dem Dorfe und an der 
Lupſchen Grenze (Zuppa, |. Weichb. Baugen), am Herrenteiche und 
Delny-Teihe (oj. delny Adj. niedrig, Thal», Unter:), an Sufens 
(Fam.:N. 0). Suk), am Schafberge, zwijchen den Wegen, an den Anna= 
bergen, der Hajenmwinfel. 

Zeichn (A. B.), oſ. Sesow, 1357 Zschetschow, 1537 Czeschau, 1746, 
1759 Zesche, 1768 Zescha — zu altjl. &ak- Erwartung P., val. 
PN. poln. czeczyrad, tjched. Cakan, Cekan, Cäl, CE, ferner DN. nil. 
cakovei, tſchech. Cakovice, Cekanov, poln. Cekanowo; aljo Drt des 

éé; die of. Bezeichnung ift jung und wohl Volksetymologie. 

$lurnamen: a. aus Öas. Mac. 8. 3b. 39 und 40: Wjelkownja (oj- 
das Molfsfeld, kruswy (of. die Birnen), wlohi (of. wloha bie 
Feuchtigkeit, der Saft, die Erdfeuchtigkeit, alſo „die feuchten Stellen“), 
Smohi (entweder — of. smuha, Blur. smuhi Streifen, oder zmoha, 
Blur. zmohi die Wellen, welliges Terrain), Brylowka (of. die Brillen- 
wiefe ꝛc.), Wumjenki (oj. das Ausgedinge), Fijany (ob zu oſ. figa 
Feige, figowe Maulbeerbaum?), Kötowski hat (of. der Katzenteich), 
Hajki (of. die Eleinen Haine), Na hörkach (of. auf den Hügeln), Za 
rcku (binter dem Fluſſe), W Arabiskej (of. im arabijchen, nämlich 
Lande ꝛc. ficherlich mißverftanden für hrabisko [große Weißbuche] oder 
etwas Aehnliches). 

b. durh den Gemeinde-Vorftand: am Thiergurten, die Fione 
(j. a. fijany), am Kuppach (of. w kupach in den Kaupen), zwijchen 
den Wegen, auf dem Dubnid (oſ. dubnik Eihbujh), die Studnizfa 
(of. studnicka der Born), in Kruſchwach (of. w kruSwach in den 
Birnen ſ. a.), in Wohad (of. w wiohach in den feuchten Stellen, 
j. a.), im Heid (j. a. hajki), in Kaßnyjeſor (oj. wohl kösny jezor 
der vieredige, quadratiihe Teich), in Kihimon (Wald, Feld, oj. kriwy 
frumm, kriwina Krümmung), auf dem Steinberge, im Kutzſchows— 
teich (f. a. köcowski hat), im Deſor (verjchrieben für Jeſor, oſ. jezor 
See), auf der Wumenka (j. a.), in Seleſchkownja Wiejen (zu oſf. 
Zelezo, Demin. Zelezko Eifen, Adj. Zelezowy, Zelezkowy, aljo Wiejen 
mit eifenhaltigem Waſſer), auf der Ssedliſchka (of. sydlisco, Demin. 
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sydlisko Wohnftelle), auf der Brillowfa (ſ. a.), im Schwarzgewende, 
bei der Brandjäule. 

Lomsfe (U. 3.), oj. lomsk, 1746 Lomscke, 1759 Lomsche, — zu altjl. 
lomü Bruch, Windbruch, Steinbruch, lomiti brechen A. vgl. ON. bulg. 
lomsko, tſchech. lomce, of. tomsk, alfo „Bruchort“, ſ. Einl. IL 1. c. 

Flurnamen zu Lomske und Liſſahora: Swabizna (of. siabizna, 
stabina Weihe, Dünnung), Fuhsberg, Brywka (wohl brylowka 
ſ. Zeſcha, Flurn. a), Stoposfa (mohl zu oj. skope Grenzhügel), 
Dubad (of. w dubach in ben Eichen), Nawobuſchi (of. na auf, 
wopus Schwanz, Ende, Zipfel), Naſkauwykach (of. na skalkach auf 
den Felſen, Steinbrüchen ıc., Feld, früher Wald). 

Liffahora (U. 3.), of. Lisa Hora, 1746 verdrudt Lisschare, 1759 Lischera, 
1768 Lißehare — entweder zu altjl. Iysü, of. *ıysy kahl N. vol. 
DN. flr. Iysa hora, ruf). Iysaja gora, of. „lesa (wohl iysa) hora 
Liſſeharre“ (Mill. ON. a. App. ©. 58), alfo: „der fahle Berg“, oder 
nah der jeßigen of. Bezeihnung lisa hora), zu altjl. lisu, of. *lis, 
Demin. liska Fuchs A. vgl. ON. ſerb. lis, lisa, lisice, aljo „Fuchs- 
berg”, |. Einl II. 3.k. 

Flurnamen j. vorher bei Zomsfe. 

Doberſchütz (U. B.), of. Dobrosiey, DobroSecy, 1350 Doberswitz, 1354 
Henczil von Dobirschitz, Dobirswitz — zu altjl. dobrü qut 
P., vol. PN. tſchech. dobrovit, dobros, ferb. dobrisa, ferner DON. 
alttihech. dobresoviei, tſchech. dobrosov etc., aljo „die Nachkommen 
des Dobros, Dobres“. ſ. Einl. I. c. 

$lurnamen: a. aus Öas. Ma£. S. Bd. 39 und 40: Zahon (of. das 
Gewende, die Flur), Sciny (of. scina, Plur. seiny Schilf), Jasno (of. 
Adj Neutr. zu jasny, hell, Klar, heiter, aljo „der helle Ort“), kruSwiny 
(0). Blur. von kruswina, die Birnbäume), Na Babach (of. auf den 
Altweiberftüden?). 

b. durch den Gemeinde-VBorjtand: die Paſowka (of. pasowka, 
Pl. -i die Gemeindehutung), beim Ralbiger Wege, die Schtufa (vi. 
Stuka das Stüd), die Jaßna (f. a.), die Krufhmin (f. a.), oben am 
großen Teiche, die Baba (ſ. a.), bei Horka, die Sczina, hinter 
Sczina (j. a), die Sawohne (j. a.), am Jeßnitzer Wege, der 
Precznik (of. pr&önik Querfurde, Wafjergraben), Herczeg Berge (Feld 
und Kiesgrube, of. Hercec, Gen. Plur. des Fam.N. Here „Spieler, 
Muſikant“), bei Liffahora, die Bresnifa (of. breznik Birkenbuſch, bei 
Zeſcha, Hinter Schuiter, bei Caßlau. 

Caßlau (A. B.), of. Koslow, 1746 Caslau, 1759 Cassel, 1768 Caßelau 
— zu altjl. kosü, kosvenü chief, poln. kosla, koslavyj frummbeinig, 
0. *kos chief, kosa jchiefe Lage U. u. P., alfo koslow, Ort nad) 
jeiner jchiefen Lage benannt, vgl. DON. kroat. kosnica etc. (wie Schmaler 
annimmt, ift E. nad einem PN. benannt, Ort des Kosel, Schiefbein, 
ſ. Einl. J. £.). 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Zahuny hat 
(0j. der SFlurteih), Kosyhrjebja (1746 Caselröbe, 1759 Cassel 
röbe, wenn dieſes wirklich of. *kosta hrjebja, kosy hrjebja „Graben 
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an der Schräge, an der ſchrägen Lage” it, wäre der Flur: 
name ein Beweis für die richtige Deutung von koslow aus dem 
Appellativum, ſ. oben), dzeloSca (die Flahsftüde), dubrawy (oj. die 
Eichenwälder), Slow£iny, auch Slöwéiny (zu of. *slowa, jet slowka 
Pflaume, slowCiny aljo die Pllaumbaumpflanzungen, oder die Pflaum— 
bäume). 

b. durch den Gemeide-Vorftand: hinter dem Dorfe, Würg Pola 
(of. wjerch pola das Oberſte des Feldes, das oberjte Feld), am 
Zernifhen Berge (ON. Zerna, Herrihaft Kamenz), die Lehdenfelber, 
Schooriach (wohl of. w Zörlach in den Quellen, zu altjl. Zrulo, 
jerb. Zdrlo Engpaß, of. Zörto ftatt Zördto Quelle, A. vol. DON. 
jerb. ädrelo, poln. Zrzodta etc.), Botloinami (oj. pod khöjnami 
unter den Kiefern), am Eutricher Teihe, am Naußliker Wege, 
Tſchiwoſzchach (of. w däeloscach, j. a.), am Thale, der Haid 
(0). haj, Demin. Haag, Hain), an der Viehtrift, die Nakowach (of. 
na kolach quf den Pfählen?), am Berwalterbufhe, Caßarebi (j. a. 
kosy hrjebja), an der Zejchaer Grenze, die Duberauen (of. dubrawa 
Eihwald), die Kamina (Feld, oj. kamjen Stein, bei Liffahora, 
Sslutſchina (j. a. slöw£liny). 

Quoos (X. B.), oj. Khasow, 1245 Kazowe, 1281 Casowe, 1352 
Kquwossow, XV. Jahrh. Quassaw, 1746 Qvoos, 1759 Qvoas, 
1768 Qvooß — mohl zu altjl. *hasa, tſchech. poln. chasa Pöbel, ni. 
chasa Schaar A., DON. feinen zu fehlen, höchftens vgl. man weſtſl. 
Kaſſow (in Medlenb., 1445 Kassowe); oder es ift zu Grunde zu 
legen altjl. *kasa, tſchech. kaSe, poln. kasza Brei, P., vgl. ON. tſchech. 
kasice, 

Flurnamen durh den Gemeinde-Vorſtand: am Todtenberge, am 
Weinberge, am Schellbuſch, die Dſchiwortſch (of. dzétosca Fladhs- 
jtüde), der Pſchidawk (oj. pridawk die Zugabe), die Jeſory (of. 
jezor, Pl. -y die Seen), an Keretjhfen (of. ker, Demin. kerk, 
kerck Straud, Buch), am Lindenberg, am Gutenwafler, die Briefing 
(0f. breznik Birkenbuſch), die Lehmgruben, der Froſchteich, die Hanuſch— 
wieſe (nach einem Fam.N.). 

Pannewitz (A. B.), oſ. Banecy, „alt Bohanowitz“ (Cas. Mac. S. Bb. 39), 
1551 Ponewitz, 1759 Pannewiz — zu altjl. bogu Gott ®., vgl. 
PR. tſchech. bohdan, poln. boguslaw, bogon, bogun, tjchedh. bohun, 
bozen, jerb. bozana Fem. ıc., ferner ON. tjchedd. bohunovice, bohunevice, 
bozanov, poln. bogunowo etc., aljo: die Nachkommen des Bohun, 
Bohan i. Einl. I. c. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Pusdina (of. 
Wüftenei), Pod polom (of. längs des Feldes), Molidto (of. naſſe, 
bruchige Stelle), W krejsu (jlavifiert: im reife), Hajki (of. die 
fleinen Haine), W Smohach, auch Smohi (ef. entweder „in Den 
Streifen, die Streifen”, oder „im welligen T Zerrain“ ſ. Zeſcha, Flurn. a.), 
tukajey auch W tukojcach (auf dem Felde der Sam. lukaj), Na 
Sakowskim, auch Na Rakowskim (Fam. N.), Mjet(y)lCan-hat „Mädel— 
teih“ (of. Fam.-R. Mjetelk ee) 9 
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b. durch den Gemeinde-Borftand, ſ. Weidlitz (Weichbild Bausen). 
Krinis (N. B.), oſ. Krönca, 1746 Crinitz, 1759 Crinitz, 1768 Crinitz 
— zu altjl. *krynica, poln. krynica, kiernica W., vgl. ON. nfl. 
krnica, flr. krynyca, oln. kryniee, of. „Krönca Krünitz“ Schmaler, 

alſo „die Quelle“ ſ. Einl. IL. 2. e. 

Flurnamen: a. aus (as. Mad. S, Bd. 39 und 40: Sekera (of. Art, 
Beil), Rudziny auch Rudiina (Feld, of. rudZany Abj. eifenhaltig, 
rudiizna eifenhaltige Erde), Dächosca (of. die Flahsftüde), Spitanki 
(Bedeutung?), Hörki (of. die Hügel), Znams$e (of. zuams, der Namens- 
vetter, Plur. znamse), Skiba (of. der Streifen, das Etüd), Smazki (oſ. 
smaha Brade, Demin. smazka, Plur. smaöki die Heinen Brachfelder). 

b. durch den Gemeinde-Borftand ſ. den folgenden ON. Uebigau. 


Uebigau (X. B.), of. Wbohow, Bohow, 1473 Obegow, 1503 Ebego, 
1551 Ubigaw, 1746 Ubigau, 1759 Ubigau, 1768 Uebigau — zu 
altfl. ubogu (von u- weg, ab, bogu Gott) arm, of. *wbohi, jeßt 
bohi arm N., vgl. ON. poln. uboga; alfo „Armendorf“ ſ. Einl. II. 1. d. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Hörki (of. die 
Hügel), Skrabawy hat (Teich, zu oj. Skrabac jchrapen, jchaben, 
Skrabanki der zujfammengefragte Neft 2c.), Kiremjenje, skala (ein 
Fels, of. kiem, kremjen, Adj. Neutr. kiremjenje Kiejel-), Babica 
luka (of. Großmutter, Altweiberwieje). 

b. dur den Gemeinde-Vorftand: Babiza (f. a), Sudofna 
(zu oſ. suchi troden, dürr, suchota Trodenheit), Sahonſchke (pi. 
zahoncki die £leinen Gemwende), Setera (feld, of. sekera Art, Beil), 
Horfa (oj. hörka der Hügel, ſ. a), Samſchka (wohl zu of. mjeza, Dem. 
mjezka Grenze, zamjeza, Demin. *zamjezka Stüd binter der Grenze), 
Rudina (of. rudina rothes Land), Spitanfa (ob zu of. spyta« ver- 
ſuchen, spytany erprobt?), Hundefeld, am Weinberge, Schkrabawa 
(Wieſe, ſ. a.), am Brüdenfeld. 

Puſchwitz, auch Buſchwitz (A. B.), of. Bösiey (Böstan Buſchwitzer; nicht 
zu verwechjeln mit oj. Bosecy Baſchütz, Boscan Baſchützer), 1746 
Buschwiz, 1759 Puschwiz, fehlt 1768 — wohl zu altjl. bus- ®., 
vgl. PN. tiheh. bus, busek, ferner DON. tſchech, buskovice, poln. 
buszkowy; aljo Ort des Bus (Bös)“, ſ. Einl. T. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mad. S. Bd. 40: Rözki (of. roh, Demin. 
rö2k, Plur. rözki Horn, Winkel, Zipfel, Ende), Bukowa hora (o]. 
Buchberg), Dubiska (0. die Eichbüſche), Mokrica (of. das nafle Land), 
Snapat, hat (Teih, ob zu of. Snapa Schnauze, Maul, Stirnbinde; 
Snapar, aus dem Deutjchen, fchnappen?), Brezynka (of. Eleiner 
Birfenbufch), Premjena (wohl zu of. premjen „Holz von der Sonnen- 
feite, das jpröde über die Jahre ſpringt“, jonft vgl. noch premjeno, 
„Spottnamen, Epignamen“ ;endl. premenja Adv. „abwechjehrd, Tauſch-)“. 

b. duch den Gemeinde-VBorftand: Mocliga (Wieſe, ſ. a. 
Mokrica), Dubitſche (Feld, zu oſ. dub Eiche, dubica Eihwald, ſ. a. 
dubiska), Klitzau (Feld, wohl zu altjl. kleti elend Haus A. vgl. nil. 
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klecani, klece, poln. klecie, aljo etwa die elenden Hütten, oder Ort, 
wo dieſe ftehen), Roſchke (Niederwalb, ſ. a. ro2ki), Mikenhein (! Teich 
mit Niederwald, wohl deutih — Müdenhain). 

Neu Puihwis (A. B.), of. Nowe Bösicy (Bedeutung ſ. oben). 

Nlurnamen f. bei Puſchwitz. 

Lauske (U. B.), oſ. tust, 1538 Lausske, 1746 Lauscke — wohl zu altjl. 
luska Schale vom Getreide, Hülfe, tichech. luska Schote, poln. tuska 
Nußichale, of. tuscic jchälen, tuscina Schale, Hülfe, A.; ON. jcheinen 
zu fehlen. Der Form nad ift tust das Adj. auf jü zu lusk- ſ. 
Einl. II. 1. a. 

Flurnamen durd den Gemeinde-Vorftand: die Wukaitze (of. Jukajey, 
d. h. Familie Iukaj, Lukas), die Hoftelpoftel (Wald, ob zu altjl. 
gastü dicht, of. husty dicht, und of. postelo, für poslesco Dede, alfo 
dichte Dede?), die Mortavina (Feld, zu oſ. mordwy, morwy tobt, 
*mord(o)wina Morbftätte, Tobtenftätte?), Wellhora (ob zu of. wjelory 
Adj. vielfah, *wjelora Subſt. das Vielerlei?), die Baßlenza (of. 
posle(d)ni, der legte. poslednica gejprochen poslenca das legte Stüd), 
die Bintjoma (Bedeutung?), die Nowina (of. nowina Bracdland, 
Neuland), am Steinbrud. 

Neu⸗Lauske (U. B.), of. Nowy lust (f. Lauske). 

Flurnamen ſ. bei Lauske. 

Jeßnitz (U. B), of. Jasenca, Jasonca, 1458 Jessenitz, 1746 Jeßnitz — 
zu altjl. jasenu, tjchech. jasen, jesen, oſ. jasen Eiche, U. vgl. DON. 
njl. jesenice, bulg. ferb. jasenica, of. „Jasonca Jesnitz“, Schm., alfo 
„Eichenort“, j. Einl. IL. 2. f. 

Slurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 40 (dodawk etc. ©. 138): 
Capanec hrjebja (of. „Graben der Fam. Capan“, d. i. Scapan — 
Stefan), Jezor (of. der See). 

b. dur ben Gemeinde-Vorftand: die Paforfa (of. pasowka 
Gemeindehutung), Schmids Feld, Neuland bei Cortwig, Rädelwiger 
Spitze, lange und Heine Sorge (ob deutſch?), Teich bei Horka, Fuchs— 
berg, Keſchkens und großer Teih (Fam.N. Khezik, d. i. Häusler), 
Zihappans Graben (Feld, j. a. Capanec hrjebja), große und Kleine 
Teiche, obere und untere Iſor (Feld, of. jezor See, }. a.), Kirſchberg 
(ob deutih?), Guhraſche Breite, Lausker Wiefen, Mühlfträuder, 
Facinga (Feld, Bedeutung? Vgl. Gebelzig. Weichbild Görlig, Flurn. b. 
Fachzitſcha, oſ. wohl plachcica Schleier, Demin. plachceicka Kopftuch 
der Weiber ıc.), Dzewotza (of. dzelosca Flachsſtücken), am Kirchftege, 
an der Ziegeliheune, Wumwon (of. wuhon PBiehtrift, Treibe). 

Neu-Jeßnitz (U. B.), of. Nowa Jasenca (ſ. Jeßnitz). 

Flurnamen j. bei Jeßnitz. 

Guhra (X. 3.), of. Hora, 1812 Titzco von Gor, 1429 Jürge Gor, 1746 
Gora, 1759 Guhra, 1768 Guhra — altjl. gora, of. hora der Berg 
A., j. Einl. II. 2. e. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. 3b. 39 und 40: Syporsca (wohl 
zu oſ. sypac ſchütten, sypafnja Schüttboden, sypina Schutthaufen, 
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Schutt, sypisco Ort für den Schutt ıc.), Lada (of. die wüſten 
Ländereien, die Lehden), Brezynki (of. die Kleinen Birkenbüfche), 
Parjeney (zu oj. paric verbrühen, brennend heiß fein, parjaty glühend, 
parjenca das Gebrühe ꝛc., Blur. parjeney gebrühte Gegenftände, 
Früchte, 3. B. Mohrrüben, aljo wohl die Brübftellen), Iukajey (bie 
Fam. tukaj, ſ. Pannewig, Flurn. a.). 

b. durch den Gemeinde-Borftand: Wokaitze (j. a. lukajcy), 
Bonia (of. *blön-je Plur. blonja Rafen), die Horka (of. hörka 
Hügel), die Smwabina (leichtes Feld, of. slabina Weihe, Dünnung), 
Brißnifa (früher Birkengebüfh, jegt zum Theil Feld, of. breznik 
Birkenbuſch). 

Neu⸗Guhra (A. B.), oſ. Nowa Hora, ſ. Guhra. 

Flurnamen ſ. ebenda. 

Wetro, Wietrau (U. B.), oſ. Wétrow, 1746 Wetrau, 1759 Wietro, 
1768 Wetro — zu altſl. vetrü. oſ. wetr Wind A., vgl. ON. nil. 
vetrno, vetrovo; oſ. Wjetrow Ru Schm., alſo Windort, den 
Winden ausgefeßter, Drt, ſ. Einl. II. 1.d. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mad. S. Fe 39 und 40: D2elosca (of. die 
Flachsſtücke), Jablonki (of. jablon, Demin. Plur. jablonki, die Apfel- 
bäume), Wrjosowki (zu altjl. vresü, oſ. wrjös Haidekraut, Adj. 
wrjosowy, Demin. em. wrjosowka fleine Haidekrautſtelle, Blur. 
wrjosowki), Hromadna hora (oj. Gemeindeberg, Verfammlungsberg), 
Modlisca (zu modlid so beten, modliséo Gebetsort, Blur. modligca?). 

b. dur den Gemeinde-Vorftand: die Wopatſchki (Feld, gehört 
zum jelben Stamm wie der DON. Pakos(t)nica Schadendorf, zu altjl. 
opako, opaky Adv. verkehrt, oſ. wopak Adv. verkehrt, unrecht, wopaki 
Adj., Demin. *wopacki, das faljche, verkehrte, unrichtige Stüd), die 
Dzjeworſchſza, „Flachsſtücken“ (0j.dZ&losca, Flahsftüden), die Jabonki 
(j. a. jabtonki), die Sadubitſch, „hinter Eichen“ (oj. zadubie Ort 
hinter dem Eihwald), Dubitſch, „die Eichen“ (of. dubiée Eichholz), die 
Kamjentne horfi, „Steinbergsftüden“ (of. kamjentne hörki die 
Steinberge), Wetrodi (oj. wetrowki Adj., Demin. zu wetrowy die 
Windorte, windigen Stellen, zum Dorfnamen paflend), die Delne Wufi, 
„Riederwiejen“ (oſ. delne tuki Niederwiefen), Jaſorowa hora, „Sumpf- 
bergftüden“ (vgl. of. jezorowa hora der Seeberg), Motliſchſze (ſ. a.), 
Zerwona (Niederwald, of. Cefwjeny, a, e roth), Wojeza (Niederwald 
und Torfgruben, ob of. wojely, a, e Adj. zu wojak Soldat?), Mroka (of. 
mroka Grenzmarf, Grenzfeld), Bolnja, „Mittagsjtüden“ (oj. polodnjo, 
gewöhnlich polnjo, Genit. polnja Mittag, Süden), Heifi (of. hajki 
die Haine), der Wumenf (of. wumjenk das Ausgedinge), der Sahon 
(of. zahon Gemwende). 


Bon den übrigen zur Parodie Neſchwitz gehörigen Ortichaften Luga, 
Neu--Luga, Saritſch, Loga, Weidlig, Drei-Kretiham, Milkwig, 
Groß- und Klein-Bröfern ift es nicht ermweislich, daß fie je zur Herrichaft 
Neſchwitz gehört haben, fie werden deshalb beim Weichbilde Budiſſin, in welchem 
fie liegen, abgehandelt werben. 
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2. Nönigswartha (U. B.), 0]. Rakecy, 1350 Conigswarte, 1551 Königs- 
warte — die oj. Bezeichnung bedeutet die Nachkommen des Rak, 
Krebs, ſ. Einl. I. c. 

Alurnamen: a. aus Cas. Mac. S. ®b. 39 und 40: Mala hola (oj. 
fleine Haibe), Kamjen@ske haty (of. die Caminauer Teiche, j. den 
folgenden ON.), Rucica, hola (zu altjl. raka Hand, of. ruka Hand, 
Bürge U), Za wulkej lawu (of. hinter, jenfeits der großen Bank), 
Bela (ein Teich, zu of. bely weiß, belak, Demin. belac Weißer), 
Winica (oj. Weinberg. „große parfähnliche Dertlichfeit mit heidniſchem 
Begräbnißplag, worin viele Aichenurnen, worüber man das Buch ver- 
gleihe: Königswartha subterranea“ [? Cas. Mac. S. Bd. 39]), Kosa 
hrjebja (ob „ichräger Graben“, j. Caßlau, Flurn. a.?), Cyhelnica (oſ. 
Ziegelei, war früher da), Sibjen@ne khöjcki (of. die kleinen Galgenfichten), 
Dubie (Wieje und Feld, früher Eichen, zu of. dub Eiche, dubik, Demin. 
*dubid, dubick kleiner Eihwald), Pre@ne mjezy (0. die Queer-Raine), 
Wulka hrjebja (of. der große Graben), Leski (of. die Hafelftauden), Prede 
wsu (of. vor dem Dorfe), Hrabiny (of. die Weißbuchenbüfche), Hancec 
ſauch Hantcec] kefei (of. Hantſche's Büſche), Mjez (bjez) r&kami 
(of. zwifchen den Flüffen), Miynisca auch Miönisca (of. die Mühl- 
ftellen), Hamor (of. aus dem Deutſchen: Hammer, „früher ein Eiſen— 
hammer jegt eine Mühle: Hamorski miyn „die Hammermühle“), 
Farski hat (of. der Pfarrteih), Drözny hat (of. der Droſſelteich), 
Piscan (hat, of. wohl der Pfeiferteih), Cyhlinske haty (die [drei] 
Biegeleiteihe), Pölny hat (of. der volle Teih), Cyhlinska hrjebja 
(of. der Ziegelei-Graben), Farska Hrjebja (of. der Pfarrgraben), Stara 
rcka (of. der alte Fluß), Dubrawy (of. die Eichwälder), Cark 
(Bedeutung?), Khopty luh (Bebdeutung?), Pjezak (Bedeutung?), 
Pjenka@ (wohl ein See, zu of. pjeik Wurzelftod, Baumjtumpf), 
Kazymer (Teich, nad) einem PN. Kafimir). 

b. durch den Gemeinde-Borftand: hinter der weißen Mauer, auf 
dem Sande, auf den Dubrauen (of. dubrawa Eihwald j. a.), am 
Galgenbufche, auf der Winze (of. winica, winca Weinberg j. a.), auf 
der fleinen Haide, der Bliſchzſchany (Teih, zu oſ. blizki nabe, 
blizsi näher), die Ziegelteiche, der Feldteih, an der alten Ziegelei, im 
Tubitih (oſ. *dubie Eihwald, dubisco Eichenplag ſ. a.), in den 
alten Wiejen, die Monſchwieſe (j. a. miönisca), an der Schaafbrüde, 
der Grenzteich, der Bauerteih, der Kafemirteich (j. a.), der Griesteich, 
der Kaiſerteich, am Kaiferberge, die Kunftwiefen, der Straßenteich, die 
rothe Senne (Wiefen), die Hennenteiche, der Biewatſch (Teich, oſ. 
Belae ſ. a.), an der Entenfchenfe, am Finkengraben, am Teichwege, an 
der Hohenbanf, unter der Schmiede, der Bienengarten, am Niefendorfer 
Wehre, der Bogelberd, im Bestonf (Wiejen, of. bjezdonk Abgrund), 
die Nabina (ſ. a. hrabiny), bei der Hammermühle, Kulitz-Butſch 
(oſ. Kulic puc Weg des Kula, Fam.:N.). 

Gaminau (A. B.), of. Kamjenej, 1746 Camina, 1759 Camina, 1768 
Camina an der Elster — zu altjl. kamy, kamenc, oj. kamjen 
Stein A., vgl. DON. njl. kamen, kamnje, jerb. kameno, fir. 
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kaminna, oj. Kamjena Gamina, Kamjenej; Fem Adj. „Steinort”, 
ſ. Einl. II. 1. a. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. 8b. 39 und 40: Na Hlinach (of. auf 
den Lehmfeldern), W Brodze (of. in der Furth), luznisca (of. die Jumpfigen 
Stellen), auch lucnisca (oj.die Wiejenftellen), Kisery (Bedeutung? vgl.DON. 
poln. kiszewa, kiszowo etc), Pod Hatom (oj. unter dem Gee), 
Kadomnik zu of. kad Rauch, kadnik Bienenwärter, kadotlb Raudjad, 
Rauchfang über dem Leuchtkiehn, kadolbnik der das Kiehnfeuer bedient, der 
ruffige Mann, oder „Rauchort“), Za Förbarkom (of. hinter dem Vor— 
werf), za tawku (of. hinter dem Stege), W Truhach (oj. in den Gräben), 
Na Horje (oj. auf dem Berge), Mjez Horami (oj. zwijchen den Bergen), 
Ru£lica (Gate, wohl zu of. ruka Hand), Kheznik (ein Teich, of. wörtlid: 
der Häusler), Zönski hat (of. Weiberteich), Domas (ein Teich, Fam.N. 
Domaſch), Rözkowcaj (Teich, 0]. die beiden Eckſteine, zu roh Ede, rözkowe 
Edjtein), Nikul (ein Teich, Fam.N. Nifolas), Stary hat (0. der alte Teich). 

b. durh den Gemeinde-VBorftand: der Dornftraud (Feld), der 
Vorwerk (Feld, Wieſe, Teich), die Truhi (Wald und Teich, of. truhy 
die Wajlergräben), der Soborſch (mohl of. zaborsc hinter der Forft), 
der Ochjenitraud), der Kiſcher (ſ. a.), die Zſchanko (Wald, oſ. scahno, 
alt für scehno, Demin. *scahnko, *s6ehnko Schenkel, Fuß des Berges), 
der Berg (Wald), die Brade f. & w brodie), der Lehm, der Wutſch— 
niſcht (f. a. luönisca), der Kadobnik (j. a. kadolbnik), die Banf, 
unterm Teiche. 

Truppen (X. B.), of. Trupin, 1556 Troppen, 1746 Troppen, 1759 
Troppen, 1768 Truppen — zu altjl. trupü, Leib, Rumpf, Glied P. 
und A., vgl. DR. poln. trupy (tropy); Adj. ſ. Einl. J. g. 

$lurnamen: a. aus Cas. Mac. Bd. 39 und 40: Dozdzark (of. do 
zu, bis; und *zdZar Brand, Dem. zdzark, alfo Stüd bis zum Fleinen 
Brand), PozdZar (oj. Etüd auf dem Brand), Zatruhi (oj. die Etüde 
jenfeits des Grabens), Zandow (ob zu of. zad, mit Nhinesmus zand, 
Hintertheil?), Corne wölse (of. die ſchwarzen Erlen), Köne (of. das 
Ende, die Spige), Dracownja (oj. die Schinderei, Scharfrichterei), 
Kusi dub (of. die abgeftugte Eiche), Hatki (of. die kleinen Teiche), 
Zalubi (of. die Stüde jenfeits des Sunpfes), Khöjnica (oſ. die Kiefer: 
waldung), Na Stucy (of. auf dem Stüde), Kobly (of. wörtlich die 
Stuten), Belad (ein Eee, zu of. bety weiß, belak, Demin. belac 
Weißer, Weißling 2c). 

b. dur den Gemeinde-Vorftand: Scharf (Feld und Wald, ſ. a. 
dodZark), ja Truhami (of. za truhami hinter den Gräben j. a.), 
Zandowa (j. a.), na Kojniße (of. nakhöjnica das Land auf den 
Kiefern ſ. a), fufhom Duboj (of. kusom dubje, bei der abge: 
ftumpften Eiche ſ. a.), ja Pozdzar (oj. za Pozdiar hinter dem 
Brandftüd, j. a.), Zum (of. Iuh Lug), Draczomja (oj. dracownja 
Scharfrichterei), Kobtu (ſ. a.), ſchwarze Erlen, Stüde, Eichengarten, 
große Wiejen, Jaßowatz (Teich, of. *jasowad, ob zu jasny hell, Elar? 
oder nach einem Fam.N.?), Bie hatſch (Teich, |. a. belac), Wüntſchik 
(Teich, nad) einem Fam.N., vgl. Winca, Wincik), Schöber (Teich). 


N.2. M. Br. LIVII. 8 


108 Die flavifhen Orts: und Flumamen der Oberlauſitz. 


Johnsdorf (A. B.), of. Jensecy, 1746 Jahnsdorf(!), 1759 Johnssdorff, 
1768 Johnsdorf — die oſ. Bezeichnung gehört zu altjl. joanü Jo— 
hannes, P. vgl. PN. poln. janistaw, jan, tſchech. janis, jenis Johann, 
Hans zc., ferner DON. froat. jankomir, poln. januszowice ete.; aljo die 
Nachkommen des Janis, Jenis, Jens; f. Einl. J. c. 

S$lurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 39 und 40: Pola Psowej 
Hrjebje (Flurftüd, of. beim Opiter Graben), Huski?, ob tuzki (Flur- 
ſtück, vielleicht zu of. huse, Demin. huscik Didiht, Plur. husciki?), 
Diölosca (of. die Flahsftüde), pola Swjececa (of. beim Heiligenbild), 
pola Wölsickow, auch pri Wölsickach (of. bei den Fleinen Erlen), 
Na Nowinach (of. auf den Neuländern). 

b. dur den Gemeinde-Vorſtand: der Hundegraben, die Luſchken 
(Feld, Wiefe, Wald, ſ. a. huski? tuzki?), der Dſchiwozez (j. a. 
dzelosca), der Bautznerweg, die Anneberge, der Gößen (ſ. a. pola 
Swjececa!), die Treibe, am Weißiger Wege, an der Rothſchütz (feld, 
Wiefe, Wald, of. hrodzisco Schanze), an der Neudorfer Grenze. 

Neudorf (A. B.), of. Nowa Wjes pola Rakec (d. h Neudorf bei Königs- 
wartha), 1350 Nova villa, 1746 Neudorf. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Hromadnik (of. 
Verſammlungsort), Wumjenki (of. das Ausgedinge), Wölsicki (oſ. die 
fleinen Erlen), Hela (jlavifirtes Wort: die Helle, die Hellen), Kroliey 
(of. die furzen Stüde), Na Péskach (of. auf den Sandfeldern), 
Däelosca (of. die Flahsjtüde), Tri wosredki auch wosrjedki (of. die 
drei Beete), Zahoncy (of. die Heinen Gemwende), Na Dubrawach (0. 
auf den Eichenwäldern). 

b. dur den Gemeinde-Borftand: der Sand, der Galgenbujch, 
die Krocziza (f. a. krodicy), Dziwoſchez (j. a. dZ&losca), die 
Kobela (f. Truppen, Flurn. a.), die Rothſchütz (ſ. Johnsdorf, Flurn. b.), 
die Bormwiefen, in der Zuge (of. Juh Sumpf, Zug), die Wollſchitſchka 
(j. a. wölsicki), das Gemeinfche (deutfch, oder vom flavifirten Adj. 
gmejnski), die Dubrauma (of. dubrawa Eichenwald), die Humenka 
(j. a. wumjenki), die Sauhornza (f. a. zahoncy), die Hutung, der 
Keil, die Mittelftüde, die Legtenftüde, der Romadnik (Feld, j. a. 
hromadnik), am Querrain, am Paſterteich (of. pastyf Hirt, oder 
deutſch Paſtor-), die Graspfüge. 

Eutrich (AU. B.), oſ. Jitk, 1507 Ewtricht, Edrich, 1746 Eytrich, 1759 
Eytrich, 1768 Eutrich — zu altfl. *jutro, ferb. jutro, tſchech. jitro, 
Morgen Landes, of. jutro, jitro, Morgen, DOften, A, vergl. ON. tichedh. 
jitry, of. Jitro Milftrih, „Jitk aus jitrk (Demin. zu Jitro) Eutrich“ 
Schm.; alſo „der Feine Morgen“, j. Einl II. 2. e. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mae. 8. ®b. 39 und 40: Cuzoby (of. aud) 
cuzby, Blur. zu cuzba, cuzoba die Fremde, das fremde Land), Doly 
(of. die Thäler), Sceney (entweder zu of. scöna Mauer, oder zu syno 
Heu, oder zu scina Schilf, oder endlich zu Scen Schatten; ſ. ausführlicher 
Behntendorf, Flurn.), Stara Wjes (of. das alte Dorf, „beißt jo, weil dort 
Alt-Eutrich [stary Jitk] ftand“), Stara Dröha abo Tri Korämy (of. 
„der alte Weg, oder die drei Schenken: es ftanden dort, wie man jagt, drei 
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Schenken“), Krocicy (of. die furzen Stüde), Wopus (of. der Schwanz, das 
Endſtück, „Felder an der Grenze auf die Haide zu“), Pola Lada (of. bei 
der Lehde, beim Unland), Kriziki (of. die Kreuze, „in beidnifchen Zeiten 
war da ein Begräbnißplak, deſſen Schädel man zeigt, und in Zeiten der 
Seuche (Pet) wurden dort auch wieder Verftorbene begraben“), luhi (luki 
pri hatach, of. „die Sümpfe, Wiefen bei den Teichen“”), Bete lado (hola, 
of. die weiße Lehde, Haide), Ptacina (hola, of. der Vogelherd, Haide), 
Kosyhrjebja (oj. wohl „der ſchiefe Graben“, j. Caßlau, weiter oben, 
Flurn. a.). 

b. durch den Gemeinde-Vorjftand: an Königswarthaer Flur, am 
Niefendorfer Sumpf, die Ziegeiner, die langen Kiefern oder Kaſſerebie 
(}. Caßlau, Flurn. a. und b.), die lange Wieſe, am Schwanze (ſ. a. 
wopus), an der Kaupe (of. kupa Flußinfel, Erhöhung), am Caßlauer 
Teiche, an Rieſnach (Wiejen, of. rezna Riedgras, Niethgras, w reznach 
in den Niedgraswielen), die Milina (Wiejen, früher Sumpf, entweder 
zu oſ. milny [von mily lieb, gütig], mürb, weich (2), oder man vergl. 
milina das Wetterleuchten, das Nordlidt), an der Naußliger Flur, an 
Hauſchens Sumpfe, an Ralbiger Flur oder Reirunge (of. vielleicht 
rejwarnja QTanzplaß 2), bei Lubkenthal und Bielewiefen (Fam-N. 
Lubik), Wumwad und Nakrodſchütze (of. w tuhach in den Sümpfen, 
nakröciey auf den kurzen Stüden), am Dorfteihe und großen Teiche. 
an Kreuzeln und Taufe, am Altendorf und an der Eiche, an Schwarz: 
erlen und an Truppener Flur, am breiten Thale und Echönauer Fuß— 
wege, am Fuhrmannswege und Zujobad (of. w euzobach in den 
fremden Ländereien, }. a.). f 

Commerau (U. 8.), of. „Komorow (Roztorhany), urf. Commorau“, (Cas. 
Mac. S. 8b. 39), 1551 Cammerau, 1746 Gummerau, 1759 Gumerau, 
1768 Commerau — zu altjl. 'komora Kammer W., vergl, ON. poln. 
komorow, komorowice, of. komorow „Senftenberg“ xc., ſ. Einl. II. 
2. d. Der of. Beiname roztorhany bedeutet „zerrillen“. 

Flurnamen: a, aus Cas. Mac. 8. Bb. 39 und 40: Cympl — köne hole 
(of. Zipfel oder Ende der Haide), Wopus = könc hole (Schwanz, Zipfel 
oder Ende der Haide), Pjenkad hat, Pjenkataj, (zu o}. pjenk Bauınftumpf, 
alſo die beiden Baumftumpfteidhe), B&lad hat (zu oſ. bely weiß „Weißen— 
teih“”), WölSank hat (zu of. wöl$a Erle, „Erlenteich“), ZdZark hat (zu 
of. *zdzar Brand, Demin. zdiark, „Brandteich“), Kutlank „Keilelteich“ 
(zu of. kotot Keſſel, kötlina Thalfefjel u. ſ. w.), uh, hat (of. der Lug, ein 
Teih), Truhi (of. die Wafjergräben), Bjezdönki (of. bjezdonk Abgrund, 
aus bez ohne, dno Grund, alfo „die Abgründe“), Nuhlo (of. der Winkel), 
Hutowa (Adj.: wohl jlavifirt „die Hutung“, das Hutungsland, ſonſt 
vergl. of. hutawa der Gefihtsihug, Schirm, „Hut“), Zahutow (of. hinter 
der Hutung), Wicelstwa, auch Wicezstwo (of. wiceistwo das Lehngut, 
Pur. -a, von wicaz Lehnmann, Lehnbauer), Wrjöski (of. wrjös, Den. 
wrjösk, Blur. wrjöski Haidefraut), Bjarnaec (Sumpf, wohl zu altjl. 
brüno Koth, Sumpf, *bjarnad wäre Sumpfjee, oder zu of. bernawe 
Kartoffel), Leski (Sumpf, wohl Blur. zu oſ. leska Haſelſtaude), 
Pasowka (of. pasowka, Blur. pasowki die Dorfweide), Sibac, jezor 
8* 
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(zu altſl. Sib-, Sibati mit Ruthen ſchlagen, Siba Ruthe, jerb. Siba, Sib 
Geſträuch, of. Sibjenca Galgen, alfo etwa Ruthen-See), Haciey (Selber, 
zu oj. hat, Dei. hacik Teich, „die Teichfelder“), Syposce (? Sypote, 
Sypace, Felder, wohl zu of. sypad jhütten, syp Echutt, sypaty, sypo- 
taty brödelnd, brödlih, jehüttend, alfo etwa „Schuttfelder*), Wulke 
Wotrowey (of. die großen Inſeln, von wotrow, Demin. *wotrowec), 
Hliny (of. die Lehmfelder), Trancy (Bedeutung? Ob zu of. trawa 
Gras, trawjenca, *tranca, Blur. *trancy? Graspläte), Kutolbje (ob zu 
of. Kadolb Rauchfang über dem Kiehnfeuer?), Swaliny (nf. of. 
swalina die PVigilie, der Vorabend vor einem Felte, das Wesperbrot, 
Blur. swaciny; weshalb diefe Bezeichnung eines Flurftüdes?), Pjenci 
dot (Wieſe, oſ. das Baumftumpfthal), Betl, Bertl = na Bertlu (oJ. 
auf dem Viertel), Dube (of. die kleine Eiche), Kriwo (of. Adj. das 
Krumme), Hajny (oj. Adj. die Hainfelver), Hajk (of. der kleine Hain), 
Krötciey (of. die kurzen Stüde), lazki (of. die Fleinen Rodeftellen), 
Pusceney (of. die fleinen Wüfteneien), Nowy hat (of. ver neue Teich), 
Gmejnski hat (of. der Gemeindeteich), Hutowny hat (of. wohl der 
Hutungsteih), Za kor@mu (of. hinter dem Kreticham), Pola krizika 
(0). beim Kreuze, Kreuzwege), Pola Trupina (of. bei Truppen), Pola 
Inha (of. beim Lug), Wuhon (of. Viehtrift, Treibe), Pastwisca (of. 
Weide, Weideland), Stara dröha (of. der alte Weg), Pola wetrnika 
(0). bei der Windmühle), Rokotowy jezor (oſ. der Haarweidenjee), 
Pod nowym hatom (of. unter dem neuen Teiche), Pod dubcom (oſ. 
unter der Fleinen Eiche), Pola rybarnje (of. beim Filcherhaufe), Za 
hutowu (of. jenfeits, hinter der Hutung), Pod prerowami (of. unter 
den Gräben), Öerwjeny zahon (of. das rothe Gewende), Pola kut- 
lanka (oj. beim „Keſſelteiche“, j. weiter oben), Maly zahonck (of. das 
fleine Gewende), Soltie jezor (of. der Schulzenteih), Daloke hörki 
(of. die fernen Bergel), Kamjentne hörki (of. die Steinbergel), Dothi 
zahon (oſ. das lange Gemwende), ZdZaree mjezy (of. die Grenze von 
Groß-Särchen), Wroblee kut (Wrobl’s Winkel, Fam.-N., of. Wrobl 
Sperling), Knjezi kut (of. der Herrenwinfel), Hajenisco (of. das 
Hegeholz, Hägeholz, Gehäge, Schonung), Les (of. der Wald), Pod 
lesami (of. unter den Wäldern), Nowotna luka (of. die neugemachte 
Wieſe), Na zbytkach (of. auf den Reſten), Za dotami (of. hinter 
den Thälern), Bli2$a a dalsa hrjebja (of. der nahe und weite Graben), 
Pod lazkami (oſ. hinter den kleinen Rodeftellen), K malym luckam 
(of. bei der fleinen Wiefe), Mjez lawami (of. zwijchen den Stegen), 
Manec wjerby (of. Mann’s Weidenbüſche), Za zelenej hrjebicku 
(05. hinter dem grünen Graben), Za slowlej [slöwöej] hrjebju (of. 
hinter dem Pflaumengraben!), Za pastyrjowej luku (oj. hinter der 
Hirtenwieſe), K nowej hrjebi (of. beim neuen Graben), Lizakec kliny 
(oſ. Liſaks Keile, nah e. Fam.:N.), Na kupje (of. auf der Kaupe, 
Erhöhung, Flußinfel), Haciey (of. die Teichländer), Préène lada (oſ. 
die Querlehden), Sibakec Stuki (of. Schibafs Stüde), Na Kiniey 
(wohl zu of. kinyé, ftatt kidnyc, kidad Mift breiten, aljo etwa auf 
den gedüngten Feldern, oder Dungftätten), Lubkee Stuki (of. Lubiks 
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Stüde), Nowy pué (of. der neue Weg), Za puscencu (of. hinter der 
Wüftenei), Jakowe hat, Jakowcaj (oj. wohl die beiden Jakobsteiche?), 
Kazimer hat (of. Kafimir-Teih), Kali hat (of. der Ententeich), 
Zabjacy hat (of. der Frofchteih), Rözkowy hat (of. der Zipfelteich, 
der Endeteih), Zahoney (of. die Eleinen Gemwende), Wulke a male 
luki (of. die großen und kleinen Wiejen), tawy (of. die Stege), Pod- 
lesy — pod l&sami (oj. die Stüden unter den Wäldern). 

b. durch den Gemeinde-Vorftand: die Sakortſchma (of. za kor&mu 
hinter der Schente, ſ. a.), die Hatſchizy (Wieſe und Erlenniederung, 
j. a. haciey die Teichjtüde), die Wotromcy (j. a. wotrowey, Die 
Sufelhen), die Kupa (f. a., of. kupa Flußinfel, Erhöhung), die 
Dalſcherebja (f. a. dalsa hrjebja der ferne Graben), die Selena: 
rebja (of. zelena hrjebja grüner Graben, |. a.), die Schlow- 
tiharebja (of. slowöa er Pflaumengraben, |. a.), die Sahuny (oj. 
zahuny die Scheunenftüde), die Beswabi (j. a. mjez |bjez] tawami 
zwilchen den Stegen), die Kowarnyfonz (of. kowarnje könc das 
Schmiede-Ende), das Nabjetlu (j.a.na Bölr]tlu, auf den Viertel, Viertel- 
fcheffel), die Sachonzy (of. zahoncey die Eleinen Gewende), die Nawo— 
wutſchki (of. nowe tucki Neuwieſen), die Blifcherebja (of. blizda hrjebja 
der nahe Graben, ſ. a.), die Wulfamwufa (of. wulka luka große MWiefe), 
der Bjarnatſch(entweder zu altjl.brüno Koth, Sumpf, oder zu of.bernawe 
Kartoffel, aljo Kartoffelteich, |. a.), in Liſſach (Wald, of. w l&sach in 
den Wäldern), in Kutach (of. w kutach in den Winkeln), die Podlieſſy 
(of. podl&s unter dem Wald), das Nakſchiewom (of. na kfivom auf dem 
Krummen, ſ. a.), in Lieskach (wohl w löskach in den Hafelbüfchen), in 
Haif (of. hajk Fleiner Haag, Hain, f. a.), der Dowhtjahon (oj. dolhi 
zahon das lange Gewende), das Nahorkach (of. na hörkach auf den 
Hügeln), die Tranzy (ſ. a. trancy, Bebeutung?, vielleicht zu of. trawa 
Gras, Adj. trawny Gras-, trawnica, *tranca, Blur. trawnicy, Blur. 
*tralicy die Graspläße), der Mawu Jahon (of. maly zahon das 
fleine Gewende, ſ. a.), das Podhatom (of. pod hatom unter dem 
Teiche), die Hainy (of. Adj. hajny Hain-, Haag-), bei der alten 
Straße, im Trubwad) (of. w truhach in den Wailergräben), das 
Napaßwiſchzſchach (of. na pastwiscach auf den MWeideländereien), 
bei der Windmühle, bei Truppen. — Gutsflur Commerau: der Enten>, 
Groß, Straßen, niedere und obere Erlen, der Kutlank-, der Kleine 
Kutlanf-Teih (j. a. pola Kutlanka „beim Seifelteihe”), der obere, 
niedere, hintere Gemeindeteih, der große und Feine Penkatſchteich 
(j. a. pjenkad Baumftumpfteich), der Zippelteih, im — ch (Wald, 
ſ. a), der Wolſchank-Teich (of. wölsany Erlen-, Demin. wöolsanki), 
der Buſch-, der obere und niedere Aue-, der Schark— Teich (ſ. a. zdzark 
der kleine Brand), der Mühlteich. 

Nieſendorf (A. B.), oſ. Niza Wjes, 1746, 1759 Niesendorff, 1768 Niesen- 
dorf — die oſ. Bedeutung bezeichnet „niedriges Dorf“; aus ihr ſcheint 
die Hybride Form Niejendorf gebildet zu fein (?). 

Slurnamen: a. aus Gas. Mac. S. Bd. 39 und 40: Zahony (of. die 
Gewende, die Fluren), Nadrözy (of. auf dem Wege, am Wege), Huski, 
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„drje tu2ki* (d.h. „Huski, wohl tuzki die fleinen Sümpfe“; richtiger 
wohl zu altjl. gastu dicht, of. husée Dickicht, huscina Dickicht, Gebüſch), 
W rokotowym kerku (of. im Haarweidengebüfch), Studnicki (of. die 
Brünnlein), Jezory (of. die Seen), Dzéloséa (of. die Flachsſtücke), 
Krociey (of. das Nodeland), luki (of. die Wiefen), Mocidlo (of. 
die naſſe Stelle, das Bruch), Na belom [belym] kamjenju (oſ. 
auf dem weißen Steine), Na dolach, tu pak Zane njej su (of. 
„auf den Thälern, es find aber feine dort“! Cas. Mac. S. Bd. 39), 
Na Starej Wsy, dieZ prjedy Niza Wjes stojese; pred krötkim 
tu cylu hromadu starych hornykow ze snadnymi debjenkami 
wurychu, ki so pirez tolstosc wuznamjenjeju (oj. „auf dem alten 
Dorfe, wo vorher Niejendorf ftand; vor Kurzem hat man dort eine 
ganze Menge alter Urnen mit ſchwachen Verzierungen ausgegraben, 
welche sich durch ihre Dide auszeichnen“, ebenda). 

b. dur den Gemeinde-Vorſtand: die Krotſchütza of. *kröcica, 
zu krötki, Demin. krödicki kurz, aljo das furze Feld, das Feld der 
kurzen Stüden), der Sahon (of. zahon das Gewende), der Weiſſeſtein 
(Feld und Wald), die Tellen (ob deutſch oder of. delny niedrig?), das 
alte Dorf, die Zihen (Wald, zu of. cichy rubig, ftill), der Iyſor 
(of. jezor See), die Dſchywonſchz (oj. dzelosea die Flachsſtücken, 
j. Neudorf bei Königswartha, Alurn. a. und b.), die Truhu (Hoch— 
und Niederwald (of. truhy die Waflergräben). 


Zum ſächſiſchen Kirchipiel Königswartha find noch folgende preußifche 
Dörfer der ehemaligen Herrichaft Neichwig (und Königswartha) eingepfarrt: 


Weiſſig (Kr. Doyersw.), oſ. Wysoka, Wysokej, 1481 Wissagk, Weyssag, 
1551 Weißag, 1759 Weissig — zu altjl. vysoku, oſ. wysoki hoch A, 
vergl. ON. njl. visoko, visoka; tjchech. vysokä, vysoki Weſſig ıc., 
aljo „das hohe“ nämlich Dorf, ſ. Einl. IL. 1. b. 

Flurnamen: a. aus Cas Maé. Bd. 40: Kulowey (of. die Sam. Kulow, 
jonjt bedeutet of. kulowe, Blur. kulowey die Kugeldiftel), Jezor 
(of. der See), Dubié „Eichberg“ (zu of. dub Eiche), Hlinjane jamy 
(of. die Lehmbänke), tuh (of. der Lug, Sumpf), Prrerow (of. der Graben), 
Na Stuey (of. auf dem Stüde,, W Wotruhach (of. wohl „in den 
Abzugsgräben“), Kubicanski, hat (of. der Kubitjchteih), Kliny (of. 
die Keile, Eden, Zipfel), Na Susteree (of. auf Schufters) Dolha luka 
(oſ. die lange Wieje), Byla luka (of. die Ochjenwiefe), Spuscadio (of. 
das Mübhlwehr, der Ständer am Teiche), Celaca luka (of. die Kletten- 
wieje), Hobr hat „Oberteih“ (jlavifirt aus dem Deutjchen), Kolpicanski 
hat (oj. der Kolbiger Teich, |. weiter unten), W Kotole (of. im Keſſel), 
Rucica (zu oſ. ruka Sand). 

b. aus dem Katafter-Klurbude: im Dorfe, der Spreefluß (ſ. 
Tichelln, Alurn.), unterm Teichdamm, auf Hensfen, die fleine Spree 
(j. oben), Adda (Waſſerſtück, Bedeutung?), der Kolbitzteich (ſ. a.), an 
der Kolbiter Grenze (ſ. a.). 

Wartha, Warthe (Kr. Hoyersw.), of. Ströza, XV. Ih. Warte, 1550 
Warte, 1759 Wartlıa — Die oſ. Bezeichnung gehört zu altjl. straZa 
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Wache, Warte A, vol. ON. tſchech. strä2, sträZa, poln. ströza ete. 

aljo „die Wade, Warte, „Wartha“. 

Flurnamen aus dem Katafter-Flurbude: am Dorfe, im Dorfe, am 
Schloßwege, Wiejenplan, an der Trift, hinter der Sandgrube, am 
großen Neuteich, der kleine Teich, der große und kleine Zippelteih, am 
Yungfernteihe, am Guhrauſchen Teiche, das Neuland, rechts des Fließes, 
hinter dem Kiefernbufh, an den alten Buchen, die Bleiche, die Lehm: 
grube, der Dubz (of. dub Eiche, dube große Eiche ıc., ſ. oben Weiſſig, 
Flurn. Dubié der Eichberg), Wunmenfen (of. wumenk, wumjenk 

Ausgedinge), der Heidemeg. 

——— (Kr. Hoyersw.), oſ. Hermanecy, 1746 Hermsdorf, 1759 
Hermssdorff, 1768 Hermssdorf — bie oj. Bezeihnung bedeutet 
„Hermanns Nachkommen“. 

Slurnamen: a. aus Gas. Mac. 8. Bd. 40: Sostany ‚(zu oſ. *Sosty, 
jetzt Sesty der fechfte; die Beziehung ift unverftändlich), Sostanki (Dem. 
zu dem vorigen), Dubrawa (of. der Eichenwald), Pjecak (oj. der 
Kamin, zn pjec, pée Ofen), Pola Kobica (wohl verjehrieben für 
Kubica, vgl. Weißig Flurn. Kubicanski hat, Kubißteih), Nöme (of. 
der Deutiche), Pod horu, (oj. unter dem Berge), Pod hajom (oj. unter 
dem Hain), Slaki — na Slakach (wohl jlavijirt „auf den Schladen“), 
Na Kulowcach (auf Kulow's), Kulec pucik (of. Kula’s kleiner Weg), 
Na puéiséach (of. auf den Wegeländereien), Zahoney (of. die Gewende), 
Mroki (of. die Grenzmarfen, die Grenzitüde), Haj (oj. der Haag, Hain), 
Blizsa mroka (of. das nähere Grenzftüd), Pola Cisa — na Podisy 
(oſ. beim Eibenbaum; die Erklärung durch na Po£isy ift unverftändlidh!), 
Kupiny (of. die Kaupenländer, hervortretenden Aderjtüde 2c.), Strowjene 
(zu altjl. südravü, poln. zdrow, of. nf. strowy gejund, strowje Geſund— 
beit, strowjenje Genefung, Gruß ıc.), Kaponiea (of. Khapon Hahn X. 
vgl. ON. of. Khaponica „Hahnenberge“ — Budiſſin, Pfuhls Wb.), 
Kriwa truha (oſ. der krumme Graben), Hatki (oſ. die kleinen Teiche), 
Tonidto (altjl. tonati eintauchen, tſchech. tuͤné Vertiefung im Fluſſe, 
poln. tonia Tiefe, der mit Netzen umjtellte Strich Waſſers [IN. jerb. 
zatonje, poln. tonje], nj. ton Tümpel, of. tonidio Sumpf), tazy (oſ. 
die Rodeftüde), Wumjeney (die heutige of. Sprache jcheint nach mehr: 
fach eingezogenen Erfundigungen, mit einiger Neiaung zur nſ. Sprade 
feinen Unterfhied mehr zu machen zwiſchen den Flurbezeichnungen 
Wumjenken und Humenfen, Demin. Wumjenzen und Humenzen, trogdem 
die beiden Gruppen verjchiedenen Stämmen angehören: Wumjenki 
Blur. oſ. zu wumenk, wumjenk das Ausgedinge, nj. allerdings 
humenk „das Ausgedinge“, zu altjl. *jem-, ima, jeti nehmen; jerb. 
na-jam Miethe, nj. najam Miethe, humenk Ausgedinge; of. jmu, jeẽ 
nehmen, méée haben, wuméé bis zu Ende haben, behalten, wumenk 
und wumjenk was man behält, das Ausgedinge, wohl nicht wie Pfuhl's 
Wb. s. v. meint, zu wu-menic austaufhen. Dagegen gebört humjeney 
[dies ift die häufigfte Form], zu altil. gumino Scheuer, Tenne, nil., 
jerb., poln. gumno Scheuer, nj. gumno Garten, oj. *humno, jeßt 
huno Sceuntenne; Pla zwiſchen Scheune und übrigen Gebäuden, 
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huna Blur. jener Pla und die zwei Scheuntennen zufammen, auch 
die Aderftüde oder Gärtchen neben oder hinter den Scheuern; von 
diefem Plur., den man für einen weibl. Sing. anfieht, bildet man 
häufig noch einen Plur. huny; humjenca ift eigentlich die Banjenwand 
der Scheunen, Blur. humjeney, ſolche Flurftüce, wie die eben erflärten 
huna oder huny. Wumjenfen, Humenten, Wumjenzen, Humenzen be 
zeichnen jest ftets Aderjtüde [nicht Wald oder Wieje] in der Nähe 
des Dorfes und der Gehöfte). 

b. aus dem SKatajter-Flurbudhe: Maulbeerplantage, in den 
Schlaketzen, Schlofegen, Schloketza, bei Schlufoga (zu oj. slowka 
Pflaume, *slowkowica, *slowköjcea Pflaumenpflanzung), bei Weiflig, 
beim Fifcherhaufe, bei Kolbig, an der Kolbiker Grenze, vor ber 
Dubraue, in Dubrau (of. dubrawa Eidhenwald), in den Wahſen, 
Wachſen (oſ. *laz Rodeland), in Schosdan (of. Sostan, Plur. Sostany, 
zu *sosty für Sesty der jechste, j. a.), in den Schosdan- Stüden 
(f. eben), bei der Scäferei, Humenzftüde, Humenzmieje (oſ. 
humeney Sceunenftüde, j. a. wumjency), über der fleinen Spree 
(j. Tihelln, Flurn.), in den Lehmgruben, an der Schaftrift, die Hahnen— 
berge (j. Hermsdorf Flurn. a.), Heideweg, am Neuteih, Putſchitſcher 
(Holzung, wohl oj. puciSco, Blur. pucisca Wegeftüde ſ. a. na 
pudi$cach), der alte Teih, Sagonza (Heide, oſ. zahone kleines 
Gemwende), am Strowanzbrud (j. a. strowjenk), die Schäferei, 
Lumenzbrud (zu altjl. lomu Brud, Steinbruch, Windbrud, of. *lom, 
Dem. lemk Brud, W., vol. of. lemjenje, *lomjenca Langteich, 
hinter dem Heid (Holzung), Heikbruch (of. haj, Demin. hajk Haag, 
Hain), Mübhlteich. 


Steinib (Kr. Hoyersmw.), of. Scenca, 1306 Steiniz et Malswiez, 1410, 


1455, 1759 Steiniz — zu altjl. stena Mauer Wand A., vgl. DON. 
froat. stinica, ferb. stenice, nf. scene Steinik, of. Sc ehca etc., aljo 
von einer Mauer benannter Ort, ſ. Einl. II. 2. f. 


FSlurnamen aus dem Katafter-Flurbude: an der Zigana (altjl. 


ceiganinü, njl. eigan, poln. of. nf. cygan Zigeuner, of. cyganowy 
sigeunerifch), in der Robio (wohl zu altjl. rabt Knecht, of. rob Sklave 
oder zu oſ. hrab Weißbuche), in Penſchka (zu altjl. pini. of. *pjen, pjenk 
Baumftumpf, Demin. pjenck W.), hinter (dem) Bröfiad (wohl of. brjözk 
Hleines Ufer, Hügel), hinter dem Neuteich, bei der Kauppa (of. kupa Er- 
höhung, Flußinſel), in der Beſinna (zu altjl. bizü, poln. bez, of. boz 
Hollunder, bozowina Holundergejträuh A., vgl. DON. froat. bezovina, 
bzenica, tjchech. beznik, bZany etc.), in der Nomwina (of. nowina Neu- 
land), in Wuſchka (of. uk Eleiner Sumpf), beim Hirtenbufch, in der 
Saone (oj. zahon Gewende, Flur), bei der Mobranza, aud 
Moberanga (vielleicht zu altjl. mravij Ameife, nfl.mrav Ameije, mravec, 
mrvinec Ameijenhaufen, poln. mrowka Ameife, mrowiec Ameijenhaufen, 
of. mrowja Ameife, mrowjensco Ameifenhaufen A. vol. DON. jerb. 
mravinjac, mravinjica, das legtere wäre of. *mrowjenca etc.), in der 
Napornaz (wohl zu of. na auf, parjensco, parnis6o, parnik Miftbeet, 
Dampfloch, aljo auf den Miftbeeten?), beim alten Jehſor (oſ. jezor See), in 
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der Zunza (mohl zu altjl. lovü Jagd, *lovinica, oj. *lövjenca Jagd— 
gebiet), beim Balack (Holzung), Baladmühle (Ortichaft zu Steinik 
gehörig, of. Balak, miyn, 1746 Balack Mühl, wohl nad einem 
Fam.“N. zu altſl. ba- zaubern, heilen, balija Zauberer, balistvo Heil: 
mittel, balovati heilen ®., vgl. PN. bulg. balomir, ferb. balaja, 
balacko, ferner ON. poln. balino, alſo des Balak oder „weißer See?“ 
ſ. gleich unten Kolbig, Slurn.), bei der Guttenwiefe(!), in der Wulſchina 
(oſ. wölsina Erlenbuſch), am Epital, unterm Teihdamme, in Zigana = 
und Moker-Lugk (zu oſ. mokry naß, iuh Sumpf), auf Hansfen, 
in der großen Holzung, Baſakteich (ob verjchrieben für Balafteich?), 
beim Steinbrud, Bobarberge (nad einem Fam.:N. Bobak), Warthaer 
Gewende, an der Kolbiger Grenze, 

Kolbitz (Kr. Hoyersmw., Pertinenzgut zu Steinik), of. Kolbiey, nah Schm. 
Kolbie, XVI. Jahrh. 1746, 1759 Kolbitz, 1768 Kolpitz — zu 
altjl. külb- P., PN. feinen zu fehlen: Nachkommen des Kolb. 

Flurnamen aus dem Katafter-Flurbucde: Heine Spree (j. Tichelln, 
Flurn.), Gutshof, Hopfengartenteiche, der Tonjaf (zu nf. ton Tümpel, 
of. tonidto Sumpf ꝛc., vgl. oben Hermsdorf, Flurn. a., alſo Sumpf: 
teih), der Tonjaf, Kauper und Litfhener Teih (j. ON. Kauppa 
bei Milkel, Weich. Budiſſin, und Litihen, weiter unten), der große 
Ballad (Waflerftüd, ſ. Steinik, Flurn.). 

3. Märzdorf, Merzdorf (Kr. Hoyersm.), of. Iudo, 1511 Martensdorf, 1757 
Mertzdorff — die oj. Bezeichnung gehört nah der Schreibung zu einem 
Stamme altfl. lut- (nicht Ijutü), of. tut-, Bedeutung? 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. Bd. 40 und 38: Dubina (of. 
Eichenwald), tazy (of. die Nobeländer), Stare polo (of. das alte Feld), 
Zbytk (of. das Reſtſtück), Spalene (of. die Branditele, der Brand), 
Brezanja (oj. der Birfenftand), Za hörku (of. hinter dem Hügel), 
tuhi (of. die Zuge, Sümpfe), IuZnica (of. das Sumpfland), Sycizny, 
auch Sycina (oſ. die Binjen), Krötliey (zu of. krötki kurz, die kurzen 
Stüde, wie die Schreibung zeigt, nicht zu altjl. krücı Rodeland), 
Trubi (of. die Waflergräben), Hrabina (zu altjl. grabü, of. hrab MWeiß- 
buche, der Buchenwald), Nuhelk, Nuglk (of. der Eleine Winkel), Brjohi 
(of. die Ufer, Abhänge, Hügel), Wjerbinki (oſ. die Heinen Weidengebüfche), 
Stara röka (of. der alte Fluß), Mjez hrjebjemi (of. zwijchen den Gräben), 
Na wumjenkach (of. auf dem Ausgedinge), Pri swjatej Wörsli (of. 
bei der heiligen Urjula), Klin (of. der Keil), tu2k (of. der kleine Lug), 
Yucan-wopus (of. der Märzdorfer Zipfel), Milanski hat (of. der 
Milteler Teich), RöZant (of. Rojenthal), Kölmanki, tuh (of. der 
Kullmannide Sumpf), Hilcowa, tuh (of. der Gimpeljumpf), Khomot, 
tuh (of. das Kummet, ein Sumpf), Wjazyny, luh (of. die Ulmen: 
gehölze, zu altjl. vezü, poln. wiaz, of. wjaz Nüfter, Ulme A. vgl. ON. 
flr. vjazova, poln. wiezownica ete.), Kut (of. der Winfel), Boranowe 
pole = Boranowe (of. die Boranower Felder, Boranowe, d. h. Klein— 
Boranow, zu altjl. baranü Widder A. vgl. ON. Er. baranöv, bara- 
növka etc., aljo Widderort, wahrjcheinlid eingegangene Ortichaft), 
Hromadnik, pastwica (oſ. der Gemeindeberg, Weide), lazki (oſ. die 
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Heinen Rodeſtücken), Sibjenca (of. der Galgen), Rabina (zu altfl. rabü, 
oſ. rob Sklave, Knecht, „das Knechtland“, oder hrabina, Weiß: 
buchenland). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: in Krotſchizza (f. a.), an der 
Spreebrüde, in Jerbinka, Jorbinfa (j. a. wjefbinki), in Besribe 
(}. a. mjez hrjebjemi), in Sbood, in Sbodk (j. a. zbytk, oft zbötk), 
in den alten Feldern, in Humenfen (j. a. na wumjenkach), in 
Sitſchina, bei Setſchina (f. a. sycina), in Wahſa (j. a. lazy), in 
Jamaſchkes Winkel, in Wuſchk (f. a. Fuzk), in Munifchza (of. miynisco 
Plur. mlynisca Müblplag), der Boranot, Boraneg (j. a. boranowe), 
zu beiden Seiten des Jahmener Fließes, in Sahorfa (Holzung ſ. a. 
za hörku), am Gemeindewalde, Kaupa’er Heide, nördlich der Dorflage, 
nördlich, weitlich ver Spree (ſ. Tſchelln, Rlurn.), Piſchasnick, Holzung, 
zu oſ. pesk, Demin. pesack Sand, pesacny jandig, *pesacnik Sand- 
berg), der weiße Berg, die Kullen (oſ. kula Kugel, Auswuchs, Klumpen), 
im Wofer (wohl of. wokruh Umfreis, oder verjchrieben für Moker, 
oj. mokry naß), Schiepernid (Holzung, Bedeutung zweifelhaft, ob zu 
Sip Pfeil, Sipar Pfeilmadher, *siparnik Pfeilmadherort, oder zu &cipac 
fneifen, Scipaf Kneifer?). 

Bärwalde (Kr. Hoyersw.), of. Bjerwald, flavifirter Name, 1746, 1759, 
1769 Beerwalda. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Wulka Stuka 
(0). das große Stüd), Buswica (Bedeutung?), Zaklecina (zu altil. 
kleti Haus, poln. klec Lehmhaus, klecic elend bauen, of. kletka, 
klötka Käfig ıc. N, vol. ON. nl. klecani, klece, tſchech. klecany, 
poln. klecie; Z. etwa „Land binter den jchledhten Käufern“), Dliny 
(wohl zu of. dlijny Adj. Verlängerungss, etwa das lange Stüd, oder 
deliny das niedere Stüd). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: Auerhahn, der Brand, in dem 
Berge, freie Art (Holzung), der weiße Berg, Spundberg, bei Jandeg 
Lehden, an der Spree, Wuſche Kerkach (of. w wySsych kerfkach 
in den oberen Sträuchern), Koſewach (oj. w kozywach oder w Kozlach 
in Kojel?), Rumadniken (zu oſ. hromadnik Gemeindeberg, Ver— 
jammlungsort), der Neltenberg. 

Schöpsdorf (Kr. Hoyersw., an der fl. Spree), of. Sepsecy, Sypsecy, 
1746, 1759 Schöpsdorf; — die oj. Bezeichnung bedeutet „Nach 
fonımen des Seps“, zu altjl. sup-, supü Haufe, sypati jehütten, 
tſchech. sep Schüttung, of. sep Haufe, Aufgeichüttetes, sypac jchütten 
A u 8, vgl. ON. tſchech. spy, nf. zaspy „Zaspe“ ꝛc., j. Einl. J. c. 

Slurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Zahrodka (of. 
zahvoda, Demin. zahrodka Feldgarten, umzäunter Pllanzgarten), 
Blazikowske (feld des Blazik, Fam.N.), Röchtej (zu oj. rjechtae 
quafen, von Fröjchen, rjechtawa quafender Froſch, grüner Wallerfrofch, 
oder wohl richtiger jlavifirt aus dem Deutſchen, „die Richte“ ſ. b. und 
Lohſa, Flurn. a.), Hilcowa (of. das Gimpelholz), zu hilka Gimpel), 
Cmowe khöjny (of. die dunklen Kiefern). 
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b. aus dem Katafter-Flurbude: bei Salies (oj. zalös Stüd 
hinter dem Walde), in Wujche jarodi (of. wySSe zahrody die oberen, 
höheren Feldgärten), in Humenken (entweder of. wumenk, nf. humenk 
Ausgedinge, oder of. zu *humno Scheune, humjenki Sceunenftüde), 
die Basfomwina, in Baftownia, in Paſtowina (of. pastwa, past- 
wina Weide, Hutung, Trift), im Luſchk (of. Juzk Heiner Zug, Sumpf), 
in Smohe foina (j. a. Cmowe khöjny), in Hilzowa (f. a.), in 
der Nichte (j. a.), in Baftorenz (wohl zu of. pastyr Hirt, *pastyr- 
nica, *pastyrjenca Sirtenland). 

4. Lohſa (Kr. Hoyersw.), of. laz, 1416 Laze, 1469 Lasse, 1484 Lazowe, 
1498 Lasso, XVI. Jahrh. Loss, 1551 Loss, Looß, 1746 Lohs, 
1759 Lohss, 1768 Lohsa — zu altil. *lazu, njl. laz Gereut, Rode- 
land A., vol. ON. Froat. laz, klr. lazy, tihed. laz „Looſen“, nj. laz 
Laſo, Lahſe x. 

Flurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Cyrkwiny kruch 
(of. der Kirchenwald), Ziytan-hat (of. der Litfehener Teich), Za prönjej, 
druhej, poslenjej hrjebju (of. hinter dem vorderen, zweiten, lebten 
Graben), za hunami (of. hinter den Scheunenftüden), Cyhlowy — 
Cyhlan hat (of. Ziegelteih, Ziegeleiteih), Prede wsu (of. vor dem 
Dorfe), Na Kolpjan pucu (oſ. am Kolpener Wege), Pola Radska 
(oſ. bei Ratzen), Mroki (of. die Grenzfelder), Kut (of. der Winkel), 
Woplony, nizke pola (niedrige Felder, val. of. wopolany im Felde 
gelegen, jonft vgl. woplon der Schirm, der Rungenftod am Wagen, 
Blur. woplony), Pod khöjekami (of. unter den Heinen Siefern), 
Bukowina, Buköjna (of. der Buchenwald), Delnisca auch Delisca 
(of. die Thalftüde, Stüde in der Niederung), Palman (Feld, wohl 
nad) einem Fam.N), Jamy (of. die Gruben, Höhlen), Smolerjee kut 
(0j. Smoler’s [verdeutiht Schmaler’s] Winkel), Kolod2ij (entweder o). 
kolodzej, kolodäij der Radmacher, Stellmader, Wagner, oder kolodZij 
der Knöterich), Hatk (of. der Kleine Teih), Za lawami (of. hinter 
den Stegen, Brüden), Hajno (of. das Haagland, Waldland), Trasiny 
(Wieſen, zu 0). trach Angſt, Furcht, Schreden, trasny furchtbar, 
ſchrecklich, trasica Echredensort, *trasina Blur. *trasiny Schredens: 
ort), Panske luki (of. die Herrenwiefen), Knjezowe tuki (oſ. die 
Herrenwiejen), Pola Selnika (of. wohl beifer pola Zelnika, bei Zelnik, 
Fam.-N. in Lohſa, verdeutſcht Schelling), Nowy hat (of. der neue 
Teich), Sihjenny hat (of. der Galgenteid)), Corny huh (of. das ſchwarze 
Lug, Sumpf), Knpaty luh „Kaupenlug“ (of. das Yug auf der Kaupe, 
Flußinſel, Erhöhung ıc.), Daloke (of. die fernen Stüde), Pola Mal- 
charjec mjezy (of. bei Malchers Grenze), lazki (of. die kleinen 
Gereute), Tkalec hat — Tkalski hat (of. der Weberteich, oder Weber’s 
Teich, Fam.N., tkale der Weber), Swetly hatk (of. das lichte Teichel), 
Zabjacy hat (of. der Frojchteih), Ramus (Teih, Bedeutung? Pfuhl 
Wb.: „Ramns, a, männl., Name eines Teiches, Schmaler u. Haupt, 
Volkslieder der Wenden ıc., Bd. IL. ©. 67“), Klimjelnica (oj. die 
Hopfenpflanzung), Blejeha (jlavifirt, die Bleiche), Khmjelnica w lazkach 
(oſ. Hopfenpflanzung in den Heinen Nodeftüden), Smjertna hora (oſ. 
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der Tobdesberg, der XTobtenberg), Malta hora (of. der kleine Berg), 
Mortkowske tazki (of. die Mortker Rodeſtückchen), Bjezdiak (Teich, 
oj. bjezdzak ungern, gezwungen, wider Willen; aljo der Undanksteich), 
Kuty = gable „Gabeln, Feldſtriche“ (0). kut, Plur. kuty die Winkel), 
Pösaöne pole (of. die Sandfelder), Pasowki, pastwica (of. die Dorf: 
butung, Weide), Za hrjebju (of. hinter dem Graben), Handrowe 
Feld, zu of. Handrij Andreas, Adj. Handrijowy), Zahoncy (of. die 
kleinen Gewende), Sydiznowy hat (of. der Binfenteih), tawkowska 
pola (of. die Brücdenfelder), Bely jezor (of. der weiße See), Koréina 
(zu of.korcee quaten, „kor&ina Quakort, Frojchgequafe, Flurname“, Pful, 
Wb. s. v.), Slowcan hrjebja (of. der Bflaumengraben), Rychty (j. Schöps- 
dorf, Flurn. a. u. b., „die Nichte“), Kudzer hat (of. der Kräufelteich). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: am Scellingsteich (j. a. pola 
Zelnika), in der Dallofa (of. w dalokach in den fernen Stüden, 
j. a), im ſchwarzen Zug (of. tuh), beim Galgenteiche, bei der Froſch— 
teihhutung (j. a. kortina), auf dem Neulande, beim Spital, am Spree- 
Fließ, am alten Fließe, bei Shudrads Kuthe (of. kut Winkel), hinter 
den Bänfen, im Ziegelteiche, im Koaſchi (Ader), die Koaſchi-Haide (j. a. 
kolod2ij), in Daliſchza, in der Debiſchza (f. a. delisca, delnica), 
in der Bukowina, an der weiten, an der vorderen Bufomwina (j. a), 
auf der Mrofa (of. w mrokach in den Grenzfeldern, ſ. a.), in der 
Kute (ſ. a.), im Woplan (j. a.), bei Womiatk (j. d. weiter unten), 
Galgenteih, am alten Fließe, der große und kleine Teich, in Mortfa 
(j. d. weiter unten). 

Friedersdorf (Kr. Hoyersw.), of. Bjedrichecy, 1746 Friedersdorff — bie 
0). Bezeihnung ſtammt aus dem Deutjchen und bedeutet „die Nach— 
fommen des Friedrich.“ 

Slurnamen zu SFriedersdorf und Womjatk aus dem SKatafter- 
Flurbuche: hinter den Teichen, in den Fuchslöchern, in den Guhren 
Stüden (altjl. gora, of. hora Berg), die Lantſche (Holzung, Ader. 
wohl zu altjl. linü Zein, jerb. lan Lein, laniste Leinfeld, poln. of. 
len, nf. lan 2ein; of. Adj. lanny, A. vgl. DN. ſerb. laniste, nil. 
laniSce, tſchech. Inist& alfo „Leinfeld“), am grünen Wege, unter den 
Kiefern, unter dem Walde, der Schindanger, beim Brauhaufe, beim 
Ballad (j. Steinig, Flurn.), an der Lehmgrube, hinter den Scheunen, 
bei Womjatf, (j. den nächſten ON.), bei den Wiefen, bei der Ochſen— 
hutung, die Heine Spree (ſ. Tiehelln, Flurn.), Dreiweiberjche Heide. 

Womjatf (Kr. Hoyersw., Pertinenz zu Friedersdorf), of. Womjatk, 1746 
Womatke, 1759 Womjack(!), fehlt 1768 — Bebeutung? 

Flurnamen j. bei Friedersdorf. 

Driewis, Driebib (Kr. Hoyersw.), of. Dröwey, ow, 1746 Triebitz, 1759 
Triebitz, 1768 Triebitz — zu altjl. drevo Holz, Baum: 0]. drjewo 
Holz, Wald A., vgl. ON. jerb. drövice, tſchech. direvce; die of. Form 
drewey iſt altjl. *drevicı im Blur. *drevici „die Holzleute, die Leute 
im Walde“, ſ. Einl. IL. 2. g. 

Flurnamen: a. aus Cas Mac. S. Bd. 38 und 40: Zymna (oj. die 
falte, nämlich Wieſe ꝛc.), Truha (of. der Waflergraben), Wumjenki 
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(0). das Ausgedinge), Wupalnisca (oſ. die Brandftellen), luök (of. der 
fleine Sumpf). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: in Wuſchk (f. a. luzk), in der 
Hutung, Humenka, Humenken (j. a. wumjenki), Na Britſcha (ob 
oj. na br&zyScach auf den Birfenftellen?),; Nadrach, Nadoach (wohl 
oſ. na dolach auf den Thälern), Stinfa (Ader, of. scina, Demin. 
scinka Rohr, Schilf), Leeden (Lehden, wüftes Land), beim falten 
Teiche, Falte Truha (Ader, oſ. truha Waſſergraben), in Neba, Reben: 
wieje (wohl of. hriebja Graben), Wopalinfha, Wupalentjchza (ſ. a.) 

NeusDriewis (Sr. Hoyersw., Gut), oſ Nowe Drewcy, aud) Borduc — 
das erftere bedeutet Neu-Dr., Bedeutung j. eben; das legtere wohl zu 
altjl. brüdo Hügel, jerb. brdo, tſchech. brdy Berge B., vgl. ON. nil. 
brdce, froat. brdovec, tſchech. za-brdovice; B. alſo *bordowe kleiner 
Hügelort, ganz wie bei Litſchen, Flurn. Handrug = — of. Handrowe. 

FSlurnamen fehlen. 

Litichen (Kr. Hoyersw.), of. ZiyCin, 1551 Litzschin, 1746, 1759 Litschen, 
1768 Litzschen — die of. Bezeichnung gehört möglicher Meije zu 
altjl. zulü jhledht, vgl. PN. ruf. zlygosti Böfergaft, poln. ztodziej 
Uebelthäter, tichech. zles, jerb. zlos, und ift dann Adj. zu *Ziyka 
(eine Mr Erklärung verſucht Schmaler von Ziyca oder Ziytka), 
ſ. Einl. 1. 

Flurnamen: : aus Cas. Mae. S. Bd. 38 und 40: Rafina (zu of. 
rak Krebs, racina SKrebsort; vgl. of. racina Verhau, Hinderniß), 
Radiina (ob glei) dem vorigen? vgl. auch of. rada, Demin. radzicka 
Rath, radzina etwa Berathungsplag?), Hrodzisco (of. Schanze), Na 
Hamorje (of. auf dem Sammer), Hendrof (sie! wohl zu oſ. Handrij, 
Adj. Handrjow), Smuha (of. Streifen, Strid), Pjecak (Wald, of. 
Kamin), Hela (Wald, jlavijirt die Helle, Hölle), Dzerki (Wald, of. 
diera, Demin. dzerka Loch, Höhle, Plur. dzerki), Preäinki (Wald, 
Feld, of. die Querfurden), Krötlica (Feld, zu of. krötki, alfo kurzes Stüd), 
Zahrodnice (of. wörtlih „die Gärtnerinnen“), Néme (Wald, of. „der 
Deutſche“), Rohacki (Wald, wohl of. rohat, Demin. rohack, Blur. 
rohacki das gehörnte Wild?), Pjencki (of. pjencki die Fleinen 
Baumftümpfe), Dzèdskec Seroke (of. die breiten Stüde der Fam. 
Diedsk, Bedeutung des Fam.N.?, nach Cas. Mac. Bd. 38, ©. 66 
ift dort der Fam.-N. Stre&zik vorhanden, deutjch verderbt Dscheschik, 
Dschetrig (2). Wahrſcheinlich ift die Ableitung von altjl. dedü, of. 
dzed, Demin. dedzik Großvater B.), Mjez hrjebjemi, auch bjez hrjebje 
(0). Land zwijchen den Gräben), Na zahonach (0. auf den Gemwenden, 
Fluren), Hörki (oj. die Hügel), Wuhon (of. die Treibe, Viehtreibe, 
Trift), Kamjenej (of. Adj. Fem. „die Steingegend“), Rezwaclina 
(wohl zu of r&zad jchneiden, rezba Schnitt, rèͤzna Niedgras, Schneide- 
gras 2c.), Woplan hrjebje (0. wopolan hrjebje die Feldgräben), Wosyny 
(of. die Erlenftände), Scany hat (für Scawny hat, vielleicht von 
Scawica Häher, Häberteih, ſonſt objcön von Scawa, cunnus), lawki 
(oſ. die Eleinen Stege), Milansko (of. Milkeler Feld), Mroki 
(0j. die Grenzftüde), Handrowe (Teih, oſ. der kleine Andreas- 
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teih), Balak (der Balakteich, ſ. Steinik, Flurn.) Lesowy hat (of. der 
Waldteich), Nuhl (Teich, of. der Winkel), Kowot (Bedeutung?), Wulki 
hat (of. der große Teich), Delny hat (of. der niedere Teih), Nowy 
hat (of. der neue Teich). Mrokowski hat (of. der Grenzteih), Han- 
drowski hat (of. Andreas’ Teich), ZamelSane (oſ. wohl das aufgerubrte 
Land), Zalhowcan hat (of. Salgaer Teih), Zacan-puc (wohl für 
oj. Zalhowlan puc Salgaer Weg). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: die kleine Spree (ſ. Ticheiln, 
Flurn.), in Radſchizza (Wieſe, entweder of. ralica Krebsort, oder 
*radzica Beratbungsort, j. a. racına, radzZina), bei Wommjatf 
(ſ. oben), im Winfel, in der Sarofi Hutung, Maulbeerplantage in 
ver Sarofa (of. zahrodka, Bl. -i Gärten), in der Hammerwieſe 
(f. a.), hinter dem Schlofle, in der Saubna, Sauhona (of. zahony 
die Gewende, j. a. na zahonach), bei Pauls Born, auf Pauluſch 
(Meide, Ader, PN. u. Fam.:N. Pawlus it in Litichen vorhanden), 
unterm großen Teich, zwiſchen den Gräben, bei der Mühle, in Rerſchizza, 
in Rentſchitzewieſen (wohl für Radſchizza ꝛc, ſ. oben), Haſetzu— 
ſtücke (Bedeutung?, vielleicht of. wosycy die Espen, vgl. a. wosyny), 
in Schonhatwiejen (f. a. Scany hat), binter dem Bruchteiche, im 
Riſuatſchen (f.a. r&zwalina), bei der Steinhutung, in Sadowitſcham— 
putſch, Sadrlilwitihamputicd (j. a. Zalhowcan puc), in Waufen- 
ftüden (j. a. tawki die Eleinen Stege), in Sommiſchen, Samiſchen, 
in Samiſchaſtücken (j. a. zamesane), Sawegionrebio, Sawotziam— 
rebio (of. Zalhowéan hrjebja Salgaer Graben, f. a.), in Oplerebi 
(ſ. a. Woplan hrjebje, d. h. wopolan hrjebje die Feldgräben), in 
Wuhon, im großen Wuhan (f. a. wuhon), am Driniger Teiche 
(verfchrieben für Driewitzer [f. d.] Teiche), in Handrug (Weide, 
j. a. Handrowe) in ber Niederheide, bei der alten Schäferei, der große 
Teih, bei der Balakmühle (f. d. weiter oben), der Brudteih, der 
große und fleine Wahfenteih (of. *laz Nodung). 


Lippen (Sr. Hoyersw.), oj. Lipiny, 1375 by der Lypen, an die Leype, 


1759 Lippen — zu altjl. of. lipa, Linde A., vol. ON. tſchech. lipina, 
lipiny (Blur. dazu); das Demin. dazu ift of. Lipinki „Leipchen“, die 
Lindenftände, ſ. Einl. IT. 1.d. 


Nlurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bo. 38 und 40: Diödmar, Diötmar 


aus dem Deutjchen, Dietmar), Wuhnje (of. vielleiht zu wu-hnid aus- 
faulen, oder Pur. zu wuhon, ftatt wuhonje „die Viehwege“), 
Prjelica, Prylca (of. preléa ftatt predllea, alt pralica die Spinnerin?), 
Statojea (wohl aus dem Deutichen, vielleiht „Station”?), Psowe 
tuhi (of. die Hundeſümpfe), Jemiséa (vielleiht zu of. jama Grube, 
jamiSco, Blur. jamisca Grubenftellen), Za mjeckami (of. binter 
den Mulden), Na budySskim pucu (of. am baugener Wege), Ladny 
uk (oj. der kleine Lehdenfumpf), Wrjosowy tuzk (of. der Eleine 
Haidekrautfumpf), Bahuo (of. der Sumpf), Bahnisko (of. bahnisko 
der große Sumpf, bahnjesko der kleine Sumpf, bahnisco der 
Sumpfort), Truhi (of. die Gräben), Kutki (Teich, oſ. die Heinen 
Winkel), Truhaca wopus (of. das Waflergrabenende), Zebjerk (Teich, 
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zu of. zebrac, zebjerowad zufanmennehmen, ſammeln, darnach zebjerk 
vielleiht Sammelteih), Markowce, Markowka (Teih, nad einem 
Fam.:N. Marko), Kalojnisca, Katoniséa (of. Teich, kalownisco, ver- 
fürzt kalnisco Krautfeld, davon Plur.) Handrows (Teich, zu of. Handrij, 
Adj. Handrjow, Andreas), Kuty (of. die Winfel), Jamki, Janki (of. 
die Fleinen Gruben), Blizsi a dalsi hat (of. der nähere und fernere 
Teih), Kudzer hat (of. der Kräufelteih), Zakhöjni (of. die Stüde 
hinter den Kiefern). 

b. aus dem Kataſter-Flurbuche: die Logaer Haide (ſ. Loga, 
Weichb. Baugen), hinter Schmidts Ruine, im Ladenbujch (!), auf Bahles 
Kuth, Kubig Kutb, in den Kuthen (of. kut Winkel), in Rohhoite— 
luſchk (of. „der eckige, winklige Sumpf“), in Poſanza (Ader, Wicfe, 
Bedeutung?), in Protza und Wochna, in Wuchen (ob of. preiny quer (2), 
zum anderen f. a. wulınje), in Dſchittmar (j. a. DZötmaf), hinter dem 
Garten, im Luſchk, in Wuſchk (of. tuzk kleiner Sumpf), in Kawiſch— 
tſchah (ſ. a. kalonisca), in Brottfen (oj. bröd, Demin. brodk Furth), 
in Sagendtfen, in Sagrodfen (of. zahrodka Feldgärtchen), in Sa— 
honza (oj.zahoncy die einen Gewende), in der Stadtoiga (j.a.Statojca), 
in Rogotſchine, in Roggotſchina (of. rokocina Haarweidenbufch), beim 
Keile, in Jankroh (?}.a.jamki,janki, oder Jana kruh, Johanns Wald“ 2), 
hinter Wornſchick, Worrifchnif (zu altjl. or&hü Nuß, A, vgl. ON. njl. 
oresje, tſchech. oresice, 0]. *wor&Snik etwa „Nußort“), unter Humenza, 
unter Sumenfen (of. humjency, humjenki, wumjenki Scheunen— 
ftüde, oder Ausgedinge), auf der langen Waja (oſ. *laz Nodung), 
am Kaupenteih (oſ. kupa Flußinſel, Erhöhung), auf den breiten’ 
Stüden, am niederen Marfholzteiche, am kleinen Bahn (Holzung), der 
Heine Bahn (Waſſerſtück), am oberen Bahn, am großen Bahn (pi. 
bahno Sumpf), der Truhnenteih (of. traha Waffergraben), am 
Kuſcherteich (ſ. a. kudzer hat). 

Naben (Sr. Hoyersw.), 0]. Radska, 1746 Ratzen, 1759 Ratzen, 1768 
Ratzen — die Deutung ift bei dem Mangel älterer urkundlicher 
Formen und bei dem Auseinandergehen der of. und deutſchen Bezeichnung 
unſicher, zu altſl. radu bereit, froh, raſch P. u. A., oder zu altjl. 
ratı Krieg B.(?). 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. 8. Bb. 38 und 40: Handrowe (Teich, 
zu of. Handrij, Adj. Handrjow, Andreas), Na starej wsy (of. auf 
dem alten Dorfe). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Wulſchina (of. wölsina Erlen: 
buſch), Handrutz (f. a. Handrowe), Hatfe (Holzung, of. hatki die 
Teihe), Hatkfeld (of. hatk Teih), Dubrainfa, Dubramfi (bo). 
dubrawka Eihwald), in der Nichte (ob deutich? ſ. Schöpsvorf und 
Lohſa, Flurn.), in der Niederbeide, bei Kolpen (ſ. d. folgenden ON.), 
an der fleinen Spree (j. Tſchelln, Flurn.). 

Kolpen (Kr. Hoyersw., Vorwerk, Bertinenz zu Naben), of. Kolpin, 1746 
Kolpen, 1759 Kolpen, 1768 Kolpen — zu altjl. klüp-, kaſſ. kelp, 
of. kolp Echwan, (flr. kolpec Fiihadler), A., vgl. ON. poln. kolpinek 
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(poln. kielpin — * „Kolpin, Wald bei Werben, Altmark ꝛc., 

alſo Schwanort, ſ. Einl. IL. 1. d. 
Flurnamen ſ. bei Ratzen. 

Geißlitz (Kr. Hoyersw., Pertinenz zu Ratzen), oſ. Kisylk, 1746 Geisliz, 
1759 Geisslitz, 1768 Geißlitz — zu altſl. kyselü, ſauer, kisnati 
naß werben, jauer werben, nfl. kisel, of. kisaty jauer, Demin. kisatki 
fauer A, vgl. DN. nl. kisele, ſerb. kyselka, of. „Kislik, Geißliß, 
Schm., kiselk, Geißlit (diejes), kislica Geißlig (bei Klix)“, Pful Wb., 
aljo der faure Ort, vielleiht Sauerbrunn, ſ. Einl. IL 1. c. 

Flurnamen ſ. bei Ratzen. 

Dreiweibern (Kr. Hoyersw.), oſ. Tri Zony, 1540, 1551 Dreyweibern, 

1759 Drey Weiber, — bie oſ. Bezeichnung bebeutet „drei Weiber”. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. 8. ®b. 33 und 40: Podpeski (of. 
unter den Sandftüden), Kriwo (of. das frumme), Wölse (of. die 
Erlen), Zahoncki (of. die feinen Gemwende), Za wumjenkami (of. 
En dem Ausgedinge), Delene luki (of. die niederen Wiejen), Horjene 
tuki (of. die oberen Wiefen), Molidta (of. die Brücher, die nalen 
nd) Abraham (Haide, PN. Abraham), Huöjny (of. die Mift- 
ellen). 

b. aus bem Katafter-Flurbude: in Sosna (Bedeutung? Wohl 
zu altjl. poln. sosna Fichte, Föhre, das allerdings jegt of. und nſ. nicht 
vorhanden ift), die kleine Spree (ſ. Tſchelln, Flurn.), in Sosna und 
Kuſchne, Kuſchni (zu of. kusi Adj. kurz, abgeftumpft, kusk Klotz, 
Bauınftumpf, kusina Kürze, Abgeftumpftheit zc.), in ben niedrigen 
Wieſen jenjeits des Fließes, in Modtreva, in Modrene (Wieje zu 
of. mödry blau, mödrina Bläue?), in Salto (Ader, wohl of. zaluka 
Stück hinter der Wieſe), die dürren Wieſen, die Oberwiefen, Schäfers 
Feld, die Ede, Rohnatſche Wiefe, Rohatſches Wiejen, (nah einem 
Fam.:N. Rohat), Nahau, in Wuhon, in Muhon (of. wuhon Treibe, 
Trift), die Gänfehutung, das große Stüd, im kleinen Stüd, hinter 
Patſchka (Ader wohl nah einem Fam.-N.), in Pod Puski (zu altjl. 
podü, of. pod unter, und altjl. pustü wüft A., vol. DON. front. 
pustike etc., aljo etwa „unter dem mwüften Ort”), Warze Buſcha, 
Wanza Buſcha, Woza Buſche (Bedeutung?), in Kut, im erften Hut, 
im zweiten Aut, Langen Kut (of. kut Winkel), hinter Humenka 
(f. a. za wumjenkami), Na Horka, in Nahorke (of. Stück auf dem 
Berge), Gemeindeweide, im fleinen Rod, im Heinen Kord (wohl 
of. kerk Straud, Bush), in Dreiweibern, Spreefluß (ſ. Tichelln, 
Flurn.), große Schirode, kleine Schirode (dj. Seroki breit), bei den 
Lehmgruben, im Klinſchk (of. klin, Demin. klinck Keil, Eckſtück des 
Feldes), Nouina, in Noina (of. nowina, nöjna Brachland, Neuland), 
in Kſchiwa, in Kſchiewe (j. a. kriwo). 

Weiß-Collm, auch Weißeullm (Kr. Hoyersw.), of. Bely Kholme, 1511 zu 
Colm, 1549 (von Schonburg tritt ab an Dietrich von Pannewiz) 
zu Colmen das Neuenhammergut Mitasch, 1551 Kulmen, Neuen- 
hammer etc., 1602 zum Colmen — zu altjl, hlumü, tſchech. chlum, 
poln. chelm, oj. kholm, nf. cholm, chlum Hügel A, vgl. ON. nfl. 


Die jlavifhen Orts: und Flurnamen der Oberlaufi. | 123 


holm „Kulm“, tſchech. chim, chlum, chlumee „Kulm“, of. „Kholm 
Kollm, Kholme Kollmen, Bely Kume Weißkolm“, nf. chome Gollmiß ıc.; 
aljo „der Hügel“, oder die oſ. Bezeihnung „der Heine weiße Hügel“, 
Denn. kholme zu einem der anderen Kholm genannten Orte, 
j. Einf. 11.2. g. 

Slurnamen: a. aus Cas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Dubina, Pod 
dubinu (oj. Eihwald, Hinter dem Eichholz), Zahone, auch Zahoncy 
(of. das fleine Gewende reſp. Plur.), Wumjeney (of. entweder die 
Scheunenſtückchen, oder die Kleinen Ausgedingeftüden), tuzk (of. der 
Heine Sumpf), Söroke (of. die breiten), Hat (of. der Teich), Zastolp 
(zu altjl. stlüpü, of. stolp Säule, tſchech. slup Fiſchſtänder zc. A., in 
vielen Ortsnamen; zastolp wörtlih: „(das Land) hinter der Eäule“, 
j. Einl. II. 3.1), Kordina, auch Kolina (of. korCina das Froſch— 
gequake, Flurn., *kolina etwa „der Katzenort“), Hajk (of. der Kleine 
Haag, Hain), Kolodiij (of. der Radmacher, oder der Knöterich, Poly- 
gonum, ſ. Lohſa, Flurn. a. und b.), Pasowki (oſ. die Gemeindehutung), 
Puscenca (0. das wüſte Zand), Rézak (of. die Schneidemühle), Mroki 
(of. die Grenzmarfen), Sibjenca (of. der Galgen), Hliny (of. die 
Lehmſtellen), Kuty (oſ. die Winkel), Hatki (oſ. die kleinen Teiche), 
Mitas (früher ein Gut, 1549, 1595 das Neuenhammergut Mitasch, 
wohl nad) einem PN. oder Fam. N., zu altſl. mit- [Bedeutung?] B., vgl. 
PN. tichedh. mitec, jerb. mica, r. mitka ete., oder zu altjl. myto, 
of. myto Lohn; ferner vgl. man den Fam.N. Möto, Miethe, Müthe 
im Kirchſp. Lohſa), Nuhlik (of. der Fleine Winkel), Kerka (of. kerk 
Straud, Buſch), Za mostami (of. hinter den Brüden), Hory (of. die 
Berge), Nawicy? (vielleiht zu of. nahly abſchüſſig, ſteil, Demin. 
nahlicki, nahluski, *nahlica, Plur. nahlicy wären die abſchüſſigen 
Stellen), Dolek (of. das Thälden), Stare (oj. das Alte, j. auch b.), 
Celaca zahroda (of. der Diftel-, Karde-, Klettengarten), Sedliäca (oj. 
Sumpf, etwa sydlisco, Blur. -a, die Colonien, die Grundftüde, 
Beligungen?), Sulka (zu altjl. sul-, sulej beſſer P. vgl. PN. tichech. sul, 
sulek. sulik etc.; aljo wörtlih: „des Sulek“), Pjenki (of. die Baum— 
jtümpfe), Losy (of. die Looſe), Pastwy (of. die Weiden, das Weide— 
land), Zajeta hora (of. der Hajenberg, zu zajac Haje, Adj. zajeli, a, e), 
lukaskec hora (der Berg der Familie lukasek), Kiizowa hora (oj. 
der Kreuzberg). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: Humenz (f. a. wumjeicy), 
Paſſonk, Paſſark (f. a. pasowkli]), Luſchke (j. a. luzk), in 
Dubina (j. a. dubina), im Srinks Winkel (Bedeutung?), an der 
Sandgrube, am Schlangenberge, bei der Förfterei, in Schirode (f. a. 
Stroke), in Reſſak (ſ. a. rözak), die Treibe auf dem Sande, zwijchen 
den Wegen, in Sahorfa (of. zahörka das Land hinter dem Hügel), 
in der Kaupa (of. kupa Flußinfel, Erhöhung), Mitaſch (f. a), in 
Polka (oj. w pölkach auf den Feldern), auf dem Alten (j. a. Ar 
an Wince (of. winica, winca der Weinberg), in Kute (j. a. kuty 
in Dreiweibern, an der Spree, die Heine Spree (ſ. Tſchelln, Flurn.), 
die Neiherhorft, am Park, Bakosniks Gut. 


N. 2. M. Bd. LIVIL 9 
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Ziegling (Pertinenz zu Weiß-Collm, Kr. Hoyersw.), of. Tyhelk, nad) Pfuhl 
auch Tygel, Tygl, 1746 Tiegling, 1759 Tiegling, 1768 Tigling 
— mohl aus dem Deutjchen (Tiegel). 

Flurnamen ſ. bei Weiß-Collm. 

Scheibe (Kr. Hoyersw.), of. Siboj, ſcheint nicht, oder nur kurze Zeit zur 
Herrihaft Nejhwig gehört zu haben, 1595 das Newenhammergut, 
der Mitasch, wird der Herrschaft Hoierswerda vnd dem gute 
Scheibe einverleibt, 1746 Scheibe, 1759 Scheibe, 1768 Scheiba 
— zu altjl. sib-, Sibati mit Ruthen jchlagen, nf. Siba Ruthe, 
jerb. Siba, Sib Gefträuch, tſchech. Sibati peitjchen (Sibenice Galgen, of 
Sibjenca Galgen) A., vgl. ON. kroat. Sibice, Zibovac, Sibokovac, oſ. 
Siboj, e, Fem. Adj., alfo etwa „Ruthenort*, ſ. Einl. IL. 1. a. 

$lurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 88 und 40: Mitas (ſ. Weiß-Collm, 
Flurn. a.), Podhola (of. das Land hinter der Haide), Na Hlinach 
(auf den Lehmftellen), Na Serokim, Sörokom (of. auf dem Breiten). 

b. aus dem Katafter-Flurbude: die kleine Spree (j. Tſchelln, 
Flurn), Horfi (of. hörki die Eleinen Berge), Gorgie (Wieſe, 
Bedeutung?), Zösba, Jösba (ob of. jezba Fahrt, Furth?), Liest 
Dohe Seretſchpolla (wohl of. lösk dothi srjedZ pola langes Wäldchen 
mitten im Felde), Liest Dohe GSeretihpolla Domokyſchar, 
Dumerkopſchar (oſ. wohl l&sk dothi srjedZ pola do mokrisca der Kleine 
lange Wald mitten im Felde bis zum naffen Flede), Neubelle, Schirode 
(0). Seroke das breite, j. a. na Sörokom), Lugk (of. luh der Lug), 
Pujdana, Puſchina (of. puscina Wüfte, von pusty wüſt), Haft 
(Wieje, of. wohl hatk Feiner Teih), Kuppa (Wieje, oſ. kupa Fluß- 
injel, Erhöhung), Hadi (Wiefe, of. hatki die kleinen Teiche), Sand- 
berge, Pod Hore (of. Podhora Land, hinter dem Berge, vgl. auch 
a. podhola), Wocoreo (vielleicht zu wu-korjenic ausrotten, entwurzeln, 
wukorjen Wurzelihößling ꝛc.?), hinter Brufu (ob zu of. bruk Käfer?), 
Srit Doh, Swit Doh (of. wohl swötty dot das lichte Thal), Numwah 
(0j. w nublach in den Winkeln), Mitaſch (j. Weiß-Collm, Flurn. a.), 
Scheibſche Berge, Piski, Doki und Piski, Priski, Sandberge (oſ. 
(oſ. peski „die Sandfelder, Sandberge“, dolki, die kleinen Thäler), 
Gmeinski (of. gmejnski Adj. Gemeinde-Acker, Holzung), Dalſche 
Pisti (oſ. dalse peski die ferneren Sandberge), Huſinka (wohl oſ. 
huscina, Demin. huscinka Dickicht), Hola (of. hola Haide), Male 
Holfa (of. mala holka fleine Haide), Mittelfte Haide, Dalſche Holla 
(oj. dal$a hola fernere Haide). 

Neyda, Neida bei Lohja (Kr. Hoyersw.), of. Nydej, 1509 Neyd, 1538 
Neyden, 1759, 1768 Neyda — zu altjl. nid-, ahd. nid Neid B., 
vgl. ON. poln. nida, nidowo, nidek etc., aljo Ort des Nid- j. Nieda, 
Weichbild Görlip. 

Flurnamen aus dem Katafter-Flurbude: Raupe (of. kupa Fluß— 
injel, Erhöhung), Humenten (of. humjenki Scheunenftüden, wumjenki 
Ausgedinge), Schwertſchiſchka (Ader, wohl zu of. Swjer& Heimchen, 
Grille, Swjercisco, Demin. Swjercisko Heimdenland, Grillenader, — 
nicht zu altjl. *smrükü, poln. swierk Rothtanne), Dreiborn (Ader), 
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Studa (of. Stuka Stüd, aus dem Deutjchen), Delenza (of. delenca 
Unterland, niedriges Land), die Trift, an der Elfter, an der Dubra 
(0j. dubrawa Eihwald), Dubina (of. dubina Eihwal), Wudra 
(Wiefe, zu altjl. der-, dirati abreißen, of. wu-drje@ und wu-dr&d los⸗ 
reißen, wudrjenca vom Waſſer ausgeriljene Vertiefungen A., vgl. DON. 
froat. o-dra Bach und Dorf, tichech. odry; weitjl. Odra, „Oder“, oj. 
Wudrjenca Oderwitz 2c., of. heißt jegt wudra [alt wydra] auch die 
Fiſchotter), Kutſchoka (of. kudzolk der Oberrodenftod, kudzolka 
Schadtelhalm Equisetum), Kſchiſche (of. wohl zu kriz? das Kreuz), 
beim Fließe, Colonie Neida, auf dem Eande, bei der Treibe, zwijchen 
den Wegen, in den Wiejen, in Sahorfa (of. zähorka das Land hinter 
dem Berge), an der Spree (j. Tſchelln, Flurn.). 

Mortfa, Mortke (Kr. Hoyersw.), oſ. Mortkow, 1359 Mordkow, 1546 
Mortkau, 1746 Mortke, 1759 Mortke, 1768 Mortka — ob zu 
altjl. mar-, mor- B.? Vgl. PN. bulg. maruda (Fem.), tſchech. marata, 
marek, DON. ticheh. maratici, maretice? Die Deutung bleibt 
ungewiß. 

Flurnamen: a. aus Öas. Mac. S. Bd. 38 und 40: Hola (of. die 
Haide), Na Kupanach (of. auf den Badeftellen?), W Pinkach (of. 
wobl w pjenkach i in den Baumftümpfen), Mildak (Fam.-N., im Kirchſp. 
Ne Mjel&ak), Sindrbisl (deutſch Schinderbüfchel), W luzy (of. in 
der Lade, von Iuza), Na Jördach (of. jordy, hördy die Hürden, 
„auf den Hürden“), Swinjace khöjny (of. die Schweinefiefern), Pola 
stareho hata (oj. beim alten Teiche), Pola starych kefkow (of. bei 
den alten Sträudern), Rö2k haleje (of. das Ende der Allee), Pola 
pucnika (of. beim Wegweiſer), Pola Palec kerkow (of. bei Pal's 
Sträudern), Na hlinach (of. auf den Lehmfeldern), Na brezami (of. 
auf den Birfen), Bjezdäak (Berg), Pola BjezdZaka (of. beim Undanf, 
Unwillen, ſ. Lohſa, Flurn. a.), W belym brodZe (oj. in der weißen 
Furth), Nowy hat (of. der Neuteih), Horny a Delny syciznowy 
hat (of. der obere und niedere Binfenteih), Rubany (Sumpf, zu o). 
rubac hauen, baden, Adj. rubany der Hau-), Dubey (of. die Eleinen 
Eichen), Wuzywka? — luzyluka (Bedeutung?), Holy blak (of. der 
Haidefled), Wrjosowy blak (of. der Haidefrautfled), StudZenka (0). 
der Born), Rudy (oj. die rothen Stellen), Syein hat (o}. der Binjen- 
teih), Stary hat (of. der alte Teich). 

b. aus dem SKatafter-Flurbud:: in Rubau, Ruban (f. a. 
rubany), beim Altteih, in der Nude (f. a. rudy), beim Senfenteich, 
in Sacaſſina (wohl zu of. zakazny, zakazniny verboten), im Birk- 
felde, beim Bohadteiche (wohl nach einem Fam.-N.), in den Luſchken 
(0. uk Eleiner Sumpf), im Hutungsfeld, im Birkbufche. 


Es haben fich inzwiſchen zu dem erften Hefte der oberlaufigijchen Orts- 
und Flurnamen folgende Verbeſſerungen und Zuſätze ergeben: 
Görlitz, Flurn. „der Leifebrunnen“ ift nach einem Fam.N. benannt. 
9* 
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Gebelzig, Flurn. „Zſchiewortza, Dziwoſchcza“ (of. dzélosca, bedeutet nicht 
die Scheiden, zu dzèl Theil, fondern das Mort gehört zu dzelo Arbeit, 
Werk, aber auch Werg, Flachs; dZ&losco, Plur. dZelosca bedeutet wie 
zahuna das zunädft am Dorfe gelegene befte Feld, Gartenland, jetzt 
allgemein üblih „Flachsland“). 

Dederniß, oj. Wödrjenca, nad Pfuhls Wb. auch Wudrjenca, und dann 
find auch die Ableitungen von of. wu-drjec „losreißen“ zu berüd- 
fichtigen: wudrjenca vom Waſſer Losgeriflenes, Erojionsthal ꝛc. 

Collm (Kr. Rothenburg), Flurn. „der Zſchigar“; die dort ftehende Klanımer 
famt Inhalt ſvgl. ON. tſchech. Cihand] ift aus Verjehen ftehen geblieben 
und gehört nicht dahin. 

Petershain, Flurn. „in der Tzſchanke“ ift vielleicht durch of. scahno Dem. 
scahnko, alt für scehno, Dem. scehnko „Schenkel, Fuß des Berges“ 
zu erklären; ſonſt vol. of. Scanka „Lolch im Lein“. 

Werda, Flurn. „im Koppatjchteich” ift nicht nach dem Befiger benannt; -ac 
ift häufige of. Endung für Teichnamen, kopad aljo etwa „Hauteich“, 
Teih am Hau, Holzſchlag ıc. 

Jahmen, Flurn. „Bowarne“ braucht nicht verfchrieben zu fein für browarne; 
oj. bawor bedeutet „der Deutſche“, Adj. baworny; „Sarokky, Zarotfi“ 
ift ficher of. zahrodki Plur. zu zahrodka, Feldgärtchen. 


(Fortfeßung folgt.) 


Faztio degli AUberti, 
ein Epigone Dante's. 
Ton Dr. Ebeodor Yaur. 


Bonifazio, gewöhnlich in der abgefürzten Form Fazio, aus dem 
Florentiniſchen Gejchlechte der Uberti, Zeitgenoffe Petrarca’s und faft ein 
Jahrhundert jpäter als Dante lebend, fteht als Dichter beiden jo weit nad), 
daß jeine Bedeutung lediglich eine litterargefchichtliche it und er weder als 
Lyriker dem Einen noch viel weniger als Epiker dem Anderen nahe kommt. 
Er war ein Enfel jenes Farinata, welchen Dante im 10. Gejange des Inferno 
als Widerjacher, zugleih als Netter der Vaterſtadt verewigte; mit deſſen 
ganzer Sippe und Parteigenoſſenſchaft theilte er das Schicjal der Verbannung 
aus Florenz. Seines Vaters Lupo (oder Lapo) wird übrigens, außerhalb 
der florentiniihen Verhältniffe, als Feldhauptmannes und Gejandten an dem 
päpftlihen Hofe, auch als Dichters gedacht; die perfönlichen Umſtände des 
Sohnes aber waren und blieben jo dürftig, daß er fich in einigen feiner 
Gedichte über feine Bettelarmuth beflagen kann. Syn folder Lage irrte er, 
wie jcheint, an den Eleinen Höfen Staliens umber; daher wol auch der Vor— 
wurf gegen ihn, daß er ſich mehr als zuläffig um die Gunft der Großen 
bemüht babe, — ja einige Berichterftatter möchten ihn wegen feiner leicht: 
fertigen Scherzgedidhte (Frottole) aus früheren Jahren zu einer Art von 
Spaßmachern, feinen Gönnern gegenüber, berabjegen, welchem Charafterbilve 
indeß der Ernft feiner uns ſonſt befannten Gedichte ſowie feine politische 
Haltung jeit dem zweiten Jahrzente des vierzehnten Jahrhunderts widerfprechen. 

Bon Fazio’s äußerer Lebensentwidlung willen wir nicht das mindeſte 
Beitimmte: weder das Jahr feiner Geburt noch das feines Todes ijt über- 
liefert, ganz unerwiefen und widerjprechend ift die Angabe Einiger, er jei in 
Florenz zum Dichter gekrönt worden, daß er als Yüngling ein Liebes: 
verhältniß unterhalten und von der Geliebten Jahre hindurd getrennt lebte, 
ergibt ſich eigentlih nur aus jeinen Liebescanzonen; daß er ferner fein Welt: 
gediht, das Dittamondo, erft im fpäteren Lebensalter verfaßt habe und 
dann, nach ruhig verlebtem Greijenalter, zu Verona geitorben ſei, erfahren 
wir von feinem unmittelbar nachlebenden Biographen Filippo Villani. Die 
öffentlihe Stellung des Dichters bei den Wirren Staliens während der 
bewaffneten Romfahrten der deutihen Kailer Ludwig's des Baiern und 
Karl’s IV. von Luremburg tritt uns deutlih genug aus feinen politifchen 
Canzonen entgegen, und zwar offenbart er ich darin als entjchiedenen An— 
hänger des Kaiſerthums, obwol nicht perjönlich des ſelbſtſüchtig jchlauen 
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Zuremburgers, wie auch als erbitterten Gegner der damaligen Vertreter der 
päpftlihen Kurie in ihrem babylonifhen Eril zu Avignon. 

Hier ſoll nun im Weiteren nicht eingehend von Fazio's Hauptihöpfung, 
der poetiih im Stile von Dante's Commedia verfaßten geographiich- 
geſchichtlichen Weltreife, welcher er den Titel „Dittamondo“ (d. i. Dieta 
mundi) gab, die Rede fein, fondern hauptfählih nur von jeinen lyriſchen 
Dichtungen, fomweit fie fih in der Sammlung von Garbucci!) vorfinden. 
Diejelben beftehen aus ſechs Canzonen, die feiner Liebe, und zwei anderen, 
die feiner bedrängten perfönlihen Lage gewidmet find, aus jieben Sonetten 
religiöfen Inhaltes, aus einem biblifh betrachtenden Terzinengediht und aus 
drei politiichen Nüge-Canzonen, wie ähnliche von den provenzaliihen Lyrifern 
befannt find. 

Zuerft die jechs Liebescanzgonen. Sie bieten manche Anklänge an 
Dante, am merklichſten bald in der erften, wo der Dichter, entjchieden an die 
blumenpflüdende Matelda im 28. Gejange des Purgatorio erinnernd, in leb- 
haften Farben fhildert, wie er zu blühender Frühlingszeit an dem Rande 
eines Flüßchens eine Jungfrau wandeln fieht, rings Liebe von ſich ausftrahlend, 
die fi) dann niederfegt und einen Kranz der jchönften Blüthen windet und 
mit ihrem blonden Haare verfnüpft. Das Weitere ift des Dichters Eigenthum: 
er ſah fie, jelbft vor ihr geborgen, ganz bejchattet von Laub, neben ihr Amor 
von folcher Lieblichkeit, daß er bei fich meinte, die Jungfrau ftamme vom 
Himmel und ſei jegt mur, Fleiſch geworden, zur Erde berabgefommen. 
Andere Jungfrauen traten grüßend an fie heran, die fih nun vor ihnen den 
Kranz auffegte; die Echilderung diefer Scene überläßt er indeß dem Xiebes- 
gotte jelbit. 

Die Canzone fendet er heimlich der Geliebten. Wer war die Geliebte? 
Der Dichter nennt nur einmal ihren Namen Angiola, der indeß — in feiner 
Bedeutung „Engel“ — jo wenig ihrem unmilden Thun entipreche; es geichieht 
in der 5. Ganzone, während er jonft ihren Namen verjchweigt, ja in der 
3. erklärt, denfelben aus Schonung — wegen ihrer Härte gegen ihn, damit 
man nicht jehlimm von ihr denfe — ungenannt haben zu wollen. Syn der— 
jelben 3. Canzone findet fich die eine örtliche Angabe über den Urjprung des 
Gedichtes, daß es ihm nämlich entjprungen jei im Schatten eines blüthen- 
geihmücten Haines zwilhen Alpe und Meeresfüfte, wo die Magra ihren 
Lauf und ihr Bett habe, d. i. in der Landſchaft Lunigiana nördlid von 
Toskana,?) alfo auf einer jeiner Wanderungen während des Erils. 

Die Geliebte jchildert der Dichter in den überſchwenglichſten Farben 
und Tönen, nur den einen Mangel hat er an ihr auszufegen, daß fie ohne 
Mitgefühl für ihn fei. Die Vorführung ihrer himmliſchen Reize, von den 
perlen= und blumengeſchmückten Haupthaaren an bis zu Hals und Bruit 
hinab — das Verdedte deutet er nur an — geht an ſinnlicher Anſchaubarkeit 
weit über die Dante'ſche Zartheit hinaus: in der 2. Canzone läßt er fie in 
ihrer ſtolzen Schönheit gleih dem prangenden Pfau einheritoßiren. An 
Ueberfchwenglichfeiten reich ift bejfonders die hierauf folgende 3. Canzone. Er 

!) Rime di M. Cino da Pistoja e d’altri del fecolo XIV ordinate da G. Carduceei; 


Firenze, G. Barböra, editore, 1862. Fazio's Gedichte pp .279—346. 
2) Wo die Grafen Malafpina Hof hielten. 
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bittet darin Gott Amor um gleiche Kraft, die Augen der Geliebten zu 
befingen, wie Amphion, Merkur und Apollo fie geübt, welche durch ihre 
bezaubernden Klänge die Härte der Natur befiegten. Das Erfcheinen der 
Geliebten, bejhhattet von dem weißen Schleier, dem, den ganzen Himmel 
beitrahlenden Frühlingslächeln Dianens vor Tagesanbrude gleich, erinnert ihn 
an den verfteinernden Anblid der Meduſa. Das ließe fih noch hören und 
dichterifch mitempfinden; in der 4. Str. aber wünſcht er von Jupiter in den 
Ochſen verwandelt zu fein, in deſſen Geftalt er die Europa entführte; dann 
wiederum möchte er Paris fein, der durch die Ertheilung des goldenen Apfels 
fi) Helena gewann, ja, er würde ihr ftatt des Apfels um ihrer Liebe willen 
die ganze Weltkugel reichen; fein verlaflenes Geſchick vergleicht er dem des 
Einhorn, welches im Schoße der Jungfrau gefangen und getödtet wurde, 
Schließlich verbittet er fih auf feinem Grabfteine die Angabe des Namens 
der Geliebten, die durch ihre Gefühllofigfeit feinen Tod verfchulbet; ver- 
ſchwiegen will er ihren Namen haben, damit fein Makel auf ihr reines 
Gemüt falle und fie feinen Schmerz davon empfinde, für mitleidlos zu 
gelten. Den Schluß jeder der 5 Strophen der 4. Canzone macht die wieder: 
holte Klage des Sängers über feine Verlaffenheit von der Geliebten und feine 
nie heilende Herzenswunde: in der freudereihen Frühlingszeit habe er allein 
das Gewand der Trauer angelegt, die nicht eher von ihm weichen könne, als 
bis es ihm vergönnt jei, ihr ſchönes Antlig Aug’ in Auge wieberzufehen, — 
nur Kerfer oder Tod werde ihn hindern, fie bald aufzufuchen. 

In der 6. Canzone fommt der Liebesgedanfe des Autors mehr als in 
den anderen unmittelbar, ohne mythiſche und verwandte bichterifche An- 
ſchauungen, zur Ausſprache, und jo tritt uns darin auch die Geliebte 
perfönlicher entgegen. Der Dichter fchildert, fie felbft anredend, ihr Leben 
von ihrer erften Kindheit an, wo jie ihm mie der junge Frühling erfchien, 
natürlich ſpröde gegen ihn, da der Strahl der Liebe ſie noch nicht getroffen, 
während ihm jelbft jchon ihre Schönheit an Nerven und Knochen zehrte — 
wohl an den Knaben Dante erinnernd — und von Tag zu Tag mehrte fich 
in ihm die Liebe wie auf ihrem Antlit die Schönheit. So trat fie in das 
zweite Lebensalter, das der Tugend und Einfiht: wann ba ihr reizendbes 
Lächeln feinen Geift befriedigte, dünften acht Jahre ihm wie eine Stunde, 
und wann ebenfo viele Jahre hindurch er ihr fern war, erfchien jede Stunde 
ihm wie hunderte. Bor Beginn ihres dritten Lebensalter aber, bevor fie 
ihren grünen Blätterfjhmud, d. h. ihren Yugendreiz, den Gott ihr zu feinem 
Ruhme geichaffen, abgelegt, wolle er auf ihren Anblid verzichten, — von 
Dante’fcher Verewigung der Geliebten jcheint demnach der Dichter nichts 
willen zu wollen. Die Rechnung der drei Lebensalter ift als ein ſchwaches 
Nahbild der feften Abgränzung der Lebensalter bei Dante im Convito zu 
erkennen. Die geflilfentlihe Angabe der doppelten acht Jahre enthält offenbar 
einen Fingerzeig, daß der Dichter die erften acht Jahre mit der Geliebten 
an demjelben Orte vereinigt, die andern acht von ihr getrennt gewejen; beide 
Jahresfriſten zufammen jcheinen ungefähr jenes mittlere Lebensalter der Ge— 
liebten zu umfaffen. 

Den Naturjchilderungen, die in einige diefer Canzonen vermwebt find, 
in innigem Zuſammenhange mit feinem Liebesleben, fehlt es nicht an 
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Anfchaulichkeit und Wärme, aber auch nicht an Webertreibungen, welche den 
Eindrud des Einfachen, Natürlichen beeinträchtigen. In der 4. Canzone z. B. 
befingt der Dichter, die Ausſprache feiner Liebesichmerzen einleitend, im Ge— 
genfage hierzu recht anfprehend das Erwachen des Frühlings auf den 
grünenden, blüthenreihen Auen: alle Gejhöpfe erfreuen fi) der wieber- 
gewonnenen Luft, die Vögel in den Büſchen laſſen ihre füßen Lieder ertönen; 
die Quellen erfrifchen mit ihrem Naß die Gefilde, die Bäume, die Kräuter 
und Blüthen; die Fiſche kommen wieder aus ihrem Winterlager hervor und 
ipielen mit einander auf der Oberfläche des Waflers, — aber nicht blos das 
Erfreulihe und Anmuthige des Naturlebens hat in dem Bilde feine ber- 
fömmliche Rolle zu jpielen, jondern aud das Widerwärtige und Abjchredende 
muß Theil nehmen an der allgemeinen Freude: die Schlangen, ja die Bafilisfen 
und Draden, an deren Vorhandenjein man damals ja allerdings glaubte, 
fühlen fih von Liebe bewegt und jchließen den Kreis des Lebendigen in 
Thier- und Pflanzenwelt. Zur Geliebten aber geleitet den Sänger der An— 
blif der Frauen und Jungfrauen, wie fie feitlihe Spiele halten, dabei ihre 
Reize offenbarend, gleih Nymphen am See, und wie fie tanzend zu Liebenden 
Sünglingen fich gejellen; an dieſe holden Bilder knüpft er dann feine wieder: 
holten troftlojen Liebesflagen. In der folgenden 5. Canzone führt er ebenfalls die 
Momente des jungen Frühlings und feines Waltens im Naturleben vor: alle 
Geſchöpfe nehmen die Milde der jüßen Jahreszeit an, nur fie beharret in ihrer 
Gefühllofigfeit; wollte Amor fie gegen ihn erweichen, dann würde er zeitlebens 
deffen Ruhm verfündigen und im Leben wie im Tode ihr Andenken feiern. 

Was das Berftändniß des Inhaltes und die Form der bdargeftellten 
Canzonen betrifft, jo ift davon dafjelbe zu jagen, was zugleich von den meijten 
der übrigen veröffentlichten Gedichte des Fazio gilt: zum Theil fehlen uns 
noch, bejonders bei den politijchen, die nöthigiten fachlichen, auch ſprachliche 
Aufklärungen, anderjeits ermangelt der uns vorliegende Wortlaut derjelben 
noch vielfach einer kritiſchen Feitftellung, fo daß hier noch gar Manches mit 
Hülfe der Handfchriften zu thun übrig bleibt. Die metriſche Form dann an- 
langend, gefällt fich der Dichter öfter mehr als erfreulich einer gewiſſen jpielen- 
den Art in den Neimftellen, theils durch erzwungene daktyliſche Wortformen, 
welde die Darftellung verfünfteln, theils durch die jo oft mwiederfehrenden 
gleihen Reimflänge, die von dem Gedanken zu inhaltlofen Aeußerlichkeiten 
ableiten; die 5. Canzone insbejondere iſt reich damit ausgeftattet.) Man 


1) z. 8. in der 2. Eir.: 
„Per la virtü d’ariete appaiono 
Le verdi foglie el vago fior singenere; 
Ogni fronda vien tencre, 
E partorisce pregna dallo zeffiro. 
Le stelle fredde al nostro polo spaiono, 
Ogni animale e augelletto & in venere 
E pulisce [ua penere, 
E del paffato giel par che si beffino. 
E quale in piü frondifero 
Bosco celata [ta bestia selvatica, 
In l’amoro[a pratica, 
Sentendo il dolce tempo, si dimestica. 
Ma pur questa crudel non vien domestica.“ 
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fann jagen: tiefe Innerlichkeit tritt in Fazio's Liebesgedichten entjchieden 
gegen das poetiſche Machwerf zurüd. — 

Die zwei folgenden Canzonen (VII und VIII) haben nichts mit Liebe 
zu Schaffen, jondern eröffnen uns beide einen Einblid in des Dichters arm: 
jelige äußere Lage. Die eine, vormals dem G. Cavalcanti zugefchrieben, an 
die Armuth gerichtet, beginnt mit der Anrede „o povertà“: er vergleicht fie 
einem Mantel für Zorn, Neid und anderes Schlimme und weit fie mit 
Verachtung von fich, geht indeß ſich jelbft zur Genugthuung auf eine Schil— 
derung derjelben ein. Dur fie jei jede lebendige Wurzel der Ehre in der 
Melt erftidt: mit Recht jei jie deshalb mehr als der Tod gehaßt; denn diefer 
fönne den Menfchen wol des Lebens berauben, aber nicht des Nuhmes und 
der ftolzen Tugend, und wer in den Abgrund der Armuth ftürzt, der dürfe 
auf feinen Preis feines Strebens weiter hoffen. Sie verleite den Ehrlichen 
zum Diebitahl, den Gerechten zur Tyrannei, den Hochgefinnten zum Geiz; 
fie bringe fein Licht, fondern führe in die finftere Hölle, alle Uebel des 
Lebens, mit ihr verglichen, jeien ſüßes Licht. Und wenn Manche heuchleriich 
je als etwas von Gott Gewolltes preifen, da er jelbjt auf Erden in Armuth 
gewandelt, jo vergeſſen fie, daß dies ein freiwilliges Opfer zu feiner Ber: 
berrlihung war, indem er doc alles im irdiſchen Leben Wünſchenswerthe 
hätte haben fönnen. Bei der jchließlichen Entjendung der Canzone an dieje 
Heuchler läßt er fie von fich felbft verfichern, daß er wenig geringer als ein 
Bettler jei.?) 

Die andere Canzone, mit ganz verwandten Thema, gebt. genauer auf 
Einzelnes in feinem Lebensbilde ein; fie ift ein verzweifeltes Klagelied über 
die traurige Lage, in der er ſich feit feiner Geburt befinde Er ſieht ſich 
von dem grauſamen Schickſal jo niedergehalten, daß ihm nur noch der Tod 
erwünscht ift; aber der verjchließt ihm troß alles lebens feine Pforten und 
jcheint ihm mit Verachtung zuzurufen, daß er fich vergeblih um ihn bemübe: 
jo vom Himmel, von der Welt, von Waſſer und Hölle zurüdgewiefen, wird 
er nur von der Armuth mit offenen Armen aufgenommen. Dieje habe ihn 
vom Mutterleibe an zur Seite geitanden, habe zu ihm gejagt: „Dir ift vom 
Schidjal bejtimmt, daß ich nie von dir jcheiden darf;“) und zwar haben 
Frauen, die dabei waren,?) ihm das mitgetheilt und feine Erfahrungen es 
ihm beftätigt. Er fei auf den Punkt gekommen, daß er fait nichts mehr von 
fich wife, befinnungslos feinen Weg gehe, ohne mit Jemanden ein Wort zu 
ſprechen; er fürchte jih vor Allem, was er ſieht, und die innere Stimme 
prophezeihe ihm, daß fein Sammer ohne Ende fein werde. In dieſer Troft- 
lofigfeit ftellt er fich des Tags wohl taufend Mal die Frage, warum er fi 
nicht das Leben nehme und aus diefer Welt, die ſchlimmer als Gift jei, 
freiwillig jcheide; doch wagt er den Selbitmord nidt — ob aus Ge: 
willensbedenfen, fügt er nit bei — ftatt deſſen weint und klagt er 
und leidet Pein in wenig männlicher Haltung. Was ihn dabei am meisten 
niederdrückt, ſei das Geflüfter der Leute, er habe fein Leid mehr als ver- 


!) „Dirai che poco men [on che mendico.“ 
2) „T’& fatato Ch’io non mi deggia mai da te partire.“ 
3, „che v’eran; Näheres über diefe Frauen ift nicht erfichtlich.“ 


4) „Ma quel di ch'io verrö piüttosto meno.“ 
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ſchuldet,) folder Leute, die, wenn das Schickſal nach Verbienft lohnte und 
ftrafte, nicht Brot zu efjen haben würden. Die Canzone entjendet der Dichter 
in die Welt ohne beſtimmten Auftrag, er, der Gequältefte unter den Lebenden, 
der niemals zum Frieden fommen werde; — man fann nicht jagen, daß das 
Charafterbild, welches er von ſich darin entwirft, ihn als einen Helden im 
Unglüde darftellt. — 

Es folgen hierauf in der Eammlung von Carducci (IX— XV) fieben 
Sonette, melde der Neihe nad) die fieben Todfünden ſchildern: unfer Dichter 
brachte aljo auch feinerfeits, wenn man noch das Terzinengediht von den 
fieben Freuden der Maria binzunimmt, wie die meiften anderen ganz weltlich 
gefinnten dichtenden Schriftfteller des Zeitalters, der Kirchlichkeit feine poetiſchen 
Dpfer dar. Was die Versform der Sonette anlangt, fo wendet der Dichter 
auch hier mit Vorliebe daktyliſch gleitende Reimausgänge an,?) und im Sprad)- 
lihen erlaubt er fich, zum Theil der Reimung wegen, mande Entitellung der 
urfprünglien Wortform.?) Es konnte wol nicht fehlen, daß bei fo ver- 
wandtem Inhalte fi in dem einen und anderen biefer furzen Gedichte An— 
Hänge an Dante’s Darftellung in der Commebia geltend machen: es ift bies 
befonders der Fall bei den Sonetten von Geiz, Neid, Woluft und Trägheit.*) 
Der Dichter läßt die Gefchilderten ihr Weſen felbft ausfpredhen, nachdem fie 
jevesinal im 1. Verfe fih mit dem Worte „Jo so“ oder „Ed io‘ ſich als das, 
was fie vorftellen, angeküntigt. 

Zuerft der Hochmuth („Luperba‘), Same jebes Lafters, Gott weder 
liebend noch fürdhtend, als Berg fih aufthürmend zwifchen Himmel und Erde, 
der des Menſchen Augen verjchließt jenem Lichte, das in ihm die Sonne der 
Gerechtigkeit herbeiführt.) Hierauf Geiz oder Habſucht („avarizia‘) „die 
bagere Wölfin“, ſpricht fich im Terte nicht recht deutlich über fih aus, ganz 
deutlich aber im Schlußverje: „Ich ſchätze den Goldgulden und halte Gott 
für einen Götzen.“. Die Neidfuht dann („invidia“) ihrer Thaten fich 
rühmend, zählt darunter die Tödtung Chrifti und daß fie den Pfalmiften 


I) „Che mi sta piü che ben se io ho male,“ 
2) fo durchweg in dem zweiten: avarizia, (azio, (pazio, tristizia, — malizia, rin- 
grazio, strazio, dovizia — memoria, vivere, ferivere, — storia, amidolo, idolo. 
3) 4. B. Abftracta auf a, von Adjectiven und Participien gebildet, wie [uperba ft. 
fuperbia, fcelerata, ft. fceleritä, auch ragiona ft. ragione. 
4), Der Neid z. B. wird beim Anblide eines Fröhlichen düfter und traurig: 
„quando alcuno guardo 
Che si allegri, vengo umbrofa e trista,“ 
womit zu vergleihen Burg. 14, 82—84; die Trägheit, traurig die Kniee fenfend unb 
zwifchen ihnen empor das Kinn geitredt. 
„E per triftezza abbascio le ginoechia 
El mento fu per esse fi trastulla“, 
ganz verwandt dem ae Belacqua im Borraume des Purgatorio 4. 107. 108: 
„Sedeva ed abbracciava le ginocchia, 
Tenendo il vifo giü tra effe baſſo“. 
5) „Jo ſo' un monte tra'l cielo e la terra, 
Che chiudo gli occhi vostri a quella luce 
Che’l fol della ginstizia in voi conduce“, 
wo übrigens im letten Verſe nicht mit Beitimmtheit hervortritt, mweldhe8 von beiden che 
oder 1 fol Subject oder Object des Satzes ift. 
9) „II fiorin pregio, e Dio tengo per Idolo“. 
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vor Saul mit dem Wurfjpieße verfolgte: fie verzehre das Herz, in welchem 
fie Herberge genommen; Städten, Königreihen und Höfen bringe fie Zwie- 
tracht und Tod und gegen ihre feindlihen Schläge ſchütze kein Panzer, da 
fie nicht mit dem Eifen, ſondern mit der verrätherifhen Zunge fpreche.!) 
Die Wolluft ferner („luffuria*), die weder Geſetz noch Vernunft achte, ſondern 
Alles für recht hält, wonach fie verlangt,?) entzünde in ihrem Sklaven ein 
verheerendes Feuer, verderbe Seele und Leib, und, wie fie im Anfang füße 
Befriedigung des Verlangens zeigt, jo habe fie doch Theil an der Lebensweife 
des Schweines und ihr Ende jei Schaden und Schande: wie löblich dagegen 
Mann und Frau, welche deren Verlodungen fliehen!?) Die Schlemmerei 
dann („gola‘) fühle ſich matt und trodenen Gaumens, foviel fie ihn auch 
Tag und Nacht befrudhtet; das jei in die Welt gefommen von dem. Koften 
des Apfels im Paradiefe; ihr Ende fei das Verderbniß der Augen, Gicht und 
unfehlbare Berarmung. Das Feuer der Zorneswuth aber („ira“) ver- 
düftere die Seele der Art, daß ihr die Erfenntniß des Wahren benommen 
ilt: fie veradhte Gott, Glauben, Taufe, geweihtes Del und fchreite zum Morde 
und Selbſtmorde.“) Endlich die legte der kirchlichen Todfünden, Trägheit 
(„accidia“), die naiver Weile befennt, fie habe ſich nie an der Ameije ein 
Beilpiel genommen, erklärt fih für fo träge, daß ſelbſt zum Koften ber 
Speife die Bewegung des Mundes ihr Mühe macht, und fehließlid jagt fie 
fih in ihren trüben Gedanken: „Sch Fam zur Welt nur, um mich den Würmern 
preiszugeben.”?) — Es ift eine eigenthüntliche dichterifche Freiheit in diefen 
Selbſtſchilderungen, nicht fowol wie die Sünden ſich vollftändig mit den von 
ihnen behafteten Sündern ibentifiziren, als vielmehr, wie fie jelbft überall fich 
anflagen, den Grund ihres innerften Wejens klar legen, ihre Verderblichkeit 
für Welt und Menjchheit und damit ihre Schmach und Schande unverfchleiert 
an den Tag bringen, — in der That Monologe von jeltfamer Art! — 

An die fieben Sonette reiht fi in der Eammlung das Terzinengedicht 
(XVI), weldes die jieben Freuden der Maria („Le [ette dilettanze 
di Maria‘) verherrliht; ob die Siebenzahl hier zu den vorangehenden fieben 
Tobjünden etwas Gegenſätzliches bezeichnen ſoll, ift nicht erfichtlih. Voraus 
mag erwähnt werben, was die ſprachlich-metriſche Form betrifft, daß der 
Verfafler, der Neimung zu gefallen, in der 11. Terzine die entftellten Per- 
fecta „avisti“ und „fisti‘, bald darauf aber, innerhalb des Verſes, Die 
correcte Form „avesti“ gebraucht; ferner, daß der 2. ®. der 13. Terzine 
metrijch verſtümmelt erfcheint.) Zwei Verſe, ziemlich gleich lautend, der eine 
am Schluſſe der 18. Terzine, der andere ald Schlußvers des ganzen Gedichtes, 
entziehen fich jachlih, zumal als felbftändige Gerundialjäge, in ihrer Los— 


1) „Jo dico colla lingua e non col ferro.“ 


2) wol an die Dante'fhe Charafteriftif der Semiramis, Inf. 5,56 erinnernd: 
„Che libito fe’ lieito in fua legge.“ 


9) „E quanto & da lodar l’uomo e la femina, 
- Che fugge l’esca che per me fi lemina.“ 
4) „Dispregio Dio, f&, battesmo e crefima, 


Uceido altrui e quando me medefima.“ 
5) „Jo venni al mondo fol per darme a vermi.‘ 
®) „Ogni puritä ogni mondezza.“ 
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löfung von dem grammatiichen Zufammenbange des Tertes, dem deutlichen 
Verjtändniffe. Der eine lautet, anfchließend an die Kunde von Adam: 
„Serivendo lui e gli altri in (ua memoria“, 

zu deutſch etwa: wie er und die Anderen zu feinem Gedächtniſſe jchreiben, 
ohne daß eriichtlih, wer unter „lu und „gli altri“ zu veritehen ſei; der 
andere mit Bezug auf die Strönung der Maria im Himmel: 

„Serivendo tutti i [anti a fimil nota“, 
deutich ungefähr: wie alle Heiligen in gleiher Weiſe jchreiben. Nur das 
Eine ift in beiden Fällen deutlih, daß der Verfaſſer damit auf die jchrift- 
jtelleriichen Quellen der betreffenden Gejchichten hinweiſen will. Bon Ans 
lehnungen an Dante’s Commedia tritt nichts Beftimmtes hervor, fo jehr der 
Stoff dazu Anlaß geboten hätte; nur die Vergleihung der unverlegten Jung— 
fräulichfeit der Gottesmutter, troß der Geburt des Kindes, mit dem Glaje, 
welches der Sonnenſtrahl durddringt, ohne es zu zerbrechen oder zu trüben, 
fünnte an die eine Stelle im 2. Gejange des Paradiejes erinnern (B. 35. 36), 
wo von dem Waller gelagt ift, daß es den Lichtitrahl in fi aufnimmt und 
doch dabei unzertrennt bleibt.) Sonft halten fih Auffaffung und Wortlaut 
ganz jelbjtändig von dem großen Vorgänger. 

Gleich zu Anfang, wo das Gedicht auf die folgende Daritellung mit 
einer feiernden Anrede an die heilige Jungfrau einleitet, ift man verjucht, 
eine Bergleihung mit dem Gebete des h. Bernhard in den erjten Terzinen 
des legten Gejanges der Commedia anzuftellen; aber auch abgefehen davon, 
daß bier der Heilige fürbittend für Dante, dort der Dichter für ſich felbit 
jpricht, ift der ganze Inhalt beider Gebete verjchieden.?) Unfer Dichter fleht 
zu der Gottesmutter, daß jie ihm, der ftets ihr Mitleid genoffen, nicht miß- 
fällig geltatten wolle, von ihr zu fprechen: fie habe den Zwieſpalt zwiichen 
Gott und dem Menſchen bejänftigt, fei die Urſache alles Guten bienieden; 
durch fie erichloß Tich das dunfle Gefängniß jenes Abgrundes, der nie an 
unferem menjchlichen Geſchlechte ſich ſättigt.) Mit der 5. Strophe beginnt 
die Schilderung der erjten Allegrezza, auffordernd zu gedenfen — „ricor- 
dati‘‘, was fich in den fpäteren Fällen wiederholt — der Begrüßung des 
GSottesboten, der fie anredete „Du voller Gnaden!” wie fie darauf in Furcht 
und Zweifel antwortet,*) dann als Magd des Herrn fih in deilen Willen 


) — com’ acqua recepe 
Raggio di luce, permanendo unita.“ 
2) Bei Dante lautet die ]. Terzine: 
„Vergine madre, figlia del tno figlio, 
Umile ed alta piu che creatura, 
Termine tilfo d’eterno configlio;" — 
bei Fazio: 
„O fola eletta e piü d’ogni altra degma 
Deffer chiamata madre di colni 
Che ſolo eternalmente vive e regna.“ — 
a) „Per te fi aperfe la feura prigione 
Di quell' abiffo che mai non fi fazia 
Di nostra umana generazione" — 
womit, wie ſcheint, angelpielt ift auf die Herausführung der vorchriſtlichen Gerechten aus 
ber Hölle. 
4) „come potrebbe (eguir questo eccello?" 
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fügt und zugleich voraus mit der Geburt des Heilandes deflen Leiden 
und Sterben aus Liebe zu uns ſich verfündigen läßt. Die zweite allegrezza 
jchildert, wovon bereits die Nede war, die jungfräulihe Schwangerschaft der 
Maria und die jo erfolgte Geburt Chriſti; die dritte das Erjcheinen der 
heiligen Magier, um zu ehren die Armuth der Jungfrau, worüber die Engel 
Freudengefänge erhoben; die vierte den Kreuzestod und die Auferitehung 
Ehrifti, wodurch die Macht des böfen Feindes verkürzt wurde;!) die fünfte, 
nur eine Terzine umfaflend, gedenft der Himmelfahrt Chrifti, mit der Bei- 
fügung, daß der erfte Menjchenvater, d. i. Adam, zugleich mit aufitieg;?) 
die jechfte feiert die Begeilterung der apoftoliihen Schaar („turba*) durch) 
den Gottesfohn und den h. Geift zum Märtyrertode für die Ausbreitung 
des Fatholifhen Glaubens und die Vernichtung des teuflifchen,?) alſo die 
Ausgießung des h. Geijtes. Die fiebente Allegrezza endlich ift der Himmel- 
fahrt der heiligen Jungfrau ſelbſt gewidmet: fie befingt in den legten fieben 
Strophen, wie Chriftus vom höchſten Himmel berabftieg, um die Mutter den 
Schreckniſſen der Welt zu entraffen und fie, mit Körper und Seele, dahin 
emporzugeleiten, wo fie von den Engeljchaaren, den Propheten und den heiligen 
Vätern empfangen und von dem Gottesjohne mit dem Zurufe gekrönt wird: 
„Tota es pulchra, amica mea!*“ Damit ift die Kenntniß des Bericht: 
erftatters von der Lyrif des Fazio degli UÜberti, ſoweit fie unpolitifchen 
Inhaltes, erſchöpft; die drei politiihen Gedichte aber in der Sammlung von 
Garducci, deren das eine von beveutendem Umfange, leider wenig verftändlich 
ift, erfordern noch eine eigene Betrachtung. — 

Von der politiichen Stellung Fazio's willen wir nur wenig Beſtimmtes. 
Er lebte zur Zeit der Nömerzüge der beiden Kaifer Ludwig's von Baiern 
und Karls IV. von Luremburg Als Angehöriger der aus der Vaterftadt 
Florenz verbannten ghibellinifchen Familie der Uberti nährte er ſich von den 
Erinnerungen des mit feinen großen Plänen tragifh endenden Kaiſers 
Heinrich's VII., des Großvaters jenes Karl’s von Luremburg, und er hätte 
diefen gern als fiegreihen, mächtig und glüclich waltenden Kaifer in Stalien 
begrüßt; aber er fand dem jchlau berechnenden, nur jelbftfüchtig für das Beſte 
feiner Familie forgenden Enfel einem boroifchen Unternehmen der Art nicht 
gewachfen und wendete fich zulegt mit vernichtender Rüge von ihn: ab. Auch 
was deſſen Vorgänger Ludwig von Baiern mit feinem Eläglich verlaufenden 
Kriegszuge nad) Nom im %. 1328 — in ftätem Kampfe mit der Kurie zu 
Avignon und mit den NReihsfürften daheim — erreichte, konnte den patriotijch 
gefinnten Dichter wenig befriedigen. Es wird von ihm eine Ganzone ans 
geführt — die gegenmwärtigem Verſaſſer nicht vorliegt? —, welche er zwei 
Sabre vorher an eine Ghibellinen=-Verfammlung zu Trident richtete, worin 
er den König Ludwig bejhmwört, das Kaiſerthum in Stalien wieder auf- 
zurihten und die Manen Manfred’s und Konradin’s zu rächen. Ludwig 
aber war zu ſchwach und abhängia, um thatkräftig einen hochherzigen Gedanken 
zu verwirkliden. Sehen wir unferen Autor bier, ganz im Dante'ſchen Sinn, 
als treuen Bekenner der faiferlihen Weltherrſchaft, jo ging doch, unter den 

!) — „con vittoria Che f& il poter del nemico pi corto“. 


>) „sali con lo primo parente“; woher hatte der Dichter diefe Kunde? 
9) „Per annular la fede diabolica*. 
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Erfahrungen der Folgezeit, als er mit fich fteigernder Erbitterung wahrnahm, 
wie König Karl, der „Pfaftenkaifer“, jelbfifüchtig das edle Reichskleinod ver- 
jchleuderte, wie er, nad einem anjcheinend glüdlihen Erfolg im %. 1354, 
vierzehn Jahre jpäter einen ſchimpflichen Rückzug aus Italien antreten mußte, 
eine entjcheidende Wandelung in ihm vor, nicht der Art, daß er dem Gedanfen 
des Kaiſerthums abgejagt hätte und aus dem Ghibellinen zum Guelfen ge— 
worden wäre, aber doch jo, daß er die Kaijerfrone den germanischen Fürften- 
geſchlechtern entreißen und als nationale nad) Italien berüberbringen wollte. 
In der Stimmung zwiſchen jenen zwei Zeitpunkten num ſprach er in einer 
Canzone von König Karl noch gewille Hoffnungen aus, nach dem leßten 
dieſer zwei Zeitpunfte dagegen jchleudert er in einer anderen feinen ganzen 
Haß, ja feine volle Beratung gegen den Treulofen, dem fein heimifches 
Böhmen, feine deutſchländiſchen Erbihaftserwartungen mehr galten, als die 
Aufrihtung eines Weltreihes zur Beglüdung der Nationen. 

Von den, wie verfihert wird, noch zahlreih handjchriftlich vorhandenen 
politiichen Ganzonen Fazio's bringt die Carducci'ſche Sammlung nur drei, 
die indeß großentheils einen ziemlich ficheren Einblid in die Auffaflung des 
Dichters von den national=politiihen Verhältniſſen feiner Zeit gewähren. 
Manches darin, befonders in der umfangreichen eriten, bleibt, aus Mangel 
an Aufklärung vieler Einzelnheiten, unverftändlid; die Grundgedanfen aber, 
und was in der bichterifchen Darftellung der Zeitverhältniffe deutlich genug 
1 daran fnüpft, jollen im Folgenden zu möglichſt anſchaulicher Darſtellung 
ommen. 

Das erfte diefer Gedichte, als Serventele bezeichnet, ift ein politifches 
Rügelied: An die Herren und Völker Italiens („Ai signori e popoli 
d'Italia). Dasjelbe befteht, was die metriſche Form betrifft, zumeift aus 
kürzeren Verſen mit jpielender Reimfolge — oft drei Reime hintereinander, 
auch Binnenreime — und hat am Schluß feine Entfendungsftrophe, wie fie 
den Ganzonen gewöhnlid nicht fehlt. So zahlreih in dem langen Gedichte 
die Beziehungen auf hervorragende Thatjahen und Perjönlichkeiten auch find, 
jo ergeben fie doch fein zujammenhängendes einheitliches Bild einer be- 
ftimmten Zeitlage; fie gehen in den Einzelnheiten wirr auseinander und ge— 
ftatten feine fichere Annahme bezüglich der beſonderen politiihen Umftände 
als Veranlaffung des großartigen Straf- und Stlageliedes, das ſich in herbſtem, 
jarfaftiih gehaltenem Tadel gegen alle Fürften und Landſchaften Staliens 
ergeht, zum großentheil in ſinn- und wappenbildlich verftedten Anjpielungen, 
die bei den geringfügig vorhandenen Aufflärungen darüber meift jo un- 
verftändlich bleiben, daß das Ganze faft ungenießbar erjcheint. Nur im Al- 
gemeinen erfennt man darin in jchwanfenden Zügen das unfichere Bild der 
traurigen Weltlage des Zeitalters Ludwig's von Baiern und Karl’s IV. von 
Luremburg, die, neben Deutichland, bejonders Italien ſchwer darniederdrüdte. 

Der Dichter richtet zuerft eine Anrede an fein Vaterland: „D fremd: 
gewordenes talien! von welchem Zauber befangen, vertreibit du die Nähr— 
amme — und ftirbft dabei Hungers?"!) Das „Eaijerlihe Neft“, der „Sit 

1) „O pellegrina Italia, 

Che & che [i t'ammalia, 
Che cacci via la balia, — e muor' di fame?* 
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ber Freiheit“,) habe feine Tugenden zum Schlechten umgewandelt: er jehe 
es jo gebrochen, daß es faum zu flagen vermöge; Alles darin fei verjchlungen 
in Pelz. und Wollehandel und lebenbedrohende Seefahrten?): — diefe Marter 
Staliens wolle er in feinem Liebe befingen.?) Er beginnt nun feine Rügen 
mit Mailand, das zuerft nach deſſen Wappen bezeichnet, dann, wie weiterhin 
mehrfah, mit Namen genannt wird: zur Zeit fei es von dem Betrüger 
(„barattiere“) bewacht, deſſen Schlechtigfeit es zulegt in das Nek des Eifens,*) 
mworunter die Erflärer Deutichland verftehen wollen, liefern werde. Dann 
tritt in der Reihe der Bloßgeftellten, unter dem Wappenbilde der Storchin 
(„eicogna“), das benadhbarte Gremona hervor: fie möge immer ihre Stördjlein 
ausbrüten und großziehen, es würben ihnen bald die Krallen wachſen zur 
Jagd auf wildes Gethier; mit der Zeit aber fei fie nun zur Krähe geworben, 
von den anderen Vögeln gerupft und ihrer Federn beraubt. Recht geheimniß- 
voll kündigt hierauf der Verfaſſer etwas Bedeutendes, was er jagen wolle, 
an, ohne daß es ihm jedoch gefällt, fich verftändlicher auszusprechen.) Weiter- 
bin prophezeit er den Mailändern, Brescianern und Piemontefen die Zerftörung 
ihrer Kriegsrüftungen („arnefi*), doch wol gegen einen der Eroberungszüge 
von Deutichland her. Hierauf fommen in Erinnerung der Reihe nad) Venedig,°) 
Genua,’) Bologna, der „Garten der Romagna“.“) Hier und da miſchen fich 
Reminiscenzen aus Dante’s Commebia ein, 3. B. bei Siena, als „lupa“ 
bezeichnet, wo gejagt ift, daß es vergeblich jeine Hoffnungen auf das Schloß 
Telamone und die Quelle Diana gejegt habe.) Lucca wird vorgeführt als 
Panther („pantera*), Piltoja ale Bärin („orfa*), Volterra als Windhund 


1) „O nido imperiale, 
O ſito liberale!“ 
2) Dies elwa ſcheint aus dem Terte erfichtlich: 
„— ti veggio far dogana 
E di pelle e di lana. 
E per molte fiumana 
Ti converrä nuotare, 
E nel mar aflogare — e toccar fondo.* 
Belz: und Mollehandel bier angeführt für Sandeisthätigteit im Ganzen, die in Stalien 
bei Beſtrebungen niederhielt. 
8) „Italia, il tuo martire 
Intendo far [entire.“ 
4) „monte del ferro.“ 
5) „Ora noti a cui tocca 
Quel che’] mio dire iscocca 
Di quefta cola grave.“ 
#) „Lo ippoerito ammanto — di Vinegia.“ 
’) „La gente fopraftante, 
Superba ed arrogante 
Di Genova e [ua banda 
Farä tofto ghirlanda — di novi guai*. 
8) „O romagnuol giardino, 
O vedovo meschino, 
Come veggio tapino — ogni tuo nato; 
E de’ tuoi far mercato 
Come di genti [chiava! 
E a cui piace, e a cui grava*. 
®) Purg. 13, 152. 153. 
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(„veltro“), das mächtige Florenz als „Löwe des großen Gartens“,') Roma 
endlich als Elefant (leofante*), mit feinem „großen umberirrenden Priefter“ 
(„gran prete errante*),) das einjt die Herricherin der Welt war.“) Alle 
diefe und noch viele andere Landſchaften und Städte ganz Italien hindurch 
befommen jede ihr Theil beizender Lauge von dem grollenden Dichter zu— 
gemelien; vieles des Einzelnen aber bleibt, wie gejagt, unverftändlid. Am 
Schluſſe werden nahe bevorftehende Verwüftungen und Schrednilfe verheißen: 
an Stelle von Eymbeln und Lauten werden die Sturmgloden und Trommeln 
erihallen, und mie wenige werden es dann fein, denen Saturn und Mars 
Ruhm bereitet!*) Deutjche, Engländer, Franzofen, Ungarn und Spanier 
werden dem Mars das Blut ihrer Väter, Brüder und Söhne zum Opfer 
bringen: man werde nicht mehr nach dem Erben fragen; denn, was jett das 
Theuerite, werde dann für nichts geachtet werden. Alle irdiſche Pracht und 
Herrlichkeit, aller Reichthum, aller Hochmuth ſchwinde dahin; ficher aber 
werde Gott zulegt die Guten belohnen, die Schuldigen beftrafen. Und dieje 
feine Rede dürfe Niemanden verwundern; denn „Gerechtigkeit made ibn 
ficher und ftark und wahre Frucht werde nach der Blüthe kommen!“*) Alle 
poetiihen Kraftanftrengungen diejer langathmigen Strafepiftel indeß, die doc) 
jo wenig Halt für eine are Anſchauung gewährt, zeigt in Auffaſſung und 
Ausdrud nur zu deutlich, daß Fazio degli Uberti fein Dante war. 

Das zweite politifche Gedicht, unter der Ueberſchrift „Roma“, gibt 
ih jelbft dur die Schlußftrophe als Canzone zu erfennen: auch dieſe, mit 
ihren mehrfachen zeitgejchichtlihen Anfpielungen, bedarf zu ihrem Verſtändniſſe 
mancher Aufflärungen, die zu fehlen jcheinen. Der Autor beginnt, im An- 
ſchluß an die paradiefische Feſtſtellung Dante’s, mit dem Einfluſſe des dritten 
Himmels auf fein Herz durch die ſchönen Augen, die feinen Frieden in fi 
tragen; doch die VBerwüftung Staliens läßt ihn an Amor die Bitte richten, 
mittheilen zu dürfen, was er in einer Bifion von einer Jungfrau mit greifem 
Haar,) die ji als die behre Noma zu erkennen gab, erzählen hörte. Cs 
begab ſich nämlich eines Tages, als er in Gedanken an die Geliebte auf 
blumenduftiger Au lagerte, daß er träumend eine Jungfrau in dunklem 
Gewande, umgeben von mancherlei männlichen Geftalten, die ihr alle Ehre 
erwiefen, beranfommen ſah, bejahrt, feierlih und ehrbar, doch in ihrem 
Ausjehen arm und bedürftig. Weinend erhob fie bejcheidene Klage, wie fie 


1) „Lo lion del gran giardino 
Da dritto e da mancino — larrolfterä, 
E darä e torrä” ete. 
Farrosterä foll wol die ſchwankende Politik der Stadt bezeichnen. 
’ 2), wol auf des Papftes Irrewandernng von Nom nah Avignon und zurüd zu 
eziehen. 
9) „Che fu del mondo tutto dominante“, 
’ „Li ftormenti e liuti 
Saranno le campane e' tamburelli; — 
Oh quanto saran pochi 
Que’ che Saturno e Marte a gloria ferba!* 
) Ginftizia m’alfieura e dä valore, 
Vero frutto verranne dopo il fiore“. 
%) „con cauuta chioma“, 
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von ihrer Höhe, auf die ihre Söhne fie gebracht, herabgeftürzt fei, melde 
mit ihrem Urvater fie jet in ihrer Erniedrigung befuhen kommen; von 
ihnen will fie ihm Kunde geben und damit jo thun — nad ächt Dante’fcher 
Redeweile — wie berjenige, welcher dem Wollen des Anderen in gerechtem 
Verlangen Genüge leitet.) Die nun folgenden kurzen Charafteriftifen der 
nambafteften alten Römer, der fieben Könige, der erſten Konfuln und vieler 
Anderen erſcheinen wenig treffend; am hervorragendften tritt in ihrem Berichte 
Gaejar hervor: fie nennt ihn „mein Cäſar“, nad) weldhem jeder Nachfolger 
den Namen führt, der ihre Krone auf dem Haupte trägt, der freien Welt 
Ueberwinder,?) — neben ihm außer Anderen noch der gerechte Cato mit der 
tapferen Bruft, der ftets jegliher Tugend Obhut und Herberge war.?) 


Nah Hervorhebung diejer altrömiſchen Heldenmufter feuert nun Roma 
den Dichter jelbft zu rühmlichen Thaten für ihre Wiedererhebung an, nad)- 
dem fie von Allen, die ihr helfen jollten, verlaflen fe. Sie wollte fih an 
den Senat der Stadt wenden, ber fie mit eigenen Händen zerfleifcht habe, 
fand aber deſſen Pforte verjchloffen, das Recht (ragione) draußen ftehend 
und auf der Schwelle als Wächter Hohmuth (fuperbia), Neid (invidia) 
und Habſucht (avarizia), die ihr den Eintritt wehrten.‘) Hieran knüpft 
fie die unbeftimmte Frage: „wie werde ih nun von dem ‚guten Karl’ Hülfe 
erlangen, der mich in feinem Schuße gehabt und nun doch verlafjen?“:°) 
jelbftverftändlih ift hierunter Karl IV. von Deutſchland gemeint, ohne Zweifel 
in der Lage, wo er im J. 1355 zuerft die lombardilche, dann in Rom die 
Kaiferfrone empfangen und hierauf mit den Seinen wieder heimzog, ohne 
irgend eine große That zu Gunften Italiens; Weiteres ſcheint der Dichter 
nur mit ſchwacher Hoffnung von dem Kaifer erwartet zu haben, weshalb er 
diefe wol noch, mit Rückſicht auf feine Abfichten, nicht auf fein Gelingen, den 
„guten“ nennen konnte, während er 14 Jahre jpäter fi mit Unwillen und 
Beratung von ihm abmwendete. Wie wenig er fi aber ſchon damals an 
den Kaiſer bielt, zeigt ber Verfolg des Gedichte. Roma fordert da ben 
Dichter auf, an die fchlaftrunfenen, von Liebe zu jenen drei Wächterinnen 
bethörten Söhne Staliens den Ruf zu richten, daß fie dazu helfen, fie wieder 
auf ihren Thron zu erheben, wozu nur das eine Mittel führen könne, den 


1) „Ond'io fard come chi /[atisface 
L'altrui voler nella giufta domanda“. 
2) „Egli & 1 mio Cefar onde ogni altro & detto, 


Cefar che mia corona in telta tiene, 
Cefar di buona [pene, 
Cefar del mondo franco domatore“, 
Dante ſpricht allerdings (Inf. 4, 123) latonifcher von ihm: 
„Cefare armato con gli occhi grifagni“. 
8) „Ve' la fua contenenza e'l forte petto, 
Che [empre [u recetto 
D'ogni virtü et onorato oltello“. 
4) Diefelben drei, welche Dante im Inferno (6, 74) als die drei Funlen bezeichnen 
läßt, die in Florenz die Herzen entzündet haben. 
5) „Or come avrö dal buon Carlo foccorfo, 
Che m’ha lasciata avendomi in balia?“ 
N. 2. M. ib. LIVIL 10 
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trefflihen Mann, der dies vermöge, beranzuziehen,!) daß er ihr einen tugend- 
haften König ſchenke, der Recht halte und das Recht des Reiches (impero) 
behaupte, allen MWiderwilligen furchtbar, den Bereitwilligen gütig; der werde 
auch, woran ja gedacht wird, über Meer ziehen. Letzteres jcheint ſich auf 
das damals im Schwange gehende Unternehmen eines Kreuzzuges, welches 
der Hof von Avignon wiederholt anregte, zu beziehen. Wen meint aber 
Noma, oder vielmehr der Dichter, unter der mächtigen Mittelsperfon, die 
den Lande einen tugendhaften König geben ſolle? Die Aufklärung 
darüber fehlt. 

Hierauf läßt der Dichter feine Noma einen neuen politiihen Gedanfen 
ausiprechen, der in der Ausführung der nationalen Politik Ftaliens eine 
einfchneidende Wendung gegeben hätte, indem fie ausruft: „Zu welch' ſüßem 
Frieden würden fie alle kommen, wenn Stalien einen einzigen König nad) 
eigenem Willen hätte, und wenn nad deilen Tode nicht Der oder Jener nad) 
Belieben fein Nachfolger würde, fondern?) der Sohn oder nädhfte Verwandte 
— aljo nah Erbrecht, nicht nah Wahl — jo daß durch ſolche dauernde 
Nachfolge”) in dem Herricher jeder Gedanke au Tyrannei erlöſchen müßte.*) 
Und wenn deifen Faiferlihe Fahne den heiligen Vater in ihr Haus?) zurüd- 
führte, ſpricht Roma, dann würde der Dichter das ganze königliche Land im 
Schmucke des Handelsverkehres jehen,”) — daraus möge er die Größe erkennen, 
zu der fich die Herrin der anderen Provinzen erhebt, wenn ihr eigenes Ver— 
ſchulden fie nicht niederhält.”) Die nothwendige Beziehung des italienischen 
Handels zur Nüdführung des Papftthbums nah Rom wird nicht erjichtlich. 
Schließlich entjendet der Dichter feine Canzone in den Garten Staliens 
(„italo giardino“), das von den Bergen und dem eigengehörigen Meer 
umſchloſſene;) darüber hinaus folle fie nicht gehen, da er hierzu feinen 
Auftrag erhalten, — und wenn fie die Leute ihrer Sendung nicht geneigt 
fände, ja wenn fie darob verlacht würde, folle fie ſich nicht daran fehren.?) 
Drei große politifhe Grundgedanken der Zeit fommen in der Canzone zur 
Ausſprache: erftens Rückkehr des Papſtthums nah Rom, dann eine nationale 
Erbinonardie für Jtalien, ja für das Weltreih, und damit zufammenhängend, 


1) „Che piglino quel buono uom che’l puö fare, 
Che mi debbe donare 
Un virtuofo re che ragion tenga 
E la ragion detto impero mantenga“, — 
woran nod die Forderung geknüpft ift: 
„Sicche, com’ & in penfier, paffi oltremare“, 

2) „come ogni re face“. 

3, „la fuccelfion perpetuale“. 

1) Dante fahte, in feiner Schrift De Monarchia, das Verhältniß, wenigſtens für 
die Weltmonarchie, gerade umgelehrt auf. Man erinnere fich übrigens, daß eben in diefer 
Zeit (1356) Karl IV. die goldene Bulle erlieh. 

5) d. i. von Avignon nad Rom. 

6) „E quando jl fuo velfillo imperiale 

Menerä il padre fanto a cala mia, 
Vedrai di mercanzia 
Tutto adornato il paele reale“. 

’) „Se 1 fuo peccato ftelfo non la vince“, 

») „Chiufo da’ monti e dal ſuo proprio mare“, 

9) „Lascia pur fare; e vedrai belle risa“. 
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Abwehr jedes transalpinifchen Einfluffes, befonders von Deutjchland her. Die 
dritte Canzone bringt den legten Punkt zu ſchärfſter Entſcheidung. — 

Diefe dritte Canzone, worin Stalia ihre vernichtende Strafrede an 
Kaiſer Karl IV. richtet („A Carlo IV. di Luzimburgo VItalia“), jtammt 
offenbar aus der Zeit, welche den Dichter jede Hoffnung auf die Hülfe des 
Kaifers zum Heile Staliens und des Neiches aufgeben ließ, während er in 
der vorhergehenden zwar von deutſcher Herrichaft über Italien abzujehen vor- 
ihlug, aber doch mit einem gewillen Bedauern Kaijer Karl's gedachte, der 
nad erlangter Krönung zu Rom ohne Weiteres wieder heimmwärts fehrte. 
Der ftärkfte aller Angriffe negen benjelben in dieſer dritten Canzone paßt 
nur noch in die Sahresfrift von 1369—70, wo der Kaifer feinen Anfangs 
glücklich verlaufenden Römerzug, von feinen Gegnern in Italien bedrängt, 
aufgab, ſchimpflich nach Deutſchland zurückkehrte und fortan nur noch feinen 
fürftlihen Erb- und Familien-Angelegenheiten ſich widmete. Der patriotijche 
Dichter wandte fi nun mit Haß und Verachtung von dem, hoher Entwürfe 
Unfähigen für immer ab. 

Stalia, den Kaifer anredend, wünſcht ihm alles denkbare Schlinme, 
die Treulofigfeit der Diener des Perſerkönigs Darius, den Sturz vom 
tarpejiichen Felfen, die Leiden des Hiob, und nicht ohne fchwere Urſache 
ſpreche fie zu ihm, dem „Ichimpflihen Karl von Luxemburg“.) Denn welcher 
Schmerz gehe über den, welchen Jeder empfindet, der aufs Neue die völlige 
Hoffnungslofigkeit der verderbten Lage der Welt betrachtet? und von ſolchem 
Schmerze fei fie niedergedrüdt, die all’ ihre Erwartungen auf Karl's Macht 
gerichtet. Seit länger als hundert Fahren trachte der Papft das Neich zu 
verwirren, und von Solhem habe fi Karl zum Kaifer Erönen laſſen, und 
jegt, mit deſſen Gunft, während er, nad) Bezwingung ihres Landes, über 
Meer gehen follte — wiederum Anfpielung auf die trügerifche Abficht eines 
Kreuzzuges — habe er das hierzu entnommene Geld nad Böhmen gebradt 
und lafle fie jammt Serufalem im Stiche. „D des verwünſchten Steinbodens 
(„feaglia*) von Aachen?), o des unglüdjeligen Eifens von Mailand ?), wie 
aud des römiſchen Goldes, das ihn zum Kaijer gekrönt hat!“ Sein Schwert 
fchneide nicht da, wo es foll, und fein Sprechen Fönne jagen ‚niemals erfchließe 
ih Wahres‘, jein Schoß aber könne wol jagen ‚ich halte verfchloffen, ohne 
zu Öffnen, was mir verliehen worden‘.*) Jeder finde fih von ihm betrogen, 
außer dem Einen, welcher ihr gejagt, daß er zuerſt aus Prag gezogen, um 
hierher zu kommen, da „dieſes dich kannte“.“) Die Redende wendet ſich 


1) „Sappi ch’ i' fon Italia che ti parlo, 
Di Lufimburgo ignominiolo Carlo“. 
2) wo FürftensBerathungen ftattfanden. 
3) wol Anfpielung auf die lombardifche eiferne Krone. 
4) „Ch& la tua [pada dove de’ non taglia; 
El tuo parlar pud dir — mai non differro 
Vero; — ma'l grembo tuo pud ben dir — [erro, 
E chiudo fanza aprir cid che m’& dato“, 
5) „Ciascun da te ingannanto 
Si trova, falvo ch'uno il qual mi diffe, 
In prima che tu fuor di Praga usciſſe 
Per venir qua, poi che ti conoscea“. 
Die Beziehungen find hier unklar, 


10* 
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dann mit ihren Klagen an Nom, Siena, Piſa, Toskana, die ſklaviſch unter⸗ 
worfene Lombardei und das ausgetriebene in Parteien zerriſſene Geſchlecht 
(„gente“) — worunter der Dichter wol feine verbannte Familie und ihren 
Anhang verfteht — : bleibe diefem denn noch eine Hoffnung der Rückkehr 
in das Vaterland? wer möchte da den Ankömmling aus Deutjchland 
— nur Karl IV. kann wiederum gemeint fein — herbeiwünſchen, wenn er 
ihn („te“) feine Künfte üben fieht, nur Geld zu erheben und mit demjelben 
nah Haufe zu gehen? und nun Karl unmittelbar anredend: „A, zurüd- 
gelaffener Sproß, jo verſchieden von deinem trefflihen Großvater!!) warım 
möchteft du di um beine Krönung bemühen und damit vielleicht einen 
Befleren verdrängen, der Gutes gethan hätte, wo du Uebles thuft?”?) Das 
Charafterbild, welches hier überall von dem Kaijer entworfen wird, ftimmit 
genau zu dem gejchichtlich befannten, 3. B. bei Schloffer in feiner Gejchichte 
des 14. Yahrhunderts. Uebrigens ift das Verſtändniß des Tertes mehrfach 
erichwert durch den Wechſel der angereveten Perjonen; in der einen Stelle 
redet Italia fich ſelbſt an. 

Schließlich wendet fie fih an den Weltregenten Jupiter mit der Frage: 
warum er den heiligen Vogel („[anto uccello“), d. i. den faiferlihen Adler, von 
diefem vierten Kaiſer Karl und aus den Händen der anderen „ſchlemmeriſchen 
neuen Gerimanen“,?) die den Adler zu einem Uhu gemacht, nicht Hinwegnehme? 
er möge ihn doch, auch jo entitellt, ihren Lateinern und den Römern zurüd- 
geben, vielleicht erftarfe er dann nochmals und fei im Stande, wieder einmal 
die Pforten des Janus zu jchließen. Seiner Canzone aber gibt der Dichter 
die Mahnung mit auf den Weg, feine Furcht zu haben, wenn ihr Thema 
auch hart zu jagen jei, und treffe fie Denjenigen, auf welchen das Straflied 
pajle, jo folle fie den Mund öffnen und ihm Alles unverfürzt jagen; denn 
nicht fünne übel reden, der die Wahrheit rebet.*) 

Das politifche Charakterbild, wie es vorftehend aus den drei, befonbers 
den zwei legten Gedichten Fazio's gewonnen ift, kann felbftverftändlih auf 
Abrundung und Vollftändigfeit feinen Anſpruch erheben, ſchon darum nicht, 
weil jo vieles darin noch der Aufklärung harrt, hauptjächli aber, weil die 
italienischen Herausgeber verfihern, daß die politiichen Ganzonen Fazio's 
größeren Theils zur Zeit no vom Staube der Archive bebedt liegen. Indeß 
reicht das bier und voran Mitgetheilte wol aus, die Grundzüge des Bildes 
feftzuftellen: flüchtig, verarmt nach Halt und Stüße fuchend, zuerft nicht ohne 
Hoffnung, dann verzweifelnd an der Macht und dem guten Willen des 
Herrichers, * das Heil Italiens Opfer zu bringen, vielleicht dadurch ihm 


d. i. Kaiſer Heinrich VII. von Luxemburg 
„Ahi ſtirpe rimafa 
Diverfo al tuo buon avo! perch& darti 
Volesti puelto impaccio a coronarti, 
Togliendo in ciö forse la volta a tale 
Ch’aria ben fatto, dove tu tai male?“ 
3) „— e dalle mani 
Degli altri lurchi moderni Germani, 
Che d’aquila un allocco n’hanno fatto“ — 
Die „Tedeschi lurchi“ fpielen fhon bei Dante, Inf. 17, 21., ihre Rolle. 
9 „Che non puote mal dir chi dice il vero“. 
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felbft, dem Verbannten, die Rückkehr in die Heimath zu eröffnen, deshalb am 
Ende jeine Schidfalsgenoffen zur Selbithülfe aus eigener Kraft ermuthigend, — 
fo zeigen den Dichter die vorliegenden Gefänge, die allerdings, im Dichten 
wie im bargeftellten Handeln, ein ſchwaches Nachbild feines großen Vorgängers 
Dante bieten, aber doch für den Charakter der Zeitepoche der Beachtung 
werth find. Ob jein Hauptwerk, das bejchreibend erzählende Epos „Dittamondo*, 
in der Dante'ſchen Terzinenform ausgeführt, geeignet fei, jene Grundzüge zu 
ergänzen und zu beleben, wird fih nun aus ber kurzen Vorführung und 
Charafteriftit desjelben ergeben. Aljo zum Schluffe noch einige Mittheilungen 
aus diefem weitfchichtig angelegten, zum großen Theil äußerft unerquidlichen 
Dichterwerfe, das unvollendet geblieben, wenn man es überhaupt als eine 
dichteriſche Schöpfung im wahren Sinne des Wortes bezeichnen darf. — 

Schon der flüchtige Einblid in die Dichtung ruft die Erinnerung an 
Dante's Commedia wach: auch abgefehen von dem großen Gegenftändlichen 
ftoßen wir, allein die ſprachliche Einkleidung und Darftellungsart betreffend, 
auf charakteriſtiſche Ausdrucksweiſen, Wendungen und Anklänge aus Dante’s 
Werk. Shren Urfprung in diefem haben offenbar Äußerungen wie folgende: 
die Weifung, daß der Menſch nicht Dinge fürchten dürfe, die nicht — 
die Ermahnung Solin's, ſich zu beeilen, da noch Anderes zu ſehen ſei; der 
Gebrauch von „far riſo“ (lächeln) bei bezüglichem Anlaſſe; der verwunderte 
Empfang Solin's bei der erſten Begrüßung;?) die erſtmalige Anrede „Voi“ 
in Rom den VBornehmen gegenüber;?) die Seltenheit des Strebens jeßiger 
Zeit nah Dichterruhm.) Alles das und Anderes find unverfennbare 
Reminiscenzen aus der Commedia; ihre Verwendung ijt feine urjprüngliche 
und gemahnt nur zu oft an das Vergleihswort aus „Wallenfteins Lager“ 
vom „räuspern“ und „glüdlich abguden“. 

Die Nahahmung Dante’s im Dittamondo erftredt ſich indeß nicht blos 
auf ſolche Einzelnheiten der ſprachlichen Gewandung und Ahnliches, jondern 
tritt beſonders ſtark hervor in der gejammten Gonftruction der vilionären 
Wanderung durch die Welt, ihre Natur und Geſchichte: hier wie dort unter 
dem Geleite von weiſen Führern und Lehrern; hier wie dort unter Mühen 
zur Gewinnung eines ſchwer erreihbaren Zieles. Doch welcher Unterjchied 
auf beiden Seiten! Virgil und Beatrice in der Commedia erfüllen ihre 
göttlich geordnete, beftimmt umgränzte Sendung aus der Tiefe zur lichten 
Höhe empor; Eremit Paulus, Ptolemaeus und Solinus im Dittamondo unter: 
weijen, geleiten und belehren über die Neiche der Welt und ihre Herrlichkeiten, 
ohne Höhe, ohne Tiefe, nur dur die räumliche Breite der ganzen Welt 
bin: dort das Ziel der Wanderung, aus den Wirren des irdiſchen Lebens 


I) Dittam. I. ce. 4. 6, nf. 2,90. 

2) Ditt. c. 7. „Solin, dissiio, Se’'tu quel proprio deſſo,“ ganz wie die begrüßende 
Anrede Dante’3 an Pirgil, Inf. 1,79: „Or ſe'tu quel Vergilio“ etc. 

8) Ditt. I. e. 1. Par. 16,10. 

Y Ditt. III. e. 21., wo der Dichter allerdings von den Wenigen fpricht, die jeßt 
noch aus dem Mufenquell trinken, während Dante, Par. 1,28 ff. das feltene Sichaneignen 
vielmehr auf den Lorbeer bezieht; Anfchauungs: und Ausdrudsmweife aber find bei Beiden 
diefelben, dort: 

„benehè adelfo Pochi ci [on, che die queſt' acqua attinga“, 
bier: „Si rade volta, Padre, se ne coglie“ etc. 
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fich zum Anſchauen Gottes emporzufhmwingen, hier nichts Anderes, als nad) 
vollbrachter Weltreife, belehrt, an Einfiht und Kenntniſſen bereichert, die 
irdifche Heimkehr anzutreten. Deshalb bringt es bier der Autor auch nur 
zu einer Anhäufung von geographiſch-geſchichtlichen Anſchauungen, die ſich in 
öder Langweiligkeit, ohne einen zufammenfaflenden Kernpunft, wiederholen, 
während in der Gommedia ein alle Tiefen beherrjchender, unverrüdbar 
gegliederter Organismus waltet. Aber der Schöpfer des Dittamondo wollte 
ja auch nichts Höheres, als „die kaum glaublichen unbekannten Dinge, die er 
gefehen und gehört“, auf das Zeugniß bewährter Schriftfteller geſtützt, 
ſchildern, alfo mit vollftändigem Verzicht auf die überirdifchen Dinge, die bei 
Dante in gefchloflener Einheit und tief begründeter Entwidlung ihre Rolle 
jpielen. Es gibt ja auch im Dittamondo Stellen von anſprechend poetijcher 
Färbung, die wol an die paradifiichen Reize der fchönen Natur in der 
Commedia erinnern fönnen, 3. B. gleich im 1. Kapitel des 1. Buches; aber 
Original und Nachbildung laſſen fich doch nirgend verfennen, und die vielen 
Stellen daneben von unglaublider Dürre zerftören bald wieder den Eindrud 
des Beſſeren. In drei Fällen ſucht der Verfafler den Fortgang der Erzählung 
durch linguiſtiſche Spielereien zu beleben, jo recht zum Zeichen, wie er mehr 
dem Nußerlihen als dem inneren der vorgeführten Thatfachen nadjftrebte: 
mit dem wunderlichen Antivemas ſpricht er in einer ebenfo wnnderlichen 
griehifchen Mundart!) bei Paris unterhält er fich, beinahe ein ganzes Kapitel 
hindurch, in franzöfifchen,”) mit einem ſüdländiſchen Pilger in provenzalifchen 
Terzinen.?) Die befannte provenzaliiche Stelle bei Dante?) dürfte für 
Letzteres nicht zur Entſchuldigung dienen, da der Dichter hier einen ganz 
beftimmten dichterifhen Zwed im Auge hatte; bei Fazio ift es nichts weiter 
als eitel Spielerei und Schmuckwerk. 

Bon dem überaus reichhaltigen Stoffe des Werkes an fonft nicht un- 
wichtigen landjchaftlihen Beichreibungen und gefchichtlihen ſowie mythifchen 
Erzählungen aus allen drei Welttheilen des damaligen Erbkreifes, zum Theil 
in mehrfacher Wiederholung, wobei uns faft nirgend feſſelnde Lichtpunkte ent- 
gegenbligen, die den Leer in anhaltende Spannung verfegen Eönnten, haben 
für den vorliegenden Zweck nur die paar gelegentlichen, den Autor betreffenden 
biographiihen Bemerkungen, hauptjählih aber die ebenjo gelegentlich an 
örtlicher Stelle eingeflochtenen zeitgenöſſiſch-politiſchen Nußerungen ein 
lebendigeres Intereſſe. Wir willen von dem Leben des Dichters fo wenig, 
daß wir wol gejpannt darauf jein könnten, an den Stellen, wo er uns einige 
Kunde davon verjpricht, dieje zu vernehmen und fie mit dem uns fonft 
Bekannten, deſſen bereits bei den lyriſchen Gedichten gedacht wurde, zu ver- 
binden. Aber unjere Erwartung wird bitter getäufht. So berichtet er bald 
zu Anfang’) er habe dem Eremiten Paulus, welchem er beichtet, auf deſſen 
Befragen feine Lebensgejhichte erzählt; doch Fommt dann nichts davon. 
Ebenjo dem Weltweilen Ptolemaeus gegenüber: denjelben fegt er, wie er jagt, 


1) III. c. 23. 
2) IV. ce, 17. 
8, IV. o. 21. 
4, Purg. 26. 

6) I. co. 2. 3. 
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in volle Kenntnig von feinem bisher verfehlten Lebenslaufe;') aber es gefällt 
dann dem Autor nicht, uns das Mindefte davon mitzutheilen, was dem Lefer 
doh jo erwünfcht wäre. Nur zwei Andeutungen aus feinem perjönlichen 
Leben werden uns zu theil: die eine, ziemlich verhüllt, auf feine Geliebte aus 
dem Haufe der Malafpina bezüglich;“) die andere, welche feine jchmerzliche 
Verwunderung darüber ausipricht, daß die Bürger der Vaterftadt Florenz ſich 
noch dem verbannten Enfel feines ruhmreihen Ahnen Farinata im 4. Grade 
fo graufam bezeigen.?) Auffallend ericheint es, daß, während der Dichter 
bei Gelegenheit jeiner zahlreichen Aufenthalte an den Orten Ftaliens die ver: 
ſchiedenſten denfwürdigen Perjonen, ſelbſt in ihrer Grabesrube, 3. B. die 
Gräfin Mathilde von Toskana, deren Grab er in Mantua gejehen, an dem 
Leſer vorüberführt, er bei dem Beſuche Navenna’s*) in feiner Zerzine, feinem 
Verje der Grabftätte feines erhabenen Vorgängers und Meifters im Leben, 
Kämpfen und Dichten gebenkt; ja der große Name Dante pielt im ganzen 
Dittamondo nicht die geringfte Rolle, und es ift, als ob der Verfaſſer deſſen 
Namensgedächtniß um ſo gefliſſentlicher habe vermeiden wollen, je unver— 
kennbarer darin die Spuren des unerreichten Vorbildes hervortreten. 

Das Andere, Bedeutendere iſt die an Ortliches angeknüpfte Vorführung 
ber allgemeinen kirchlich-politiſchen Verhältniffe der Zeit, deren Darftellung 
fich ganz in Übereinftimmung mit den oben charakteriſirten politiſchen Canzonen 
des Dichters verhält: hervorſtechend hier wie dort die Verurtheilung der 
Kurie in Avignon unter Clemens VI.,) die Verherrlichung Kaiſer Heinrich's VII. 
von Luxemburg und die Geringſchätzung gegen deſſen Enkel Karl IV. von 
Böhmen; nur hält der Dichter bezüglich des Letzteren das Schlimmſte noch 
zurück und bringt es erſt in jener dritten Canzone, der Strafrede Italia's 
an den Kaiſer, zur Ausſprache. Heinrich VII. iſt ihm, wie er es Dante'n 
war, der „Hochherzige, ſo voll aller Güte, daß er, der kleine Graf“ — dies 
läßt der Autor die Roma ſagen — „ohne Widerſtreit zu meiner Würde“, 
d. i. zum Kaiſerthum, „erwählt wurde“;®) noch erwähnt fie den Tod des— 
jelben im Jahre 1313 und feine Beftattung in Piſa. Bon dem Nachfolger 
Ludwig dem Baiern jagt fie nur rügend, er babe fich übel vor Betruge 
zu wahren gewußt;’) von deilen Nachfolger, Kaifer Karl, wird zunächit 
erwähnt, daß er im Jahre 1356 gekrönt wurde und zur Zeit nod 


) I. e. 6. 

2) J. ce. 1. III. e. 2. Bei Erwähnung des Beſuches von Urbino; in beiden Stellen 
das Wortfpiel mit ihrem Familiennamen (spina Dorn), worin er feinen Berdruß über dag 
mißlich —— Liebesverhäliniß zu erkennen gibt. 

») 1. „Ma ben mi maraviglio e parmi un duolo, 

Che i cittadini ſtati fon ri crudi 
In quarto grado al Figliuol del Figliuolo“. 

18% 

°) „Wer Beifpiele chriſtlichen Lebenswand:ls fehen wolle, der komme nad Avignon,“ 
heißt es 3 im 22. Kapitel des IV. Buches. 

®) II. c. 30. „Magnanimo Enrico" — 

„Tanto fu pien coftui d’ogni bontate, 

Che d’un piccolo conte fu eletto 

Sanza queftione alla mia dignitate.“ 
7) „Che mal guardar si [eppe dagli inganni.“ 
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lebe.) Damit ift alfo ein beftimmter Zeitpunkt der Abfaffung bes Gebichtee 
gegeben; eine geraume Strede darauf — es müllen ſich die Dinge fehr zu 
Ungunften Karl’s in der Meinung des Autors gewendet haben — ſpricht 
diejer von ihm, wenn noch nicht ganz fo ſcharf, aber doch ſchon übereinftimmend 
mit dem Sinne jener Strafcanzone an den Kaiſer. Bon ihm, dem gegen: 
wärtig das Ecepter führenden Enkel Kaifer Heinrich's, wird geſprochen als 
„gering an Körper, und gar zu gering an Herzen“;*) ber ſich wie ein Kind 
leiten ließ, um zu Mailand die Krone zu erlangen, der mit feinen Triumphen 
in Toskana und Apulien nur Gold gewinnen wollte, um dann fo bereichert 
davon zu gehen. Wir finden alfo den Dichter im Allgemeinen bier ganz fo 
wieder, wie in feinen politiihen Ganzonen; nur ift zu bedauern, daß es uns 
in vielen Punkten an den aufflärenden Thatſachen und Zeugniſſen zur Ver- 
volftändigung des lückenhaft bleibenden Charakterbilves fehlt. 

Ya, lüdenhaft bleibt in allen ihren Theilen die hier vorgeführte Skizze 
des dichteriſchen Schaffens dieſes Epigonen Dante's und fie ift, wie fie it, 
lediglich hinzunehmen als ein Beitrag zu der eigenthümlich gearteten Nachblüthe 
Dante'ſcher Poefie im vierzehnten Jahrhundert. 


1) in demfelben Kapilet: 
„Nel mille con trecento e einquantuno 
E einque piü, e queſto vive ancoi.“ 

2) IV. c. 13, „Poco del corpo e men troppo del core.‘ 


Ein verſchollenes Adelsgeſchlecht der Oberlaufi 
in Preußen. 
Nebit einigen Gedanken über die 
Nationalität alter oberlaufigiicher Adelsgeſchlechter. 


Bon &, U. v. Mülverftedt, 
Königl. Stantsardivar und Geheimem Arhivrath in Magdeburg. 


Es ift hinlänglich befannt und erwieſen, daß es neben den eingeborenen 
Geſchlechtern der Nitterfchaft des Ordensſtaates Preußen auch, bejonders ſeit 
dem Ende des großen, für das Land jo verberblichen dreizehnjährigen Bundes— 
frieges (1454—1466) zahlreihe dort anſäſſige Adelsfamilien gab, deren 
Begründer verihiedenen Theilen Deutjchlands, namentlich Franken, Schwaben, 
Meißen, Schleſien und den Laufigen entftammte Söldner und Söldnerführer 
waren, bie für ihre Sold- und Schadenforderungen vom Deutſchen Orden 
bei deifen Unvermögenheit meiftentheils durch Verleihungen von Landgrund- 
befig abgefunden wurden. Während einige diefer Söldner ihren Grundbefit 
wieder veräußerten und in ihre Heimath zurückzogen, blieben die meiften auf 
ihren Gütern, welche die heimathlihen oft an Größe und Bodenbeſchaffenheit 
übertrafen, figen und pflanzten ihren Stamm dur eine Nachkommenſchaft 
fort, die hier nach fürzerer, dort nad) längerer Dauer erloſch, in vielem 
Fällen aber einen Beftand von mehreren Jahrhunderten hatte und noch heute 
in mehr oder minder angefehenen Verhältniſſen eriftirt. 

ft bei einer längern Reihe ſolcher Familien ihre Herkunft und engere 
Heimath in Deutichland leicht erkennbar, da ihre Gejchlechter zu den befannteren 
und befannteften derjelben gehörten und bier noch fonftige Träger ihres 
Namens zurücgeblieben waren, jo war andererfeits, trogdem daß die Herkunft 
vieler Adelsgefchlechter der obigen Art aus Deutjchland zweifellos ift, es dennoch 
überaus jchwer, in manden Fällen fogar bis jetzt vergeblich, das Vaterland 
ihrer Urheber in Preußen feitzuftellen. 

Die Urſachen hiervon liegen Elar zutage. Jedes deutiche Land, jebes 
deutſche Staatsgebiet, groß oder Fein, geiftlih oder weltlih, umfaßte im 
Mittelalter eine meiftens ungeahnt große Zahl ritterliher oder Vaſallen— 
geſchlechter vom niedern Adel, die theils in Anfehn und Wohlftand, auf 
Shlöffern oder großen und feften Edelhöfen, theils in bejcheidenen oder felbft 
ärmlihen Verhältniſſen auf jhlihten Wohnhäufern und Sattelhöfen oder 
Vorwerken mit geringem Areal jaßen. Unter diefen Verhältniffen und bei 
der Unmöglichkeit der Theilung eines fo geringen Grunbbefites ohne den 
Ruin der Familie, waren die Söhne folder Edelleute, wenn nicht ſchon dieſe 
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jelbft, genöthigt, entweder in Hof- oder Kriegsdienften ihres Landes- und 
Lehnsheren oder in dem fremder Herren ihren Unterhalt zu erwerben und 
ihr Glück zu verfuchen oder auch den Eintritt in einen geiftlichen Ritterorden 
zu erftreben, der, wenn er nicht die Thatenluft der jungen Edelleute befriedigte, 
ihnen doch eine lebenslängliche Verjorgung bei ftandesgemäßer Stellung dar- 
bot. Dem armen Adel war bei feiner Mittellojigfeit der Eintritt in die 
Domcapitel, wenn fie nicht einem möndishen Orden angehörten, verſchloſſen 
und unerreihbar. Den Eintritt in Klöfter und überhaupt in mönchiſche 
Orden pflegte der junge Adel, als nicht ftandesgemäß — wenn er nicht von 
Aſceten unter ihnen nahgefucht wurde — zu meiden und am eheiten war es 
no die Stellung als fchlichte Landpfarrer an Kirchen, deren Patronat ihrem 
Geſchlechte zuftand, welche von den dazu ſich eignenden jüngeren Ebdelleuten 
jelbft hochadeliger Herkunft (3. B. aus dem Stamme der Herren zu Dohna 
und zu Sleburg) mitunter bekleidet wurde. 

Begreiflicherweife gehören jolche Kleine, arme, „auf einer Scholle Land“ 
lebende Gejchlechter, eben weil fie auch in den uns noch überlieferten Urkunden 
höchſt jelten erwähnt werden oder hervortreten, nicht zu den befannteren. Kaum 
ihre Namen, die wenn nicht nur einmal, jo in Zwifchenräumen von vielen 
Decennien auftauchen, find das Einzige, was man von ihnen weiß oder die dürftige 
Notiz, daß ein oder zwei ihrer Mitglieder vor grauen Jahren einmal belehnt 
worden. Und wenn jolche Gejchlechter in ihrer Heimath früh erlojchen oder 
noch während des Mittelalters in die Fremde ausgewandert und dort ver: 
ſchollen waren, nannte feine Urkunde, feine Schrift mehr ihre Namen, am 
wenigften jene Werke, welche im Allgemeinen — oft mit Sronie auf ihren 
Titel — fih die Aufzählung der deutjchen Adelsgeſchlechter oder die Vor— 
führung ihrer Wappen zum Gegenftande gemacht haben. 

So fommt es, daß zunächſt ſelbſt ausführliche hiſtoriſche und 
genealogijche Werke oder kurz gejagt die betr. Litteratur über die Heimath und 
den Stamm im fernen Dften plöglich auftretender Adelsperjonen, deren Herkunft 
aus Deutſchland unzweifelhaft feititeht, deren Namen aber nicht zu den all- 
befannten oder doch vielgenannten gehören, jede Auskunft jhuldig bleiben. 
Selbſtredend gehört aber eine jehr jpecielle Kenntnig mindeftens der Nomen- 
claturen der Ritterfchaften verfchiedener deutjcher Länder, Ländchen und Reichs: 
gebiete in verjchiedenen Perioden nebft dem Studium der vielfah erſt in 
neuerer und neuefler Zeit veröffentlichten betr. Urfundenwerfe dazu, um ben 
Urſprung und die Heimathlichkeit mancher in Preußen im 15. Jahrhundert 
auftretender oder bier anfäflig gewordener Adelsperjonen feitzuftellen, was 
mitunter erft nach längeren eingehenden Forſchungen bier plöglih, dort zu— 
fällig gelungen ift, wie etwa bei den v. Ploßdorf, Faſſmann, Markelingerode, 
oft überhaupt nicht, wenigjtens nicht mit völliger Gewißheit. Sind doch jelbit 
aus der Neihe der Hochmeifter des Deutjchen Ordens die Gefchlechter, denen 
Heinrich Dusmer v. Arffberg und Ludolf König v. Weitzau entjproffen waren, 
bisher noch nicht nachgewiejen, mit Eicherheit die Familien der Hochmeifter 
Paul Bellenzer v. Rußdorf und Heinrich Reffle v. Nichtenberg entdedt 
und die Familie Winrichs v. Kniprode ift erft vor nicht langer Zeit näher 
befannt geworden. 
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Ein beionderes Intereſſe hat mir Schon vor ſehr langer Zeit die in 
dem fruchtbarften Theile Oftpreußens faft 250 Jahre lang anfällig geweſene, 
vor 130 Jahren erlojchene Familie v. Colbig oder Kolbitz eingeflößt, nicht 
fowohl wegen gewilfer Beziehungen zu meiner eigenen, jondern weil bie 
Quellen über fie, die ftets nur in ſehr befcheidenen Verhältniffen und mit 
höchſt geringem Grundbeiig und meiltens nur in ſchwacher Ausbreitung 
eriltirte, anfänglich überaus jpärlih floſſen und erft gelegentlich einftiger 
längerer Forſchungen und Entdedungen im Königsberger Staatsardjiv und 
dem Archiv des DOftpreußifchen Tribunals, dem ich einft jelbft angehörte, er- 
weitert werden fonnten. Nannte doch feines der älteren Adelslerica bis auf das 
1839 erjchienene, vom Freih. v. Zedlig und das im Jahre 1853 vom Freih. 
v. Ledebur herausgegebene auch nur ihren Namen. Aber dort (I. Suppl. 
©. 279) wie bier (I. ©. 456) fand die Familie nur in fürzefter Weiſe eine 
ungenügende Erwähnung im Auszuge aus des Ordensraths König ſpärlichen 
handſchriftlichen Aufzeihnungen, die faſt nur die gleih zu ermwähnende 
überaus kurze Notiz des Kirchenraths Hennig über die Familie umfaſſen.!) 
Im v. Ledeburjchen Werke beſchränkte fich die Angabe nur auf die Nambaft- 
mahung der Heimath Meißen und die Namen des Grundbeliges, ohne daß 
ihr Wappen angegeben werden fonnte.?) Freilich war dies wenigitens 
nicht die erfte Erwähnung des Namens GColbig (Kolbig) in der gebrudten 
Litteratur. Denn ſchon im Sabre 1725 enthielt diefen das „Erleuterte 
Preußen“ in einem Verzeichnijle der Preußifchen Adelsgeſchlechter (II. S. 365) 
und einige Decennien jpäter ein gleiches Verzeichniß v. Caspari's“) den— 
jelben (v. Kolbiß). Genealogiihe Daten über die Familie aber fehlten 
gänzlih in der Litteratur, bis der Kirchenrath Hennig, Bibliothekar der 
v. Wallenrodtichen Bibliothek zu Königsberg, gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts?) über das Geſchlecht eine zehn Zeilen betragende, nur dürftige 
Angabe machte, die er lediglih den befannten im vorliegenden Falle aber 
ebenfo unzulängliden Aufzeihnungen des befannten Preußiſchen Adels— 
genealogen Hofrat Dr. Rabe in der gedachten Bibliothek entlehnt hatte. Diefe 
Aufzeihnungen Rabe's beziehen fih nur auf den 1752 verftorbenen Dtto 
Friedrih v. E. und deffen 3 Kinder (neben denen ein Sohn fehlt), welche 
die Legten ihres Stammes in Preußen und des ganzen Gejchlechts überhaupt 
waren. Angaben über die Heimath und Herkunft der Familie, jowie über 
ihr Wappen fehlen gänzlih. Freilih hatten auch die älteren Preußijchen 
Genealogen E. Hennenberger im 16. und 3. Hartung im 17. Jahrhundert 
Nichts von der Familie anzuführen gewußt, ein Beweis, daß fie zu den 


1) In der 4. Beile bei v. Zedlig find dazu auch noch die Gutsnamen Skandau und 
Paslack corrumpirt und Frau v. Rautter ift zu einer Schweiter ftatt Tochter des nicht 1754 
fondern 1752 verftorbenen Otto Friedrih v. C. gemacht. 

2) Die Heimathbsangabe ift aus der 1853 erjchienenen Matrifel des Preuß. Adels 
(Separatdrud der Preuß. Prov.» Blätter) S. 14 entlehnt. Die den Gütern beigefügten, 
fein richtiges Bild gebenden Zahlen find der König’schen Sammlung entnommen, außerdem 
aber die Namen der Güter Schadau und Waffel eingeiragen, welche die Familie nie beſeſſen 
bat, auch ift Narreiten zu leſen. 

8) In feiner Ueberfegung und Erweiterung der Diſſertation v. Nettelhorjts über den 
Urfprung der alten Preußen (d. h. zumeift des Preuß. Adels) S. 87. 

) Im Preuß. Archiv herausg. von der Kgl. Deutich. Geſellſchaft Jahrg. 1791. S. 187. 
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Fleinften und unbebeutendften Preußens mit hunderten anderer Geſchlechter 
gehörte. Und doch enthielten die Königsberger Archive, d. h. die des Oſt— 
preußifchen Gtatsminifteriums, der Kriegs- und Domainen- Kammer, das 
Lehnsarchiv des Dberlandesgerichts (von den Kirchenbüchern ganz abgejehen) 
eine nicht unbeträchtlihe Zahl von Urkunden und Schriftftüden vom Ende 
des 15. bis um die Mitte des 18. Jahrhunderts, welche ausführliche Nach: 
richten über die einzelnen Mitglieder der Familie und deren Grundbefiß dar- 
boten, wobei auch Abdrüde ihres Wappens nicht fehlten, das fi in mehr 
als einem handjchriftlihen heraldiſchen Werke älterer Zeit finden ließ. Endlich 
hatte ich jelbft Veranlaffung, vor 40 Jahren von der Familie kurz zu 
handeln.) Durch die ſeitdem aufgefundenen Nachrichten laſſen ſich die Daten 
über das Erlöfhen des Gefchlehts dahin erweitern, daß daſſelbe am 
3. December 1762 dur den Tod des feinen in der Schlacht bei Frei— 
berg empfangenen Wunden erlegenen Königl. Preuß. Majors beim Infanterie- 
Regiment v. Stutterheim?) Dtto Ludwig v. Kolbig?) erloſch. 

An letzterer Stelle nannte ich das Geſchlecht ein altſächſiſches, ohne den 
Beweis dafür führen zu können, ſondern nur durch Vermuthungen geleitet, 
einmal, weil wenigſtens unter den Ortſchaften des Erzſtifts Magdeburg eine 
mit dem Namen Kolbiß*) exiſtirt, auf die doch der zweimal im Jahre 1197 
genannte Ludolphus de Kolbiz zurückzuführen ift?) und ſodann weil ſich 
unter den Conventualinnen des aufgehobenen meißniſchen Klofters Seufelig 
im Jahre 1543 drei Fräulein v. Kolbik befanden,®) welcher Umftand darauf 
binzubeuten ſchien, daß es ein meißnijches oder ſächſiſches Geſchlecht ſei, dem 
fie entfproffen waren. Wir werben ſehen, daß der Eintritt jener drei Jung— 
frauen in das meißniſche Klofter auf ganz andere Verhältniffe zurüdzuführen 
ift und daß auch ein etwaniges Anlehnen der Familie an das oberlaufigifche, 
zwei Stunden nördlich von Bauen belegene Dorf und Rittergut Kolbig oder 
Colpitz') irrig gewejen wäre. Der meiftens die Heimath der Preußifchen 
Adelsfamilien erwähnende, Ende des 17. Jahrhunderts jchreibende Synfter- 
burger Pfarrer M. Sammel Prätorius, der im 18. von den einzelnen Adels- 
geſchlechtern Preußens handelnden Buche feiner handſchriftlichen „Preußifchen 
Schaubühne” auch die v. Kolbik aufführt®), ſchweigt über die Heimath der 
Familie, aber er giebt wenigftens jchon ihr Wappen an, wenn auch in ver- 
fehrter Erfenntniß der Schildfiguren. 

Die Zweifel an der Richtigkeit der Vermuthung, in Sachſen oder 
Meißen die Heimath der Preußiſchen v. Kolbik zu fehen, mußten fich aber 


ı) Neve Preuß. Prov.Blätter Band ee ©. 174. 

?) Nicht dem befanntern Regiment Nr. 2, jegigen 1. Oſtpreuß. Grenabier-Regiments, 
fondern dem in Anklam garnifonirenden Regiment Nr. 30. 

3) Königsb. Zeitung 1763 S. 824. 

.) Im Kreife Wolmirftedt mit einem bekannten — 

5) Er erſcheint neben anderen nad Orten der Umgegend von Kolbitz benannten 
Edelleuten in zwei Urfunden des Biſchofs Gardolf von Halberftadt. Gercken C. D. Brand. 1. 
p. 13-16 und 17—18. Danad bei Riedel C. D. Brand. A. XVII. p. 421. 422. 423. 

9) Kloyich und Grundig, Sammlung — Nachr. z. d. Sächſ. Geſchichte VI. ©. 126. 

) Schumann, Lexicon von Sachſen V. p. 48. 

8) „Die v. Kolbitz im Barttiſchen. Der Erfte, ‚George, hatt eine Anoblodin gehabt.“ 
Original im Geh. Staatsardiv zu Berlin, Abjchrift im Staatsarchiv zu Königsberg. 
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verftärfen, wenn auf die Namensformen der Mitglieder des Gejchlechts, welche 
fich zuerft in Preußen — und zwar meiftens als Angehörige des Deutjchen 
Ritterordens — zeigen, zurüdgegangen wurde. Die nicht ganz geringe Zahl 
der Urkunden, welche jie namhaft machen, nennen fie niemals mit dem Namen 
Colbig oder Kolbik, jondern bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
Kolwas, Kolwis, Kolbas, Kolbis und Kolboz (weitaus am häufigsten), ſelbſt 
Kolweyß und ein Siegel aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts trägt den 
Namen Kolbos. Demnächſt, nad Antiguirung der jonftigen Formen, taucht der 
Name Kolwis und jodann Kolwig auf, welcher leßtere fich neben dem nun— 
mehr berausgebildeten „Kolbig” (mie jchon 1543 die Seufeliger Nonnen 
heißen) noch bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts behauptet. Es mußte 
alfo auffallen, daß die doch nad) der Analogie jo vieler Orts- und Familien- 
namen auf -ik oder -biß gebildete Form Kolbig mehr als ein halbes Jahr— 
hundert hindurch bei der Familie nicht anzutreffen war und daß doch höchſtens 
die Nebenform Kolwis (analog: Korbig, alt: Korwis) zu erwarten geweſen 
wäre, ferner aber, daß außer jenen 1197 und 1543 im Sachſenlande er- 
wähnten Perſonen feine einzige Urkunde deilelben weitere Träger des Namens 
Colbig oder Kolbig nachwies. Freilih lag und liegt ein überaus großer 
Theil von Urkunden Sachſens und Meißens noch ungebrudt da und konnten 
nicht unter ihnen fich die befinden, welche die Eriftenz eines in jenen Ländern 
im Mittelalter begüterten Geſchlechts v. Kolbig nachweiſen? 

Das Wappen des Gejchlechts, wie es uns aus zwei wohlerhaltenen 
Siegeln Peters v. K. vom Jahre 1495’) und Georgs v. K. vom Jahre 
1512 befammt geworden ift, zeigt im Schilde drei, 2. 1 geſetzte, geftürzte 
Lindenblätter mit jehr kurzen Stielen, das leßtere Siegel, groß, rund und 
trefflich geftochen mit der Umſchrift 3’ h. (d. h. Herr) iorge — kolbos läßt 
auch den in einem mit dem Blättern belegten Pfauenjchweife beſtehenden 
Helmſchmuck jehen. Aus jpäterer Zeit liegt auch noch ein etwas undeutliches, 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts angehöriges Siegel und endlich das des 
oben erwähnten Dtto Friedrich v. E. vor.?) Es zeigen ſich hier im Schilde die 
drei 2. 1 geftellten Blätter und auf dem Helm drei Stäbe oder Strauß- 
federn, die befanntlich jehr oft mit Pfauenfedern variiren. 

Aber auch an Abbildungen des Wappens, wenn auch zunächft nur in 
der handſchriftlichen heraldiſchen Litteratur, hat es ſchon früh nicht gefehlt. 
Das zu Anfange des 17. Jahrhunderts gezeichnete jog. Mahnt'ſche, fait aus— 
ſchließlich den Preußiſchen Adelswappen gewidmete Wappenbuch?) ſtellt einen 
weißen Schild mit drei geſtürzten grünen Lindenblättern dar, die ſich auf 
dem Pfauenſchwanze des gekrönten Helms wiederholen. Hiermit ſtimmt das 
— v. Dudersberg'ſche, gleichfalls dem 17. Jahrhundert angehörige 


1) Es i ein Feines . Ringfiegel. Ueber dem Schilde ftehen die Anfangs» 
buchftaben des Namens p 

2) Auf feiner Ben —5 für die Herren zu Eulenburg in Betreff feiner Ein» 
fprüche gegen die Subhait tatlon feines Kl. Paßlack oder Colbitzen vom 16. Juli 
1719. 2. Mülverftedt Dipl. Dieburg. II. S. 797. 

8) F. 420. Bol. über dafjelbe meinen Auffag in den Preuß. Prov.Bl. 1849. I. 

S. 432 fi. Es fol ſchon feit geraumer Zeit aus der Bibliothel der Alterthums-Geſellſchaft 
Pruffia in Königsberg, wo es ſich befand, verſchwunden fein. 
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Wappen-Manufcript?) überein, nur daß die Blätter nicht geftürzt find, ſondern 
aufrecht ftehen und daß der Helm ungefrönt ift. Aehnlich ift das Wappen auch in 
einem dritten handſchriftlichen Wappenwerke dargeftellt.”) Endlich ift es auch von 
mir jelbit in dem 1874 erfchienenen Wappenbuche des ausgeftorbenen Adels der 
Provinz Preußen publicirt worden.) Daß es den Charakter eines altadeligen 
Wappens hat, bedarf dem Sachkundigen gegenüber feiner Bemerkung. 

So lag die Frage über den Urfprung und die Heimath des v. Colbitz'ſchen 
Geſchlechts in Preußen, als plöglih und unvermuthet Licht in das Dunfel 
fiel und feine Herkunft mit völliger Sicherheit und unbeftreitbar feftgeftellt 
werden fonnte. Dies veranlaßte die in fo vielen Beziehungen treffliche 
Ipbragiftiich-beraldiiche Arbeit Knothe's über den Oberlaufigiihen Aoel.*) 
Auf der 6. Tafel diefer Schrift werden uns unter Nr. 93 und 94 zwei 
runde Siegel — jedoh ohne Umſchrift — vorgeführt, deren erjteres (vom 
Jahre 1409) drei zu 2. 1 gejeßte, unten abgerundete kleine Schilde — jedoch 
mit einer leije angedeuteten Aederung — zeigt, während das zweite 
(vom Jahre 1478) drei vieredige, jedoch nad unten ſich verfchmälernde 
Figuren in derjelben Stellung enthält, von denen die beiden oberen dit an 
den obern Schildrand anftoßen. Der Herr Berfafler erklärt ©. 27 diefe 
Figuren für „Eeine Schildchen“, obſchon höchftens nur die in dem erfteren 
Siegel Anspruch auf diefe Bezeichnung haben könnten, keineswegs die in dem 
legtern Siegel nach der vorliegenden Zeihnung. Die in der Zeichnung der 
Schildfigur des erftern Siegels fichtbare Form ift aber doch Feineswegs die 
zu der betr. Zeit (1409) „übliche“, wie es ©. 27 heißt, vielmehr war dieje 
die unten fpige oder fich zufpigende, und noch weniger giebt es „Schildchen“ 
in der Geftalt, wie fie die Zeichnung des zweiten Siegels aufweilt. Beide 
Siegel befinden ih an Urkunden des Doniftifts- Archivs zu Baußen; ber 
Inhaber des erftern ift zugleich der erfte befannte Ahnherr feines Geſchlechts 
in der DOberlaufig Petrus Colowas auf Beiersdorf, der des andern ein 
Daniel von Kolowas auf Zihorna Der Herr Verfaſſer verweift über 
die Familie auf feine urkundlich bearbeitete Geſchichte des DOberlaufigifchen 
Adels, in welder S. 307 diejes wenig verbreiteten und äußerft mäßig 
begüterten Geſchlechts nur fehr kurze Erwähnung gefchieht, weil die Nach— 
richten über daſſelbe höchſt jpärlih fließen. Nur Träger des Namens 
Kolwas aus der Zeit von 1409—1519 haben ſich ermitteln laſſen. Echon 
bier ift bemerkt, daß die Familie drei in die Ede(?) des Schildes gejekte 
Schildchen im Wappen führe. Es heißt ferner dajelbft, daß das Geſchlecht 
mit der Namensform Kolowas, Colwas und Cholwatz erfcheine und feinen 
Namen wohl von dem, von den Deutjchen jetzt Kohlweſa genannten Dorfe 
trage, füblih von Pommerig, das fie aber zur Zeit ihrer erjten urkundlichen 
Erwähnung nicht mehr beſeſſen zu haben jchienen.®) 

1) F. 29 auf der v. Wallenrodt'ichen Bibliothek zu Königsberg. 

2) F. 82 des in der Bibliothet der Königl. Deutſchen Gefelihaft befindlichen fog. 
v. Lehndorff'ſchen Wappenbuches. 

8) Nürnberg, Bauer und Rafpe, Tab. VII. S. 10. 11. 

# Am Neuen Oberlauf. Magazin, Band LXVII. Ein Sonderabdrud derfelben ift 
im Buchhandel in Görlig erfchienen. 

5) Der Name dieſes Ortes wird urſprünglich alfo wohl auch Kolowas oder Kolwas 
gelautet haben. Daß nicht Kolbig in der Oberlaufig, nördlih von Königswarthe der 
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Daß der Name von Kohlwefa — Kolowas dem wendifhen Sprad- 
idiom angehört, hat ſchon Knothe angedeutet und es kann überhaupt nicht 
zweifelhaft fein. Analogien aus dem Wendiſchen bietet nicht nur der noch 
heute öfters bei Familien vorfommende Name Dornewas dar, fondern ganz 
vornehmlich der Name des Dorfes und Nitterguts Raſephas nahe bei Alten- 
burg, in dem faft ganz wendiſchen Dfterlande. Daß die leßtere, man möchte 
jagen gelehrt umgemwandelte Namensform nicht die urfprüngliche war, fondern 
Raſewas gelautet hat, beweift der von dem Drte benannte und ihn mwahr- 
jheinlid damals noch befigende, 1172 urkundlich auftretende Henricus 
de Nojewaz, welcher 1188 Nofewag heißt,) während der Name des Ortes 
in den Formen Rojewas, Najemefaß und Raſavaz ſchwankt.“) Ein außer: 
ordentlich inftructives Beifpiel für die Schwankungen in dem Familiennamen 
Kolbig und den Uebergang der früheren Namensformen in dieje leßtere giebt 
die Familie v. Schaderig im Meißnerlande, deren Name in den Formen 
Cczadras, Gzetteras, Gzeteros (cfr. Kolbos), Zichaderis (cfr. Kolwis), 
Zſchadras, Ceteras, Zſchadraß ꝛc. variirt, bis fich endlih daraus Schaderik 
oder Zſchaderitz entwicelt.) Auch die Form Scaberus (cfr. Kolebus) 
fommt vor.*) 

Als erftes urkundlich bezeugtes Mitglied des Gejchlehts vermag Knothe 
nur erft 1409 den Petrus Colowas auf Beiersborf (nordöftlich von Oppach) 
nachzuweiſen. Auf ihn folgt erſt fat 70 Jahre fpäter Daniel v. Kolowas 
auf Zichorna (öftlich bei Kohlwefa, dem Stammfig der Familie) und als 
Zepter ein Hans Cholwatz, der das Bürgerrecht in Kamenz gewonnen hatte 
und 1514 und 1519 bezeugt ift, in welchem legtern Jahre er fein Gut 
Lückersdorf an die v. Maltig veräußerte. 

Bald darauf muß die Familie in der Oberlauſitz erlofchen fein, da fie 
von Knothe im 2. Theile feines genannten Werkes nicht mehr erwähnt wird. 

Der Eindrud, den wir aus diefen Nachrichten gewannen, ift der, daß 
die Familie v. Kolowas oder Cholwak zu den Eleinften, unbebeutendjten und 
ftets an Mitgliedern armen in der Oberlaufit gehört hat. Daß wir uns in 
legterem Punkte irren, werden die fjpäteren Blätter lehren. Die Anficht 
von den Berhältniffen, in denen ſich die Familie befand, würde ihr 
ſpätes Eintreten in die Gejchichte beftätigen. Wir werben aber auf diejen 
Stammfig war, ergiebt fi nicht nur aus der gang verfchiedenen Namensform und ab: 
gefehen davon, daß die Familie in der Dberlaufit niemals unter dem Namen Kolbik 
ericheint, fondern auch daraus, daß diefer Ort eigentlich Koblig bieß und erft allmählich 
fpäter (feit dem 16 Jahrhundert) die Namensform Kolbig erhielt. Das Dorf gehörte 
mindeftens feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts den v. Schreibersborf, bis es 1606 oder 
1607 Heinrich v. Noftig erkaufte. 

1) Schumann, 2ericon von Sachſen VIII. S. 769 und 5. Supplementband ©. 551. 

2) ®ergl. aber bejonders v. d. Gabelenk, Die auögeftorbenen Familien des Ofterlandes 
©. 132. 133. SHeinrih v. R. fommt auch noch 1191 mit der Namensform Rofawak vor. 
Die v. R. (nunmehr „Rafephas") find bis 1413 herab urkundlich bezeugt und ihre Mit- 
glieder heißen bald liberi, bald nobiles. Bgl. aud die Nachträge dazu S. 24. Berwandt 
find die Formen des Namens Gorbuz und Gorbewiß bei einer andern Adelsfamilie, J. e. S. 63. 

8) v. d. Gabelentz J. c. p. 186 ff. 

9 Ebendaf. Nachträge S. 35. Von den Eontrahirungen, weldhe die deutſche Zunge 
mit den wendifhen Orts: d Familien) Namen vornahm, bietet die Familie v. Nobig ein 
bezeichnendes Beiſpiel (Ebendaf. S. 112 ff.). Bol. die Namen Biebriefe (alt: Veloves(z) 
in Sclefien und Nipperwiefe in Pommern. 
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Punkt zurückkommen bei Beantwortung der Frage, ob die Familie zum 
eingebornen oder zum eingewanberten Adel der Oberlaufig zu zählen jei. 

Das Geſchlecht v. Kolowas erlofch Feineswegs überhaupt bald nad 
dem Jahre 1519, in welchem es zulegt genannt wird, in feinem Vaterlande; 
es blühte damals Fräftig im fernen Preußenlande weiter fort, das ſchon jo 
manchen Zweig der oberlaufigifchen Nitterfchaft aufgenommen hatte und ihm 
eine zweite Heimath geworden war.!) Es war bier auch nicht jo Klein, 
d. h. wenig ausgebreitet, wie es in der Dberlaufig den Anfchein hat. Denn 
gegen das Ende des 15., möglichermweife zum Theil in den erjten Jahren bes 
16. Jahrhunderts traten zwei Brüberpaare aus dem Stamme der v. Kolowas 
oder Kolwaz in den Deutſchen Nitterorden in Preußen bezw. in Livland ein 
und von ihnen wurde Einer der Ahnherr der Preußiichen v. Kolbitz (Colbitz), 
deren Haus bier — wenn auch ftets in ſehr befcheidenen Verhältniffen — 
250 Jahre lang bis zu feinem 1762 erfolgten Erlöfchen beftanden hat. 

Die Abfunft der letzteren von den oberlaufigifhen v. Kolowas zu 
er wird die Aufgabe für das Folgende fein. Diefer Beweis wird 
. gerührt 

1) durch die Namensgleichheit, da die erjten Mitglieder der Preußiſchen 
Familie bezw. die in Preußen jich überhaupt zeigenden Blutsverwandten ihres 
erften Ahnherrn mit derjelben Namensform auftreten, wie fie bei der ober— 
lauſitziſchen Familie nachweisbar find, 

2) durd die Uebereinftimmung der Taufnamen, welche die befannt 
gewordenen Mitglieder der oberlaufigifhen Familie v. Kolowas oder Kolwaz 
tragen, mit denen, welche die obigen in Preußen erjcheinenden Ahnherren der 
Preußiſchen Familie und ihre Ceitenverwandten führen, nämlih Peter, 
Daniel und Hans, 

3) durch die Gleichheit der Wappen beider Familien. Denn die brei 
„Schildchen“ in dem Schilde der Oberlaufigiihen Familie, wie fie uns auf 
den Siegeln Peters v. Kolwas von 1409 und Hanjens v. Kolwaz (Cholwaz) 
von 1478 Knothe vorführt, find, wie ich ohne Anftand auf das Zuverfichtlichfte 
behaupte, nur mißverftandene oder auf den Originalen undeutlich gewordene 
Blätter (geftürzte Lindenblätter), welche die Siegel der Preußifhen Peter 
v. Kolwas von 1495 und Georgs v. Kolbos von 1512 far und unzwei- 
deutig aufweijen, wie die Llebereinftimmung der Scildfiguren fich bei einer 
nahprüfenden nochmaligen Belichtigung der beiden Bautener Siegel ergeben 
muß und wie ſchon bemerkt, fpricht dafür auch die leife angedeutete Aederung 
der Figuren auf dem oberlaufigiihen Siegel von 1409 (Tab. VI. Nr. 93), 

4) ferner dadurd, daß mir drei mit dem Namen „Kolbig“ auf- 
tretende Jungfrauen im Jahre 1544 in dem in Meißen unfern ber ober: 
laufigifhen Grenze belegenen Klofter Seufelig finden,?) nämlich Gertrud, 
Barbara und Magdalena „v. Kolbig“. Diefer Umftand, der mit zu ber 


1) 8,8. die v. Knobloch, v. Gerlahäheim, v. Noftik u. a. m. 

2) Klogih und Grundig, Sammlung verm. Nachrichten 3. Sächſ. Gef. VI. p. 162 
und jchon früher Saxonia Curiosa 1734 S. 282 und 1762 ©. 229. Die drei ehemaligen 
Eonventualinnen des Kloſters S., Gertrud, Barbara und Magdalena v. Kolbitz (Rölbigie, 
Kolbigich) erſcheinen 1543—1548 unter den abgefundenen Nonnen des Klofters. Acten 
des Hauptjtaatsardivs zu Dresden 
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unzutreffenden Meinung Anlaß gab, die Heimath des Geſchlechts in Sachſen 
oder Meißen zu fuchen, müßte aber zunächſt nothwendig jchließen laſſen, 
daß die drei Jungfrauen nicht in Preußen ihre Heimath hatten (wo zu ihrer 
Zeit Träger mit der Namensform Kolbik überhaupt nicht vorfommen, viel- 
mehr Kolwas, Kolwis, Kolbas ꝛc. heißen), fondern nur in Meißen oder der 
benachbarten Oberlaufig. Wir finden indeß hier fein Geſchlecht v. Kolbik, 
fondern nur ein folches mit dem ähnlich Elingenden Namen Kolowas oder 
Kolwaz. Sehen wir aber gleichzeitig mit jenen Jungfrauen Töchter aus ſehr 
befannten Adelshäuſern der Dber- und Niederlaufig, der v. Baudiſſin, 
v. Maren und v. Stutterheim im Klofter Seufelig!), jo verftärft auch diejer 
at den Beweis ihrer Zugehörigkeit zu einem oberlaufigifchen Adels— 
geſchlecht. 

5) Wir können aber faſt den Weg verfolgen, den dieſe geiſtlichen 
Jungfrauen in das Kloſter Seuſelitz genommen haben oder ſelbſt die Motive 
dazu nachweiſen. 

Ein Mitglied eines alten vornehmen, noch blühenden Meißniſchen 
Geſchlechts, Hans v. Lindenau?) hatte für feine Forderungen an den Deutſchen 


1) Klotzſch und Grundig a. a. O. 
2) Hans v. 2. war f. Zeit eine fehr angefehene und bekannte Perſönlichkeit. Es 
liegt im Königl. Staatsarchiv zu Köniasberg eine bedeutende Zahl von Urkunden und jonftigen 
Schriftftüden vor, die ihn entweder betreffen oder erwähnen, mitunter zugleich auch feinen 
Bruder Friedrich v. Lindenau, der beim Ausbruche des Bundesfrieges 1454 als Söldner 
der Schlieben’ihen Notte dem Orden diente und zwar 13 Jahre mit 4 und 12 Jahre mit 
1 Pferde, wofür er nebft dem Erja für 15 verlorene Pferde (von denen 3 „in der Schlacht” 
fielen), 496 fl. Sold zu fordern hatte. Beide find im Jahre 1481 und fonft noch aus: 
drücklich als Brüder bezeugt; Friedrichs Soldforderung dedte Hans v. Hundertmarf, der 
dafür vom Orden 1483 ſchadlos gehalten wurde. Außerdem erhichten beide Brüder unterm 
23. Juni 1481 die Güter Fuchsberg und Zielteim (im Samlande unfern von Königsberg) 
verfchrieben, nachdem fie ſchon 1473 mit anderem Grundbefit (gleihfalls nahe bei Königs: 
berg, Lauth, Guttenfeld ac.) belehnt worden waren. 

Was Hans v. Lindenau anlangt, fo erfcheint er bis zu feinem 1518 erfolaten Tode 
al3 ein wohl:, wenn nicht reichöbemittelter, hochangefehener Mann, der ſich den Orden und 
feinen Hocmeifter vielmal3 verpflichtet gemadt hatte. Wir fönnen nicht erkennen, aus 
welcher Beranlafiung und in welden Verhältnifien er nah Preußen gefommen war; unter 
den Sölbnern finde ich ihn nicht, auch in Voigt's Namencoder fehlt er, nicht minder fein 
Bruder Friedrich, mie denn überhaupt das Berzeihniß dortjelbft jehr Lüdenhaft if. Mir 
mögen hier nur einige hauptfählihe Daten über ibn anführen. Im Jahre 1484 befundete 
Hans v. Tettau auf Sira ncbit feiner Ehefrau Agnes zu Altenburg am Tage der 
11000 Zungfrauen, den ihm vom Orden rüdftändigen Sold durd Hans v. Lindenau aus: 
gezahlt erhalten zu haben. Außer den obigen Gütern befaß er noch im Samlande 
Radniden, Lindenau und Poleipen, im Raftenburgiihen Wettenfeim u. a. m. (1498). Zu 
Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts nahm er mehrmals an den Feſtlich— 
feiten Theil, welche die Hochmeifter zu Faſtnacht auf dem Schloſſe zu Königsberg gelegentlich 
der Hochzeitöfeier ihrer Hoffavaliere und der Hofjungfrauen dem Adel und den angefebeniten 
Vajallen gaben. Er wurde 1507 hochmeifterliher Rath und erhielt diefe Beftallung fpäter: 
bin erneuert. Aber jchon 1501 hatte ihn die Landſchaft dem Hochmeifter zum Nathe 
präfentirt. Im Jahre 1500 zog er, um an der feier des Jubel: und großen Ablaßfeſtes 
Theil zu nehmen, nad) Rom und bat bei diefer Gelegenheit den Hochmeifter um ein Fürbitt— 
fchreiben beim Hergoge George von Sachſen in feiner Streitfahe mit einem Vafallen des: 
jelben Namens in Haubig. Im Jahre 1502 erfcheint er ald Vormund eines im Naften: 
burgifchen mwohnenden Edelmannes Heinrich v. Hayn, wobei er mehrfach ausdrüdlich als im 
Raftenburgifchen gejellen bezeugt wird. Daß Hans v. Lindenau, deifen zwei Schweitern 
1517 (bochbetagt) fih im Kloſter Seufelig befanden, wie wir fehen werden, feine 
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Orden oder fonftwie Grundbefig im Samlande (Lindenau?) und Poleipen) er- 
langt und bezog außerdem Renten vom Orden. Er wird in verjchiedenen Urkunden 
vom Ende des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 1517 genannt, in welchem 
er fein im Königl. Staatsarchiv zu Königsberg noch vorhandenes Teftament 
errichtete. Wir erjeben aus demjelben zunächſt, daß er ohne [eiblihe Nach— 
kommenſchaft und vielleicht überhaupt nicht vermählt oder doch damals Wittwer 
war. Darin beftimmte er u. A., daß feine beiden Schweitern, die im 
Klofter Seufelig ſich befänden, jede 30 Rheiniſche Gulden, falls fie jeinen 
Tod erlebten, erhalten jollten. Seine Kleider und fein Hausgeräth jolle haben 
Peter v. Colbicz, Hans v. Colbicz aber, der draußen geſeſſen iſt, feine 
befte Schaube. Zu feinen Teftamentarien jeßt er ferner ein die „Herren“ 
(weil Deutjch-Ordensritter) George und Hans v. Colbyz, Pfleger zu Johannis» 
burg bezw. zu Seheften und Hans von Colbicz „angezeigter beider Herrn 
Gebruder, meine Erben.“ 

Ich glaube, daß nichts klarer fein fann, als der Anlaß und die Motive, 
welche die drei Fräulein v. Kolbik in das Klofter Seufeliß geführt haben. 
Es war doch wohl der Fall der, daß jie gleihwie ihre nahen Verwandtinnen, 
die beiden Schweitern Hanfens v. Lindenau, dort eine geiftlihe Zufluchtsſtätte 
gefuht und gefunden hatten. Aber völlig dunfel bleibt es, in welchem 
Verwandtichaftsverhältniß die drei Klofterjungfrauen die vielleiht Schweſtern 
- waren, zu den in dem Teftament Hanjens v. Lindenau genannten Herren 
v. Kolbig oder zu erfterm jelbft und feinen Schweitern geftanden haben. 
Man wird, wenn fie no 1548 am Leben waren, nicht annehmen können, 
daß fie Echweitern der in dem Teftament von 1517 genannten Herren 
v. Colbig gewejen, und mit ihnen nah Preußen gefommen find, um von bier 
aus in das Klofter Seufelig einzutreten, auch nicht, daß fie zu den Nach— 
fommen eines derjelben, welche in Preußen lebten, gehört haben. Vielmehr 
fünnen fie füglih nur als Töchter des 1517 „draußen“ mwohnenden Hans 


männlichen Leibeserben hatte, ift aus dem Obigen Mor, nicht aber, daß er nicht verheirathet 
geweſen. Es heißt 1507, daß er ein naher Blutsvermwandter („Freund“) des auf dem 
Samlande geſeſſenen Nicolaus v. Sergitten (aus einem eingebornen Preußiſchen Adels— 
geichleht) jei, infolge deflen er zum Vormunde der Kinder beitelben mit Andern ernannt 
wurde, aber wie diefe Verwandtichaft vermittelt war, erhellt nit. Die beiden Ehegattinnen 
des v. ©. gehörten nit zur Familie v. Lindenau und von feinen Schweitern mwirb feine 
als Hanfens Ehefrau aufgeführt. Im Jahre 1509 bezeugt er in Barthen die Entſcheidung 
des Comthurd zu Rhein und Obertrappierd Rudolf v. Tippelstirh über einen ein Erlen» 
bruch bei Modgarben betreffenden Streit zwiſchen Michael v. Königseck und Heinrich 
v. Jägersdorf. Er wird alfo in der Nähe auch begütert gewefen fein, wie überhaupt bezeugt 
ift, daß er im Raftenburgiichen, in dem er auch vom dortigen Bflegeramt Einkünfte bezog, 
und im Bartenfteinifhen Grundbefig gehabt hat. Im Jahre 1516 erfolgte feine erneute 
Beitallung zum hochmeifterlihen Rath. Nah 1517 fungirte er ald Grenzeommiſſarius. 
Im Jahre 1518 erfolgte jein Tod, durch den fein anfehnlicher Lehnsbefig dem Orden beim- 
fiel. Denn wenn die v. Kolbig, die er in feinem Teltamente nur mit Mobilien und Geld: 
vermädhtnifien bedachte, feine Notherben geweſen wären, hätte der Grundbefig an fie fallen 
müflen. Bon feinen Gütern verlich Nadniden, 24 Hufen groß, im Kammeramt Pobethen 
gelegen, der Hochmeifter nebjt allen Pertinenzen (zu Alt-Rofenthal zc.) feinem Secretär 
Ehriftoph v. Gattenhofen am Sonntage Lätare 1520. 

1) Es mag dabin geftellt bleiben, ob er diefem früher einen preußifchen Namen 
tragenden Dorfe den einigen gegeben oder es überhaupt erft wieder neu aufgebaut (nad: 
dem es im großen Kriege zerftört worden) oder gegründet hat. 
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v. KRolbik betrachtet werden. Wo der Wohnſitz des außerhalb Preußens geſeſſenen 
Hans v. K. belegen war, werden wir gleich erjehen. 

6) Im Jahre 1527 überreihten Martin und Ernft v. Weißbeck dem 
Herzoge Albreht von Preußen eine Abjchrift des Lindenau'ſchen Teftaments 
als Bevollmächtigte der Erben Hanjens v. Lindenau, als melde fie namhaft 
maden Hans v. Colbiß und deſſen leiblihe Schweſter Anna, beide 
in der Oberlauſitz geſeſſen, fowie die Gebrüder Daniel und George 
v. Colbig. Sie hätten erit 30 Mark aus der Rentlammer empfangen und 
fuden nun ſchon ins vierte Jahr die Auszahlung der noch jchuldigen 
Gelder nad. 

Es dünkt mich nicht zweifelhaft zu fein, daß die drei Klofterjungfrauen 
Töchter des obigen Hans v. K. geweſen find, der 1517 „draußen“ und 1527 
als in der Oberlaufig gejeflen bezeichnet if. Dbige Urkunde, hätte fie mir 
einft vorgelegen, würde wohl auf die Herleitung der Familie aus der Ober- 
laufig und nicht aus Sachſen oder Meißen geführt haben. Aber vergeblich 
hätten wir nad) einer Familie v. Kolbig oder Colbitz in der Oberlaufig gefucht 
und fchwerli auf ihre Identität mit den v. Kolowas oder Kolwatz daſelbſt 
geichloifen, die überhaupt erft in neuefter Zeit durch Knothe's Verdienſt nach— 
gewiejen worden find und um jo weniger hätten bier vage Vermuthungen 
Platz greifen können, als erft feit einigen Wochen das dem der Preußifchen 
v. Kolbitz nur entfernt ähnliche Wappen der oberlaufigiichen v. Kolowas befannt 
gemacht vorliegt. Und konnte nicht die Niederlaſſung Hanſens v. Kolbik in 
der Oberlauſitz als des Erften jeines Stammes, etwa veranlaßt durch einen 
oder mehrere oberlaufigiihe Ebdelleute, die fih in Preußen aufbielten und 
ihm Luft madten, mit in ihre Heimath zu ziehen, erfolgt fein? 

Co wäre aljo aus jenem Umftande allein ein ſicherer Beweis für die 
Herkunft der v. K. aus der Oberlaufig nicht zu entnehmen, indeß gewinnen 
dadurch die aus den vorhergehenden Momenten gezogenen Schlüffe eine befondere 
Bedeutung und jind ein neues Glied in der Kette der Argumente für die 
Gemwißheit der Identität der Familie v. Kolbig (Kolwas) in Preußen und 
der v. Kolowas in der Oberlauſitz jomwie für die Herkunft der Erfteren aus 
legterm Lande. 

Was die in Preußen gebräudlihe Namensform der v. Kolowas oder 
Kolwatz anlangt, jo zeigt fich die fpäter dauernd gebräuchliche Form Kolbig 
oder Colbig zwar zuerft in dem Lindenau'ſchen Teftamente von 1517, dann 
aber erft allgemeiner gegen Ende des 16. Jahrhunderts, während noch 1581 
und 1607 der Name Kolwik gejchrieben wird und die Deutſch-Ordensritter 
und ihre Brüder ſowie deren Nachkommen einmal Kolweys,!) meiftens 
aber Kolbas, Kolwas, Kolbos, Kolwis in der Zeit von 1495—1527 ſich 
ſchrieben oder gejchrieben werden. 

Es erübrigt nun nod, von den Mitgliedern der Familie zu handeln, 
welche fih am früheſten — in der Zeit von etwa 1480 bis 1530 — in 
Preußen in verjchiedenen Stellungen und Verhältniſſen zeigen. Wir können 


I) Voigt, Namencoder S. 106, alfo in der an ven heutigen Namen des Stammgutes 
erinnernden Form. Dadurd irre geführt hat Boigt auch den Pfleger zu Tilfit George 
v. Kolweys und den Pfleger zu Johannisburg George „v. Kolbig” für zwei verjchiedene 
Berfonen gehalten. Ebendaf. S. 85 und Regifter S. 135. 
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deren mehr als jechs, die jämmtlich gleichzeitig lebten, unterfcheiden und alle 
find durch mannigfache Urkunden bezeugt, die einzeln nad ihrer früheren 
und bezw. heutigen Archivbezeihnung anzuführen uns erlajlen jein möge, da 
dies für den vorliegenden Zweck unnöthig erjcheint. Jedenfalls erjehen wir 
aus der verhältnigmäßig großen Zahl diefer Perjonen, gegenüber den drei, 
welche die oberlaufigifhe Familie als deren bisher einzige nachweisbare An- 
gehörige repräfentiren, daß diejelbe damals nicht jo arm an Mitgliedern und 
jo wenig ausgebreitet gewejen jein kann, wie es nach dem über fie Bekannten 
den Anjchein haben müßte. Freilich find zahlloje Privaturfunden des ober- 
laufigifhen Adels und überhaupt jehr viele oberlaufigiihe Haus-, Vogtei— 
und Gerichtsbücher den friegeriihen Zeiten und der Vermwahrlojung zum 
Opfer gefallen. 

Wir werden jeben, daß die Genealogie der in Preußen auftretenden 
v. Kolbik vor dem Jahre 1530 in einigen Punkten mit Schwierigfeiten und 
Zweifeln verbunden if. Daß mehrere oberlaufigiihe Familien in den 
Deutichen Nitterorden eintraten, beweilt nichts für ihre Wohlhabenheit oder 
ein bejonderes Anfehen, in dem fie geftanden hätten. Denn die Liften der 
Drdensritter zeigen, daß feit den 15. Jahrhundert gerade jehr viele arme 
und unbedeutende Gejchledhter es waren, deren jüngere, auf ein geringes 
Erbtheil und faum auf ein eigenes Landgut Anſpruch habende Söhne 
Verforgung und Unterhalt durch Aufnahme in den Deutſchen oder einen 
andern geiftlihen Nitterorden nachſuchten, wenn fie nicht anderweite Kriegs— 
oder Hofdienfte nahmen, zu deren Durchführung öfters ein größerer Auf- 
wand nöthig war, als ihn die Mitgliedichaft des Ordens dauernd erforderte. 

Die in Preußen während des beregten Zeitraumes von etwa 50 Jahren 
auftretenden Mitglieder der Familie find folgende. 


1. George von Kolbitz. 

Er erfcheint am früheften von feinem Gejchleht in Preußen. Ob er 
allein oder zugleich mit feinem unten genannten Bruder den Eintritt in den 
Deutfben Orden nahgefuht und erhalten hat, läßt ſich nit mehr nach— 
weifen. Möglicherweife war er ein Eohn des bei Knothe a. a. D. genannten 
im Sahre 1478 lebenden Daniel v. Kolowas auf Zſchorna. Eeine Aufnahme 
in den Orden wird wohl einige Jahre vor 1480 erfolgt fein, da er — 
zuerft — ſchon 1482. als Compan des Pflegers zu Tiljit erjcheint; 
bereits im Jahre darauf und zwar in einer Urkunde vom 8. Mai wird er 
als Pfleger zu Tilfit genannt, wobei fein Name Kollweyß geſchrieben wird,') 
aber es findet fich nicht bemerkt, wie lange er diejes Amt verwaltet habe. 
Sein Nachfolger Bernhard v. Dalheim kommt 1493 zuerft vor und man 
darf annehmen, daß er bis zu diefer Zeit fein Amt verwaltet habe, in 
welcher feine Verſetzung nah Johannisburg als Pfleger erfolgt jein 
wird. Als foldher zeigt er ſich nad Voigts Angabe?) zuerft am 30. Juni 
1495, allein da ein anderer Pfleger vor ihm in der Zeit von 1493—95 
nicht nachweisbar ift, wird er fein Amt wohl ſchon im erftern Jahre ange- 
treten haben, in weldhem jein Vorgänger Friedrih v. Guttenberg nur bis 


9 Voigt Namencoder ©. 106. 
2) Namencober S. 88. 
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1486 bezeugt if. Die Schreibart feines Namens geht 1500 in Kolbas 
über. Im Jahre 1509 ift befundet, daß er mehrere Brüder habe, von 
denen einer, Michael v. K., wie wir unten jehen werden, DOrbensritter in 
Livland war und durd einen Mord fein Leben verlor. Aus der folgenden 
Zeit liegt von ihm eine Urkunde d. d. Yohannisburg Mittwoch in den 
heiligen Oftertagen 1512 vor, mittels welcher er („George v. Kolwig") einen 
Montag nah Reminiscere 1510 von Simon Mübhlfneht auf Gutten mit 
feinem Schwiegerjohn Chriftoph Roh auf Jablonken gejchloffenen Vergleich 
befräftigt. Als Zeugen fungiren jein Compan Friedrich Herr zu Heyded, und 
Hans v. Kolwitz, Compan des Pflegers zu Drtelsburg. Dieſe 
Urkunde trägt einen gut erhaltenen Abdrud des ſchön geftochenen großen 
Siegeld des Ausftellers, welches einen gelehnten, mit einem Stechhelme be— 
deckten ausgejchweiften Schild mit den 3 geftürzten Lindenblättern (2 1) zeigt, 
die jih auf dem großen (Pfauen-) Federftuge über dem Helm wiederholen. 
Die Umſchrift lautet in altveutfcher Minusfel: 8’. h. (d. h. Herr mit Bezug 
auf feinen Nitterftand im Deutſchen Orden) iorge von kolbos. Wir fehen 
jeinen Namen aljo in jener Form (Kolbas, Kolbos), die fi ganz an bie 
Namensform Kolowas oder Kolbaz in der Oberlauſitz anlehnt. 

Aus dem Jahre 1517 liegt uns nun eine furze Nachricht über George 
in dem für die Genealogie des Gejchlehts jo wichtigen, aber auch für diefelbe 
eine Schwierigkeit in ſich jchließenden, ſchon erwähnten Teftamente Hanſens 
v. Lindenau vom Jahre 1517!) vor, jenes ſchon oben erwähnten aus Meißen 
gebürtigen Edelmannes, der in Preußen die Güter Lindenau und Poleipen 
Getzt Polepen) auf dem Samlande bejaß.”) Bei feiner Kinderlofigkeit (auch 
wenn er etwa vermählt gewejen, war feine Ehefrau damals bereits verftorben) 
jegte er, wie ſchon oben angegeben, feinen beiden Schweitern ein Legat von 
jährlih 30 Gulden Rheiniſch aus und fährt dann fort: Meine Kleider und 
Hausgeräth joll haben Peter von Colbicz, tem Hans von Golbicz, 
der draußen (db. h. in der Oberlaufiß) geſeſſen, meine befte Schaube. 
Bor ſolch Teitament und meinen legten Willen jollen rathben Herr Georg 
und Hans von Golbycz, Pfleger zu Johannisburg und (bezm.) 
Seheften und Hans v. Golbicz „angeczeigter beider Herrn Ge— 
bruder“, meine Erben. 

Die interpretation diefes legten Paſſus ift nicht leicht. Es werden 
genannt 1) Peter v. E., von dem wir bald jehen werden, daß er bereits 
damals in Preußen lebte. 2) der in der Oberlaufig angeſeſſene Sans v. C., 
der meines Erachtens fein anderer ift, als der von Knothe im Jahre 1519 
nachgewieſene Hans v. Cholwag auf Beiersdorf. 3) George v. E., der, von 
dem oben gehandelt ift. 4) der Pfleger zu Seheften Hans v. E., von dem 
jpäter die Rede jein wird und endlich no ein Hans v. E. ohne nähere 


1) Abfchriftlih im Staatsarhiv zu Königäberg, Sciebl. XLIV. Nr. 40, 

2) Beide Ortichaften gehören jet zum Dauptgute Gondehnen im Kirchſpiel Medenau 
des Kreifes Fiſchhauſen. Bon dem Geſchlecht v. Lindenau war, wie hier noch nachträglich 
bemerkt jei, gleichzeitig noch ein anderes Mitglied, Alerander v. L., in Preußen anfäljig, 
der 1520 im Gilgenburgifchen begütert und mit einer geb. v. Gorowski vermählt war. 
In der Genealogie des Geſchlechts v. 2. in Königs Sächſ. Adelshiftorie IIL S. 727 ff. 
und Klogih und Grundig a. a. DO. VI. S. 169 ff. jowie VI. S. 344 ff. wird Steiner 
von beiden erwähnt. 
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Bezeihnung. Bon diefen 5 Perfonen ift das Verwandtihafts-Verhältniß der 
beiden Erften und das Peters und der 3 Lektgenannten unflar ober doch 
nicht zu beftimmen. Von den drei Legten müflen wir annehmen, daß fie 
Brüder waren, obſchon der Fall vorliegt, daß zwei denjelben Taufnamen 
führten (Hans); daß ihr vierter Bruder der ermorbete Michael v. K. war, 
ift ſchon oben conftatirt. Daß die zuerit genannten Beiden nicht Ritter 
waren und der ausländifche Hans gemeint ift, erfcheint um deshalb unzweifelhaft, 
weil das Prädicat „Herr“ nur auf die beiden Deutſch-Ordensritter, die 
beiden Pfleger George und Hans geht. 

In einem dem Teftamente beiliegenden Schriftftüde vom Jahre 1527 
werden als des Hans v. Lindenau Erben genannt Hans v. Colbicz in 
der Oberlaufig geſeſſen und deſſen Schweiter Anna ſowie die 
Gebrüder Daniel und George v. Colbicz. Duß dieler George nicht 
mit dem Pfleger von Yohannisburg identisch ift, werden wir ſpäter erjehen. 

Eine Schwierigkeit macht noch die richtige Beziehung des Ausbrude: 
„meine Erben“. Denn wenn dieſe nur die 3 Brüder George, Hans und 
Hans find, nicht aber Peter und der „draußen“ wohnende Hans v. C, diejer 
aber doch wohl mit dem Hans v. E. von 1527 identifch ift, jo ift ſeine 
Eigenschaft als Lindenaufher Erbe jehr zweifelhaft. Daniel und George 
fönnen aber nur als Söhne eines der „Erben“ aufzufallen fein, ſodaß als 
ihr Vater nur Hans übrig bleibt, da die beiden Drdengritter felbjtredend 
unvermäblt waren. Peters Söhne könnten fie gemwejen fein, wenn dieſer 
etwa jene Beiden beerbt und fie nicht ihn beerbt hätten. Auch als Söhne 
des oberlaufigifhen Hans von 1527 können fie nicht gelten, da fie jonft am 
einfachiten als feine Söhne bezeichnet worden wären. 

Wie ferner die Blutsverwandtichaft der v. Kolbit mit Hans v. Lindenau 
vermittelt war, darüber laſſen fih nur Vermuthungen aufitelen; man kann 
annehmen, daß, wenn der Letztere verbeirathet war, jeine Ehefrau dem 
Geſchlecht v. Kolbig entjproffen und eine Schwefter der Deutſch-Ordensherren 
George und Hans v. K. gemwejen ift, oder daß diejelben Söhne feiner Schwefter 
oder Datersichweiter waren, wenn nidt etwa die beiderjeitigen Mütter 
Schweſtern geweſen find. 

Aus etwas ſpäteren Nachrichten erfahren wir, daß Hans v. Lindenau 
bald nah der Errichtung feines Teftaments verftorben und ihm George 
v. Kolbit ein Jahr darauf im Tode gefolgt ſei. Diefe Angabe findet ihre 
Beltätigung in einer gelegentlichen Notiz, daß im Jahre 1419 George 
v. „Kolwas“ zwar zum Statthalter von Rhein ernannt, aber in demfelben Jahre 
noch ehe er fein Amt angetreten oder doch unmittelbar danach verftorben 
jei!). Er heißt damals ausdrüdlich der gottjelige Pfleger zu Johannisburg und 
wurde durch feinen Bruder Hans, bisherigen Statthalter zu Seheften, erſetzt. 
Bon feinem Tode ift noch im Jahre 1527 die Rebe, als das ihm und feinem 
Bruder Hans von Hans v. Lindenau ausgefegte Vermädtniß von 1000 fl. 
Rheiniſch von ihren Seitenverwandten, nämlich Peter und George v. Kolbas, 
Ernft v. Weißbed und Martin v. Eppingen (der mit einer v. Kolbig 





\ 1) Auf ihn folgte in Rhein Adrian v. Waiblingen noch 1519 und fungirte bier 
is 1521. 
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vermählt war) beanſprucht wurde. Es heißt dabei ausdrücklich, daß dieſe 
allein Erben von der (diefer) Seite fein.) Diefer hier gemeinte v. Kolbig 
war aljo fein anderer als der 1519 verftorbene Pfleger von Johannisburg 
oder Statthalter zu Rhein. 


2. Michael v. Kolbitz. 


Im Jahre 1509 meldete der Pfleger zu Johannisburg, George v. Kolbitz, 
dem Hochmeifter, daß fein Bruder Michael v. Kolbig, der Deutſch— 
Ordensherr in Livland geweſen, eben geftorben oder vielmehr umlaufenden 
Gerüchten zufolge von feinen eigenen „Unterthanen“ ermordet fein jollte. 
Er babe einen Boten an den Meifter in Livland gejendet, um die Aus- 
antwortung des Geräthes und Harnifches des Veritorbenen zu bewirken und 
bittet den Hochmeifter, auch feinerfeits fich zu verwenden und zugleich auch 
dafür, daß die Thäter zur verdienten Strafe gezogen würden. Weiteres 
findet jich nicht. Man darf wohl annehmen, dab Michael ein jüngerer Bruder 
Georgs gewejen und vermuthlich auch noch im 15. Jahrhundert das Ordens: 
leid angenommen babe. 


3. Sans v, Kolbib, 


der im Teftament von 1517 als Bruder Georgs befundete Pfleger des 
Deutſch-Ordens zu Seheften. Die erite Kunde über ihn giebt ein von 
ihm „Hans von Kolbas, Bruder Deutzſchs Ordens“ unterzeichneter Bericht 
an den Hochmeifter vom 9. September 1505, daß ein Holländer mit feinem 
Schiffe im Tief einen Pfahl umgelaufen babe?) und wir dürfen fhließen, 
daß er ſchon damals fi im Convent zu Königsberg befand und etwa in 
Pillau ftationirt war, welches erftere auch für diefes Jahr und das folgende 
1506 ausdrüdlich anderweit bezeugt iſt. Er heit bier H. v. Kolwas oder 
Kolwis. 

Da fein Bruder George Schon längſt ein Ordensamt befleidete, fo 
war er nicht ſowohl deſſen jüngerer Bruder, als auch vermuthlich etwas 
jpäter als diefer in den Orden eingetreten. Im Sabre 1506 erfolgte feine 
Verfegung in den Convent des Haufes Ragnit.“) Sechs Jahre jpäter 
erfcheint er als Compan des Pflegers zu Drtelsburg in der oben 
erwähnten Urkunde feines Bruders George, die er mit bezeugt und 1517 in 
dem Lindenaufchen Teitament als Pfleger zu Seheften, auch mitunter 
„Statthalter“ dajelbft benannt.) Er wird dies Amt wohl 1516 nad) 
dem Abgange Rudolfs v. ZTippelsfirh erhalten haben. Nah Hanjens 
v. Lindenau Tode erging Ende Januar 1519 ein Mandat an den Statt- 
halter zu Naftenburg, die dem erftern aus dem Gebiete Raftenburg fälligen 
40 fl. jährliche Zinfen an feine Erben, den Pfleger zu Yohannisburg bezw. 


— Regiſtrant betitelt — und Abſchiede de 1527 f. 88. 89 v. 

2) Sciebl. Adelsgeih. K. Nr. 58 im Staatsarhio zu Königsberg. 

3 Bugleih mit dem Ritter Hans v. Mesradt, gleichfalls einem Laufigiichen 
Edelmanne. 

4) Am Tage Viti 1517 fchreibt „Hand von Colwitz, T. D. Statthalter zu Seheften“ 
an Berthold v. Altmannähofen, Pfleger zu Orteläburg, in Betreff der Berlobten des 
Chriſtoph v. d. Jablonfe (d. h. Chriſtoph Rod). Staatsarchiv zu Königsberg, Schiebl., 
Adelsgeſch. a. K. Nr. 92. 
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Statthalter zu Seheften George und Hans „v. Kolbas“ auszuzahlen. Nach 
feines Bruders George Tode wurde er no 1519 zum Pfleger von 
Johannisburg ernannt und fungirte hier bis zum Jahre 1522, in welchem 
bereit8 Friedrih Herr zu Heydeck diefen Poften verſah.) Man wirb doch 
nur in ihn und nit in feinem gleichnamigen im Teftamente Hanjens 
v. Lindenau genannten Bruder den Hans v. Kolbit jehen müflen, der beim 
Ausbruhe des Polnischen Krieges im Jahre 1519 als Befehlshaber ber 
Befagung des wichtigen Grenzichloffes Soldau genannt wird.) — Am 
Montage nach Vincentii (24. Januar) 1519 erfolgte ein Mandat des Hoch: 
meilters an den Statthalter zu Raftenburg, die dem Hans v. Lindenau 
ſchuldige jährliche Rente von 40 fl. aus der Pflege Raftenburg an George 
und Hans Gebrüder v. Kolbas refp. Pfleger zu Johannisburg und 
Statthalter zu Seheften zu zahlen, weil ihnen die Rente heimgefallen jei. 

Auch in Johannisburg blieb Hans v. K nicht lange, denn wir ſehen 
ihn urkundlid im Jahre 1523 als Pfleger zu Ortelsburg bezeugt,?) aber 
auch diefen Poften hatte er nicht lange inne, weil im Jahre 1524 ein Hans 
v. Kolwig als Pfleger zu Grünhof genannt wird, der fein anderer als 
er fein fann, da der andere Hans v. K. 1517 nicht als Drdensbruber 
bezeichnet iſt.) Im genannten Jahre 1523 erließ der Hochmeifter einen Befehl 
an den Statthalter zu Raftenburg, den wegen jeines Widerftandes gegen die 
Ausbreitung der neuen Lehre gefangen gejeßten George v. Kolbitz aud 
noch ferner in Haft zu behalten und den Pfleger zu Grünhof Hans v. Kolwitz 
aber zu veranlaflen, die (im Raftenburgifchen belegenen) Güter Georgs zu 
abminiftriren. Nah der Aufhebung des Ordens in Preußen legte er das 
Ordenskleid ab und blieb (wie viele andere Ritter) im Lande, um auch ferner 
im Dienfte des ehemaligen Hochmeifters, nunmehrigen Herzogs Albredt von 
Preußen thätig zu fein. Schon vorher hatte er einige Zandgüter in Preußen 
erworben, was auf die Abficht eines dauernden Aufenthalts in jeiner neuen 
Heimath jchließen läßt. Die damals empfangene Verſchreibung über diejen 
Grundbeſitz beftätigte ihn der Herzog am Michaelistage 1526 in Anerkennung 
feiner langjährigen treuen Dienfte. Wie verdienftvoll und wie angejehen er 
beim Herzoge war, geht daraus hervor, daß ihn derjelbe wenige Monate 
jpäter — am 4. Februar 1527 — mit der Verſchreibung einer jährlichen 
Rente von 50 Gulden aus dem Amte Grünhof begnadigte, das er, wie wir 
aus einem andern Schriftftüde diejes Jahres erjehen, damals als Amtmann 
verwaltete, aber in dem nahe dabei (öftlicd davon) belegenen Ordensſchloſſe 
Rudau wohnte, welches er vorzunehmender Bauten halber zu räumen ver: 
anlaßt wurde. 

Es iſt auffällig, daß er in dem erwähnten, dem Teftament Hanjens 
v. Lindenau von 1517, worin er als Miterbe bezeichnet ift, beigelegten Schrifttüde 


) Er war früher kurze Zeit (im Jahre 1512) Compan bes dortigen Pflegers geweſen. 

2) Bod, Leben Herzog Albrechts des Neltern von Preußen S. 100. 

3) Sein Vorgänger Berthold v. Altmandhofen wird noch 1519 als Pfleger zu D. 
genannt. 

4) Die Reihe der Pfleger zu Gr. ift bei Voigt S. 86 am Schlufie ganz — 
denn nad Dans v. Liebenthal fungirte Berthold v. Altmanshofen im Jahre 1500, dem 1504 
Hans v. Kottwit folgte und auf diefen feit dem 29. Auguft 1511 Heinrich v. db. Gabeleng. 
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von 1527 nicht als folder erwähnt wird, fondern nur der in der Oberlaufig 
wohnende Hans v. Kolbig reſp. deſſen Schweiter Anna und die Gebrüder 
Daniel und George v. Eolbit. Daß der Legtgenannte ein anderer war, 
als der ehemalige Pfleger von Johannisburg, iſt zweifellos, da dieſer ſchon 1519 
verftorben war. Noch in bemjelben Jahre 1527 am 14. December empfing 
Hans eine neue Verfchreibung vom Herzoge Albrecht für feine Lebenszeit über 
Einkünfte aus dem Amte Labiau, doch jollten die Güter nach feinem Tode 
dem Herzoge heimfallen.!) Dieje leptere Notiz möchte beweifen, daß Hans 
v. 8. damals unvermählt und ohne leibliche Defcendenz war. 

Ueber die weiteren Lebensſchickſale Hanſens v. K. habe ich nichts 
ermitteln können. 


4. Peter v. Kolbit 


führt denfelben Taufnamen wie der 1409 in der Oberlaufit lebende erfte 
befannte Ahnherr des Geſchlechts. Wann er nah Preußen gezogen, fteht 
nicht feft; aber wir werden kaum fehl gehen, wenn wir annehmen, daß er 
aus Anlaß des Eintritts Georgs und Hanjens v. K. in den Deutjchen Orden 
in Preußen, wo diefe gut vorwärts gefommen waren und fich auch manche 
Landsleute von ihnen befanden, fich dorthin gewendet habe. Seine Verwandtſchaft 
mit ihnen anlangend, jo kann die Stelle des Lindenaufchen Teitaments von 
1517 „Herrn George und Hans Pfleger zu Yohannisburg und Seheſten, 
Peter und Hans v. Colbiz, angezeigter beider Herren Gebrüder“, nicht anders 
verftanden werben, als daß er ihr Bruder war. Daß Hans v. Lindenau ihm 
ein Prälegat ausjegte, kann nicht weiter auffallen. 

Als Mitglied des Deutichen Ordens erjcheint Peter v. K. niemals. Die 
erite Kunde von ihm datirt aus dem Jahre 1495, in welchem er als Diener 
des Hochmeifters (Johann v. Tiefen) erfcheint und in demfelben Jahre in 
Gemeinſchaft mit Hans v. Köderig die zu Königsberg am Tage Valentini 
1495?) ausgeftellte Soldquittung Siegmund Rotſch's unterfiegelt. Er heißt 
bier Peter von Kolbaß; fein kleines achtediges Ningfiegel zeigt in einem 
gejchweiften Schilde, über dem die Buchſtaben P. K. ftehen, die drei geftürzten 
Lindenblätter. 

Ueber jeine jpätere Stellung in Preußen fann man nur Vermuthungen 
haben; namentlich ift es zweifelhaft, ja vielmehr unmwahrjcheinlih, daß er 
no ferner im fpeciellen Dienfte (Hofdienfte) des Hochmeifters Friedrich 
(1497—1510) gejtanden bat. 

Unter dieſen Umftänden ift es auch erflärlih, daß er nad der Er- 
langung von Grundbeſitz jtrebte, den er auch — jelbitrevend feinen umfang: 
reihen — im Kammeramt Waldau und im Hauptamt Naftenburg?) erwarb. 
Auch vermählte er fih, wohl um den Anfang des 16. Jahrhunderts, mit 
einer geborenen v. Eppingen, einer Schweiter Martins v. E. auf Krauſſen, 
nachher auf Perkau“), jtand aber 1506 mit diefem feinem Schwager in 


1) Staatsardio zu Königsberg, Schiebl, KCIX. Nr. 18. 

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Schiebl., Adelögeihichte K. Nr. 60. 

9) Hier wird er 1510 als Inſaſſe aufgeführt. 

9 8. Hartung, fragm. geneal. f. 119, wonach Martin v. E. nicht eine v. Kolbitz 
zur Ehe batte, jondern zuerft mit einer geb. v. Kikol (al. Fürftenberg), ſodann mit einer 
v. Bilgram vermählt war, 
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Etreit wegen der Ausfteuer feiner Ehefrau. Im Jahre 1522 wird er 
ausdrüdlich ein Bruder des gemwejenen Pflegers zu Johannisburg George 
v. K. genannt. Aus der Zeit bald nach 1525 datirt eine Eingabe, an den 
Herzog Albrecht gerichtet von Ernft v. Weisbeck für fich, feine Brüder und 
Mutter, Peter und George v. Eolbig und Martin v. Eppingen wegen ihrer 
Ansprüche auf 1000 Mark aus der Erbſchaft Hanfens v. Lindenau, dem der 
Orden diefe Summe darlehnsweife ſchuldig gewejen, dergeitalt, daß nad) dem 
Tode des Gläubigers dem Orden 100 Mark erlaflen jein jollten. Dieſe 
900 Mark feien, nachdem der Gläubiger ein Jahr nad) der Schuldverjchreibung 
und eben jo lange nad ihm George v. K. verftorben, auf fie als die Erben?) 
verfallen. Ihnen wurde eingewendet, daß nach den Landesgejegen die Hälfte 
der Schuld, nämlich 450 Mark, dem Orden beimgefallen jei. Es Fam 
indeſſen, namentlich in Betreff der rückſtändigen Zinſen, feine Einigung zuftande. 

Dies ift die legte Nachricht über Peter v. K. welche mir aufgeftoßen 
it. Im Sabre 1558 vermacdte feine Wittwe ihre fahrende Habe ihren 
Verwandten, den v. Eppingen. 


5. Daniel v. Colbitz. 


Er führte den Namen des von Knothe a. a. D. ©. 37 zum Jahre 1478 
nachgewiefenen Daniel v. K. auf Zichorna bei Kohlweia, dem Stammiige 
des Geichlechts, aber ob diefer der Vater des Obigen geweſen, muß dahin geitellt 
bleiben; jedenfalls war Keiner der oben Genannten fein Vater, weil dies 
nicht nur niemals bemerkt, fondern auch der Zeit nah unmöglich ift, da er 
und fein Bruder George v. K. gleichzeitig mit den meiften derjelben auftreten 
und er jedenfalls im Mannesalter ftand. Wir müſſen jomit annehmen, daß 
die beiden Brüder direct aus der Oberlaufig nach Preußen gegangen waren. 

Die erfte Nachricht über fie datirt aus einer Verjchreibung des Herzogs 
Albreht von Preußen vom 4. April 1526°) für die Gebrüder George 
und Daniel die Kolbig genannt, über 19 Mark jährliben Zinjes aus 
Tikrigehnen, für ein Haus in der Altſtadt Königsberg, Kurze Zeit daranf 
erfolgte die Veräußerung diefes Zinfes durch die beiden genannten Brüder 
(„Eulbig*), worauf der Herzog dem neuen Erwerber eine — im Concept 
undatirte — Verfchreibung ausftellte. 

Demnächſt erfcheinen beite Brüder, die auch jonft noch als Beliger 
von Ningelshof im Samlande?) erwähnt werden, in dem bereits oben 
angeführten, dem Teftamente Hanjens v. Lindenau beigefügten Schriſtſtücke 
von 1527 als deſſen munmehrige Erben.) Wie diefes aber zu erklären ilt, 
da 1517 als Erben des v. L. nur die Gebrüder George, Hans, Peter und 
Hans genannt Find, ift zumächft nicht erfindlich, auch für den Zweck diejer 
Darjtellung gleihgültig. Waren fie etwa Söhne des Laufigifhen Hans v. 8? 


!) Die Eigenschaft Peters vo. 8. ala Erbe läßt fih erklären, nicht aber die des 
v. Meisbet und v. Eppingen, es mühte denn fein, dab Erfterer ein Schweiterfohn Hanfens 
v. Lindenau war. Der v. E. trat vielleicht als Bevollmächtigter der fonitigen Miterben auf. 
?) Staatsarchiv zu Königsberg A. Z. 3. 28. Nr. 13ta., früher Schiebl., Adelsgeſch. 
C. K. Nr. 438. 

®) Jetzt, aber auch ſchon früher, Ringel genannt, nunmehr ein Vorwerk von Kirſch— 
nehnen im Kirchſpiel Rudau. 

# Hier wird George vor Daniel v. C. genannt. 








Ein verfhollenes Adelsgeſchlecht der Oberlaufik in Preußen. 165 


Daß Daniel v. KR. vermählt gemefen, ift urkundlich bezeugt. Seine 
Gemahlin war Margaretha v. Gleilfenthal, eine Tochter Georgs auf Sonnen- 
burg und einer geb. v. Malgedein, verw. v. Gotſch.) Sie erhielt zum Leib- 
gedinge drei Pfarrhufen zu Sonnenburg, die ihm und jeiner Ehefrau vom 
Herzoge Albreht unterm 15. September 1551 auf ihre Lebenszeit verfchrieben 
worden waren. Er wird aljo ein ziemliches Alter erreicht haben. Daß 
Daniel und fein gleich näher zu erwähnender Bruder George noch 1553 lebten, 
ift durch ein weiteres Schriftftüc bezeugt. Neben ihnen wird auch ihr „Vetter“ 
Ambrofius v. Colbig genannt. 


6. George v. Kolbitz, 


der Bruder Daniels. Er kommt nur in Gemeinfchaft mit leßterm vor, 
weshalb wir auf die vorftehenden urfundlihen Angaben verweifen. Daß er 
nicht identisch mit dem gleichnamigen Pfleger zu Johannisburg ift, wird dadurd) 
zweifellos, daß letterer im Jahre 1519 ftarb, etwa ein Jahr nach Hanfens 
v. Lindenau Tode, der die Errichtung jeines Teftaments noch ein Jahr über: 
lebte, wie dies in der jchon erwähnten Klageſchrift Ernſts v. Weißbeck (für 
fih, jeine Brüder und feine Mutter), Peters und Georgs v. Kolbig und 
Martins v. Eppingen aus dem Jahre 1527 wegen der ihnen nad dem Tode 
Hanfens v. L. gebührenden 1000 Mark ausprüdlich vermerkt ift.?) 

Aus dem folgenden Jahre findet ſich eine Verjchreibung des Herzogs 
Albrecht für Ernft v. Weißbeck de dato Königsberg den 23. December 1528, 
laut der ihm auf den Todenfall Hanfens v. Kolbitz deſſen gefammte fahrende 
Habe zufallen jolle, ausgenommen jedoch Geld, Gold und Silber. Dabei ift 
erwähnt, daß die Gebrüder Daniel und George v. K. den NRingelfchen 
Hof, der früher nach Preußiſchem Rechte heimgefallen und ihnen dann ein= 
geräumt war, dem Herzoge wieder verkauft haben. 

Die Verwandtichaft Ernits v. Weißbeck, feiner Brüder und jeiner 
Mutter mit Hans v. Lindenau und den-v. Kolbik iſt indeß nicht erfichtlich. 
Vermittelt jcheint fie durch die Mutter der Brüder v. W., die eine geborene 
v. Lindenau oder v. Kolbig gewejen fein mag. Leber die v. W. fei, da fie auch 
mit der Oberlaufig in Verbindung ftehen, nachitehendes bemerkt. Der nicht 
namentlich befannte Vater der v. W. war noch 1534 am Leben, 1539 aber bereits 
verftorben und wurde von jeiner Ehefrau überlebt. Ihre 3 Söhne waren Hans, 
Ernft und Martin v. W. von denen der erftere 1539 von Johann v. Schön— 
burg als jein „Unterthan“ bezeichnet wird, der jüngfte, der 1527 nebit feinem 
Bruder Ernit als Bevollmächtigter der Erben Hanſens v. Lindenau auftritt, 
fungirte 1539 und noch 1540 als Pfarrer von Klür in der Oberlaufig;?) 
der mittlere Bruder, Ernft v. W., der ſich längere Zeit in Preußen aufbielt, 
war anfänglich Schönburgifcher Hofdiener und, wie es nach jeinem Tode heißt, 
„Amtmann“ in Preußen gemefen.!) Er ftarb im Jahre 1534 und bejaß 


1) 8. Hartung, fragm. geneal. f. 170. Preuß. Archiv 1794 p. 75. 

2) Foliant betitelt: Allerlei Rath und Abſchiede auch gemein Rathbuch 1527 f. 88 
im Staatsardiv zu Königäberg. 

8), Jetzt Klix, nördlich von Bautzen. 

4) ch vermutbe, daß feine Beſtallung ala folcher im Regiftranten, betitelt Beftallungen 
und Zuläſſe de 1528—1531, wo feiner gedacht wird, enthalten ift. 
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ein Gut im Hauptamt Seheiten, das, wie e8 1551 heißt, durch feine Wittwe 
an deren zweiten Ehemann Chrijtoph v. Wantkowski fam.!) 

Die weiteren Nahrichten über George v. Kolbik bejchränfen fih auf 
eine Notiz aus dem Jahre 1553, wo er und fein Bruder in Gemeinfhaft mit 
ihrem Better Ambrojius v. K. erwähnt werben. 


7. Hans v. Kolbik. 


In dem Teftament Hanfens v. Lindenau vom Jahre 1751 kommen, 
nachdem vorher Peter v. Kolbig und der „draußen“ anjäflige Hans v. Kolbitz 
mit Legaten bedacht und als jeine „Erben“ die beiden Deutſch-Ordensritter 
Herr George und Hans v. Kolbig, Pfleger zu Johannisburg bezw. zu Seheften 
genannt find, Peter und Hans v. Kolbig „angezeigter beider Herrn Gebrüder“, 
vor. Die beiden Legteren, Peter und Hans v. K., kann ich für feine anderen 
halten, als die vorher bejonders mit Legaten bedachten. Zwei Brüder müflen 
mithin denjelben Taufnamen geführt haben. Bei der weitern Erwähnung fteht 
der obige Zufaß bei Hans v. K. nicht mehr, wohl aber findet er fi in 
dem auf die Anjprüche aus dem Teftamente bezüglichen, ſchon oft erwähnten 
CHriftftüde von 1527, wo es heißt, daß Hans v. Colbicz mit feiner 
Schwefter Anna in der Dberlaufig geſeſſen ſei. Ich halte diefen für 
denjelben, den als dortigen Edelmann Knothe zum Jahre 1519 anführt. 
Nach einem Schriftftüd von 1540 lebte der obige Hans noch damals, wo auch 
zugleich jein Sohn Ambrojius genannt wird. 

Bevor wir auf diefen kommen, mögen noch 


8. Gertrud, Barbara und Magdalena v. K. 


bier aufgeführt fein,. jene drei ſchon oben genannten Klofterjungfrauen zu 
Seufelig in Meißen, nahe der oberlaufigifhen Grenze. Ob fie Schweitern 
waren, wie es den Anjchein hat, ift ebenfomenig ausgemadt, als wie jie 
mit den Vorgenannten verwandt waren. Sie befinden ſich“) 1542 unter den- 
jenigen Conventualinnen des Klofters, weldhe in der Zeit von 1543—1548 
jährliche Penſionen beziehen, nachdem das Klofter fäcularifirt war, und verließen 
es im Jahre 1545, von wo ab fie ftatt 40 nur 30 fl. jährlich empfingen. 


9, Ambrofius v. Kolbitz, 


der Sohn Hanjens, wird auch in jungen Jahren nah Preußen gegangen jein. 
Unterm 2. Auguft 1565 verjchrieb Herzog Albrecht dein Ambrojius „Kolbig“ 
20 Hufen Wald im Amte Stradaunen (bei Dlegfo) und ertheilte die geſammte 
Hand daran dem Hofdiener „Hans Kolbig“.?) 

Vergeblih würden wir verſuchen, diefem legtern eine Stelle in der 
Kolbigichen Genealogie anzuweiſen; er war dem Geſchlecht völlig fremd und hatte 
offenbar durch Betrug fich feine Rechte erfchlichen, mit denen er auch in jpäterer Zeit 


1) In einem Schriftftüde de3 Königsberger Archivs von 1540 werden Chriſtoph 
v. Wandtlau und Martin v. Weißbeck zuſammen erwähnt. 

2) In Akten des Hauptitaatsarhivs zu Dresden. Sie werden ald Conventualinnen 
ſchon 1541 genannt. Saxonia Curiosa 1734 S. 282 und 1762 S. 220. Vergl. Stlokjc) 
und Grundig, Sammlung verm. Nachr. VI. p. 162. 

3) Staatsarhiv zu Königsberg A. Z. 3. 28. 183. 
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Erfolg hatte. Sein an mehreren Schriftjtüden des Staatsardhivs zu Königs- 
berg befindliches Siegel erweiſt ihn als einen v. Kahlbutz, aus einem befannten, 
in der Herrſchaft Ruppin faft ausschließlich geſeſſenen, früher wenig hervor- 
tretenden, mit dem Oberften Friedrih Heinrih v. K. am 27. November 1784 
erlojchenen Geichleht, das im Schilde 3 mit einem Ringe durch Ketten ver- 
bundene Eimer und auf dem Helme ein mwachjendes Frauenbild mit einem 
Pfeile zeigt.) Wie es geichehen, daß er fi die Einwilligung des Ambrofius 
v. K. erwirkte, den er wohl auf die große Nehnlichkeit (aber doch totale Ver- 
Ichiedenheit), der beiderjeitigen Geſchlechtsnamen hinmwies, bleibt dunfel. Er ver- 
folgte auch jeine Gejammthandsrechte durch eine auf den Todesfall des Lehns— 
herrn am 29. November 1568 zu Alt-Stettin gemadte Muthung der Gejammt- 
band?) und richtete einige Zeit darauf (am 24. Dezember 1568) eine neue 
Eingabe von Alt-Stettin aus in dieſer Sache an den Herzog.?) 

Diefer Hans v. Kahlbuß oder Kalbug war den vorhandenen Lehns— 
aften zufolge ein Sohn Adhims v. K. auf Kampehl im Nuppinifchen und da 
feine Familie nicht in wohlhabenden Verhältniſſen lebte und nur jehr mäßig 
begütert war, darauf angemwiejen, jein Glüd anderswo, als in der Heimath 
zu verfuchen. Der junge Abel pflegte zu damaliger Zeit überhaupt fih an 
fremden Höfen vorzuftellen und mit Vorliebe auswärtige Hof- oder Kriegs- 
dienfte anzunehmen. Eo that es aud Hans v. Kahlbug, der ſich 1568 in 
Pommern aufbielt und fi als Hofdiener bezeichnet, ohne daß es feitfteht, 
an welchem Fürftenhofe er diefe Charge bekleidete. Daß er auch zeitweile 
fih in Preußen aufgehalten bat, ift daraus zu jchließen, daß er jene 
Täufhung des Ambrofius v. Kolbik bewirkte!) und Lehnrechte an deilen 
Gut zu erwerben wußte. Niedergelafien hatte er fich aber in Preußen nicht. 
Dies war vielmehr in Pommern gejchehen, wo er jich, wie wir jahen, 1568 
in Stettin aufhielt. Wir können über ihn Ciniges nad) den Quellen des 
Staatsarhivs zu Stettin aus einem gedrucdten Werke anführen.) Danad) 
batte Hans v. K. von der in Pommern (unweit der Neumärkiichen Grenze) 
reihbegüterten Familie v. Güntersberg auf Kallies ıc. einen Theil eines ihrer 
Güter, Falkenwalde, in Pfand genommen und fi auch verheirathet, denn 
wir erfahren gegen das Ende jeines Lebens aus einem Schreiben von ihm, 
daß er ein vom Herzoge Albrecht von Preußen erhaltenes Gnadenlehn „Weilel“ 
jeinem Halbbruder Beit v. Tobel vermadt hatte, mit der Bedingung, deshalb 
jeinen Schwiegerfohn Kark v. Güntersberg, deſſen Wittwe Agnes geb. v. Kahlbug 
noch 1635 lebte, mit 1000 jchweren Goldgulden abzufinden. Danach hatte 
Hans v. K. feine männlihen Leibeserben; er ftarb im Jahre 1590.°) 





1) Vergl. über die Familie v. Ledebur, Adelsler. I. p. 405. v. Zedlitz, Adelslex. III. 
©. 49. 50. v. Mülverftedt, Wappenbuch des ausgeftorbenen Adels der Mark Brandenburg 
©. 43 Tab. XXIV. 

2) Staatsarchiv zu Königäberg J. c. 

3) Ebendaf. Nr. 134. 

4) Vielleicht redete er dem guten Ambrofius v. K. vor, daß dejlen MWappenbild, 
die drei geftürzten Blätter, eigentlich 3 Eimer feien, wie er fie an Ketten nebeneinander 
gejtellt führte. 

5) Bagmihbl, Pommeriſches Wappenbuch V. S. 69. 70, 

0) ein und eined Jacob v. K. Siegel von 1589, welche das auch ſonſt befannte 
Samilienwappen mit den drei Eimern zeigen, find bei Bagmihl a. a. D. abgebildet, 
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Wir Sehen aljo Hans v. K. mit einem Gute „Weſſel“ in Preußen 
begütert, worüber wir indeß im Königsberger Archiv auf feine Nachricht 
ftoßen, fondern nur, daß er die Gejammthand an Ambrofius v. Kolbik im 
Hauptamt Oletzko belegenem 10 Hufen großen Waldgute, deſſen Name in der 
betreffenden Verſchreibung nicht angegeben ift, erlangt habe. Auch entnehmen 
wir, daß Hans v. Kahlbutz wirklich den Befig nad dem finderlofen Tode 
des Ambrofius v. Kolbig angetreten hat. Im v. Ledeburſchen Abelslericon, 
wo diejes Gut Weſſel als ein Beſitzthum der v. Kolbig im Jahre 1587 
(I. €. 456) angeführt ift,!) wird die Lage dieſes Gutes als im Kreiſe 
Marienwerder in Weftpreußen angegeben, aber dies ift eben fo falſch und 
unzutreffend, wie die Angabe a. a. D., daß den v. Kolbig im Jahre 1622 
Schadau im Kreife Marienwerder gehört babe. Vielmehr ift es zweifellos, 
daß infolge undeutlihen Schreibens in feiner Quelle oder flüchtigen Leſens 
Skandau (Scandau) im Kreiſe Gerdauen Dftpreußens gemeint ift, woſelbſt 
die v. Kolbig thatfählich 1622, fowie vor- und nachher, ein Gut beſeſſen 
haben.) Weffel aber, das 1580 Wozylo heißt, war eine Pertinenz des 
großen Münfterwalder oder Oftrowitter Gütercompleres, der 1580 den 
v. Dliesfi, niemals aber einem Mitgliede der Kleinen armen Familie 
v. Kolbitz gehörte. Vielmehr ift es Elar, daß unter dem in dem Kahlbutz'ſchen 
Schreiben vielleiht nur verftümmelt angegebenen Wefjel das heutige im 
Kreife Dlegfo und Kirchſpiel Schwentainen liegende Gut Weflolowen 
gemeint ift?) 

Nah dem Tode des Ambrofius v. Kolbik erhielt nun wirflih Sans 
v. Kahlbug vermöge der gejammten Hand den Belit bes Oletzko'ſchen Gutes, 
d. h. von Weffolowen, das er, ſoweit erfichtlich, nicht jelbft bewohnte, ſondern 
verpachtet hatte oder verwalten ließ. Die wahren und echten Agnaten des 
Ambroſius in Preußen hatten miht die Mitbelehbnfchaft erhalten und daher 
mußte das Gut nad dem Tode des Hans v. Kahlbug der Lehnsherrſchaft 
beimfallen. 

Aber als Ambrofius v. Kolbik kurz vor 1574 verftorben war, fuchte 
jein nächfter Agnat Hans v. Kolbik auf Kl. Paßlack im Hauptamt 
Naftenburg (das in der Folge von dem langjährigen Befike der Familie 
gemeinhin Kolbigen genannt wurde), wie es fcheint ein Sohn Daniels 
v. 8. auf Langenbrüd, Rofenthal und Sonnenburg die Mitbelehnung an 
dem von Jenem binterlaflenen, ibm für feine treuen Dienfte (über deren 
Art und Zeit wir nichts erfahren) vom Herzoge zu Lehnrechten verliehenen 
16 Hufen großen Lehngute im Hauptamt Oletzko im Jahre 1588 nad). 
Er führt dabei aus, dab zwar, da Anıbrofius ohne männliche Leibes- 
lehnserben verftorben fei, das Lehen der SHerrichaft hätte heimfallen 
müſſen, die es jedoh „Einem mit Namen Hans v. Colbitz“, der fih für 





1) Vermuthlich aus der König'ſchen Sammlung, in der ſich Notizen aus den betr. 
Pommerſchen Schriftftüden finden werden. 
2) Schadau im Marienwerderjchen gehörte zum Litſchenſchen Gütercomplex und war 
ren Ende des 16. und zu Anfange des 17. Jahrh. im Befige der v. Parthein, fpäter 
ev Rospoth. 
3) Aus der Preuß. Adelsmatrikel ift auch die richtige Lage des qu. Ortes zutreffend 
in den Vrtifel Kahlbug bei v. Ledebur I. S. 405 übernommen worden. 
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einen Vetter ausgegeben, aber feiner fei, verliehen habe. Er beflagt fih nun 
hierüber und bittet den Herzog, ihm, da der ſchon hoch betagte und Feine 
männlichen Leibeserben habende Eindringling fein echter Kolbig fei, für den 
er ſich fäljchlich ausgebe, auch ein anderes Wappen als fein Geſchlecht führe, 
nach deilen Tode das Lehngut zu verleihen.!) Ob Markgraf George Friedrich, 
der Adminiftrator des Herzogthums Preußen, auf diefes Geſuch eingegangen, 
habe ich nicht ermitteln können: jedenfalls erfcheinen die v. Kolbig in Preußen 
jpäter nicht im Befik jenes Lehngutes (Weſſolowen) im Oletzkoſchen. 

Für den Zwed diefer Abhandlung intereflirt es nicht, weiter auf die 
Nachkommenſchaft Hanjens v. Kolbig und die jpätere Genealogie des Gejchlechts 
überhaupt einzugehen;?) wir führten bereits oben an, daß es im Sabre 
1762 dur den auf dem Felde der Ehre erfolgten Tod des Majors Dtto 
Ludwig dv. Kolbig rühmlich beſchloſſen wurde. 


Im Vorftehenden wird der Beweis geführt fein, daß das in Preußen 
jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts mit den Formen Kolwas, Kolwis, 
Kolbas, Kolweys und zulegt Kolbig (Colbitz) auftretende Adelsgeſchlecht ein 
Zweig der oberlaufigiihen Adelsfamilie, deren befannte Mitglieder (in der 
Zeit von 1409 bis 1519) den Namen Kolowas und Kolwatz führen, geweſen 
iſt. Es iſt ferner feftgeftellt, daß das Wappen der Preußijchen Familie 
nit in drei Schildchen, jondern in 3 geftürzten (Linden) Blättern beftand, 
deinzufolge die in derjelben Anordnung von den oberlaufigischen v. Kolowas 
geführten, in ihren Contouren denen jener jehr ähnlichen Schildfiguren, was 
eine nochmalige genaue Betrahtung der beiden Siegel zeigen wird, als 
gejtürzte Blätter aufzufalen jein werden. Endlich ift es von dem Hiftorio- 
graphen des oberlaufigiichen Adels als unzweifelhaft feitgeitellt worden, 
daß die Familie v. Kolowas ihren Namen dem gleichnamigen, jeßt Kohlwehſa 
genannten Orte in der Oberlaufig entlehnt habe. 

Muftern wir die Neihe der in dem Werke Knothe's aufgeführten 
Adelsgefchlechter, jo erbliden wir zwei große Gruppen von Familien, nämlich: 
1) joldhe, deren Einwanderung aus einem der Nachbarländer — Schlefien, 
Böhmen, Meißen und der Niederlaufig — feitgeftellt und nachgewieſen ift 
oder doch bei denen ihr früheres Vorkommen in einem jener Länder urkundlich 
bezeugt ift und 2) ſolche, bei denen ein folder Nachweis nicht möglich 
geweien ift und die zumtheil, jo weit fie Localnamen führen, diefe von 
Ortſchaften der Oberlaufig, meiftens wendiſchen oder jlavifchen, hergenommen 
haben. Zu erfterer Kategorie würde ich etwa 95, zu legterer etwa 67 Familien 
anführen können. Wenn wir unter legteren auch Gejchlechter mit deutichen 
Namen antreffen, 3. B. die v. Biſchofsheim, Bloßdorf, Gerlaheheim, Gersborf, 
Heinrichsdorf, Landsfron, Rojenhain, Rothenburg (?), Schreibersporf, Schwobs- 
dorf, Warnsdorf und MWeigsdorf, fo -ift es befannt und bedarf feines Beweifes, 
daß, wenn ſich Einzöglinge deutjcher Nation aud nur jehr ſelten — meiftens 
nur vorübergehend — nad) in ihren Beſitz gelangten Ortſchaften deutjcher 
oder wendijcher Zunge einen neuen Gejchledhtsnamen (unter Aufgebung ihres 
ſchon bejtehenden, ererbten und mitgebrachten) beilegten und beigelegt erhielten, 

I) Akten des Staatsarchivs zu Königsberg. 

2) Vergl. v. Mülverftedt, Dipl. Lleburgense II. p. 827. 
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wovon wir für die Oberlaufig nur ein einziges urfundliches Zeugniß bei 
den v. Kamenz, haben, andrerjeits Familien von flavifcher Nationalität, mochten 
fie eingeboren oder eingewandert fein, von Ortichaften, die fie erworben, ent— 
weder mit ſlaviſchen Namen oder mit deutſchen — falls fie von den Deutfchen 
neu gegründet oder umbenannt waren — ſich in gleicher Weife, wie jene 
deutſchen Familien, nannten, jei es, daß fie ihren bisherigen Geſchlechtsnamen 
ganz oder zeitweile aufgaben, ſei es, daß fie, die nach der alten Wendenſitte 
nur einen Namen trugen, zur Unterfcheidung ſich genöthigt ſahen, einen 
Lofalnamen, den Namen ihres Sitzgutes, dem beftehenden hinzuzufügen, ei es, 
daß fie den ihnen im gemeinen Leben beigelegten Lokalnamen mit einem 
andern vertaufchten. Iſt dies richtig, jo fieht man, daß bei Adelsfamilien in 
ſlaviſchen (wendiſchen) germanifirten Ländern Schlüffe aus ihren Namen (d. 5. 
aus ihrer linguiftiihen Qualität) auf die Herkunft oder Nationalität ihrer Träger 
täufchen können und ficher öfters ſehr täufchend gemefen find. Es werden daher 
noch andere Momente zu Hülfe genommen werden müfjen, um die Entſcheidung 
über die Nationalitätsfrage herbeizuführen. Freilich wird dabei der Sag nicht 
ſchlechterdings feiner Gültigkeit entfleivet werden können, wenn man a priori 
und bis zum Beweiſe des Gegentheils der Theje huldigt, daß Geſchlechter mit 
wendijchen Namen wendiichen, mit deutſchen Namen beutfchen Urſprungs find. 

Kommen wir auf die v. Kolowas zurüd, um zu fragen, welcher 
Nationalität gehörten fie an; war ihr Ahnherr ein Eingeborner des Landes 
oder war er ein Einzögling und welches war deſſen Heimath? 

Unbeftritten ift es, daß ihr Name dem wendifchen Spradidiom angehört, 
unbeftritten, daß er von einem Orte mit wendifhem Namen entlehnt ift. 
Ferner hat jich bis jeßt Feines ihrer Mitglieder im Beige des ihr den Namen 
gebenden Ortes Kolowas (Kohlweſa) gefunden und wenn der erfte adelige 
Träger dieſes Namens erft im Jahre 1409 nachweisbar ift, jo beweift dies, 
daß fie — wegen des einftigen wirklichen Befites von Kolowas — jedenfalls 
vor dem Jahre 1409 in der Oberlaufig eriftirt haben müſſen. Bei der zu- 
tage tretenden Armuth, Kleinbeit und Unbedeutendheit der Familie und im 
Hinblid auf den notoriſchen Verluft zahllofer Urkunden des 12. bis 15. Jahr— 
hunderts fann es nicht Wunder nehmen, ihren Namen nicht früher zu finden. 
Wir können uns naturgemäß ihr jpätes Auftreten erflären, wenn man der 
Familie einen autochthonen Urjprung in der Oberlaufig vindicirt, falls man nicht 
des erftern Umftandes wegen annimmt und annehmen muß, daß ihre früheren 
Ahnherren unter einem andern Namen latitiren, und daß die v. Kolowas der 
Zweig eines Adelsgejhlehts waren, welches von Haufe aus einen andern 
Namen führte und daher ihren jpätern Namen erft infolge der Erwerbung 
von Kolowas angenommen haben. Daß joldhe Fälle zahllos in ganz Deutjch- 
land waren, weiß jeder Sachkundige und daß auch die Oberlaufig nicht ganz 
arm an Beijpielen hiervon ift, ergiebt ſich aus Knothe's trefflichem Werke. 
Für den legtern Fall würde man dann aber ficher die Uebereinftimmung des 
Wappens der Stammfamilie mit dem des Zweiggeſchlechts erwarten müllen. 
Das jpäte, doch auffällige Auftreten des legtern würde in jenem Falle hin— 
länglich erflärt jein, wenn man nicht, wie bemerkt, in dem großen Urkunden 
verluft oder den bejcheidenen Verhältnijfen der Familie den Grund ihres ſpäten 
Auftretens jehen will. Nur 10 Familien, deren Heimath zweifelhaft ift und 
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in ber Oberlauſitz felbft zu fuchen fein wird, giebt es, welche zum erften Male 
mit dem 15. Jahrhundert in die Gejchihte eintreten (Knoph, Kolowas, Kintſch, 
Schley, Nechern, Knobloch, Lehen, Minnewig, Rober und Weigsborf). 

Wir behaupten nun, daß die v. Kolwas zum autochthonen Adel der 
DOberlaufiß gehören und hierjelbft ihren Urjprung genommen haben, ebenjo 
wie die Familien Baruth, Baudeſſin, Belwitz, Bolberik, Doberſchau, Doberſchütz, 
Döbihüg, Gerlahsheim, Gusk, Kittlig, Klür, Kopperig, Kyau, Maren, 
Muſchwitz, Nadelwig, Noftig, Pannewitz, Penzig, Borfig, Rojenhain, Schreibers- 
dorf, Silawitz, Temrig, Warnsdorf, Welfow und noch einige mehr. 

»- Die Gründe und Argumente für unfere Behauptung find folgende. 

1) Eine Familie erachte ih dem Lande entjtammend, in welchem fie 
zuerft urkundlich auftritt. Die v. Kolowas find zuerft und ausfhlieglih nur 
in der Oberlaufig nachweisbar und zwar — jo weit bis jeßt befannt — feit 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Vorher find fie in feinem andern 
deutichen Staatsgebiete zu finden. 

2) Die v. Kolowas führen einen undeutichen Namen und zwar von 
einem undeutſch (wendiſch) benannten Orte der Oberlaufiß (Kohlweſa früher 
Kolowas), der mithin als ihre Wiege und ihr urjprünglich ihnen den Namen 
gebendes Sitzgut angefehen werden muß. 
| 3) Ihr Wappen (3 Lindenblätter 2. 1) zeigt die Charafteriftica 
nicht eines deutjchen, ſondern eines jlavifchen (wendiſchen) Wappens. 

Daß der zweite Grund nicht lediglich und an und für fich, fondern nur 
in Verbindung mit den anderen zur rechten und gewichtigen Geltung gelangen 
fann, haben wir bereits oben angedeutet. Denn es ift doch denkbar, daß eine 
im Mittelalter in einem Wendenlande ſich niederlaflende Adelsfantilie von 
deutſcher Ertraction ihren althergebrachten, väterlichen Namen ablegend den 
Namen ihres neuen wendijchbenannten Beligthums annahm und weiter fort- 
führte, mithin wenn die Eriftenz ihres frühern Namens in Vergefienheit gerathen 
war, fich mindeftens dem Namen und Anjcheine nach als eine wendifche Familie 
darftellt. Nach den bisherigen Wahrnehmungen ficherer Fälle fanden jolche 
Vorgänge aber 1) nur im frühen Mittelalter ftatt, 2) eine Vertaufchuna des 
anererbten väterlichen Gejchlechts-Namens mit dem der neuen Heimath ent— 
lehnten (Local-) Namen doch nur vorübergehend oder doch meiftens fo, daß 
beide Namen promiscue neben einander in Gebrauch famen.!) Es zeigt ſich nun, 
wenn wir die Oberlaufig ins Auge fallen, daß von allen den nahmweisbar 
in diefelbe von außerhalb eingewanderten (ca. 100) Adelsfamilien erweislich 
nur eine einzige, die von Kamenz, ihren althergebrachten Namen (Veſta) 
nad) und nach dauernd verändert und abgelegt bat, alle anderen ihn aber 
ftetig beibehalten haben, wie die Herren v. Schönburg aus Thüringen ſeit 
dem 12. Jahrhundert, die Burggrafen zu Dohna aus Meißen ſeit dem 
13. Jahrhundert, die Herren v. Steele ebendaher jeit 1225, die Herren 
v. Leipa aus Böhmen jeit ca. 1235, die Herren v. Michelsberg ebendaher 
feit ca. 1250, die v. Liebenau aus Sachſen feit ca. 1261, die v. Srrleben 
aus Sachſen jeit 1264, die v. Loſſau aus Sachſen (2) jeit 1281, die 
v. Luptitz aus Sachſen jeit 1284, die v. Grißlau aus Meißen feit 1289, 

1) Ich verweiſe hierüber auf die Angaben in meiner Abhandlung über das Geſchlecht 
v. Marfelingerode am Harz und in Preußen in der Zeitſchrift des Harzvereins 1. S. 220 ff. 
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die v. Radeberg aus Meißen feit 1290, die v. Ponidau aus Meiben feit 
Ende des 13. Jahrhunderts in der Oberlaufig u. ſ. w. u. ſ. w. Wir werden 
mithin feineswegs den völlig vereinzelt daftehenden, übrigens noch weiter zu 
unterfuchenden Fall der Namen: und Wappenänderung!) der v. d. Veita- 
Kamenz heranziehen dürfen, um etwa zu behaupten, daß die anderswoher 
eingewanderten v. Kolowas vorher einen andern (deutjhen) Namen geführt 
haben fönnten. 

Für den Beweis ihrer nicht-flavifchen Nationalität würde die Behauptung 
einer Einwanderung der v. Kolowas in die Oberlaufig jchwerlih zu 
verwerthen fein, da, wie erfichtlich ift, es nur jlavijche, faft ganz oder über- 
wiegend von flavifhem Adel bewohnte Länder waren, welche zahlreiche 
Adelsfamilien nad) der Oberlaufig entfendet haben, nämlich Böhmen, Schlefien, 
Meißen und die Niederlaufig, während Thüringen nur mit einer, Sachſen 
mit 8 Familien, meiftentheils aber auch undeutjchen Urſprungs, das auch) 
ftarf mit wendiſcher Bevölkerung verjegte Vogtland 4, das Rheinland mit 
einem Adelsgejhleht vertreten ift. Alle Debuctionen von dem Fortbeitand 
bes flavifchen Urabels der Oberlaufig bis in das jpätere Mittelalter hinein 
bezw. bis zur Neuzeit herab und die Eriftenz von Adelsfamilien wendiſchen 
Urfprungs unter dem noch gegenwärtig beftehenden, erweislih nicht 
eingewanderten oberlaufigijchen Adel würden vergeblich und verfehlt 
fein, wenn die Behauptung als richtig zutrifft, daß feines der Adelsgejchlechter 
von der ſlaviſchen Urbevölferung der Oberlaufig zu unferer Zeit mehr eriftire, 
ja nicht einmal bis in das neuere Zeitalter (von etwa 1500 ab) hinein- 
gedauert habe. „Denn,“ jo jagt Knothe in feiner Abhandlung über die 
älteften Siegel des oberlaufigifhen Adels?), „der alte Slavenadel, von 
dem wenigftens ein Theil auch nach der Eroberung des Landes durch die 
Deutfhen (Ende des 10. Yahrhunderts) feine Güter fort befigen durfte, 
war fhon im 13. Jahrhundert (mit welchem bier die urkfundlichen 
Nachrichten erft beginnen) in den übrigen Adel deutſcher Nationalität 
aufgegangen und da er im 10. Jahrhundert gewiß noch feine erblichen 
Familienwappen geführt hatte, jo vermögen wir aus Eiegeln, deren Wappen- 
bilder fich vielleicht dem jogenannten ſlaviſchen „Typus“ nähern, noch Feines- 
wegs auf altſlaviſche Abftammung der betreffenden Familien zu jchließen.“ 

Es joll damit doch gejagt fein 

1) Ein jlavifher Wappentypus eriftire zwar, aber da im 10. Jahr— 
hundert der flavifhe Adel in der Oberlaufig noch feine erblihen Familien- 
wappen geführt habe, jo können aus den dieſe allein überliefernden Siegeln 
mit MWappenbildern von jlaviihem Typus nicht auf die ſlaviſche Herkunft 
der diefe Siegel führenden Familien gejchloffen werden. 

2) Wenn man auch die Genealogie oder Stammfolge derjenigen ober- 
laufigiihen Familien, deren Herkunft und Heimath unbekannt ift oder nicht 
feſtſteht, bis in das 13. Jahrhundert, wo „das Aufgehen“ des altſlaviſchen 
Adels in den „übrigen“ deutſchen der Oberlauſitz erfolgt ſein ſoll, zurückführen 


1) Was das Urmwappen der v. d. Veſta in Meißen anlangt, fo ift es fehr auffällig, 
daß nicht früher als aus den Jahren 1336 und 1362 völlig verſchiedene Wappentypen 
von ihnen vorliegen, vgl. Anothe, die älteften Siegel ıc. S. 22. 

2) ©. 4 mit Bezugnahme auf die Adelsgeſchichte S. 1 ff. 
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fann und bei einer berjelben ein Wappen mit annäherndem „jogenanntem 
ſlaviſchen Typus“ anträfe, jo würde man daraus nicht zu jchließen befugt 
jein, daß die betr. Familie von undeutſcher Herkunft fei. 

Es mag geltattet fein, gegen biefe Argumentation bezw. gegen den 
obigen wörtlich gebrachten Sa Einwendungen zu erheben. 

Mir können Hier unmöglich eine ausführlihe Abhandlung jhreiben 
über die Unterjchiede, welche zwiſchen der deutſchen (germanifchen) und ber 
wendiſchen (jlavijhen) Adelsheraldif beftehen. Dem beraldiihen Auge, das 
die Wappenbilder des Adels eines Wenden- (bezw. in der Folge germanifirten) 
Landes und eines deutſchen perluftrirt, werben und Süßen die tief 
gehenden Unterjchiede klar erlichtlich fein, welche die heraldiſchen Bildungen 
auf der einen von denen auf der andern Seite trennen und die Wappen des 
polnischen, böhmischen, pommerjchen, mecklenburgiſchen, neumärkiſchen Adels 
denen der indigenen thüringijchen, ſächſiſchen, fränfijchen, bayeriſchen, ſchwäbiſchen 
und rheinifchen Edelleute gegenüberftellen. Es muß — auf den erſten Blid 
— erkennen, von welcher Grundverjchiedenheit jlaviihe Wappenformationen 
von deutjchen find oder welche charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten die erfteren 
wie die legteren auszeichnen. Wir treffen hier Bilder an, denen wir dort 
niemals oder doch höchftens nur ſehr jelten und vereinzelt begegnen: Sonnen, 
Monde, Pfeile, Bogen, Hufeifen, Baumbafen, oder Combinirungen heraldiſcher 
Figuren (3. B. Greifen mit Fiſchſchwänzen), jowie Wappenformationen, wie fie die 
Heraldik des ſlaviſchen Adels zahllos, des deutichen niemals aufweift: die Schach— 
theilung mit herauswachſenden Thieren, jene PBaarungen von Hirſchſtangen und 
Büffelhörnern, die abgehauenen oder mit den Wurzeln ausgeriffenen, rechts und 
lints gefappten Baumftämme ꝛc. Wir müſſen uns jeder weitern jpeciellen 
Anführung enthalten; wer fich die fränkiſchen, bayerifhen und rheinländifchen 
Adelswappen zufammen= und fie den jchlefifchen, pommerichen und caſſubiſchen 
gegenüberftellt, vem kann es nimmermehr zweifelhaft fein, daß es nicht einen 
„Jogenannten“ jlaviihen Wappentypus giebt, jondern daß ein folder ber 
Wirklichkeit nach in einer Durdhgreifenden und man möchte jagen ſyſte— 
matiſchen Verſchiedenheit vom deutſchen befteht. 

Iſt dies richtig, ſo muß mit Nothwendigkeit folgen, daß Familien, deren 
Schilde nichtdeutſche Wappenbilder enthalten oder derartige Wappenformationen 
aufweiſen, auch nicht der deutſchen Nationalität zugezählt werden können. 
Oder will man annehmen, daß deutſche, in ein unterworfenes wendiſches Land 
einziehende und ſich hier niederlaſſende Adelsperſonen ihre bisher geführten 
oder gar ſchon uraltväterlichen Inſignien abthaten und neue nach dem Sinne 
und der Anſchauungsweiſe, der Mode und dem Geiſte der unterjochten Slaven 
formirten, an ihre Statt ſetzten und dauernd annahmen? Das wäre eine 
Behauptung, die Niemand wagen wird; aber jehr wohl denkbar, natürlich 
und durch Beijpiele belegbar ift es, daß Familien des jigengebliebenen Slaven- 
adels nach der Mode, den Sitten und dem Gejhmad ihrer Oberherren, ihrer 
Meifter in Religion, Sprade, Kultur und Kunft, ihre Wappen wenn auch nicht 
neu annahmen, jo doch dann und wann gewiſſermaſſen veredelten oder wenigftens 
in einzelnen Theilen denfelben nachbildeten. So fam es, daß wir, wenn auch nicht 
häufig, bei Familien, deren jlavifche (wendiſche) Herkunft unbeftreitbar ift, 
Wappen in Gebraud jehen, deren Typus ein mehr oder minder deutjcher ift, d. h. 
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melde Bilder enthalten oder Formationen aufweifen, wie fie der ſlaviſchen 
Heraldik fremd find. So fehen wir, um nur eines Beifpieles uns zu 
bedienen, die Inſignien der erweislich altſlaviſchen Familie v. Bora, die 
einen ftehenden oder jchreitenden Löwen im Edhilde führte, ein Bild, das in 
der deutichen Adelsheraldik doch fein ungewöhnliches iſt.) Knothe jagt, daß, 
wenn auch die Siegel oberlaufigijcher Adelsgejchledhter einen dem der jlavijchen 
Ndelsfamilien gleihen oder ähnlihen Wappentypus zeigten, man daraus 
noch nicht auf die ſlaviſche Herkunft folder Gefchlechter fließen fünne. Aber 
woher hatten denn diefe Familien ihre ſlaviſchen Wappen? Waren es deutjche 
Familien, welche in der Oberlaufig ſich niederlaffend, ihre väterlihen Wappen 
ablegten und neue nach jlavijcher Art formirten oder fich überhaupt erft 
Wappen mit ſlaviſchem Typus bildeten? Und wenn wirklich fein einziges 
Geſchlecht des autochthonen Adels der Oberlaufig infolge der Germanifirung 
des Landes und im Laufe der Zeit übrig blieb, und die älteften oberlaufigifchen 
Familien aus den Nachbarländern Meißen, Schlefien und Böhmen ein- 
wanderten, war denn der Uradel dieſer Länder fein ſlaviſcher? 

Zwar habe, heißt es in der Adelegefchichte S. 2, es in der Oberlaufit 
auch nach der Dccupation des Landes dur die Deutfchen einen mehr oder 
minder zahlreihen Adel jlavifher Nationalität gegeben, aber wir 
fönnen die Abftammung einer der feit dem 13. Jahrhundert urkundlich auf: 
tretenden, in der Oberlaufig vorhandenen Adelsfamilien von einem altjlavijchen 
Geſchlechte urkundlich nicht nachweifen. Mit feiner Unterwerfung und der 
Annahme des Chriftentbums ſcheine der ſlaviſche Adel jih jchnell 
völlig germanijirt zu haben und in den übrigen, deutſchen (2), 
Adel aufgegangen zu fein. 

In diefen Worten liegt aber nicht nur das Zugeftändniß von der 
Eriftenz eines ſlaviſchen Uradels in der Oberlaufig überhaupt, fondern auch 
doch wohl für längere Zeit — zwei Jahrhunderte? — nad der Unterwerfung 
des Landes durch die Deutjchen. Aber wie joll man die „völige Germanifirung“ 
des oberlaufigijchen Uradels und jein „Aufgehen“ in den übrigen beutjchen 
Adel anders verjtehen und auffallen, als daß man annimmt, eingeborene 
Adelsfamilien vom Blute der Urbewohner hätten deutſche Sitten und Gebräuche 
und deutjhe Namen angenommen, dem Chriftenthbum fich unterworfen und 
die deutihe Sprache zu der ihrigen gemadt. Allein daß fie durch dieſes 
„Aufgehen“ in den „übrigen“ deutjchen Adel vom Erdboden verſchwunden 
jeien, daß fie aufgehört hätten, von ſlaviſchen Vorfahren abzuftammen, oder 
daß — zumal in der erften Periode diefes Ueberganges — nichts von ihrer 
ſlaviſchen Eigenthümlichkeit übrig geblieben fei, das ift undenkbar. Und fo wird 
es auch viele unter ihnen gegeben haben, welche bei der Wahl und Bildung 
von Schildzeichen nicht ſchlechthin von deutſchen Sitten, Anſchauungen und 
Formen hierin ſich leiten ließen, ſondern wenn es die Wahl ſolcher Embleme galt, 
ihrem Nationalgeiſte folgten. Die Geſchichte der vom deutſchen Schwerte unter— 
worfenen und gewaltſam, ſchnell oder allmählich, chriſtianiſirten und germaniſirten 
Wendenländer Deutſchlands lehrt uns, daß die Eroberer keineswegs die 
Unklugheit begingen, die ſlaviſchen Edelinge, die proceres Slavi, domini 

I) Zu gefchweigen der Balkenſchilde der v. Briefen im Dramburgifcen (Reumarf), 
der v. Kaldftein in Preußen ꝛc. 
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oder jelbft reguli und alle bevorrechteten Landgrundbeliger jo jchlechthin 
auszurotten, fie von ihren Höfen zu verjagen und an ihre Stelle die wilde 
Maſſe deg noch viel mehr dem Deutſchthum feindlich gejonnenen niedern und 
dienenden Volkes und die fpärlichen, mit den Sitten, Gebräuden und der 
Eulturart des Landes unbekannten deutſchen Einzöglinge zu ſetzen, ſondern 
daß fie die zum Chriftenthum fich befennenden, Treue und Gehorjam ver- 
Iprechenden befigenden Volksklaſſen, deren Einfluffes auf die leibeigene, dienende 
und abhängige Bevölkerung man gewiß war, in ihren Rechten zu beftätigen, 
ihnen Rechte nach Art der deutjchen Edelleute und Vaſallen zu verleihen 
(jpäter zu verbriefen) und ihnen jeden Schuß nad Unten jowie gegen ihre 
wideripenftigen Standesgenofjen angedeihen zu laſſen. Wie lehrreih ift in 
diefer Beziehung die Gefhichte der Eroberung Preußens durch die Deutjchen! 
Aber auch anderswo geſchah es ähnlih, wenn 3. B. der Erzbiſchof von 
Magdeburg die Oberaufliht über die Wenden in einem Theile feines großen 
Gebiets Jerihom nicht einem deutſchen Edeln, fondern gerade einem Yandsmanne 
des unterjochten Volkes anvertraute, deifen Sprade, Rechte, Sitten, Gebräuche 
und Lebensweiſe er kannte und zu fchonen wußte, um mit Hülfe frommer Briefter 
die Heiden unter das janfte Joch Chrifti zu beugen und fie mit den Segnungen 
des deutichen Weſens zu beglüden. So fam es, daß es den treuen Slaven- 
edeln, erſt jelbit Getauften oder den Söhnen oder Enfeln bereits früher 
getaufter Väter und Großväter, feineswegs mehr am Herzen liegen Eonnte, 
unter allen Umftänden und ftreng auch die äußeren Kennzeichen ihres einftigen 
Heidenthums und ihrer Undeutjchheit, ihre Namen, mit denen fie täglich hervor— 
traten und ihren deutſchen und chriftlichen Dberherren gegenüber ftanden, zu 
bewahren und feitzubalten, wenn auch damit noch fein völliges Aufgeben 
der altväterlihen theuern Volksnamen gebilligt und zur Negel gemacht werben 
jollte. Und jo iſt es bezeichnend genug, daß medlenburgifche oder pommerifche 
Adelsfamilien, deren wendijche Nationalität über allem Zweifel erhaben it, 
die dv. Dergen, v. Dechow, Malzan, Kleiſt — um vier ftatt Hundert 
Namen zu nennen — in die Gejhichte mit chriftlichen oder germanifchen 
Taufnamen eintreten oder wenn, wie bei den Putkamer, ſchon einige 
Decennien nah ihrem erften urkundlichen Auftreten, die chriftlihen Namen 
Petrus und Laurentius die heidniſchen wenn aud nicht ganz verdrängen, 
gleihwie von den zu den primi gentis des Kleiſt'ſchen Geſchlechts zählenden 
Brüdern der eine mit einem altdeutjchen (Konrad), der andere mit einem echt 
wendiſchen Namen (Priſſebur) auftritt. Aber wie jollen jene natürlichen, ftill ſich 
vollziehenden Vorgänge der Ehriftianifirung und Germanifirung wendiſcher Adels- 
geichlechter urkundlich bewiejen werden, 3. B. daß der Ahnherr des erft 1280 
urkundlich bezeugten Petrus de Nostitz,!) deilen ihm den Namen gebendes 
Stammgut der Oberlaujig angehört, einft ein Wende war und einen wendijchen 
Vornamen führte? Nein, eben jener Umftand, die Beſchaffenheit feines Wappens 
und die völlige Unmöglichkeit, jeine Vorfahren, ſowie die zahlreicher anderer 
oberlaufigischer Gejchlechter in einem andern Lande — und doch einem 
deutſchen, wenn ſie Deutſche ſein ſollen — aufzufinden, beweiſt zur Genüge, 


9) Der noch Brüder hatte. Daſſelbe galt von den ſchon gegen die Mitte des 
12. Jahrhunderts in der Oberlauſitz auftretenden und damals bereits „weitverzweigten“ 
Herren v. Kittlig. 
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daß ein ſolches Gejchleht dem Boden jelbft entjprofjen war, auf dem 
es zuerft urkundlich auftritt. 

Wir jelbit haben ſchon unbedingt zugeftanden, daß auch deutſche Einzöglinge 
fi nad Orten mit wendifchen Namen nennen fünnen und genannt haben aber 
wir müſſen hierbei vorausjegen, daß dies zu einer Zeit geſchah, wo es noch 
feine feftftehenden Familiennamen in ihrer Heimath gab, oder es gejchah der 
Namenswechjel nur vorübergehend, wovon wir an anderen Orten Beijpiele 
genug angeführt haben.') Denn es liegt doch auf der Hand, daß die Ablegung 
und Verwerfung des altväterlichen, ererbten Namens mit großen Nachtheilen für 
die Auswanderer betreffs in der Heimath beftehender und wahrzunehmender Rechte 
verbunden fein mußte, da es den Familien für ſolche Fälle ſchon nach Verlauf 
eines Jahrhunderts doch jehr jchwer fallen mußte, ihre Zugehörigkeit zu dem 
heimiſchen Stamme nachzuweiſen. Daher jehen wir die v. Marfelingerode, 
v. Königsegg, v. Hohndorf und v. d. Gröben, bie im 14. und bezw. zu 
Unfange des 15. Jahrhunderts fih in Preußen niederließen, ihren alten 
Geſchlechtsnamen beibehalten und nur höchſtens zeitweife ablegen; nicht minder 
behielten die v. Schlaberndorff, v. Bardeleben, v. d. Gröben, Sad und v. Bertfom, 
die aus Sachſen im 13. Jahrhundert in der Mark bezw. in Pommern fich 
anfiebdelten, ihren alten Gejchlechtsnamen bei; ihn legten ferner nicht ab bie 
zu derjelben Zeit aus der Grafſchaft Lühom nad der Priegnig bezw. nad 
Pommern einwandernden Kliging und v. Billerbef und die gleichfalls im 
13. Jahrhundert nah Medlenburg und der Neumark fich wendenden v. Helpte, 
Ketelhodt und Bufe aus dem Mansfeldjchen.?) Zu den Zeiten aber, wo wir mit 
Sicherheit die fremde Nationalität oberlaufigiicher (eingewanderter) Adels- 
geichlechter conftatiren können, gab es hier und dort ſchon längſt feitftehende 
und erblihe Gefchlehtsnamen. Denn von den Herren v. Schönburg abgejehen, 
die Schon im 12 Jahrhundert in der Oberlaufig feiten Fuß faßten und Namen 
und Wappen feineswegs ablegten, treten erft zu Anfange des 13. Jahrhunderts 
zwei edelherrliche Gefjchlechter, die Burggrafen zu Dohna und die v. GStrele 
aus Meißen, jowie die Herren v. Leipa aus Böhmen in den oberlaufigifchen 
Zandesadel ein und ihnen folgen 1250 die v. Muſchwitz aus Meißen (2) und 
1260 ein Herr v. Michelsberg aus Böhmen, 1261 die v. Liebenau aus Sachſen 
und v. Ziegelheim aus Meißen, 1264 ein v. Irxleben aus dem Erzitift 
Magdeburg, 1281 die v. Loſſow aus Sachſen (2), 1284 die v. Luptig aus 
dem Saalfreife, 1289 die v. Grißlau aus Meißen u. |. w. Keine diejer 
Familien änderte ihren Namen auch nur zeitweife und von Anfang an. 

Warum aber, möchte man fragen, jollte es nicht auch umgekehrt der 
Fall jein, daß auch wendiſche Ebdelleute, jobald es Noth that, ihrem einzigen 
bisher geführten Namen einen unterjcheidenden und fie fennzeichnenden fich bei- 
zulegen, diefen nicht blos von ihrem wendiſch benannten Beſitzthum wählten, 
fondern auch jelbft von einem deutjchbenannten (oder von Deutjchen gegründeten), 
von ihnen durch treue Dienfte oder jonftwie erworbenen Orte? Und waren 
nicht bei den Wenden, und zwar auch bei den Notabeln unter ihnen, die Einzel- 
namen viel länger in Gebraud als bei der Deutjchen, von denen — und zumal 
von Edelleuten, wie die obigen Zahlen beweilen, — der Zuzug nad) der Oberlaufig 

I) Vergl. Zeitichrift des Harzvereins J. S. 220 ff. 

2) Zeitichrift des Harzvereins VIII. ©. 425 ff. 
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während der von 1100—1256 dauernden böhmischen, alſo ſlaviſchen Herrſchaft 
über die Oberlaufig gerade fein großer und zahlreicher geweſen fein wird. 

Mo finden wir einen „urfundliden“ Beweis, daß es ein „deutſcher 
Rittersmann“ war, der nach der Unterwerfung der Slaven zum Lohn für 
feine Dienfte eines der „vorgefundenen“ (jlaviihen) Dörfer, 3. B. Boblik 
erhalten haben „dürfte“ und nun fortan, zum Unterſchiede von anderen 
Edelleuten mit gleichen (Vor-) Namen, v. Boblif genannt wurde und fich felbft 
fo nannte!) Warum fonnte e8 aber nicht auch ein Wende fein, dem zur Ent- 
Ihädigung für feine Dienfte und zum Lohn feiner Treue jenes Gut zutheil ward? 
Und wie wenig gut gerade dieſes Beilpiel der Familie v. Boblig gewählt ift, 
erhellt daraus, daß, wenn irgend ein Adelsgefchlecht der Oberlaufig vou wendiſcher 
Ertraction war, dies bei den v. Boblit zutreffen dürfte, deren Wappen (ein Etern 
unter einem geftürzten Halbmonde) den denkbar undeutſcheſten d. h. jlavifchen 
Typus hat. Oder follte der deutjche Edelmann, fein Deutſchthum verleugnend, 
fein väterlihes Wappen nebft dem Namen abgethan und ein echt ſlaviſches, 
man möchte jagen wendifches „Vollblut“ Wappen gewählt haben??) 

Zwar wird zugeftanden,?) daß auch nad der Occupation der Ober— 
laufig durch die Deutjchen ein „Eleiner Theil“ *) des Slavenadels feine Beſitz⸗ 
thümer und jeinen Rang gerettet haben möge, doch fei für feine ber feit 
dem 13. Jahrhundert urfundlih auftretenden Adelefamilien ihre flaviiche 
Herkunft irgendwie beweislih. Wir fragen, wie fol diefer Beweis geführt 
werben bei der anerkannten diplomatifchen Armuth der Oberlaufig für das 12. 
und das 13. Jahrhundert? Wo find in anderen von den Deutfchen eroberten 
und colonijirten Wendenländern in Urkunden über Adelsfamilien, über 
deren Nationalität jeder Zweifel ausgeſchloſſen ift, direfte Zeugniffe vorhanden, 
daß die Väter, Großväter oder früheren Ahnen von Edelleuten mit deutjchen 
oder wendiſchen Gejchledhtsnamen Slaven geweſen, jener „natio perversa* 
entftanımt feien, wie die Wenden (d. h. ihre Gefammtheit und das gemeine 
troßige und gefnechtete Volk) hier und dort der Fromme Glaubenseifer geiftlicher 
Urfundenausfteller in blindem Klaſſenhaß bezeichnete.) Man trug doch 
fein Bedenken, die alten wendiſchen Großgrundbefiger und Herren von Land 
und Leuten als Slavi nobiles zu bezeichnen und daß dieſe von ben deutjchen 
Einzöglingen vom Adelſtande als ihre Standesgenofien, als ihres Gleichen 
betrachtet wurden, daß fie Gonnubien mit ihnen eingingen und in gejellige 
Beziehungen zu ihnen, als Bajallen eines Lehnsheren traten, ift- naturgemäß 


1) Oberlauf. Adelsgeihichte S. 2. 

2) Außerdem läßt ſich die Familie nicht früher als 1290 urkundlich nachmweifen 
(Adelsgeſch. S. 133), alſo zu einer Zeit, als die deutichen Einzöglinge längft feite Gefchlechts» 
namen und auh Wappen führten. 

3) Oberlauf. Adelsgefhichte S. 4. 5. 

* Im Miderfprud) hiermit heißt e3 in der Adelsgeſch. S. 2, daß es thatlählih nad 
der Decupation des Landes hier einen mehr oder minder zahlreihen Abel jlavifcher 
Nationalität gegeben babe. 

5) Es iſt von feinem Gewicht gegen unfere Beweisführung, wenn bei befonderer 
Veranlaffung und von der höchſten Stelle aus der Gegenfag zwiſchen „Deutſch“ und 
„Wendifch” zum Ausdrud fommt. S. Annall. Magdebb. in Mon. Germ. XVI. p. 185. 
Denn befannt genug ift e3, wie zahlreihe Ehen zmwifchen deutfhen und wendifchen Fürftens 
findern vom 10. Jahrhundert ab gefhloffen wurden. Vergl. 5. B. Thietmar, Chron IV. 
c. 42 in Mon. Germ. III. p. 786. ©. aud Magdeb. Seldictsbl. VI ©. 153 ff. 
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und binlänglich bekannt. Denn dadurch erklärt es fi ja aud, daß wir bie 
Söhne zweifellos deutſcher Einzöglinge, auch mit wendiſchen „Taufnamen“ 
belegt, ſehen.) Jene Gleichheit des eingebornen und eingewanderten Adels 
vor dem Landesherrn und vor dem Rechte war auch die Urſache, daß, wie 
ein bewährter Schriftiteller jagt”), die früher in Urkunden übliche Bezeihnung 
eingeborner Adelsperfonen als Slavi nobiles aufhörte?), daß fie insgefammt 
mit den deutſchen Edelleuten jchlehthin nur als milites, armigeri oder 
famuli prädicirt wurden und daß dieſe Kennzeihnung der Nationalität 
als Slavi (in Preußen Pruteni) nur allein auf Angehörige der Klajje 
der Leibeigenen und Hörigen angewendet wurbe.') 

Und aus welchen deutſchen Ländern mit deutſchem Adel jollten die 
oberlaufigiichen Adelsgejchlechter, die ih im 13. Jahrhundert zeigen, ftammen? 
Wo ihre Herkunft erweislich ift, find es gerade Wendenländer, wie Böhmen, 
Meißen, Schleiten, der Saalfreis und ein Theil des Sachſenlandes, denen jene 
Einzöglinge entſproſſen waren. War nicht Meißen voll von eingebornen Ge— 
ſchlechtern wendiſcher Nationalität??) Wir jehen in jener befannten Beftätigungs- 
urfunde des Klofters auf dem Lauterberge vom Jahre 1181°) die wendifchen 
Gutsherren (seniores villarum), die „Supane“, den deutichen Edeln gleicher: 
geftalt zu Roß dienen und zum Erſcheinen auf dem Landdinge beredtigt. 
Unter den weltlihen Zeugen nimmt bier der Burggraf Pribislam von 
Meißen eine der erften Stellen ein, offenbar ein Mann von wendiſcher, nicht 
von deutjcher Abfunft, der jeinem Anjehen im Lande und der Kenntniß aller 
Verhältniffe in demfelben, jein hohes Amt verdankte. Er erjcheint ſchon 
20 Jahre früher als laiecus nobilis und Vogt des Hochſtifts Meißen?) in 
Gemeinschaft mit dem Minifterialen Bronislav, offenbar gleihfalls einem 
Wenden. Und nicht wenige feiner Mitzeugen, wenn fie auch hriftliche oder 
germaniſche Taufnamen führten, waren gleicher Herkunft mit ihm, wie ich 
auch Fein Bedenken trage, jenen jo angejebenen in der Ober: und Niederlaufig 
oft genannten Ritter Christianus longus für einen wenn nicht jelbft getauften, 
jo doch für den Sohn eines Wendenedeln zu halten, weshalb denn auch feiner 
Nachkommen Wappen nichts von einem deutſchen Typus an jich hat, fondern 
einen jo ächt ſlaviſchen Charakter zeigt, wie er nur gedacht werden fann.”) 
!) Ich erinnere ftatt an viele Beifpiele nur an Clauko v. Markelingerode, den Sohn 
des in Preußen anfälfig gewordenen Harzritterd Matthia3 v. M. aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts. Bergl. andererjeit3 die Denomination der Gebrüder v. Kamecke-Bonin 
bei Bagmihl, Pommerſches Wappenbucd I. S. 64 vom Jahre 1315 Swantus filius Petri 
de Kamik in Medlenb. Urkundenbuh VI. p. 147. 

2) Prof. Dr. Fabricius in den Medlendb. Jahrbühern VI. S. 43. 

3) Noch 1273 heißt in einer Pommerfhen Urkunde (Mecklenb. Urkundenbuch IV. 
S. 222. 223) der Slave Pribifo von Wollin nobilis vir und in diefer Urkunde ſehen wir 
in der Zeugenreihe untermifcht wendifche und deutiche Adelsperfonen als milites bezeichnet; 
unter den mit deutichen Taufnamen wohl aud noch mandhe, die von wendilcher Herkunft waren. 

#) Bergl. meinen Artifel: Wie lange gab es in der Altmark Heiden? in der Zeit: 
Schrift des Altmärkifhen Vereins XVII. ©. 172 ff. 

5) Vergl. 3. B. Gersdorf, C. D. Sax. Reg. B. I, p. 36 6. I. 1071). 

6) Köhler, d. Klofter S. Petri auf dem Lauterberge S. 52—54. 

?) Gersdorf, O. D. Sax. Reg. B. IV. p. 1. 2. 

8) Ebenjo wie beijpieläweife die Wappen der v. Prittwitz und v. Borsnik in Schlefien, 
die aus Sıchlen berquleiten, wo fi) von ihren Familien feine Spur findet, mir durchaus 
verfehlt erſcheint. Nicht minder gehört hierher das Wappen der altmeißenihen v. Neitzſchütz. 
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Und fo war auch jener Meißniſche Brzezislaw v. Kunewitz (auf Budenitz bei 
Probſtheida), deſſen Söhne 1277 ſämmtlich germaniihe Taufnamen tragen, 
offenbar fein Deutfcher von Herkunft, fondern ein Slave. Haben wir doch 
auh im Sachſenlande (im Erzftift Magdeburg) mehr als ein eflatantes 
Beifpiel des Fortbeitehens altjlaviichen Adels während des ganzen 13 Jahr— 
bunderts, wie an den Edelherren Mafetjerve, von denen doch feine Urkunde 
den direften Beweis liefert, daß fie von wendijcher Ertraction waren.') 

| Dem Vorangeführten zufolge wird es einleuchten, daß, wenn der 
chriſtlichgermaniſche Taufname eines Edelmanıs mit wendiſchem Gejchlechts- 
(Local:) Namen ein ficheres Kennzeichen feiner germaniichen Abkunft nicht 
fein darf, umgefehrt auch nicht bei einem Edelmanne mit deutichem Gejchlechts- 
namen fein wendifcher Bor: (Tauf-) Name, wie 3.8. 1227 bei dem Meißner 
Pribislav v. Tannenberg?) als Ynder für feine wendiſche Nationalität 
gehalten werden darf. Denn er fann aus der Ehe jeines Vaters mit der 
Tochter eines Wenden-Edeln, Pribislav, herftammen. Ich meine aber, daß 
wenigitens a priori in jedem derartigen Falle auf eine undeutfche Herkunft 
der betr. Edelleute wird geichloilen werden dürfen und es würde im obigen 
Falle das Gegentheil nur dur den Beweis erhärtet werden fünnen, daß 
Pribislav v. Tannenberg nicht der erfte feines Gejchlehts in feiner Heimath 
war und jodann, daß fein Vater oder auch Großvater deutjche Taufnamen 
führten und ihr Gejchleht in einem deutſchen Lande nachzumeilen ift. 

Wenn wir aber in Meißen im 12. und noch im 13. Jahrhundert die 
Eriftenz altſlaviſcher Adelsgefchlechter genugjam bezeugt jehen, — wir würden 
uns getrauen noch mehrere derjelben aufzuführen —, um wie viel mehr darf 
nicht ein Gleiches von der Oberlaufiß gelten oder vielmehr von vornherein 
angenommen werden, von einem Lande, das vom Jahre 1100 (oder 1139) 
bis zum Jahre 1250 der Oberherrſchaft von Slavenfürften unterworfen war. 
Daher kann es auch bei der notoriihen Armuth der Oberlaufig an Urkunden, 
namentlih an Privaturkunden, Beleihungsbriefen u. j. mw. aus der Zeit vor 
1350 feineswegs ins Gewicht fallen und vielmehr auf die einfachite Weife 
erflärlich fein, daß jo viele oberlaufigiiche Adelsfamilien im 13. und zu 
Anfange des 14. Jahrhunderts mit Mitgliedern auftreten, deren Gejchlechts- 
oder Taufnamen dem wendiihen Spradidiom nicht angehören. Denn wer 
möchte nicht in dem hochberühmten, von den höchiten geiftlichen und weltlichen 
Fürften jo hochgeehrten und reichbegabten Helden Wiprecht von Groitfch mit 
dem echt germanischen Taufnamen einen Einwanderer vermuthen, wenn er 
nicht weiß, daß er der Sohn eines wendifchen Edeln war?), ein Beifpiel, wie 
mißlich es ift, allein aus den deutſchen Taufnamen von Edelleuten in Wenden: 
ländern, wo doch die Möglichkeit ihrer Eingeborenheit obwalten kann, 
Schlüſſe auf ihre Nationalität zu stehen. Denn wir jehen noch 1208 in der 
Mark Sure) „Slavi nobiles“* am Hofe des Markgrafen gleichgeftellt 


1) Bergl. meine Abhandlungen i. d. Neuen Mittheilungen des Thür.-Sächſ. Vereins 
X. 2. ©. 236 ff. und XI. S. 170 ff. 

2) Gerädorf, C. D. Sax. Reg. B. IV. p. 109. ®ergl. Bolte v. Drieberg in 
Medlenburg 1313, Medlenb. Nrtundenbudh VI. p. 87. und Tesmar v. Reberg 1317 in 
Medlenburg. Ibid. VI. p. 306. 

3) Flathe im Archiv für die Sächſ. Gef. III. ©. 90. 
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mit beutfchen Edeln und Nittern, ja noch vor den leßteren bevorzugt, und 
nicht nur dies, jondern auch mit deutſchen Taufnamen, wie die 4 Brüder 
Heinrich, Prizlawig, Pribislav und Andreas!). Wie wäre es, wenn irgendwo 
diefer Heinrich oder Andreas allein ohne jenen Zufaß genannt würde? Möchte 
nicht jeder darauf ſchwören, in ihnen Ebdelleute von deutjcher Herkunft 
zu jehen? Und wenn dies noch zu Anfange des 13. Jahrhunderts in ber 
Mark Brandenburg fich fo geftaltete, darf nicht auf gleiche Verhältniſſe noch 
viel mehr in der doch mindeftens ebenfo wendifchen Oberlaufig geſchloſſen 
werden? Wir brauchen nicht, um das Trügerifche des Schluffes von deutjchen 
Taufnamen auf deutjche Herkunft zu bemweifen, jenes befannte Beilpiel 
des MWendenfürften von Brandenburg Pribislav= Heinrich heranzuziehen; ſchon 
etwas früher lejen wir zum Sabre 1127: Meinfridus sclavus de 
Brandenburg oceisus est.?) 

Es lag ja in der Natur der Sache und in den Gründen ber politifchen 
Klugheit, daß die deutfchen Eroberer eines Wendenlandes die Hervorragenden 
feiner Bewohner, feine Princeipes und Großgrundbefiger, die fih durch Macht, 
Reihthum, Anfehen und Einfluß bei ihren Stammesgenoffen auszeichneten, 
wen fie Treue gelobten und hielten, weder auszurotten noch mit Gewalt ihren 
Sitten, ihrer Sprade, ihren Rechten und der Verbindung untereinander zu 
entfremden oder in Dürftigkeit und Knechtſchaft hinabzuftoßen, fich nicht zu 
unbedingtem Geſetz machen fonnten. Die Aufzeichnungen der Vorzeit beweifen 
dies, wie befannt, zur Genüge. Die geiftlihen Herren, die Ausbreiter des 
hriftlichen Glaubens, zogen die Slavenedeln, — jelbftredend die Getauften und 
die, an deren Treue und Aufrichtigfeit nicht zu zweifeln war, — zu fi, wie fie 
umgefehrt von diefen in nähern Verkehr gezogen wurden. Sogar, wie im 
Preußenlande, jehen wir auch an der Saale die Slavenedeln gegen ihre 
Landsleute das Schwert ziehen.?) 

Ja, die flaviihen Edeln und Großgrundbejiger gingen, wie Knothe 
ganz richtig bemerkt, in den deutſchen Adel auf, der freilich jicher nicht den 
überwiegenden Theil der Nitterichaft bildete, aber fiher doch nur allmählich und 
ohne die Eigenthümlichkeiten ihrer Nationalität aufzugeben. Deutjch wurden des— 
halb ſolche wendiſche Familien nicht: fie blieben von wendiſcher Herkunft und 
Nationalität, woran jhlieglih nur Namen und Wappen erinnerten. 

Nicht nur tapfere und treue Streiter fuchten fich die weltlihen Ober— 
herren der Wendenländer an den Edeln des unterworfenen Volkes zu erwerben, 
fondern auch die Geiftlichfeit bemühte fih, die Söhne der Edeln und des 
andern Volkes in den Künften des Friedens zu unterweifen, fie zu einem 


1) Riedel, C. D. Brand. A. III. p. 89. Die Zeugen in diefer Urkunde des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg find fo geordnet aufgeführt 1) Geiftlihe, 2) der 
Graf von Schwerin, der Truchſeß Dietrih, der Bogt Friedrih und Ritter Dietrich von 
Diterburg, 3) die obigen Slavi nobiles, 4) die Ritter Reinher und Friedrich von Hindenburg 
und die Ritter Babemar und Konrad. 

2) Ohron. Mont. Sereni ed. Eckstein p. 6. 

3) Ein aus dem Ende des 12. Jahrhunderts ſtammendes annaliftifhes Fragment 
berichtet vom Klofter Nienburg: — — Postea contra Sclavos dimicans advolat unus 
sclavonicus miles vel eques cum magna franeissa — — Sed postea constitutus est 
slavus quidam predives Zuati nomine, qui frequenter abbatem et fratres seniores 
(in Nienburg) ad convivium vocavit etc. Riedel, C. D. Brand. A. XXIV. p. 324. 325. 
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Hriftlichen, gläubigen Lebenswandel zu erziehen, ja fie für ben geiftlichen 
Stand vorzubereiten und in ihn einzuführen. Daher jehen wir im Hochſtift 
Lebus 1231 hohe Würdenträger mit wendifhen Taufnamen (mögen es nun 
Polen, Laufiger oder Brandenburger fein), ven Probſt Pribislav, den Scholafticus 
Borut und den Domberrn Ratislav?!) und diefe Taufnamen hatten fie doc 
von ihren Vorfahren überfommen. Nicht minder mweift das Domcapitel zu 
Camin nod) 1332 die Domherrn und Archidiaconen von Stettin, Stargard 
und Pyritz mit den Namen Witzlav und Dubislav auf.) Endlich führt auch 
der Pfarrer von Fürftenwalde noch 1385 den wendiſchen Taufnamen 
Bispram.?) Und umgekehrt führt unter lauter weltlichen höheren Beamten 
mit polniihen Taufnamen der Gaftellan von Poſen 1332 den beutjchen 
Taufnamen Albrecht.) War er ein Deutfcher oder ein Pole? 

Aus allen dieſen Beilpielen erjehen wir einerfeits die Fortdauer ber 
wendiſchen Nationalität und der als foldhe gekennzeichneten wendiſchen ober 
flavifhen Adelsfamilien hier und dort bis in das 13. und 14. Jahrhundert 
hinein und anbererjeits das Fluctuiren wendiſcher und deutjcher Vor: (Tauf-) 
Namen bei zweifellos wendiſchen Geſchlechtern. Ein Mittel zur Erfenntniß 
der Nationalität in einem Wendenlande auftretender Gefchlechter bei ihrem 
erften Erfcheinen find alfo deutſche und riftlide Taufnamen keineswegs. ?) 

Wird es zugegeben, daß immerhin „ein Eleiner Theil” des alten Slaven- 
abeld der Dberlaufit fih nah deren Groberung, Germanifirung und 
Ehriftianifirung erhalten habe — aus wieviel Geſchlechtern dieſer „Eleine 
Theil” beftanden habe, darüber läßt ſich nicht im Entfernteften mit Sicherheit 
urtheilen — fo ift damit auch das Fortbeftehen autochthoner Slavengeſchlechter 
in der Oberlaufig zugeftanden, und man wird dann doc nicht behaupten 
können, daß diefe Familien alle ohne Ausnahme im Laufe der nädhften Jahr: 
hunderte das Toodesloos gezogen haben und ausgeftorben jeien, fondern man 
wird mit Fug und Recht annehmen dürfen, daß von ihnen jo manche, wenn 
nicht viele, nicht nur während des ganzen Mittelalters hindurch beftanden, 
fondern auch bis in das neuere Zeitalter hinein geblüht haben und noch 
eriftiren. Wenben-Gejchlechter bleiben fie, auch wenn fie in den eingewanbderten 
„deutichen”(?) Adel der Oberlaufig „aufgingen.” Denn diefes „Aufgehen“ kann 
man ſich doch nicht anders denfen, als daß fie 1) den Einzöglingen vom Adel 
gleichgeitellt und aleich geachtet wurden (was feine Frage fein fann), 2) daß fie 
deutjche oder chriftliche, aber bei ihren Nachkommen nicht immer ſich einbürgernde 
Zaufnamen erhielten (was natürlich, jelbitverftändlich und genugfam bewiejen ift), 
3) daß fie Connubien mit den deutfchen Einwanderern vom Adelſtande eingingen, 


1) Riedel, 1. c. A. XIX. p. 1. 

2) Riedel, 1. c. A. XIX. p. 12. Bergl. Mecklenb. Urkundenbuch VI. p. 138. 

8) Ebendaf. A. XIX. p. 248. 

4) Ebendal. A. XIX. p. 1. 2. 

5) Wir wollen nicht alles unterfchreiben, was Liſch in feiner Geſchichte des medien: 
burgifchen Geſchlechts v. Hahn I. S. 22. 23 über die Herkunft deflelben ausführt, aber 
conftatiren wollen wir doch, daß diefem Gelehrten und einfichtsvollen Forfcher nicht einmal 
ein deutfcher Appellativnamen ein Hinderniß ift, den auch dazu noch einen deutihen Tauf: 
namen tragenden Ahnherrn dieſes Geihleht3 für undeutihen Urfprungs zu erklären. — 
In einer Mansfelder Urkunde des Magdeb. Staatsarhivs (Hettitedt Nr. 1) vom Jahre 
1264 fommen die „Slavi“ Heinrih und Burdard unter den Üdelleuten vor. 
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4) daß fie deutfches Recht empfingen (mas aus den Grundverjchreibungen anderer 
wendifcher colonifirter Länder fattjam befannt ift), 5) daß fie — allmählid — 
die Sprade, Sitten und Gebräuche der Deutſchen annahmen (wovon in den 
Zaufigen beim gemeinen Volke eher das Gegentheil der Fall it), 6) daß 
fie überhaupt fich der deutichen Eultur unterwarfen. Aber alles dies voraus- 
gejegt, blieben jene Gejhlehter vennoh Wenden oder Slaven ihrer 
Herfunft oder Abftammung nad). 

Wie läßt fi aber dies „beweiſen“, wenn die Hauptbemweismittel, 
wenn Urkunden überhaupt nicht der Ort find, die Nationalität darin erwähnter 
Perſonen vom Abeljtande auszusprechen oder feflzuftellen und wenn in der 
Dberlaufig überhaupt an allen Urkunden des 11. bis 13. Jahrhunderts der 
empfindlichfte Mangel berriht? Man wird doch nur auf einen imdbuctiven 
Beweis, auf eine Argumentation mittels concludenter Thatſachen angemiejen 
fein. Man wird von gewiſſen Präfumtionen ausgehen müſſen, die ſich auf 
die Unterfuhungen bezüglid der gleihen Verhältniffe in anderen Wenden- 
ländern als ftihhaltig erwiefen haben. Diefe Argumente find aber folgende: 

1) Bei Familien mit wendiſchen Geſchlechtsnamen, jeien es appellative ’), 
ſeien es locale, in einem Wendenlande, zumal wenn die Namen einem wendijch 
benannten Drte entlehnt find, beiteht die Präjumption, daß ihre Ahnherren 
nicht Einwanderer, jondern Eingeborne — aber auch in den Hauptein— 
wanderungsgebieten für die Oberlauſitz, aljo Schlefien, Meißen und Böhmen, 
fann überbaupt von deutjchem Adel in alter Zeit nicht viel die Rede jein — 
waren. Daß ein eingewandertes deutjches Gejchlecht nach feiner Niederlaffung in 
der Oberlaufig feinen in feiner Heimath ſchon beftehenden und mitgebrachten 
Namen angelegt und ſich nach feinem hier erworbenen Beſitzthum mit wendiſchem 
Namen benannt habe, wird jedesmal bewiejen werden müjjen. Wir 
jehen zahlreiche Gefchlechter des oberlaufigiichen Adels, die aus den Nachbar- 
ländern im 13. und 14. Jahrhundert kamen, ihren bier wohlbefannten Namen 
beibehalten, und daher find fie daran aud als Einzöglinge erkennbar. 

2) Ein Adelsgeſchlecht eines colonijirten Wendenlandes wird, wenn es 
aus der Fremde ftammte, aljo anderswo feine Heimath hatte, auch ftets 
dort nachzuweiſen fein, wie dies ja von einer langen Reihe von Adels— 
familien der Oberlaufig bekannt und nachweisbar ift. Läßt fich ein folder 
Nachweis nicht führen, fo wird mit vollem Fug und Recht angenommen 
werden müllen, daß ein ſolches Geſchlecht da zu Haufe jei, da jeine 
Heimath habe, wo es zuerft und allein urfundlid erwähnt wird. 
Wir jehen gerade an dem Beilpiele der Edelberren v. Kamenz, die ihren 
fähjishen Namen „von Veſta“ allmählich völlig ablegten und ihn mit 
dem Namen ihres großartigen oberlaufigiichen Beligthums vertaufchten, daß 
ſich diefer Vorgang feineswegs in der Stille und jo zu jagen im Dunfel 
vollzog, Denn wir haben mehr als ein urkundliches Zeugniß, daß die 
Herren v. Kamenz urjprünglich jenen eritern Namen geführt und wie und 
wann fie ihn mit dem andern vertaufht haben. Beiſpiele in Fülle giebt es 
von der Ueberſiedelung jählischer Familien nach der Mark Brandenburg, wie 


1) Wie beifpieläweife bei den preußifchen v. Pröck, v. Perbandt, v. Schlubutt und 
den pommerifchen v. Nagmer, v. Tesmar, den fchlefiichen Niefeneufchel und anderen mehr. 
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der Falk, Dierede, Quaft, Flank. Hohendorf, Gröben, Echneitlingen, Ead, 
Schlabendorf, Kliging, Buh u. ſ. w. u ſ. mw. im 13. und 14. Jahrhundert 
und feine derjelben hat ihren Geſchlechtsnamen abgelegt oder gar ihr Wappen 
verändert. Wir fönnten ſolche Fälle noh von Medlenburg und Preußen 
anführen: man wird es mithin im Allgemeinen als ein Prinzip aufftellen 
fönnen, daß Familien mit wendiihem Namen auch von wendiſchem Urfprunge 
und daß fie in dem Lande zu Haufe find, in welchem jene Namen als Drts- 
namen fich finden. Das Gegentheil wird in jedem einzelnen Falle erft zu 
beweijen fein. 

3) Ganz bejonders aber haben wir in der Bejchaffenheit der Wappen, 
die ſolche Familien führen, aud, derjenigen jelbft, welche deutſche Drts- als 
Geſchlechtsnamen tragen, ein bündiges und Fräftiges Beweismittel, ihre Heimath— 
lichkeit zu erfennen. Wir müſſen uns enthalten, an dieſer Stelle, in weiter und 
breiter Ausführung von den Eigenthümlichkeiten zu handeln, welche die jlavijche 
(wendifche) Heraldik gegenüber der deutjchen Fennzeichnen. Wir wiederholen nur 
das oben Angedeutete, daß auch den, welcher nicht ein „Heraldifer von Fach“ 
ift, der bloße Augenjchein Iehren muß, daß beraldifche Figuren und Formationen, 
wie fie die Adelswappen des eingebornen medlenburgijchen, pommerischen, 
preußifhen und jchlefifchen (zu geichweigen des polnischen und böhmischen) 
Adels, zeigen mit wenigen Ausnahmen von Gejchlechtern, welche auch dem 
wendijchen (ſlaviſchen) Idiom angehörige Namen führen, der Heraldik der 
deutichen Adelsfamilien völlig fremd find und umgekehrt. Jene Ausnahmen 
fommen nur dann vor, wenn einzelne eingeborene Adelsgeichlechter jener un- 
deutſchen Länder überhaupt erft zur Bildung und Annahme eigener Wappen 
Schritten (falls fie vorher noch keins geführt) oder ihre Schild- und Helmfiguren 
in Anfchmiegung an den deutjchen Geihmad und feine Weberlegenheit ans 
erfennend, den deutichen afjimilirten oder geradezu bei den Deutſchen beliebte 
Formationen annahmen, Wappen fich beilegten, welche mehr oder minder einen 
germanifchen und nicht einen ſlaviſchen Typus zeigen. Ein Beijpiel (aus dem 
Preußenlande) — ftatt vieler — mag genügen. Die im 17. Yahrhundert 
erlojchene Familie v. Bochjen (alt auch Buchjen, Buren), die zulegt lange in Amte 
Raſtenburg gejeilen war, zuerft aber von der Mitte des 14. Jahrhunderts an im 
Ermlande auftritt‘) und an deren Eingeborenheit nicht zu zweifeln ift, führen 
im Schilde 3 Querbalfen mit darüber wagerecht gejegten 3 Lilien, aljo ein 
Wappen, welches fein Charafteriftiftum eines ſlaviſchen an fich trägt. Und fo führt 
aud das alteingeborene Preußengeichleht der v. Kaldjtein, vom ermländijchen 
Dorfe Kaldjtein benannt?) und ohne jedes Indicium deutjchen Uriprungs, 
von Anfang an bis auf den heutigen Tag ein echt „deutjches" Wappen: 
drei Querbalfen. Aber Halbmonde nebjt einem, zwei, drei, vier und mehr 
Sternen in den verjchiedenften Combinirungen, Pfeile und Bogen, Stierföpfe 
(wie ein folder ja das Emblem des wendifchen Fürſtengeſchlechts von Medlen- 


1) Albertus de Buxe. 1346 C. D. Warm. II. p. 77, Heinrich v. Buchz 1378 
Jb. III. p. 35, honesti viri Heinricus et Albertus, nati strenui viri domini Johannis 
de Bucs militis 1359. Ibid. III. p. 296 etc. 

2) Verfchreibung für die Gebrüder Chriftian und Johann v. Kaldftein über das 
Dorf Kalditein 1285 C. D. Warm. J. D. p. 119. Schon 1284 ift der Erftere Zeuge. 
Ibid. . e. p. 115. 
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burg ift), Hufeifen mit Kreuzen, Stierhörner, gepaart oder eines in Verbindung 
mit einer Hirſchſtange, Baumftümpfe und Baumftämme mit abgehauenen 
Aeften, Greifen mit Fiſchſchwänzen, ſowie zahlloje Schächerkreuz- Formationen, 
und endlich jene wag-, jenfrechten und ſchrägen Halbihachtheilungen mit darüber 
gejegten verjchiedenartigen herauswachjenden Thieren (Löwen, Hirſchen, Füchlen, 
Adlern u. a.): das find im Allgemeinen einige der Haupttypen, welche die 
Wappen des wendijchen, aber auch zumtheil des polnischen Adels bilden. 
Wo finden fie fih in den Wappen des deutjchen Adels? Man durchmuftere 
die unendliche Fülle derfelben nur in Siebmacher's unvergleihlihem Wappen- 
werfe oder in Grünbergs berühmtem Wappenbucdhe, in der Züriher Wappen 
rolle oder in den zahlreichen Siegeln, welche die Urfundenwerfe echt deutjcher, 
vom Slaventhum nie berührter deutfcher Länder darbieten. 

Geſchlechter alfo, welche jene Arten von Mappeninfignien und Wappen 
bildungen führen, erweden von vornherein die Präjumtion eines nichtdeutjchen 
Urjprungs und diefe Vermuthung geftaltet fi zur Gemwißheit, wenn jolche 
Geſchlechter zugleich auch undeutfche Namen führen und kein deutjches Land 
zu entdeden ift, in welchem ihre Ahnen nachzuweiſen find, fein Land, 
aus dem erweislich eine Adels-Einwanderung in das wendifche ftattgefunden hat.!) 

Sehen wir uns nun in der Oberlaufit um, ob und welche eigen- 
thümlihe Wappen fich bei gewiſſen Adelsfamilien zeigen, deren Heimath bis 
jegt unbefannt ift, Wappenzeihen, wie fie ſich bei echt deutichen Familien 
entweder gar nicht oder nur ganz vereinzelt finden. Da zeigen fich zunächft 
die Wappen mit einem Halbmonde und darüber oder darunter 
gejegtem Sterne, wie wir folde in Deutſchland (Franken, Schwaben, 
Bayern und Rheinland, Weltfalen und Thüringen) nur ein einziges Mal, 
nämlich bei den v. Morungen in der Nähe von Sangerhaufen antreffen, die 
ſich mwohlweislih das Zeichen der Mohren- (Türfen-) Banner mit Anfpielung 
auf den Laut ihres Namens ausgewählt hatten.) Aber zahlreih, um nicht 
zu jagen zahllos, jehen wir jene Wappenform bei den flavifhen Cafluben, 
demnächſt auch in Polen und Schlefien vertreten.) In der Oberlaufig da- 
gegen haben fie die v. Grunenberg, v. Warnsdorf, v. Temrig und 
v. Boblig von jeher geführt, Familien, von deren Herkunft aus der Fremde, 
d. h. aus Deutſchland, nicht die geringiten Anzeichen vorliegen. Ferner ein 
Büffel- und ein Hirfhhorn nebeneinander geftellt, wie es die gleichfalls 
ihrer Heimath nah unbekannten v. Stewitz und v. Bloßdorf in der 
DOberlaufig führen, kennt die deutjche Heraldik überhaupt nicht, deſto zahl: 
reiher die polnische und jchlefiihe und zwar die letztere bei Familien, über 
deren Eingeborenheit in Schlefien fein Zweifel beftehen kann (v. Tihammer, 
Lud, Wentzki u. a. m.)*) 

Ein gejpaltener Schild mit einem Schadfelde, wie ihn die 
v. Bolberig führen, deren Urheimath Niemand kennt, hat zwar ein einziges 

I) Beifpielämeife ald wenn Pommern vom rheinischen, Medlenburg vom ſchwäbiſchen 
oder thüringifhen Adel mitcolonifirt worden wäre. 

2) Hierher gehören auch die v. Beulwitz mit flavifhem Namen, einen Halbmond mit 
3 Sternen führend, in Gegenden zu Haufe, welche einft eine ftarfe SIavenbevölterung hatten. 

uch in Preußen bei den eingebornen v. Schmolangen und v. Pretlad, 


9) Auh in Preußen bei den eingebornen v. Tirau, Titmansdorf, Schönmwiefe, 
Orſechau und Grünenberg. 
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Geitenftüd in dem Wappen der ſchwäbiſchen v. Holheim (Siebmader II. p. 92), 
aber wiederum in Schlefien find gleich die v. Buntſch-Ratzbar, v. Burſcheck 
und dv. Borsnik zur Hand, als deren Heimath nur Schlefien oder doch ein 
anderes Slavenland gelten fann. — Die zahlreichiten Beijpiele dreier ins 
Schäderfreuz gejegter Figuren läßt der Adel Caflubens, Pommerns, 
Preußens und Polens jehen, verjhwindend gering ift dieje Figuration in 
Deutihland, aber die jo gejekten Hörner, wie fie die v. Baudijfin 
führen, find nur in den Wappen Polnifher und Preußiicher Adelsgejchlechter 
(v. Gaudeder und v. Modlibof) wiederzufinden. Auch das Stammland der 
jhon 1224 auftretenden Familie v. Baudiſſin ift unbefannt Zwei Stier- 
börnern (nebeneinander), die das Schildzeihen der v. Noftig mit gleich— 
namigem Stammfig in der Oberlaufig bilden, begegnen wir in Deutichland 
nirgends, aber in Schlefien bei den v. Filtz, v. Gafron u. a. m., aud in 
Preußen jehr ähnlich bei den eingebornen v. Ziegenberg, v. Wolfau, Wilkau, 
Told, v. Tauerjee, v. Saſſen, NRobotte (Später mit Jagdhörnern.)) Auch 
die v. Doberfhüß oder Doberfhwig, die fi nad einem gleichnamigen 
Drte in der Oberlaufig nannten und hier ſchon 1350 auftreten, müſſen 
jlaviiher Herkunft jein, da ihr Wappen ein echt ſlaviſches ift, das ſich in 
der Heraldik der Adelsgeſchlechter Polens und auch einiger in Schleſien (mo 
fih die v. D. jpäter niederließen, daher ihr Wappen bei Eiebmader I. p. 63. 
68. unter den Schleſiſchen) findet. Eine deutſche Familie fann ein ſolches 
echtpolniſches Wappenbild (Sreniawa) nicht angenommen haben. 

Etwas zweifelhaft könnte es mit dem Flügel ftehen, den mehrere ober- 
laufigifche Gejchlechter führen, aber nicht, wie er in Wappen deutſcher Adels- 
familien, der v. Seufeliß, Hodenberg, Bodenſchwech, Uben ıc., vorkommt, quer= 
gelegt, jondern aufrecht ftehend, wie wir ihn bei den v. Kamenz, v. Pentzig 
und v. Schreibersdorf jehen, von denen das erftere Gejchlecht freilich erweislich 
aus Meißen entftammt war, aber in feiner Heimat) ein anderes Wappen 
geführt haben joll. 

Endlich fommen wir aber zu dem uns bier der Familie wegen, von der 
diefe Abhandlung ausging, bejonders intereflirenden Wappen, mit den 
3 Blättern, wie wir es die v. Maren und v. Kolowas in der Ober: 
laufig führen jehen, zwei Familien, deren Heimath gleichfalls bis jegt un- 
befannt ift, die aber feine andere als die Oberlaufig jelbjt jein fann. Ihr 
Schildzeichen ſcheint ein fo natürliches, einfaches zu jein, daß man meinen 
müßte, es überall, nit nur in den der Oberlaufig benachbarten Ländern, 
fondern überhaupt auch in Deutjchland anzutreffen. Indeſſen ift dem nicht 
fo. In allen deutjchen Regionen juchen wir vergeblih nad einem jolchen 
Schildzeihen, auch nur nah dem, wenn man jo jagen joll, Urwappen, einem 
Blatte, wie es die v. Dobſchütz und v. Maufhwig im Schilde führen. 

Was die lektere Familie anlangt, jo führt fie Knothe?) unter dem 
Namen v. Muſchwitz auf, was leicht zu Bermwechjelungen mit dem nieder- 
laufigiihen Geſchlecht v. Muſchwitz mit einem Stierfopfe im Wappen Anlaß 
geben könnte. Nicht zutreffend ift aber die Bemerkung, daß die oberlaufigiichen 
„dv. Muſchwitz“ mit dem See- oder Lindenblatt im Wappen ſich, allerdings 


1) Vol. auch dad Wappen der v. Gleiſſen-Dorengowski in Weftpreußen. 
2) Adelsgeſchichte S. 8374. 
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im 15. Jahrhundert, au „v. Mauſchwitz“ geſchrieben hätten, während meines 
Wiſſens ſich diefe Familie noch gegenwärtig und mindeftens ſeit den drei 
legten Jahrhunderten conftant v. Mauſchwitz fchreibt. Es iſt für unfere 
Unterfuhung ziemlich gleichgültig, ob das Geſchlecht v. Mufchwig in der 
wendijchen Oberlaufig oder in dem mwendifchen Meißenlande zu Haufe jei; ein- 
gewandert aus dieſem Lande war die Familie ficherlich nicht, denn es finden 
jich nicht die geringiten Anzeihen davon, und fie ift umfomehr als eine ein- 
geborene, aus dem Blute der Ureinwohner des Landes ftammende zu betrachten, 
als fich bier und dort ein gleichnamiger Stammfig zeigt, nämlid Muſchwitz 
(nördlih von Löbau) und Maufhwig im Görlitziſchen Weichbilde, zwiſchen 
Weißenberg und Reichenbach gelegen. Diefem legtern giebt v. Ledebur den 
Vorzug als Stammiig,!) während Knothe zwar am liebften auf das in 
Meißen nördlich von der gleichnamigen Stadt belegene Dorf Mufdik?) 
zurüdgeben möchte, weil er zu der Familie, als ihren primus gentis einen 
1250 bezeugten Conradus de Mutseitz zählt (der mwenigftens aud in der 
Dberlaufig Grundbefig hatte) andererfeits aber doch ſchwankt, ob nicht doch 
das Oberlaufigiihe Maufhwig die Wiege des Geſchlechts fein könne?) Und 
da nicht allzufern von Mauſchwitz, nördlich von Reichenbach auch die gleich- 
namige Wiege des Geſchlechts v. Dobſchütz — Döbſchütz — belegen ift, jo wird 
faum an eine Stammesgemeinjchaft beider Geſchlechter, die ſchon v. Ledebura. a. O. 
ganz richtig angemerkt hat,*) zu zweifeln, damit aber die meißenjche Herkunft der 
v. Mauſchwitz ausgeſchloſſen fein. Bekannt ift, daß die v. Dobſchütz zum älteften 
Adel der DOberlaufig gehören und jchon 1280 bier urkundlich bezeugt find. 

Wer nicht bedenkt, daß gleichwie diefelben wendiſchen Orts-Namen fich 
in allen Wendenländern von dem Urfprunge der Elbe bis an die Oſtſee 
wiederholen, auch nationale, landesüblihe Bilder und aus dem Volksgeiſte 
entiprungene heraldiſche Figuren fich bier und dort zeigen müſſen, alſo eine 
Stammesgemeinihaft joldher Familien aus ihrer Wappengleichheit unter 
folden Umftänden jchlechterdings nicht gefolgert werden fünne, der würde 
die verkehrte Meinung aufftellen, daß die Pommerjche National: Familie 
v. Wobejer, die dem gleichnamigen Orte Pommerns entftammt ift, auch — 
ihres Wappens wegen — dorthin eingewandert und wohl ein Zweig der Dobſchütz— 
Mauſchwitz fein könne. Aber das grüne See- oder Lindenblatt zeigt fich im 
Schilde diefer jlavifhen Familie Bommerns eben deshalb, weil diefe Figur 
gerade in den wendijchen Gebieten eine beliebte war, die ſich beim deutjchen 
Adel als einzelne Schildfigur nirgends wahrnehmen läßt.?) 


I) Adelslex. II. S. 88. 

2) Ich finde nur ein Muſchitz alias Mufhwig im Amt Süßen des Stift3 Merfeburg, 
in defien Urkunden befanntlih oft eine Familie v. Maſchwitz mit einem Stierfopfe (alto 
ganz wie die niederlaufigifchen v. Muſchwitz) erfcheint, der zeitweife dem Sädhfiichen Ballen: 
ſchilde — wegen eines landesherrlihen Amtes der betreffenden Perſonen — weichen muß. 
Es jcheint mir werth, feitzuftellen, ob dieſe legtere Familie auf Mufchwig oder was ich faum 
glauben möchte, auf einen der beiden Oerter Maſchwitz oder Muſchwitz in den Aemtern 
Pegau bezw. Eoldig zurüdzuführen it. 

3) Adelsgeſchichte S. 629. 

4) Viel früher auch fhon M. G. Wendt in der Dobſchütziſchen Genealogie P. T. p. 3 
bei Gaube, Adelslexicon I., Sp. 1334. 

5) Vergl. Bagmibl, Pommerſches Wappenbud I. p 22. Ein Tetzlav v. W., gegen 
Ende des 13. Jahrhundert3 lebend, ſoll der Ahnherr des Geſchlechts geweſen fein. 
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Der Hinblid auf „Blattwappen“ führt uns jchlieglich aber noch auf das 
jest ausgejtorbene nberlaufigiiche Geſchlecht v. Maren, welches bier von großer 
Bedeutung ift, weil jein Schildemblem genau dem der v. Kolowas-Kolbitz entjpricht. 

Mollten wir die feineswegs durchweg zutreffende Theorie, daß eine 
dreifache (zu 2. 1 geftellte) Scildfigur ein Urmwappen mit berjelben in ber 
Einheit (bei derjelben Familie, mag fie denfelben oder einen andern, ver- 
änderten Namen tragen) vorausfegt,") bei dem v. Maxenſchen Wappen an 
wenden, jo würde anzunehmen fein, daß das Gefchleht von Haufe aus nur 
ein Blatt im Schilde geführt habe oder daß es der Zweig eines Geſchlechts 
mit nur einem Blatte gemwejen ſei. Allein wir fennen zur Zeit erjt aus dem 
Sahre 1376 ein Siegel der v. M. (mit 3 geftürzten Blättern 2. 1 gejegt)?) 
und würde fih weiter noch ein älteres mit einem Blatte ermitteln laſſen, 
fo dürfte es dann vielleicht in Frage kommen, ob dadurch dem Gejchlecht v. M. 
nicht eine Geſchlechtsgemeinſchaft mit den v. Döbſchütz vindicirt werden könnte. 
Es ift zweifelhaft, ob dies gerade viel MWahricheinlichkeit für fich hätte, denn 
die v. Maren erfcheinen, joviel bis jegt befannt, erſt 1350 (Hugo und Echuler 
[deutich?] v. M.) auf Gr.-Schönau und Seifhennersdorf im Zittaufhen Weich: 
bilde, alſo in ziemlicher Entfernung von dem Stammſitze der v. Doberfchüß: 
Döbſchütz, die man doch, weil jie ihr gleihnamiges Stammgut in der Ober- 
laufig hatten, für Eingeborene diejes Landes halten fann. Außerdem wird 
aber behauptet, daß die v. Maren „eine befannte meißniſche Familie“ ?) 
und geradezu angedeutet, daß fie aus Meißen in die Oberlaufig ein= 
gewandert, alfo nicht aus dem Stamme mwendifcher Urbewohner derfelben 
entſproſſen ſeien. Dabei wird offenbar vorausgejegt, daß es vor dem Jahre 
1350, in welchem bis jegt zuerjt die Familie v. Maren in der Oberlaufik 
nachweisbar ift, ein in Meißen feßhaftes ritterliches Gejhleht v. Maren 
gegeben habe und jedenfalls an deſſen Zufammenhang mit dem bekannten 
Nittergute und Dorfe Maren im Königreihe Sachſen nörblihd von Pirna als 
feinem Stammiig und feiner Wiege gedacht. Allein es ſteht feit, daß es 
im heutigen Königreid Sachſen und jpeciell im Meißner Lande vor dem 
Jahre 1350 ein Adelsgefchleht v. Maren überhaupt nicht gegeben hat und 
ficherlich feines, welches in Maren oder deſſen Nähe anfäßig geweſen ift. Nur 
eine einzige Urkunde vom 1. Juni 18079 weift — als völlig vereinzelten 
Träger diejes Namens in Meißen vor 1350 — einen Apetzko de Maxen 
nad. Allein ihn für einen Vorfahren der oberlaufigiichen v. Maren zu halten 
und feinen Namen auf Maren bei Dohna oder Pirna zurüdzuführen, iſt 
völlig unbeweisbar und nur der unendlich trügerifhe gleihe Namensklang 


1) Diefe ſonſt häufig genug ſich bemahrheitende Theorie ift auch fogar bei den 
v. Dobſchütz zutreffend. Denn während diefe Familie von Haufe aus — wie auch noch 
heute — nur ein Blatt im Schilde führt (Sinothe, Oberl. Adeläfiegel Tab. VI. Nr. 80 
de 1469) ebenjo auch (aber nicht ein geitürgtes Blatt wie noch heute) Hans „v. Doberſchütz“ 
auf einer Quittung für den D. Orden d. Neumark freitag vor Cantate 1489 (im Staats- 
ardhiv zu Königsberg), enthält der Schild auf dem Siegel Hanjens v. Doberihüg an einem 
Schreiben vom Montage vor Bartholomäi 1496 (Ebendaſelbſt Schiebl. 40 Nr. 19) drei zu 
2. 1 gefegte (nicht gejtürzte) Blätter. 

2) Knothe a.a.D. Tab. VI. Nr. 79. 

3) Knothe, Oberl. Adelögeih. I. S. 354. 

) Driginal im Hauptftaatsarchiv zu Dresden; Regeſt in meinem Dip). IIeburg I. S.225. 
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fönnte zu der vagen Annahme führen, in diefem Unicus einen Vorfahren 
jener oberlaufigiichen Primi gentis, der Gebrüder Hugo und Schuler v. M. 
zu erbliden. Denn Apepko v. M. hatte jchwerlich feinen Namen jenem in der 
neuern Gejchichte berühmt gewordenen Maren entlehnt; er erfcheint in einer zu 
Zihopau im erzgebirgiichen Kreije (aljo weit entfernt von Pirna und Dohna) 
von Mitgliedern eines auch meiftens dortjelbft von jeher anſäſſigen Geſchlechts 
für den Deutfchen Orden in Altenburg über eine Schenkung altenburgijcher 
Güter ausgeftellten Urkunde und neben Ebdelleuten als Zeuge, deren Heimath 
gleichfalls die Landichaft des Erzgebirges war. Schon Gauhe?!) fann es feines» 
wegs mit Sicherheit ausiprechen, daß die v. M., die er nur in der Oberlaufig 
nachweiſen fann, ihren Stammfig in dem meißnifchen Nittergute Maren im 
Amte Pirna zu ſuchen haben. 

Auch ein neuerer Autor eines geſchätzten, auf urkundlichen Quellen 
beruhenden Werfes?) meint — und gewiß nicht mit Unrecht — es ſei keineswegs 
ausgemacht, daß die v Maren in der Oberlauſitz aus dem obigen Orte ſtammten. 
Wenn es auch nicht durchſchlagend ift, daß ſich die Familie im Beſitze ihres 
vermeintlichen gleichnamigen Stammgutes überhaupt nicht nachweifen läßt,?) — 
was bei vielen Adelsgeſchlechtern in gleihem Falle fich zeigt — jo ift diefer 
Umftand in Verbindung mit den anderen oben erwähnten doch von einer gewillen 
Bedeutung. Denn wenn nicht jchon im Jahre 1311, jo doch gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts erjcheinen die v. Karas als Beliter von Maren*) und 
fie zählen zu den vornehmften Vaſallen der Burggrafen zu Dohna, in deren 
Stammlande Maren ganz nahe bei Dohna belegen iſt. Wir würden in einer 
der vielen Urkunden, melde von den genannten Dynaften ausgejtellt oder 
bezeugt find, ficherli au) die v Maren zu finden haben, wenn fie in Maren 
oder in deſſen Umgegend geſeſſen geweſen wären. So fünnen wir jenen Apetzko 
v. Maren vom Jahre 1307 weder auf ein aus Maren originirendes Gejchlecht 
Meißens zurüdführen, noch einen Heinrich v. M. vom Jahre 1335 und einen 
Hans v. M. vom Jahre 1374 für Mitglieder eines meißniſchen Geſchlechts, 
ſondern vielmehr für Oberlauſitzer halten. Denn jener Heinrich v. M. befindet 
fich in der zu Stolpen von ihm bezeugten Urkunde des Bijchofs Withigo von 
Meißen?) in Betreff der Zinfen zu Seiffersdorf (deſſen Lage nicht ſicher) in 
Gejellihaft Ludwigs v. Belwitz („Belenewitz“), Pauls v. Kopperig und 
Albrechts v. Luttig, alfo Angehörigen von Familien, die ſämmtlich in der Ober- 
laufig wohl befannt jind, auch damals ſchon dort florirten und ſich alle von 
oberlaufigiihen Orten benannten.) Paul v. K. ift auch außerdem ausdrücklich 


1) Adeläleriton I. Sp. 1335. 

2) Schumann (und Sciffner), Staats-, Poft: und Zeitungslerifon von Sachſen 
XVII. p. 76. 

8, In v. Ledebur, Adelslex. I. S. 88 findet fid) zwar die Angabe, dab Maren und 
Botewig (im Amte Großenhain) 1335 von der Familie befeflen feien, doc ift dies eine 
beweislofe Behauptung, da die Familie vor 1350 überbaupt in Meißen nicht vorfommt 
oder anſäſſig erjcheint, wie die Urkunden des Hauptftaatsarhivs zn Dresden ergeben. Die 
gleich zu erwähnende Urkunde giebt aber Erklärung zu der Angabe Ledeburs. 

4) Schumann J. c. VI. ©. 194. 

5) ®ersdorf, C. D. Sax. Reg. B. I. p. 339. 

9) Bon den v. 8. fagt Anothe, daß fie Meifiner fein „tönnten“, bei den v. K. fehlt 
die Angabe, dab fie aus Meißen ftammten, ebenſo aud) bei den v. Belmwig. 
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als oberlaufigischer Edelmann bezeugt!) und die dort auch genannten Küchmeifter 
waren jchon 1349 durch 3 Brüder unter dem oberlaufigifchen Adel vertreten.?) 
Es ift einleuchtend genug bei dem bekannten Berhältniffe des Biſchofs von 
Meißen zur Oberlaufig, daß Zeugen in feinen Urkunden nicht ſchlechterdings dem 
meißniichen, fondern auch dem oberlaufigifchen Adel angehören können. — Was 
Heinrich v. Maren von 1374 betrifft, jo bezeichnet ihn die betreffende Urkunde 
Hanfens v. Mylen?) als deffen Schweitermann. Ob diejer Hans v. M. identiſch mit 
dem in der Oberlaufig vor 1353 begüterten gleichnamigen Edelmann ift, oder 
ob er ein Ofterländer war,*) bliebe zu unterfuchen; jedenfalls war er nicht 
in der Nähe von Maren oder da herum begütert. Das Rittergut in Maren, 
welches jehr nahe bei Dohna, 2!/z Stunde von Dippoldiswalde und Pirna 
belegen ift, ging von den Burggrafen zu Dohna zu Leben?) und jo müßte 
man annehmen, daß Mitglieder der Familie v. Maren, wenn fie aus dem 
gleichnamigen Gute ftammten oder doch in deſſen Nähe urjprünglich angefeflen 
waren, auch in den Dohnafchen Urkunden aufträten, was aber befanntlic 
nicht der Fall ift, verzogen zahlreiche Mitglieder des Geſchlechts v. Karas, 
von dem fih Burchard v K. 1377 Herr von Maren nennt, häufig und jchon 
vom Anfange des 14. Jahrhunderts ab in Dohnaſchen Urkunden zu finden find.®) 

Während wir willen, daß der Ortsname „Maren“ und in der mittel: 
deutihen Form Marin, allein vorkommt, erfahren wir nicht, mit welcher 
Namensform die erftien Mitglieder des v. Maxenſchen Gejchledhts in ber 
Dberlaufiß auftreten, was doch nicht ohne Bedeutung wäre. Gehörten bie 
oben genannten drei v. Maren der oberlaufigifhen Familie an (ſicher doch 
mindeftens die beiden von 1335 und 1374), jo würden ihre Namen mit 
dem des meißnifchen Ortes übereinftimmen. Aber Knothe aiebt nur ganz 
gelegentlich in feinem Werke über die oberlaufigiihen Siegel S. 25 an, daß 
der 1376 fiegelnde Hans v. M. in der betreffenden Urkunde als 9. v. Magzin 
erfcheint, welchen Namen mit dem des meißnijchen Ortes zu identificiren wir 
Bedenken tragen, ganz abgefehen davon, daß legterer Name (Marin) doc) 
wohl auf der erjten, der erftere auf der legten Silbe betont wurde. Iſt der 
Name Magzin aber der Urname, jo werden wir wohlberechtigt fein, an einen 
andern Stammiig ald Maren bei Dohna zu denken, vielleiht an einen 
wüft gewordenen, in der Topographie nicht mehr nachweisbaren Ort. Wir 
fönnen daher die v. Maren, bis nicht weitere bündige Beweiſe für das 
Gegentheil vorliegen, nur für ein Gefchleht des eingeborenen oberlaufiger 
Adels halten und es fcheint mir bei diefem Umftande auch ins Gewicht zu 
fallen, dab Hans v. M. 1376 Landrichter zu Baugen war. Wurde es, wie 
in anderen jlaviichen, von den Deutichen colonifirten Ländern auch in der 
Oberlaufig gebalten, jo wurden die Landrichterftellen faft das ganze Mittel- 
alter — — aus leicht erklärlichen Gründen — lediglich nur mit 


) Anothe a. a. ©. I. S. 308. 
Ebendaſ. S. 322. 
3) Gersdorf ]. c. B. II. 
Er beſaß Zinſen zu 2— (wo?); die Zeitſchrift für Geſchichte des Oſter— 
fandes VII. p. 390 bringt die betreffende Urfunde. 
5) jeit 1401 von den Markgrafen von Meihen. 
6) Die Dohnas, Urfundenbud I. p. 281. 282. 
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Eingeborenen vom Adel bejegt, was fich wenigftens bei Preußen und Pommern 
mit Evidenz nachweijen läßt. 

Märe aber dennoh an ein in Maren ſeßhaft gewejenes Geſchlecht 
gleihen Namens als die Stanımfamilie der oberlaufigiihen v. Maren zu 
denfen, jo würden fich für deſſen deutſche Ertraction jchwerlich Beweiſe, für 
feine wendifche aber genug Momente anführen laſſen, ſchon mit Rückſicht auf das, 
was Tittmann namentlich über die Umgegend von Dobna ſagt.) Denn die 
ſlaviſche Herkunft vieler Familien kann feinem Zweifel unterliegen und ift 
jpeciell bei einer Neibe von Geichlehtern des Meißnerlandes ohne große 
Schwierigkeiten nachweisbar. Neben ihrem Namen ſpricht dafür laut die 
Sprade ihrer Heraldik.) Und gerade die des v. Maxenſchen Gejchlechts 
bat in germanifirten Slavenländern mehr als ein Beijpiel.) Nicht jener 
edle Wende Bor (Zbor), deilen Nachkommen alle deutjche Taufnamen führen, 
fteht als ein Unicum wendiſcher Nationalität unter den meißnijchen Adels— 
familien da, jondern er hatte noch zahlreihe Standesgenofjen von gleichem 
Stamme im 13. und 14. Jahrhundert, ohne daß wir auf den Meißner Vogt 
Pribislav, den befannten, jo oft in burggräflich meißnijchen Urkunden auf— 
tretenden Borimoi oder die Herren v. Seveſchin (Deuſchin) uns allein 
beziehen dürfen. Vorfahren der oberlaufigifchen v. Maren vermögen wir aljo 
mit Sicherheit nirgends in einem andern, jei es Nachbar- oder weiter ent— 
fernten Lande aufzufinden oder nachzuweiſen und gerade dies fällt, neben 
den anderen Gründen, ſchwer genug in die Wagichale zu Gunften ihres 
Autohthonenthbums in der Oberlaufig. Denn wir möchten es wie ein Ariom 
aufitellen, daß es feine auch noch jo Kleine und unbedeutende Adelsfamilie 
giebt, die, wenn fie wirklich eingewandert war, in ihrer Stammbeimath nicht 
nachzuweiſen wäre. Wie jpät — aber do! — iſt das Heimathland der 
Hochmeifter Deutjchen Ordens Winrich v. Anieprode oder Michael Küchmeifter 
v. Eternberg, auch Pauls v. Rußdorf feftgeftellt worden oder das bisher 
vergeblich gejuchte Vaterland der Priegnigifchen v. Kliging und der Bommerifchen 
v. Billerbed in der Grafihaft Lüchow, auch längft, was Knothe*) unbefannt 
geblieben, die Heimath jenes Thile Knebel, der Preußen zum Schauplaß feiner 
Thaten machte und jein mwechjelvolles Leben in der Oberlaufit endete.) Das 
bisher unbekannte Vaterland der Eleinen unbedeutenden v. Minnewitz in 
der Oberlaufig®) ift fiher Meißen, wo fie unter den Vajallen der Burggrafen 


1) Heinrich der Erlaudte I. S. 84 ff. 

3) 3. B. der quergetheilte unten geſchachte Schild mit einem herauswachſenden 
Thiere, wie ihn die Neitzſchüt führen, ferner 3 ins Schächerkreuz geftellte Figuren (Flügel, 
Hörner, Arm: und Beinharnifche zc.), wie die v. Gaudeder, Kikol, ee Diebitſch, Lüttwitz 
in Preußen und Sclefien. 

) Drei Blätter 2. 1 geftellt finden wir z. B. bei den v. Klot in der Mark Branden: 
burg, den v. Suded:Wilczewmsfi in Preußen und v. Boytel in der Mark, bier im untern 
Theile des oben geſchachten Scildes. Auch die v. Seefeld im Zalicau : Schwiebusichen 
führen nicht das ihnen bei v. Ledebur Adelslex. II. p. 433 attribuirte Wappen, fondern 
einen mit 3 Linden- (See) Blättern belegten Querbalten. 

#) Oberlauf Adelsgeih. II. S. 303. 

5) Meue Mitth. d. Thür. Sächſ. Vereins XV. S. 341 ff. Wappenbuch des auögeft. 
Adels der Provinz Sachſen S. 86. 

6) Anothe, Oberlauf. Adelsgeſch. I. S. 373. 
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zu Dohna ſchon 1311 auftreten.!) Und ebenfo find wohl auch die gleichfalls 
unbedeutenden v. Petſchen oder Peſchen?) durch den in einer Schönfelofchen 
Urkunde von 1349 auftretenden Günther v. Peichen?) als ein urjprünglic) 
meißniſches Gejchlecht legitimirt.*) 

Wir wiederholen und betonen e3 nochmals: die Heraldif, jene noch 
heute vielfach mißachtete, unerjchöpfliche Wiſſenſchaft ift es, die dem Genealogen, 
dem die Herkunft, Heimath und Nationalität der alten Adelsgeſchlechter Er— 
forjchenden unentbehrlich ift, ihm oft allein den Hauptichlüffel in die Hand 
giebt, die mit jahrbundertelangem Dunkel bevedt gemwejenen Urſprünge eines 
Geihehts zu enthüllen. Wer bätte die jo felten und fo zerftreut in ihren 
heimathlihen Urkunden wenige Jahrhunderte hindurch auftretenden Ahnen der im 
Herzen Preußens feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts jeßhaften Edeln 
mit dem wunderfamen Namen v. Merklichenrade entdeden fünnen — und alle 
Bemühungen zu allen Zeiten waren fruchtlos geblieben, — wenn nicht das erft in 
neuefter Zeit entdeckte Wappenbild der alten Harzritter v. Marfelingerode 
in jeiner völligen UWebereinftimmung mit den Schildzeichen des preußiichen 
Gejchlehts wie mit einem Zauberichlage den Schleier hätte fallen laſſen, der 
jabrhundertelang fein Stammland verhüllt hatte. 


Kehren wir zu dem Gejchlechte, das den Ausgangspunkt diefer Abhandlung 
bildete, zurüd, den v. Kolowas-Kolbik. Wir haben oben gejehen, daß 
fie 1) in dem jeßt Kohlweſa genannten Orte ihren Stamm und Ahnfig zu 
ſuchen haben, 2) daß fie erft jeit 1409 urkundlich bezeugt find, 3) daß 
ihr Mappen in drei geftürzten 2. 1 geftellten Lindenblättern beftanden hat. 

Iſt Schildesgleichheit bei zwei oder mehreren in demjelben Lande aus— 
ſchließlich von Haufe aus erjcheinenden Adelsgeichlechtern, wie es die v. Kolowas 
und v. Maren find, ein jelten trügerifches Kennzeichen ihrer Herkunft aus 
gemeinfamem Stamme (wie dies bei den v. Mauſchwitz und v. Dobſchütz an— 
zunehmen ift), jo werden wir es für mehr als wahrſcheinlich halten fönnen, 
daß die v. Kolowas aus dem Stamme der v. Maren hervor— 
gegangen, ein Seitenzweig derjelben gewejen find. Und wir können 
darin mit Fug und Recht ein jchwerwiegendes Moment zu Gunſten diejer 
Annahme finden, daß fih die v. Maren im Beſitze des Stammgutes 
der v. Kolowas, oder mindeftens von Grundftüden dajelbit befunden 
haben. Leider find die Nachrichten hierüber nicht erjchöpfend; wir erfahren 
nur,) daß die v. Maren 1492 einen Gunftbrief über einen Unterthanen in 
Kohlweja (nordöftlih von Hochkirch) ausgeftellt haben und daß 1545 die 
v. Maren mit den väterlihen Gütern u. a. auch zu Kohlweyſa belehnt worden 
jeien. Wir erfahren weder den Umfang der dortigen Begüterung noch die 
Anfänge derjelben; es kann der Fall gemweien fein, daß die Beligungen zu 





I) Die Dohnas I Urkundenbuch p. 300. 302. 
2) Ebendaf. I. 420. 
9) Märker, Burggraftbum Meißen S. 472. 
#) Vielleicht find für die v. Nuihmig auch die Meifiner Rüdiger v. Muſchwitz und 
Apetzko v. Mugihmwig (1251 bezw. 1334) in Anipruch zu nehmen. 
5) Oberlauſ. Adelsgefh. S. 357. 
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Kohlweſa mit zu den älteften der v. Maren gehört haben.) Jedenfalls ift 
diefer Umftand ein Höhft gewichtiges Argument, um bei der beitehenden 
Wappengleichheit beider Gejchledhter ihre Stammesgemeinichaft wenn nicht 
Ihon dadurch zu erweiſen, jo doch für höchſt wahrjcheinlich zu erachten. Dazu 
fommt no, daß die v. Kolowas bis jegt wenigftens nicht früher, als 1409 
in der Oberlaufig als ein eigenes Gejchlecht nachweisbar und befannt jind 
und daß nicht das geringfte Anzeichen vorliegt, daß fie aus einem Nahbarlande 
und aus welchem in die Oberlaufig eingewandert waren. So werden wir berechtigt 
fein, anzunehmen, daß ein etwa im 14. Jahrhundert zu Kohlweſa bereits 
längere Zeit gejellener Zweig der v. Maren fi) vom Hauptftamme abzweigend, 
den Namen jeines alten Siggutes, nach dem er im gemeinen Leben gewöhnlich 
benannt wurde, angenommen oder beibehalten habe. 

Alles dies zufammengefaßt, ftellt fi als Rejultat unferer Unterfuchung 
Folgendes dar: 

1) die im Jahre 1409 zuerft nachweisbaren v. Kolowas-Kolbig hatten 
ihren Namen von dem gleichnamigen Rittergute Kolowas jetzt Kohlweſa und 
find als ein Zweig der ſeit dem Jahre 1350 in der Oberlaufig befannten 
Familie v. Maren anzujehen, deren Grundbefig zu Kohlweſa noch gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts bezeugt ift; 

2) da diev Maren zu dem eingeborenen Adel der Oberlaufig gehören, 
jedenfalls von undeutſcher Ertraction find, jo gilt ein Gleiches von ihrem 
Zweige, den v. Kolowas, welchen diejelbe Herkunft zuzufchreiben wäre, auch 
wenn ihr Zufammenhang mit den v. Maren in Frage geftellt bliebe; 

3) daß die Stammlinie des Gejchlechts v. Kolowas in der Oberlaufig 
jehr wahrjcheinlih mit dem in ihr zulegt genannten Sans v. K. jedoch erit 
nad) 1527 erlojchen ift, der um dieſe Zeit aber in Preußen begründete Zweig 
unter dem Namen Kolbig (Colbig) noch mehr als zwei Jahrhunderte beftanden 
bat, bis er im Jahre 1762 in ehrenvoller Weife befchloifen wurde. 

Darüber find wir einer Bemerkung überhoben, daß ſich dieſes oder 
jenes Geſchlecht der Oberlaufig durch feine Herkunft von den Urbewohnern 
feines VBaterlandes unangenehm berührt fühlen könnte. Denn wir fehen, wie 
neben dem Fürftenhaufe von Medlenburg noch gegenwärtig zahlreiche andere 
Gejchlechter diefes Landes jowohl, als Pommerns und Preußens, einen ganz 
bejondern Vorzug und eine Ehre darin erbliden, einen indigenen Urjprung zu 
haben, zu den Autochthonen ihrer Länder zu gehören und es bedurfte jomit 
auch feines Hinweiſes darauf, wie zahllofe mit unvergänglidem Ruhme bededte 
Heerführer und brave Offiziere aller Grade in der Preußifhen und Sächſiſchen 
Armee aus Familien ſlaviſcher Nationalität entjproffen geweſen find. 


6) In der Oberlauf. Adelsgeſch. S. 587 heißt es, daß nad den v. Nechern die 
v. Maren im Befige von Kohlweſa geweien feien, was aber im Hinblid auf S. 357 und 
387 nicht zutreffend erfcheint, da Schon 1492 die v. M. dort Grundbeſitz batten. An und 
für fich ift es aud gleichgültig, dab aud die v. N. außerdem dort noch begütert waren. 


Braeteatenfunde in der Oberlausitz. 
Von Rudolf Scheuner. : 


I. 


In der Oberlausitz sind im vorigen Jahrhundert zahlreiche 
Bracteatenfunde gemacht worden, von denen uns die damaligen Zeit» 
schriften Kunde geben, ohne indessen immer eine genügende Be- 
schreibung zu liefern. Wir lesen von Bracteatenfunden bei Diehsa 
(1731), Nieder-Biela (1741), Ebendörffel (1766), Königshayn (1766), 
Nieda (1773), Bautzen (1783), Linda (1791), Reutnitz (1793), Unwürde 
(1794), Reibersdorf (1797), Nieder-Gurig (1799), Storche (1799), 
Schnellförtel u. a. m. 

Denselben reihen sich in diesem Jahrhundert an die Funde von 
Reichenbach (1800), Friedersdorf (1820), Rodewitz (1844), Schönberg 
(1861), Lauban (1885). 

Leider ist uns der Inhalt mehrerer der obengenannten Funde nur 
andeutungsweise bekannt geworden; der Berichterstatter beschränkte 
‘sich im günstigen Falle auf die Beschreibung eines Stückes, welches ihm 
zu Gesicht gekommen, und die wunderlichsten Muthmassungen über 
dasselbe Andere Funde wurden schon etwas eingehender behandelt; 
man suchte die verschiedenen Typen festzustellen und gab von dıesen 
eine Beschreibung, leider aber ohne Angabe der jedesmaligen Stück- 
zahl. Auch mit den Stempelverschiedenheiten wurde es so genau 
nicht genommen. 

Von dieser letzteren Art sind die Beschreibungen der Funde 
von Nieder-Biela, Linda, Reutnitz, Unwürde und Storche, welche in 
der Lausitzischen Monatsschrift und im Neuen Lausitzischen Magazin 
zuerst erschienen und von welchen Leitzmann in seiner Numismatischen 
Zeitung 1844 eine neue Bearbeitung mit einigen Abbildungen brachte. 
Aber auch die Abhandlung dieses sonst so verdienstvollen Verfassers 
leidet an vielen Ungenauigkeiten, welche sich bei einem Vergleich mit 
den in Görlitz noch vorhandenen Fundstücken herausstellen.!) Es 
sollen deshalb dieselben in diesen Blättern nach Möglichkeit richtig 
gestellt werden. Zuvor sei aber eine kurze Betrachtung der Funde 
in ihrer Gesammtheit gestattet. 


1) Dieselben sind z. Th. in der Münzsammlung der Oberlausitzischen Gesellschaft 
der Wissenschaften, z. Th. in derjenigen der Milich'schen (Gymnasial-) Bibliothek 
in Görlitz aufbewahrt und katalogisiert. 
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Vergleicht man dieselben untereinander, so bemerkt man drei 
verschiedene Gruppen von Bracteaten. Die älteste umfasst die Funde 
von Rodewitz und Storche. Diese enthalten ausschliesslich Gepräge 
des 12. Jahrhunderts, welche aber nur zum kleinsten Theile der Lausitz 
angehören und meist von auswärts eingeschleppt sind. 

Die zweite Gruppe bilden jene etwa thalergrossen, knopfförmig 
gestalteten Bracteaten mit breitem, stark vertieften und nach aussen 
wieder aufgebogenen Rande und mannigfachen, oft wunderlichen Dar- 
stellungen im Felde. Der bekannte Bracteat mit der Krone und der 
Umschrift GORULIZ hat als Führer bei der Bestimmung der übrigen 
gedient und sie insgesammt als lausitzer Gepräge gekennzeichnet. 
Von dieser zweiten Gruppe wird in nachfolgenden Zeilen zunächst 
gehandelt werden. 

Die dritte Gruppe besteht aus jenen, den vorigen in Grösse und 
Form ähnlichen, nur etwas niedrigeren und matter ausgeprägten 
Bracteaten, welche im Felde einen meist gekrönten, sitzenden oder 
stehenden Fürsten zeigen. Von der Sorte mit der Darstellung des 
ungekrönten Fürsten bildet Seeländer in seinen „Zehen Schriften von 
deutschen Münzen mittlerer Zeiten“, S. 17, 24 verschiedene Stücke 
ab, welche er als „Askanisch-Brandenburgische“ bezeichnet; sie gehören 
aber nicht der Mark, sondern der Lausitz an. Die Ansicht, dass die 
Bracteaten mit dem Bilde des gekrönten Fürsten von Otto V. oder 
Langen ausgegangen seien, wurde schon von Mader (I. Versuch 8. 94 fig.) 
ausgesprochen und ist heute wohl allgemein vertreten. Ein Umstand, 
der letzterem noch verborgen war, machte seine Vermuthung indessen 
zur Gewissheit, nämlich der urkundliche Nachweis einer Münzstätte 
in Zittau, welcher von Beyer in seiner Geschichte von Alt-Zelle 
(Dresden 1855) beigebracht worden ist.) Nach Knothe ist wahr- 
scheinlich schon 1255 von Ottokar II. eine Münze dahin gelegt worden, 
jedenfalls geschah dies aber noch bei seinen Lebzeiten. Die grossen 
Bracteaten, Donnebauer XIV, 629 und XV. 650, welche vom böhmischen 
Typus abweichen und lausitzische Fabrik zeigen, mögen wohl in Zittau 
geprägt worden sein. Diese Stadt gehörte bis 1412 nicht zu den 
Landen Budissin und Görlitz, sondern zum Königreich Böhmen, den 
meisten Verkehr aber hatte sie wohl naturgemäss mit den Nachbar- 
Städten der ersteren und die Errichtung der Münze geschah jedenfalls 
in der Absicht, den Geldverkehr mit den brandenburgischen Nachbarn 
durch Schaffung eines, dem nachbarlichen ähnlichen Zahlmittels zu 
erleichtern. Andererseits lag dies auch im Interesse des Fiscus, 
welchem die neue Münzstätte einträgliche Revenüen versprach. Dass 
nach Ottokar's Tode Otto V. oder Lange, als Vormund des jugend- 
lichen Königs Wenzel II. (1278—1253), welcher in Zittau erzogen 
wurde, die Münze daselbst in Thätigkeit erhalten hat und ihm 
die meisten der obenerwähnten stummen Bracteaten mit dem Bilde 


1) Vgl. auch Bl. f. Münzfreunde 139, Sp. 1540 fig. und Knothe's Rechts- 
geschichte der Oberlausitz, N. Laus. Mag. 1877, 242 ilg. 
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des gekrönten Fürsten zuzuschreiben sind, beweisen wohl die zahl- 
reichen Funde derselben gerade in dem Gebiete der heutigen Ober- 
lausitz. Sie bilden den weitaus grössten Theil aller daselbst ge- 
fundenen Bracteaten und zeigen so zahlreiche Stempelverschiedenheiten, 
dass man auf eine sehr rege Münzthätigkeit schliessen muss. 

Wir behalten uns vor, hierauf später näher einzugehen und wenden 
uns zunächst der Leitzmannschen Abhandlung wieder zu, indem wir 
seiner Anordnung folgend, die Beschreibung jedes Stückes wörtlich 
wiedergeben und unsere Bemerkungen darauf folgen lassen. 

Die Werke, in welchen Abbildungen schon früher gegeben worden 
sind, bezeichnen wir, wie folgt: 

N. L. M. = Neues Lausitzisches Magazin in Görlitz. 
v. P.-K = von Posern-Klett, Münzstätten und Münzen der Städte 
und geistlichen Stifter Sachsenslim Mittelalter. 

Die Sammlungen in Görlitz, welche die Fundstücke enthalten, 
werden mit 

O.-L. = Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften, 
M. = Milich'sche (Gymnasial-) Bibliothek 
bezeichnet. . 


I. Der Fund von Reutnitz. 


Derselbe bestand aus 1000 bis 1100 Stücken, welche beim 
Ackern etwa sechs Zoll tief in einem zerfallenen, irdenen Gefässe 
gefunden wurden, Es waren nur elf verschiedene Stempel zu erkennen. 
(Laus. Monatsschrift 1793, N. L. M. I. 1822). 


1. Ein Helm von der linken Seite dargestellt mit einem aus 
fünf Federn bestehenden Busche; ef. Franck Numoph. Vinar. 
Tab. II, 14. 

Die Darstellung bei Franck gleicht nicht im mindesten dem vor- 
liegenden Bracteaten, welcher vielmehr in v. P.-K. Tf. XVIII, No. 7 
abgebildet ist; nur die vier Punkte im Rande fehlen. N. L. M. I, 1. 


0,77 gr. 38/39 mm. 


2. Dieselbe Vorstellung, aber im äusseren Rande befinden 
sich vier Punkte. 
v. P.-K. T£. XVII, 7. N L. M. I, 2. 
0,80 gr. 38 mm. 


3. Zwei aufgerichtete Löwen, welche einander den Rücken 
zukehren und mit umgewendeten Köpfen sich anblicken, 
cf. Franck II, 21. 

Hiervon sind zwei ganz verschiedene Typen vorhanden. Der 
eine (a) ist abgebildet N. L.M. 3 und ist allenfalls mit Franck II, 21 
zu vergleichen, nur geht die Darstellung nicht über den Rand hinaus. 


0,90—0,92 gr. 38 mm. 
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Der andere (b) ist in der Sammlung M. unter dieser Nummer 
eingelegt und gleicht genau der No. 27 des Laubaner Fundes.!) 


0,95 gr. 38/39 mm. 


4. Zwei übereinander stehende achteckige Sterne, auf jeder 
Seite ein mit den Spitzen nach dem Rande zugekehrter 
Halbmond. 


N. L. M. I, 4. 0,70 gr. 38/39 mm. 


5. Dieselbe Vorstellung, aber die Sterne sind sechseckig. 
v. P.-K. XVIII, 4 N. L M. I, b. 
0,70 — 0,75 gr. 39 mm. 


6. Zwei einwärts gegeneinander gekehrte Adlerflügel, 
ef. Franck Tf. II, 24. 

Die Abbildung im N. L. M. I, 6. weicht von der bei Franck 
gänzlich ab, sie gleicht — bis auf die Punkte — der No. 9 auf 
Tf. XVIII v. P.-K. 

0,73 gr. 38/39 mm. 


7. Dieselbe(!) Vorstellung, aber jeder Flügel hat vier Federn 
und im Rande vier grosse Punkte. 
N. L.M.I 7. v, P.-K. XVIII, 9. 
0,80 gr. 39 mm. 
Leitzmann giebt hierzu merkwürdigerweise die Abbildung des 
Wolkenberger Fundes No. 91. 


8. Eine schreitende Henne von der linken Seite, cf. FranckII, 1. 
Die Darstellung ist, abweichend von der eitirten Abbildung, die 
eines Halınes. N. L M.], 8. 
0,75 — 0,78 — 0,83 — 0,90 gr. 38/39 mm. 


9. Ein grosses, vorwärts sehendes gekröntes Menschen- 
gesicht, umgeben von einer starken Zacken-Einfassung. 
Umschrift OTCVULH. 

V. P.-K. XVIII, I N. LM LE 
0,65 bis 0,85 gr. 39 mm. 

Es muss wohl ein sehr schlecht erhaltenes Exemplar gewesen 
sein, nach welchem in Leitzmann’s Num. Ztg. 1834, 8. 103, die Dar- 
stellung als die eines gekrönten, ringsum mit Strahlen verzierten 
Ochsenkopfes beschrieben wird. 


10. Ein ausgebreiteter, rechts sehender Adler mit einem 
Einschnitt längs des Rumpfes. 


0,85 gr. 38/39 mm. 





‘) v. Sallet, Zeitschr. f. N. XII. 8. 241. 
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Die Abbildung N. L. M. I, 10 ist nach dem Exemplare der 
Sammlung O.-L. gezeichnet; in der Sammlung M. liegt an dieser 
Stelle ein in der Zeichnung abweichendes Exemplar; hier ist der 
Adler gekrönt und der Einschnitt fehlt. 

0,92 gr. 40 mm. 
11. Zwei mit dem Rücken aneinander stehende Fahnen oder 
Schlüssel. 


N. L. M. J, 11. v. P.-K. XLV, 17. Mader II, Tf. IV, 74. 
0,68 gr. 39 mm. 0,85 gr. 37 mm. 


II. Der Fund von Linda. 


Etwa eine Elle tief neben einem Pflaumenbaume fand man in 
Bruchstücken eines thönernen, ungebrannten Gefässes 76 silberne 
Blechmünzen in einander gelegt, einige davon in der Mitte getheilt; 
24 verschiedene Gepräge waren zu erkennen. (Laus. Monatsschrift). 


12. Eine schreitende Henne von der linken Seite, deren Kopf 
und Schwanz halb und beide Füsse ganz in den Rand reichen. 
0,78 gr. 39/40 mm. 

Aus unserer getreuen Abbildung dieses Bracteaten wird wohl 
niemand eine Henne, sondern nur einen Hahn zu erkennen vermögen. 


13. Wie No. 5, aber im Rande vier N. 
0,77 und 0,61 gr. 38/39 mm. 


14. Eine Lilie, im Rande vier V. 


Die Lilie ist in der Mitte getheilt. Im Felde vier Ringel. 
Abbildung Nr. 14. 


15. Ein stehender, rechts sehender, grosser Adler mit aus- 
gebreiteten Flügeln, dessen Kopf, Flügel und Schwanz in 
den Rand reichen, cf. Franck Tab. II, 23. 

0,74 gr. 39/40 mm. 

, Unsere Abbildung No. 15 zeigt eine viel stilvollere Darstellung als 
die auf Franck’s Tab. II, 23. Der Kopf hat entgegengesetzte Richtung. 


16. Ein Helm von der linken Seite, worauf ein Busch 
von drei Federn sich befindet, im äussern Rande sind vier 
grosse Punkte. 

Aehnlich v. P.-K. XVIII, 7. 0,90 gr. 39 mın. 


17. Ein stehender zweiköpfiger Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, dessen Köpfe, Flügel und Schwanz in den Rand 
reichen. 

Die Flügel sind nicht ausgebreitet in den Rand reichend, sondern 
verkümmert, herabhängend, an jeder Flügelseite im Rande ©. 
0,78 und 0,85 gr. 39/40 mm. Abbildung No. 17. 
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18. Ein aufrecht stehender Löwe von der linken Seite, an 

dessen Rücken ein halber, links sehender Adler sich befindet; 

der Kopf, die vier Klauen des Löwen, sowie der Kopf, der 

linke Flügel und der Schwanz des Adlers reichen in den 
Rand hinein. 


0.63 gr. 40 mm. Abbildung No. 18. 


19. Zwei Flügel, davon 3 Federn dem Rande zugekehrt sind, 
dazwischen ein Punkt, im äussern Rande MOMO. 
Darstellung wie v. P.-K. XVIII, 9, nur haben die Flügel drei 

Federn, statt vier. 

0,65 und 0,87 gr, 39 mm. 


20. Zwei einander zugekehrte Helme mit Büschen, jeder von 
drei Federn, zwischen ihnen ein Punkt; im Rande vier M. 
Im Rande sind nicht vier MM, sondern nur drei M geordnet. Die 
Helme, wie auf Taf. III, 86 des Wolkenberger Fundes. 
0,68 gr. 38 mm. 


21. Zwei übereinander liegende Kreuze, im Rande vier V. 
0,73 gr. 38 mm. 
22. Ein gekrönter Mannskopf von der rechten Seite; im 
Rande 0A0Q. 
Die Abbildung in Leitzmann’s N. Z. weicht insofern von den 


Görlitzer Exemplaren ab, als auf letzteren die Krone (Diadem?) fünf 
Perlen aufweist. 


0,63 gr. 38/39 mm. 0,70 — 0,78 gr. 39 mm. 
23. Kopf eines Hundes von der rechten Seite, im Rande HVMV. 
0,80 gr. 40 mm. Abbildung No. 23. 


Es ist schwer von der Darstellung auf der Münze eine genaue 
Beschreibung zu geben; in dem ursprünglichen Fundberichte sagt der 
Verfasser: „Vielleicht das Brustbild eines Mönches von der rechten 
Seite“ und es ist ihm hierin vollständig Recht zu geben, denn die 
Mönchskutte ist unleugbar vorhanden, der hintere und obere Theil 
des Kopfes ist menschlich gebildet, ebenso das Ohr und das Auge, 
nur Ober- und Unterkiefer sind schweinsrüsselartig verlängert. 
Die Abbildung, welche Leitzmann giebt, ist ungenau und wohl nach 
einem schwach ausgeprägten Stücke gezeichnet. 

Uns will das Bild auf der Münze wie ein derber Münzmeister- 
scherz vorkommen. (Siehe weiter unten). 


24. Ein vorwärts sehender Helm mit Decken, im Rande sechs 
Stengel mit herabhängenden Kleeblättern. 
Nach dem Exemplar der Sammlung O.-L., welches mit Leitzmann’s 
Abbildung wenig Aehnlichkeit hat, lantet die Beschreibung: 
„Helm mit Pfauenwedeln von vorn, im Rande jederseits drei nach 
unten hängende Lindenäste.“ 
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In der Sammlung M. befindet sich auch noch ein Bruchstück 
dieser Münze, auf welchem in scharfer Prägung die einzelnen Pfauen- 
federn zu sehen sind. 

0,77 gr. 88 mm. 0,83 gr. 40 mm. Abbildung No. 24. 


25. Ein vorwärts sehender Ochsenkopf mit niederhängenden 
Ohren und mit den Spitzen zusammengebogenen Hörnern; im 
Rande wechseln drei Kleeblätter und drei D mit einander ab. 
Der Buchstabe ist verkehrt als D gelesen, statt als O (C). 
0,74 gr. 39 mm. v. P.-K. XVII, 3. 


26. Zwei auf einer Mauer stehende Thürme, zwischen ihnen 
ist ein Punkt. Im Rande die vier Buchstaben ONON. 
Zu der Abbildung, welche Leitzmann giebt, ist zu bemerken, 
dass die Mauer zweimal getheilt ist, sodass sie aus drei Quadern 
besteht. 0,97 gr. 40 mm. 


27. Eine grosse Krone, statt des mittleren Zackens ein 
Busch mit drei gebogenen Federn. Umschrift GORUIZ. 
v. P.-K. XLV, 16 und Laus. Monatsschrift 1793 8. 78. 
0,77 gr. 39/40 mm. 


28. Ein Flügel, dessen vier Federn dem Rande zugekehrt 
sind, daneben die Hälfte eines an den Enden mit Laubwerk 
gezierten Kreuzes, im Rande NVNV. 

Es ist bedauerlich, dass dieses Stück in keiner der Görlitzer 
Sammlungen existiert. Unseres Wissens ist es auch noch nirgends 
abgebildet worden. 


29. Zwei mit den Stäben aneinanderstehende, aber abwärts 
wehende Fahnen, im Rande vier N. 
Dieses in der Sammlung M. aufbewahrte Stück erweist sich als 
nichts anderes als No. 30 von der Kehrseite betrachtet und auf den 
Kopf gestellt. 0,75 gr. 39 mm. 


30. Zwei Flügel, deren vier Federn auf jeder Seite dem 
Rande zugekehrt sind, im Rande vier N. 
Abgebildet bei Leitzmann Nr. 30. 

Die Darstellung im Felde ist, nach den Görlitzer Exemplareu 
genau wie die von No. 7 des Reutnitzer Fundes. 
0,85 gr. 39 mm. 


31. Ein grosser Hundekopf von der rechten Seite mit breiten, 
herabhängenden Ohren, um den Obertheil des Kopfes zieht 
sich eine Perlenschnur, im Rande DDLD. 
Abgebildet bei Leitzmann No. 31. 

Die Exemplare der Görlitzer Sammlungen zeigen den Hunde- 
kopf ohne Perlenschnur. 0,77 und 0,65 gr. 39 mm. 
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Die Theilung der Oberlausitz, welche von den brandenburgischen 
Markgrafen Johann I. und Otto III. schon 1258 beabsichtigt war, 
wurde doch erst nach ihrem Tode, im Jahre 1268, ins Werk gesetzt; 
es nalım, wie bekannt, Otto der Lange das Land Görlitz, nachdem 
Johann IL, Otto IV. und Conrad gemeinschaftlich sich für das Land 
Budissin entschieden hatten. Johann II. starb 1281. Im Jahre 1291 
nimmt Johann IV, ein Sobn Conrad's, an den Regierungsgeschäften 
Theil.) Es ergiebt sich hieraus, dass der Bracteat No. 9 mit der 
Umschrift: 


OTto OVnradus Jusatiae H(für M)archiones?) 
in der Zeit zwischen 1281 und 1291 in Bautzen geprägt worden ist. 


Dasselbe gilt von No. 22 mit der Umschrift OQ0G. Dagegen 
gehören No. 17 und 19 an Otto V. oder Langen, sind also zu Görlitz 
nach 1268 geprägt. 


Gemäss der Theilungsurkunde von 1268 sollte, wenn die Münze 
verpachtet wurde, immer abwechselnd ein Jahr in Bautzen, das andere 
in Görlitz gemünzt werden.?) Leider geben uns die Bilder und In- 
schriften der meisten der obenbeschriebenen Bracteaten keinen weiteren 
Aufschluss über die Prägestätte und die Zeit ihrer Entstehung. Nur 
dem Augenschein bezw. der Fabrikähnlichkeit zufolge kann man an- 
nehmen, dass die sämmtlichen Stücke zu ungefähr derselben Zeit, 
d.i. in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, geprägt worden sind 
und dass die Nummern 12, 13, 14, 15, 16, 18, 21, 23, 25 und 31, 
sowie die obenerwähnten 17 und 19 aus derselben Prägestätte wie 
No. 27 (Görlitz) stammen, da sie auf den ersten Blick als von einerlei 
Fabrik zu erkennen sind; das Silberblech ist bei allen diesen Stücken 
von einem grauweisslichen, eisenfarbigen Anssehen. 


Die übrigen reihen sich an No. 9 und 22 in übereinstimmender 
Fabrikähnlichkeit und mehr gelblichweisser Farbe des Silberblechs; 
sie sind wohl sämmtlich der Bautzener Münzstätte zuzuweisen. Von 
No. 3 würde a. nach Bautzen, b. nach Görlitz, von No. 10 a. eben- 
falls nach Bautzen, b. nach Görlitz zu legen sein. 


Die Münzmeister jener Zeit sind uns leider sehr wenig bekannt. 
In Bautzen wird 1284 der Münzmeister (magister monetae Budissinensis, 
monetarius de Budissin) Otto namentlich aufgeführt.) Unter den im 
dasigen Franziskanerkloster Bestatteten werden auch Nicolaus de moneta, 
civis Budissinensis, und pater Henlun de moneta genannt.°) (Möglicher- 
weise ist die Darstellung auf dem Bracteaten No. 23 ein gegen 
letzteren — den pater monetarius — gerichtetes Spottbild). 


Der in Urkunden zuerst genannte Görlitzer Münzmeister heisst 
Albrecht (Apetz, Apetzko) von Radeberg, mindestens von 1301 an. 


1) Scheltz. Gesammt-Geschichte der Ober- und Nieder-Lausitz I. 8. 179. 
2) H für M kommt öfter vor. 

3) Die Theilungsurkunde ist abgedruckt v. P.-K. S. 335. 

) Cod. dipl. Lus. sup. S. 119, 120. 

5) Ebenda, 8. 354 fig. 
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Im Jahre 1308 wird er als quondam monetarius aufgeführt.°) 
Dagegen erscheint Heinrich von Salza d. J. im Jahre 1304 als Münz- 
meister”); er liess sich mancherlei Unredlichkeiten zu schulden kommen; 
u. a. hatte er die Münze sieben Mal im Jahre brechen lassen. 

In Zittau war das Münzmeisteramt als Erblehn verliehen worden, 
aber schon zu Ottokar II. Zeit an den Bürger Tylo von der Linde 
(Tylo dietus de Tilia) und einen gewissen Dietrich Langschenkel 
gemeinschaftlich durch Kauf übergegangen.*) 

Um 1300 wurde die Zittauer Münze mit der Kuttenberger 
vereinigt. 

Es bleibt noch zu bemerken, dass die vorstehend beschriebenen 
Bracteaten von fast reinem Silber sind und ein Durchschnittsgewicht 
von 0,80 gr. haben. 


°) N. L. M. LIII. S. 220. Knothe, Rechtsgeschichte der Ober-Lansitz. 
‘) Knothe, Adelsgeschichte S. 463. 
#) Knothe, Rechtsgeschichte 8. 242. 


_ Die Tage vor, 
während und nach der Schlacht bei Baugen. 


Ton G. Ktorfchelt. 


Napoleon war im Jahre 1812 mit unabjehbaren Etreitmaflen, unter 
denen fich leider gegen 200,000 Deutſche befanden, nad Rußland gezogen, 
um auch diefes zu demüthigen und dann ganz Europa von ſich abhängig zu 
machen. Doc es kam anders. Durch den Brand Mosfaus wurde Napoleons 
Feldzugsplan vereitelt und Europa von feiner Zwingherrſchaft befreit. Ein 
furchtbar firenger Winter mit feinem Screden und feinem Mangel ver: 
nichteten im Verein mit den ruffiichen Waffen fein gewaltiges Heer. Der 
größte Theil deſſelben fand in den Echneefeldern Rußlands feinen Untergang. 
Nur wenige Trümmer, denen die ruffiichen Heeresmaflen folgten, kehrten im 
Frühjahr 1813 in beflagenswertbeftem Zuſtande in baftiger Flucht zurüd, 
franf oder verwundet, nur nothdürftig befleidet, hungernd mit erfrorenen 
Sliedern. Von 21,000 Mann Sachſen z. B. welde im Jahre zuvor nad) 
Rußland marjciert waren, betraten nur 1800 Mann den heimatblichen 
Boden wieder. 

Die Vernichtung der franzöfifhen Armee hatte zur Folge, daß in 
Deutichland der Gedanke, fich vom Soche Napoleons zu befreien, weiter um 
ich griff. Immer lauter Sprach fich namentlich in Preußen die Volfsftimmung 
für den Krieg aus. Anfangs noch unentſchloſſen, wurde Friedrich Wilhelm IIT. 
von dem Drange der Ereignilfe fortgerifien. Bon Breslau aus, wohin er 
fich zurüdgezogen, wurden die Nüftungen zum Kampfe genen Napoleon ein- 
geleitet und am 28. Februar 1813 ein Schutz- und Trutzbündniß zwifchen 
Rußland und Preußen abgeſchloſſen. Am 2. März ging Fürſt Nepnin mit 
14,000 Ruſſen über die Oder und zwei Tage jpäter wurde Berlin von den 
Franzoſen geräumt. Gleichzeitig mit den denkwürdigen Proflamationen des 
Königs von Preußen: „An mein Volk!“ und „An mein Heer!“ erfolgte am 
17. März in Gegenwart des Königs und des Kaiſers Alerander von Rußland 
der Abmarſch der in und um Breslau verjammelten begeifterten fampf- 
begierigen Truppen unter feierlihem Glodengeläut und unter den Segens- 
wünfchen des Volfes. 

Da fich die Franzoſen an der Oder nicht halten Fonnten, jo zogen fie 
jich bis zur Elbe zurüd. Anfang April überjchritten die legten Abtheilungen 
der verbündeten Ruſſen und Preußen bei Dresden, welches bereits am 
26. März von den Franzofen verlaflen worden war, die Elbe und rüdten 
bis in die Gegend von Leipzig vor. 
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Napoleon hatte während diefer Zeit von Mainz aus die Neubildung 
feines Heeres mit Umficht, Nahdrud und unermwarteter Schnelligkeit betrieben, 
Es betrug 120,000 Dann, unter denen ſich allerdings meift nur junge, faum 
dem Stnabenalter entwachfene Mannjchaften befanden. Die Reiterei zählte 
wenig über 5000 Mann. Die Streitmaht der Berbündeten war zwar etwas 
geringer, jedoch überlegen an Reiterei und Geſchützen. 

In Eilmärjchen näherte fih das franzöfiiche Heer den Grenzen Sachſens. 
Im Mai begann der erneute Kampf. Nach einem mufterhaft angeordneten 
und ausgeführten Marfche erichien Napoleon von Leipzig ber bei Groß- 
görihen und Lügen, um das Neyiche Korps, welches von Blücher ſchwer 
bedrängt wurde, zu retten. Nach heißem Ringen erfämpfte er bier am 
2. Mai gegen die vereinte ruffiich-preußiihe Macht einen blutigen Sieg. 
Napoleon hatte aber durch denjelben wenig Vortheile errungen; denn bie 
Verbündeten zogen fich langfam und in guter Ordnung über Meißen und 
Dresden nad der Lauſitz zurüd. Erft am 5. konnte er bei jeinem Mangel 
an Neiterei und nad) den großen Berluften, welche namentlich das Neyiche 
Korps erlitten hatte, die Verfolgung beginnen. 

Eadjjen war wieder der Schauplat des Krieges geworden. Der König 
mußte nach längerem Zögern endlich Napoleons Drohungen nachgeben. Von 
Prag, wo er vergeblih darauf gewartet hatte, welche Stellung Defterreich 
Napoleon gegenüber einnehmen würde, kehrte er nach Dresden zurüd und 
befahl feinen Truppen, fi der franzöliichen Arınee anzufchließen. Die erften 
Abtheilungen der Franzojen erjchienen am 8. in und bei Dresden. 

Vom 6. Mai bis zum 12. transportierte man auf Hunderten von 
requirierten Leiterwagen, ohne Strohunterlage, in größter Eile die unglüdlichen 
Verwundeten in die Lazarethe der Laufiger Städte, damit jie wicht den der 
verbündeten Armee auf dem Fuße folgenden Franzoſen in die Hände fallen 
möchten. Se erhebender der Anblid gewejen war, als die muthigen frei= 
willigen Jäger unter Hörnerflang und fröhlichem Gejange im April vorüber: 
gezogen waren, um jo jchmerzliher war er jegt. Alles war bemüht, das 
Elend diefer Unglüdlichen, die jeit jenem blutigem Kampfe noch feine Ruhe— 
ftätte gefunden hatten, nad Kräften zu lindern. Die meiften waren noch 
unverbunden. Ihren Bitten, die Echmerzen, melde ihnen die brennenden 
Wunden verurfadhten, dur Auflegen von falten Waſſer zu lindern, fam man 
bereitwillig nad). 

In Baugen famen am 6. Mai die eriten Wagen mit rujliihen Ber: 
wundeten an; ihnen folgten verwundete Preußen. Da die Transporte nicht 
von Militärärzten begleitet waren, jo mußten die ftädtiichen Aerzte die nöthige 
Hilfe leiften. Aus Mangel an Platz lagerten viele Verwundete auf den 
Straßen und Plätzen, wo jie von den Einwohnern mit Speife und Trank 
verjorgt wurden. Nachdem die Bedauernswerthen die nothwendigite ärztliche 
Hilfe erhalten hatten, erfolgte ihr Transport in das Hojpital nah Zittau. 

Da man im Heere der Verbündeten bie Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß es nicht rathjam jei, die Elblinie zu behaupten, jo faßte man den Entjchluß, 
zumal man auch auf Dejterreihs Beitritt hoffte, und deshalb eine nicht zu 
große Entfernung von den Grenzen Böhmens wünjchensmwerth war, ſich bis 
an die Spree zurüdzuziehen und die vereinigte Truppenmacht in einem Lager 
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bei Baugen zu verfammeln. Am 9. Vormittags verließen der Kaifer Alerander 
und etwas jpäter der König von Preußen Dresden. Gegen 10 Uhr brachen 
die Ruſſen aus dem Lager am „weißen Hirih“ auf. Wittgenftein wandte 
fich über Radeberg und Bifchofswerda nach Baugen. Miloradowitich befehligte 
jeine Nahhut. Am folgenden Tage waren die Hauptquartiere beider Monarchen 
wieder nabe bei einander, nämlich das Aleranders in Pulsnitz, das des Königs 
eine Stunde davon in Lichtenberg. Blücher war an demjelben Tage in Eil- 
märſchen öftlih von Großenhain nah Königsbrüd und am 11. nah Kamenz 
gerüdt. Eeine Nahhut wurde von Kleift befehligt. Kamenz hatte an jenem 
Tage eine übermäßige Einquartierungslaft zu tragen. Außer 4 Prinzen, 
30 Generälen und mehr als 400 Offizieren mußten noch fo viele Truppen 
untergebracht werden, als nur irgend Raum fanden. 

Napoleon ließ am 11. die Dresdner Elbbrüde, welche früher von 
Davouft theilweife zerftört worden war, durd einen leichten Ueberbau wieder 
herſtellen. Mit Ungeduld betrieb er den Uebergang über den Strom. Von 
10 Uhr Morgens bis zum Einbruch der Dunfelbeit gingen gegen 50,000 Mann 
aus allen Waffengattungen über diejelbe und zogen vor dem Kaiſer vorüber, 
der, umgeben von jeinem Generaljtabe, fih auf einer fteinernen Banf der 
Brüce niedergelafien hatte. Macdonald und Latour-Maubourg marſchierten 
auf der Straße nad) Biſchofswerda bis hinter den „weißen Hirſch“, Bertrand 
gegen Königsbrüd, Marmont bis zum Dorfe Reichenbach. 

Die Ruſſen unter Miloradowitich wurden über Bühlau und Weißig 
bis Kleinwolmsdorf von Macdonald zurüdgedrängt. Unabläſſig dröhnte der 
Kanonendonner. An mehreren Orten gingen Häufer in Flammen auf. 
Miloradowitih zog fih auf der. Straße nah Bilchofswerda noch weiter 
zurüd und vertheidigte am 12. Vormittags Schmiedeberg vom Kapellenberge 
aus. Die angreifenden Franzoſen tbeilten ſich bierauf in zwei Kolonnen. 
Während die eine Echmiedefeld vom Wejenigthale aus zu gewinnen juchte, 
wobei die Kirhe, Pfarre, Echule, die Poſt und noch eine Anzahl Häufer 
niederbrannten, richtete die andere Kolonne ihren Mari über Stolpen, 
Lauterbach, nah Groß-Drebnig. Nachmittags 4 Uhr traf fie im Weſenitz— 
thale bei Belmsdorf ein, um die Stellung der Nuffen zu umgehen. Letztere 
hatten bei Harthau, welches jeßt ebenfalls von den Schredniffen des Krieges 
furdtbar heimgeſucht wurde, noch einmal Stellung genommen, mußten aber, 
weil fie bereits von der franzöfiihen Kolonne von Stolpen her umgangen 
waren, dieſe Stellung aufgeben. Erſt auf der Höhe hinter Goldbach, auf 
dem Groß-Drebniger Berge, gelang es ihnen, Stand zu halten. Mit Erfolg 
beichoflen fie von hier und von Belmsdorf her die durch Goldbad führende 
Straße, wodurd die Franzofen einige Zeit aufgehalten wurden. 

Mit bangen Gefühlen hörten die Bewohner von Biſchofswerda den 
immer beftiger erbröhnenden Kanonendonner. Als die Zahl der verwundeten 
Ruſſen, welche man in die Stadt brachte, immer mehr zunahm und die Gefahr 
immer drobender wurde, flüchteten die wenigen, noch zurücgebliebenen Bewohner 
mit Weib und Kind zum Theil nach dem Waltenberge bei Neukirch, mo jie 
bereits gegen 50 Unglüdsgefährten aus Bilhofswerda und viele Bewohner 
der benachbarten Dörfer, welche mit ihrem Vieh geflüchtet waren, vorfanden. 
Man zündete Feuer an, um zu kochen oder ſich zu erwärmen; denn ein feiner 
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Negen fiel die Nacht hindurch. Nicht lange, jo färbte eine unheimliche Röthe 
den Himmel. Sie verfündete ihnen den Brand ihrer unglüdlichen Vaterftadt. 
Am Morgen erblidte man von der Höhe des Berges die in Trümmern 
liegende Stadt. Eine weiße Rauchwolke, aus weldher die Nuine des Kirch- 
thurmes bervorragte, ftieg dort auf, wo die Häufer der Flüchtlinge noch 
geftern gejtanden hatten. Noch mehrere Tage mußte man bier im Walde 
ausharren. 

Leider wurde aljo infolge diefer Kriegsereigniffe der vollftändige Ruin 
Biihofwerdas herbeigeführt. Die Durhmärfche der ruffiihen Truppen durch 
die Stadt begannen am 12. Mai bereits Vormittags 7 Uhr. Nach 3 Uhr 
erichienen verjchiedene Truppenabtheilungen fluchtähnlich, Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, alles bunt untermifcht. Als der franzöfiihe Marſchall Macdonald 
um 6 Uhr anlangte und die meiften Häufer von den Bewohnern verlaffen 
fand, erhielten die Truppen den Befehl, die Thüren der verſchloſſenen Häufer 
einzufchlagen, um Lebensmittel zu erlangen. Etwa 5 bis 6000 Mann, außer- 
ordentlich ermüdet von Eilmärſchen und Gefechten, ſuchten Obdach, Speije 
und Trank. Vielfach wurde geplündert. Gegen "/.9 Uhr ftand plöglich auf 
der Töpfergafje ein Haus in Flammen, Die Löjchmaßregeln, obwohl auch 
von Seite der Franzojen Mannjchaften zum Löſchen beordert wurden, waren 
unzureihend. Das Feuer griff weiter um fih. Schon um 11 Uhr war die 
ganze Stadt ein wogendes Flammenmeer. Der brennende Thurm der Stabt- 
firche leuchtete weithin durch die Naht. Am Morgen des 13. war blos noch 
ein glimmender Trümmerhaufen vorhanden. Biſchofswerda war bis auf drei 
feine Häufer vollftändig vernichtet. Bis Herrnhut hin ſah man den Himmel 
vom Brande der unglüdlihen Stadt geröthet. Das Feuer war jedenfalls 
dur die Unvorfichtigkeit plündernder Soldaten veranlaßt worden. — Als 
am 19. Mai Napoleon anlangte und die furchtbare Einäfcherung der Stadt 
erblidte, jhien er von dem Elende der auf den Trümmern ihrer Häuſer 
umberirrenden Bürger ergriffen; er verſprach den Schaden zu erjegen. Später 
erhielt die Stadt aber blos ein Gejchent von 100,000 Franks. Am Himmel- 
fahrtsfefte 1813 verjammelte fich zum erften Male wieder eine Eleine Anzahl 
der Gemeindeglieder in den Ruinen der Begräbnißfirche zum Gottesbienfte. 
Schaurig blidten die Ruinen der Kirche auf die betende Menge und der 
Mind wehte durch die offenen Räume. Auf bloßer Erbe ftehend, ohne Obdach, 
ohne Site flehte man zu Gott um Hilfe in jo jchmwerer Zeit. — Nach 
offizieller Spezififation hat die Stadt-Bilhofswerda vom 1. März bis 
31. Mai 1813, ungerechnet die Kirchen, die öffentlichen und die geiftlichen 
Gebäude, durch Brand einen Schaden von ca. 214,000, durch Plünderung 
von 131,000 und durch jonftige Erpreffungen von 162,000 Thaler erlitten, 
jo daß der Gejanmtverluft ſich auf 507,000 Thaler belief. Im Herbit des 
Jahres waren erit 40 Häufer wieder nothdürftig aufgebaut. 

Während alle an der Heerftraße liegenden Ortſchaften in der Bautzner 
und Löbauer Gegend, beim Rüdzuge der Hauptarmee in ähnlicher Weife 
zu leiden hatten, jo erfüllte doch der immer näher zu börende Kanofen- 
donner und der des Nachts geröthete Himmel auch die Bewohner der ferner 
vom Kampfe gelegenen Ortſchaften mit Angft und Furdt. Außer den durch 
das Landestommiflariat ausgefchriebenen Lieferungen für die Magazine erfolgte 
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nun, da die allgemeine Verpflegung aus Magazinen nicht möglich war, von 
jeder einzelnen Abtheilung, bald Franzofen, bald Ruſſen, bald Preußen, eine 
Requilition nah der andern. Oft war faum mit Mühe und Noth die eine 
Partei befriedigt, jo erfchien fchon, mitunter an demjelben Tage, eine zweite 
und dritte mit neuen unerfchwinglichen, willtürliden Forderungen. Bei den 
vielen Fuhren zu Militärtransporten ging übrigens auch der größte Theil 
des Zugviehes und viele Wagen verloren. Oft mußten aus Mangel an Zug: 
vieh Fourage und Lebensmittel auf Hunderten von Ecdyubfarren zur Armee 
gefahren werden. Dabei fehlte es nicht an maſſenhaften Einquartierungen 
und Hanbdbienften. Vielfach wurde auch geplündert. Am jchlimmften trieben 
es die Koſaken. Die geängfteten Bewohner verbargen ihre Habe in Kellern 
und anderen Zufluchtsorten vor der Haubgier der fremden Krieger. Viele 
verließen ihre Heimath und juchten mit ihren Familien und ihrem Vieh 
Schutz und Eicherheit in dem benachbarten Böhmen, wo fie auch menſchen— 
freundlich aufgenommen wurden. 

Ueberall ſah man den bevorftehenden Ereignilfen in fortwährender 
Epannung entgegen. Täglich erichienen von Dresden und Kamenz ber 
franzöfiihe Truppen, welche in der Richtung nad) Baugen weiter zogen. Hier 
waren viele Hunderte von Arbeitern, theils aus Bauen, theild aus größerer 
Ferne, jelbft aus der Gegend von Herrnhut ber, bewacht von Koſaken, thätig, 
um nad allen Richtungen Schanzen aufzumwerfen. Außerdem trafen die 
Rufen Anftalten, Baugen zu befeftigen. Mit Ausnahme des Neichenthores 
wurden alle Thore vermauert, die Wohnung des Thorhüters am Lauenthore 
in ein Blodhaus verwandelt und die Brüden über die Spree abgebrochen. 
Vierzehn Tage hindurch glich die Stadt einer belagerten Feltung; denn alle 
Zugänge waren verjperrt und mit rufliicher Infanterie bejegt und die Ver— 
bindung mit Dresden gänzlich abgejchnitten. Die Bewohner der umliegenden 
Dörfer hatten diejelben mit ihrer Habe verlaflen, un ihr Vieh zu retten und 
um nicht ausgeplündert zu werben. In den Wäldern an der Grenze und 
in Böhmen hatten fie mehrentheils Zuflucht geſucht. In der Stadt war 
daber der Mangel an Lebensmitteln groß. Zwei Dlarkttage hintereinander 
wurde die Kanne Butter mit zwei bis drei Thalern bezahlt. Da das auf 
der Ortenburg befindliche ſächſiſche Magazin, aus mehreren taufend Scheffeln 
Mehl beftehend, von den verbündeten Armeen mit Bejchlag belegt worden 
war, jo fehlte es an Brot. Auch an Salz und Holz litt man Mangel. Die 
Vertheidigungsanflalten wurden von. den Rufen fortgejegt. An äußeren 
Lauenthore war eine Batterie aufgefahren, welche die Brüde und die Dresdner 
Straße beftrih, eine zweite beftrich die Straße nad) Neuftadt und eine dritte, 
welche fi auf der Höhe neben dem Schießplane befand, die Teihniger Höhen. 
Die Stadtmauer war von ruſſiſcher Infanterie bejegt. Alle Gärten der 
äußeren Zauenvorftabt waren mit Truppen angefüllt, denen von den Beligern 
die nöthige Verpflegung gereicht werden mußte. Strenge Befehle des Stabt- 
fommandanten, Baron von Rönne, unterjagten den Bewohnern bei harter 
Sträfe das Spazierengehen auf den Wällen. Niemand durfte ohne Ausgangs: 
farte fi aus der innern in die äußere Stadt begeben, wohl aber erhielten 
viele angefehenere Perfonen Neifepälle nah Böhmen, wohin ihnen fogar zum 
Schutze Koſaken als Eskorte mitgegeben wurden. Alle Waffen mußten unter 
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Androhung ftrenger Strafe von den Bewohnern abgeliefert werden. Die 
öffentlichen Kaſſen wurden, wie auch in den anderen Städten der Oberlaufig, 
mit Beſchlag belegt, als am 17. Mai der Graf von Reiſach für Preußen 
einftweilen die Verwaltung der Oberlaufig übernahm Die Kirchen waren 
geichloffen; die Thurmuhren hörten auf, die Stunden zu ſchlagen. In Unruhe 
und Schreden wurde man verjegt, als am 19. der Kommandant den Befehl 
erließ, alle Hausbefiter follten die Feuergeräthſchaften in Bereitfchaft halten 
und jtets jemand auf den Hausböden bereit fein, die auf die Häufer fallenden 
Granaten auszulöfchen. 

Schon am 18. Mai ſah man in Baugen in banger Erwartung ben 
bevorftehenden Ereignilfen entgegen; denn in weiten Halbkreife erblickte man 
Nachts die Wachtfeuer der franzöfiichen Armee. Am 19. langten der Kaifer 
von Rußland und der König von Preußen mit zahlreihem Gefolge an und 
bejichtigten von den Thürmen und von der Ortenburg die Stellung des 
Feindes. Erft am Abend kehrten die Monarchen in das Hauptquartier zurüd. 

Napoleon, welcher bereits am 15. Abends beftimmtere Nachrichten über 
die Stellung der Verbündeten bei Bauen erhalten hatte, bewerkſtelligte nun 
auch die Vereinigung feiner Streitfräfte, während er Ney mit drei Korps in 
die rechte Flanke des Feindes vorrüden ließ. 

Am Mittag des 18. brad er von Dresden auf, begleitet von feinen 
Marihällen und Adjutanten und einem Theile feiner Garden. Er über: 
nachtete im Harthauer Gafthofe „zum Fuchs". Am folgenden Tage begab 
er jih von Bilchofswerda aus nach Sleinförftchen, eine Stunde vor Bautzen 
an der Straße von Dresden. Von bier beobachtete er von den äußerften 
VBorpoften aus die Stellung der feindlichen Armee. Zunächſt beftieg er eine 
felfige Kuppe bei Stiebitz. Nur einige Generäle und Adjutanten begleiteten 
ihn, während das übrige Gefolge zurücbleiben mußte Einen Büchſenſchuß 
davon befand fih ein SKofakenpoften. Die Kojafen waren abgeftiegen, ließen 
ihre Pferde meiden und beläftigten den Saifer nicht, weil fie jedenfalls 
feine dee von der Wichtigkeit der auf dem Hügel befindlichen Perſonen 
hatten. Napoleon konnte von hier aus den feindlichen linken Flügel, bie 
Stadt Baugen und einen Theil des jenfeitigen Landftriches überfehen. Bon 
drei anderen Punkten, auf die er ſich nachher begab, von der Höhe bei Salz: 
förjtchen, vom Schmodhtiger Berge und vom MWindmühlenberge bei Kleinwelka 
konnte er das Zentrum und den rechten Flügel des Feindes in Augenſchein 
nehmen. Nachdem er fich gegen 7 Uhr in fein Hauptquartier Sleinförftchen 
begeben hatte, hörte er den Kanonendonner von Königswartha und Weißig 
ber und ritt um 8 Uhr nad jeinem linfen Flügel bei Kleinmwelfa. Hier 
verweilte er bis 12 Uhr Nachts, begleitet von einer jehr zahlreihen Generalität, 
an einem großen Bivouakfeuer und zeigte fich unermüdlich im Einziehen von 
Erfundigungen, Ertbeilen von Befehlen und Vorbereitungen für den bevor- 
ftehenden Kampf. Erſt nah Mitternacht erreichte er wieder Kleinförftchen 
und überließ fih nur wenige Stunden dem Schlafe. 

Die franzöfiiche Armee ftand am 19. halbfreisförmig vor Bautzen. 
Das 12. Korps am äußerften rechten Flügel auf den Höhen von Teichniß, 
das 11. hinter dem Windmühlenberge, das 6. vor Salzförftchen, das 4. mit 
dem linken Flügel an Kleinwelfa und die Straße nad) Hoyerswerda. Die 
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Garde und das Kavallerieforps Latour-Mauburg rüdwärts an der Straße 
nad Dresden, das Hauptquartier war in Kleinförftchen, das 3. Korps (Ney) 
rüdte auf Königswartha, das 5. auf Weißig vor, das 7. (Negnier) erreichte 
Hoyerswerda, das 2. hatte Wittenberg verlafjen und ftand Bülow, Borſtell 
und der ruſſiſchen Abtheilung unter General Harpe gegenüber. (Bergl. 
Meerheimb die Schladhten bei Baugen ©. 6). 

Dom 16. an waren die Franzofen unmweit Bautzen in abmwartender 
Stellung ftehen geblieben. Napoleon wollte erft Erfolge des Marſchalls Ney 
abwarten, welcher mit drei Armeeforps in Stärfe von 60,000 Mann mit 
Laurifton und Negnier von Torgau aus eine Diverfion nad Berlin zu 
machen jollte. Als Napoleon ſich jpäter überzeugte, daß die Hauptmacht der 
Verbündeten in der feiten Stellung hinter Bauen vereinigt ftehe, jo jandte 
er Ney den Befehl zu, fich gegen den rechten Flügel des Feindes zu wenden. 
Ney that dies von Hoyerswerda her. Um die Verbindung mit ihm ber- 
zuftellen, wurde am 18. die ca. 9000 Mann ftarfe italienifhe Divifion Pery 
nah Königswartha entjendet. Einer Umgehung von rechts vorzubeugen, 
wurden dagegen in der Nacht zum 19. Barklay und York mit 22,000 gegen 
Lauriftons Korps detadirt, um dieſes auf dem Marfche zu überfallen, da 
Major Helwig deilen Anmarſch von Hoyerswerda her gemeldet hatte. Barflay 
überrajchte bei Königswartba (4 Stunden norbmweitlid von Baugen) die 
italienifhen Truppen und jprengte fie gänzlih auseinander. Ihr Verluſt 
betrug 754 Mann, unter denen fich der ſchwer verwundete General Pery 
befand, zehn Kanonen und drei Pulverwagen. Die Staliener jammelten 
fih in einer nahen Waldung. Sie wären vernichtet worden, wenn nicht 
Kellermann, welcher mit Kavallerie herbeieilte, fie gerettet hätte. Yorks Eleines 
Korps, wenig über 5000 Mann ftarf, wurde bei Weißig (eine Stunde nord— 
öftlih von Königswartha) von Laurifton mit überlegener Macht angegriffen. 
Er wehrte fi drei Stunden lang mit größtem Heldenmuth. Obwohl er faft 
1800 Dann verloren hatte, 309 er fich unverfolgt in der Nacht, bei Klir die 
Spree überjchreitend, nad der Stellung bei Baugen zurüd. Auch Barflay 
traf am Morgen des 20. wieder bei Bauten ein, allerdings mit einem 
Verlufte von 2000 Mann, aber mit den erbeuteten zehn Kanonen und 
1000 Mann Gefangenen. Marſchall Ney, den man nicht hatte aufhalten 
fönnen, drang jet mit aller Macht auf den rechten Flügel der Verbündeten 
ein und bewerfitellige am Morgen des 20. feine Verbindung mit der 
Hauptarmee. 

Hinfihtlih der Oberleitung der fich gegenüber ftehenden Heere herrſchte 
große Verſchiedenheit. Während im franzöfiichen die Leitung in einer Hand 
ſich befand — Napoleon vereinigte in jeiner Perſon die Funktionen eines 
Dberfeldherren und Generalftabshefs —, war leider die Oberleitung des 
Ganzen im Heere der Berbündeten unjicher, ohne Energie, ohne feften Plan, 
da Alerander fortwährend in das Oberfommando eingriff, was ſowohl Blücher, 
als auch York und Gneifenau, der an die Stelle des bei Lügen verwundeten 
Scharnhorjt getreten war, auf das peinlichite empfanden. Nachdem man 
anfangs in dem KHauptquartiere uneinig darüber gewejen war, in welcher 
Gegend man Stand halten müſſe, da man ein Vorbringen Napoleons gegen 
Berlin fürchtete, drangen Gneifenau und Kneſebeck endlich mit ihrer Anficht 
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durh, daß man Berlin nur dadurch retten fönne, wenn die verbündeten 
Heere eine feite Stellung bei Baugen nehmen würden; denn Napoleon dürfe 
dann nicht wagen, mit ganzer Macht ſich nach Berlin zu wenden, welches 
übrigens gegen einen Handftreich durch Bülow gededt war. 

Die Gegend von Bauten bot zu einer Vertheidigungsichladht viele 
Vortbeile. Bereits am 11. Mai wurde daher der ruſſiſche Angenieurgeneral 
Graf Sievers vorausgejandt, eine Stellung hinter der Spree zu ermitteln, 
von welcher die Stadt Baugen des Zentrum bilden jolltee Als aber am 
12. die Truppen in diefe Stellung einrüdten, fo fand man fie nicht vortheil- 
haft genug und wählte eine andere, eine Stunde riidwärts von der Spree, 
welche das Heer am 13. bezog. Alle Punkte derjelben wurden durch Ber: 
ihanzungen verftärtt. Doch aud jie war nicht viel günftiger. Gneiſenau 
Ichrieb deshalb an Knejebed: „Es ift meine Pflicht, bemerklich zn machen, daß 
die Korps von Nork und Kleift an den Bergen hinter Kredwig jehr unzweck— 
mäßig aufgeltellt find.“ Die Aufftellung wurde auch auf feinen Antrag 
jpäter geändert. 

Die Verbündeten wurden in ihrer Aufftelung von Napoleon nicht 
beunruhigt, da er von Dresden aus zunächſt nur die ruffiihe Nachhut unter 
Miloradowitſch mit überlegener Macht zurüddrängte, was, wie erwähnt, zu 
dem Gefecht und der Einäfcherung von Biſchofswerda führte.) Miloradowitich 
zog fich bis Rothnauslig zurüd und am 15. nad hartnädigem Widerjtande 
auf die Hauptitellung bei Bauten. 

Die Aufitellung der ruſſiſch-preußiſchen Armee, von der franzöfiichen 
nur durch die Spree getrennt, war übermäßig ausgedehnt und betrug fat 
21/s Meilen. Sie erftredte fih vom Tromberge bei Raſchau und Ebendörfel 
(1 Et. jüdöftlih von Baugen) am linken Flügel bis zum Blöjaer Waſſer 
im Nordoften. Sie umfaßte aljo das ganze rechte Spreeufer von Poſtwitz 
und Mehltheuer bis zum ©leinaer Windmühlenberge. Die Dörfer an der 
Straße hin, welche über Hochkirch von Baugen nah Görlitz führt, waren 
ftarf verſchanzt. Das ſtark befeftigte und mit acht Bataillonen unter Fürft 
Schachowsky vertheidigte Baugen lag ungefähr eine Stunde vor dem Zentrum. 
Der linke Flügel 309g ih an den Abdahungen des Laujiger Grenzgebirges 
bis Kunewalde hin. Hier ftanden auf hügeligem und waldigem Terrain 
Ruſſen unter Miloradowitih, Berg und Fürft Gortichafow. Vor dem linken 
Flügel befand fi) das Korps des Grafen St. Prieft und eine Divifion vom 
Korps des Prinzen Eugen von Würtemberg. Sie hielten die Höhen von 
Doberihau bejegt, um die Uebergänge über die Spree zu beobadten. Das 
Zentrum bildeten Preußen unter Blücher, Kleift und Work und den rechten 
Flügel wieder Ruſſen unter Barklay. Die Koſaken waren als Rejerven auf 
der ganzen Schlachtlinie zerjtreut und eine große Abtheilung derjelben war 
bei Kleinpurfebwig zur Rettung der Verwundeten und Herbeiihaffung der 





1) Beitzke, deſſen Gefchichte der deutſchen Freiheitskriege vom Verfaſſer ebenfo wie von 
Meerheimbs Schrift über die Schlachten bei Bauen mehrfach benutt worden ift, irrt übrigens 
—— wenn er ſagt, daß der Brand von Biſchofswerda durch Die Ruſſen veranlaßt 
worden ſei, welche ein ruſſiſches Magazin, damit daſſelbe nicht den Franzoſen in die Hände 
fallen möchte, angezündet hätten. Wie ſchon erwähnt, war derſelbe unſtreitig durch plündernde 
Franzoſen veranlaßt worden. 
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Wagen aufgeftellt. Sie ftanden unter dem Großfürften Konftantin. Das 
Hauptquartier des nominellen Oberfeldhrren Wittgenftein war in Stein- 
dörfel, das des KHaijers von Rußland in Wurfchen und das des Königs von 
Preußen in Kotitz. 

Was nun die Stärfe der einander gegenüberftehenden Heere betrifft, jo 
weichen die Angaben bei den betreffenden Schriftftellern fehr von einander 
ab. Nah Beitzke betrug diejelbe auf Seiten der verbündeten Heere nahe an 
100,000 Mann, von denen mehr als */s Ruſſen waren. Von dem franzöſiſchen 
Heere nimmt er an, es jei 130,000 Mann ftarf geweſen, aber ſchwächer an 
Reiterei und Gejchügen. Andere beziffern die Stärke der Ruſſen mit 
68,000 Mann, die der Preußen mit 28,000, zufammen alfo 96,000, und 
die der Franzoſen über 150,000. Jedenfalls hat man bei leßterer Angabe 
die großen Verlufte, welche die franzöjiihe Armee bei Lügen gehabt hatte, 
nicht berüdfichtigt. Nach von Meerheimbs Schrift beftandb die preußifche Armee 
aus dem Korps Blücher, 22,962 Mann ftarf, dem Korps York 3,790 Mann 
und dem Korps Kleiſt 4,800 Mann. Demnad betrug das preußifche Beer, 
welches bei Bauten kämpfte, mit Hinzurechnung der zu Kleifts Korps gehörenden 
rufliichen Truppen 33,552 Mann. Die Gejammtftärfe der ruſſiſchen Armee 
ihäßt er auf höchitens 63,000 Mann. Auf franzölifcher Seite nahmen an 
der Schlacht bei Bauten folgende Korps Theil. Zwei Divijionen der alten 
Garde, 6000 Mann, die junge Garde unter Mortier, 15,000 Mann, das 
Korps Ney, 43,000 Mann, das Bertrandiche, 20,000 Mann, das Korps 
Laurifton, 20,000 Mann, das Marmontſche, 20,000 Mann, das von Regnier, 
13,000 Wann, das von Macdonald, 19,000 Mann, das von Dudinot, 
24,000 Mann und das Kavallerieforps von Latour-Maubourg, 4500 Mann. 
Die Gejammtftärfe hätte nah von Meerheimbs Angabe alfo 163,000 Dann 
und 450 Geihüße betragen. Sie wäre demnach dem Heere der Verbündeten 
an Infanterie um das Doppelte überlegen gewejen. 

Napoleon ritt am Morgen des 20. Mai gegen 9 Uhr, nachdem er die 
Anordnungen zum Angriff getroffen hatte, wieder auf die Schmochtiger Höhe, 
von welcher er die meiſten feiner Kolonnen ſich aufftellen und vorrüden ſehen 
fonnte. Die Franzojen hatten zunächſt die jchwierige Aufgabe, die fteilen 
Spreeufer zu überjchreiten. Mit großem Berluft an Menjchenleben gelang 
ihnen dies auch jpäter. Es war übrigens ein herrlicher Maimorgen und die 
Sonne beleuchtete eine Gegend, welche jchon in den nächſten Stunden mit 
Blut getränft werden ſollte. Um 11 Uhr jegte fich die Kavallerie -Divifion 
unter Zatour-Maubourg mit einem jehr ftarfen Artillerietrain zur Unterftügung 
des linken Flügels in Bewegung. 

Nah Napoleons Dispofitionen follten auf den linken, an das Gebirge 
angelehnten Flügel der Verbündeten nur Echeinangriffe unternommen werden, 
weil er hoffte, dadurch diejelben zu verleiten, ihre Streitkräfte dahin zu ziehen. 
Der Hauptangriff jollte auf das Zentrum derjelben, die verjchanzten und 
mit Batterien vertheidigten Höhen bei Kredwig, auf denen ſich aud Friedrich 
der Große nach dem Ueberfall bei Hochkirch aufgeitellt hatte, erfolgen. Bor 
allem jollte aber der rechte Flügel des Feindes bei Malſchwitz und Klir 
beftig angegriffen, mit Hilfe Ney’s umgangen und gegen das böhmijche 
Gebirge zu gedrängt und auf Weißenberg hin ihm der Rüdzug abgejchnitten 
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werden. Ein Aufgeben der Kredwiger Höhen mußte dann von felbit erfolgen. 
Das Oberfommando im Zentrum der Franzofen hatte Marihall Soult, der 
fein bejonderes Korps befebligte. 

Da die Spreeübergänge nur durch Gefchüßfeuer vorbereitet werben 
konnten, jo hatte gegen Mittag der furchtbare Kanonendonner jeinen Höhe: 
punft erreicht. 

Dudinot eröffnete in den erften Nachmittagsftunden den Angriff auf 
den äußerjten rechten Flügel gegen den linken Flügel der Verbündeten. Er 
ging bei Grubſchütz ungehindert auf zwei Bockbrücken und durd eine Fuhrt 
bei Sinfwig über die Spree. Ruſſiſche Schüsen und ein Bataillon wurden 
leicht zurüdgedrängt. Pacthod nahm Nabig und die Divifion Lorencez und 
Raglowich, die nachfolgten, gingen rechts um den Tromberg gegen Ebendörfel. 
Emanuels Neiterei wurde auf Kunig zurückgeworfen. Dod gingen bie 
errungenen Vortheile bald verloren, weil die Verbündeten diefe Punkte, um 
ih nicht die Verbindung mit Böhmen abſchneiden zu laſſen, durch eine 
Brigade Würtemberger und vier Negimenter des Gortichafoffichen Korps 
verftärkten. Gegen 7 Uhr wurde Mehltheuer angegriffen und Dudinot mußte 
ih nah Binnewig zurüdziehen. Das Tirailleurfeuer dauerte bier bis 
11 Uhr Nachts. 

Macdonald hatte Befehl Baugen zu nehmen. Er drang vor und fand 
die große fteinerne Brüde über die Spree gegen alles Erwarten unzerftört. 
Mit der Unterftügung der Divifion Compans vom Marmontichen Korps, 
welde von der Seidau ber ſich der Vorſtädte bemächtigt hatte, gelang es 
Macdonald aud in die Stadt einzubringen. Miloradowitſch und der Prinz 
Eugen von Würtemberg vertheidigten ihre Stellung auf den Anhöhen ober- 
balb Bauens mit vieler Ausdauer, mußten aber endlich doch der Uebermacht 
weihen, zumal da Boltigeurs die fteilen Feljenabbänge des rechten Ufers 
erfletterten, die Gartenmauern in den Vorſtädten überjtiegen und die Stadt 
von diefer Seite um jo leichter erftürmten, da der bier fommandierende 
ruſſiſche Befehlshaber gerade im entjcheidenden Augenblide jein Leben verlor. 
Schon um 6 Uhr Nahmittags waren die Franzoſen Herren der Stadt; jie 
rüdten dann in Viereden gegen Niederfaina vor und bemäcdhtigten ſich unter 
General Bonnet der dortigen Höhen. Dadurch, daß Bautzen jo jchnell in 
die Hände der Franzofen fiel, entging es jedenfalls dem Schidjal des un— 
glüdlihen Biihofswerda. Gegen 6 Uhr batte ſich Eugen von Würtemberg 
nah Aurig, Et. Prieft nah Falkenberg zurüdgezogen. Macdonald folgte 
langiam mit zwei Divifionen; eine ließ er in Bauten zurüd, Doc erft 
Abends 10 Uhr fiel bier der lette Schuß. 

Marmont batte im Zentrum öftlih von Dehna eine Batterie von 
40 Geſchützen aufitellen und unter deren Schutz zwijchen Dehna und Teichnig 
vier Bockbrücken ſchlagen laſſen. Unter dem beftigften Feuer der Geſchütze 
des Generals Kleiſt überjchritt er den Fluß. Heldenmüthig vertheidigte ſich 
Kleift bei Burf gegen die Uebermacht bis 7 Uhr Abends. Da feine Nüdzugs- 
linie bedroht war, zog er ſich über Bafanfıwig zurüd. Marmont bejegte 
Nachts Baſankwitz, Niederfaina und Nadelwit mit je einem Regiment. 

Bertrand, deijen Uebergang über die Spree erjt mißglüdt war, rüdte 
gegen Niedergurig vor. Die Garden hatten als Rejerve hinter dem Zentrum 
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Stellung genommen. Die Divifion Morand, welcher die Divifion Franquemont 
folgte, nahm den Gottlobsberg und bejegte ihn mit 15 Geſchützen, die das 
Feuer der preußifchen Batterien auf den Kreckwitzer Höhen lebhaft erwiederten. 
Die von preußiichen Bataillonen befegt gehaltenen Dörfer Doberſchütz und 
Plisfowig, von der Brigade Sicard angegriffen, wurden behauptet. Eoult 
bejegte den Gottlobs- und Kiefernberg jowie Niedergurig und bivouafierte 
dann hier. Napoleons Hauptquartier war in Baupen. Er war mit den 
Erfolgen des Tages zufrieden und erwartete vom nächſten Tage noch größere 
Erfolge. Seine Garden lagerten auf dem rechten Spreeufer in und in der 
Nähe der Stadt. 

Die verbündeten Monarchen hatten in den erjten Nachmittagsitunden 
des 20. ihre Hauptquartiere verlaflen und verweilten lange auf den Höhen 
von Burf und Niederfaina, von wo aus fie den Kampf des Generals Kleift 
gegen Marmont beobadhten konnten. Sie jahen, wie heldenmüthig Kleift, 
begünftigt durch das Terrain, fich mit jeinen 5000 Mann, die jpäter durch 
3000 von Blücher gefandte Hilfstruppen verftärft wurden, gegen die über- 
legenen Maſſen Marmonts und Bertrands vertheidigte. Erſt als Gefahr 
drohte, überflügelt zu werben, zog er fich gegen 8 Uhr Abends auf Yorks 
Stellung zurüd und ftellte fich bei Litten unweit Kreckwitz auf. 

Ney, welcher noch amı Abend des 20. mit jeinen Truppen anlangte, 
war bis Särchen, eine halbe Stunde vor Klix vorgedrungen. Laurifton hatte 
das benachbarte Weißig erreicht und Regnier um diejelbe Zeit Senftenberg. 
Ney bivouakierte die Nacht über mit dem 3. und 5. Armeeforps bei Klir. 
Ihm ftand der ruffische General Tihaplig gegenüber. Den Oberbefegl über 
diefe drei Korps führte Ney. Endlid war in den Abendftunden der Donner 
der Gejchüge, der jeit Mittag ununterbrochen gehört worden war, verftummt, 
Nur vom linken Flügel der Verbündeten her ertönte er noch, da bier die 
Franzoſen ſich eifrig aber vergeblich bemühten, den Rufen noch mehr Terrain 
abzugewinnen. Mit dem Einbrude der Naht verſtummte er auch bier. 
Mehrere brennende Dörfer beleuchteten das mit Taufenden von Todten und 
Verwundeten bededte Schlachtfeld. Von dem Dorfe Niefhen trug der Wind 
das Flugfeuer der Stroh: und Schindeldächer bis zur großen Schanze, in 
welcher Alerander und Frievrih Wilhelm noch um diefe Stunde auf und ab- 
gingen und Berichte empfingen. Der Kaiſer nahm jein Hauptquartier um 
11 Uhr in Kleinpurfchwig und der König in Wurfchen. 

Die Verbündeten waren durh die Schlacht am 20. auf ihre zweite 
Stellung zurüdgedrängt worden und hatten das rechte Spreeufer aufgeben 
müjlen. Ihre Hauptitellung bei Kredwig und Kleinbaugen wurde dagegen 
von ihnen behauptet. 

Obwohl nun die verbündeten Monarchen jetzt die Schlaht mit einigem 
Vortheil hätten abbrechen und zurüdgehen können, fo wurde doch infolge des 
am Abend in Neupurſchwitz abgehaltenen Kriegsrathes bejchloffen, die immer 
noch gute Aufftelung nicht ohne Echwertftreich zu verlaffen, zumal die Truppen 
voller Kampfbegierde waren und ein NRüdzug auf den Geift des Heeres und 
auf das Bündniß mit Defterreih, auf welches man hoffte, nachteilig ein- 
gewirkt hätte. Beſonders ſoll Kaifer Alerander darauf gedrungen haben, den 
erneuten Angriff Napoleons abzuwarten. 
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Was die Stellung der Verbündeten bei Tagesanbruh am 21. Mai 
betrifft, fo befehligte Miiloradowitih den linken Flügel. Kaifaroff ftand 
mit leichter Reiterei bei Niedereulowig, Emanuel bei Groß- und Kleinkunig, 
DOrloff und andere Neiterabtheilungen zwiſchen Großfunig und Pielitz, 
Gortſchakoff mit dem 8. Korps, der 1. Grenabierbivifion und anderen 
Abtheilungen bei Mehltheuer St. Prieft, der bei Falkenberg ftand jollte bei 
der Annäherung des Feindes fih mit 5000 Mann Reiterei zwiſchen Mehl: 
theuer und Rieſchen aufitellen und Eugen von Würtemberg mit der 
22. Divifion nad) Beginn des Kampfes jeine Etellung auf den Aurißer 
Höhen mit der zwiſchen Niefhen und dem Blöfaer Waller vertaufchen, jo 
daß ſich dann vor feiner Front 24 Zmwölfpfünder und rechts Neiterei befanden. 
Bor der rufliihen Stellung von Rieſchen bis Sinfwig waren elf offene 
Schanzen errichtet und binreihend mit Geſchütz verjehen. Faft die Hälfte 
des ganzen Heeres ftand aljo an dem von Natur ftarfen linfen Flügel. 

Das Zentrum, gebildet aus dem 1. rujliichen Korps Berg, zwijchen 
dem Blöfaer Waller und der Löbauer Straße, dem Gardeforps und der 
2. Grenadierdiviſion hinter Bafhüs bis an die MWeißenberger Straße, dem 
Korps York auf den Höhen bei Litten, hinter York die ruffische Neiter- 
rejerve, zwijchen Jenkwitz und Litten zwölf offene, mit Artillerie bejegte 
Schanzen. Senjeits des Blöfaer Waflers war Blüchers Korps auf den 
Kredwiger Höhen aufgeftellt und Batterien waren auf den Bergen zwifchen 
Kredwig und den Teichen errichtet. Kleift ſtand als Nejerve hinter Purſchwitz. 

Der rehte Flügel hatte feine Aufitellung unter Barklay de Tolli 
jenjeits der Maljhwiter Teiche. Auf dem Windmühlenberge ftanden 24 ſchwere 
Geſchütze. Die Uebergänge bei Klir waren nicht bejegt, nur die Brüden 
abgebrochen. 

Kaum graute der Morgen des 21. Mai, jo verließen jhon um 3 Uhr 
die beiden Monarchen ihre Hauptquartiere. Sie beobachteten meift von einer 
Kuppe hinter Bajchüg, wo fich der linke Flügel ihres Heeres mit dem Zentrum 
berührte, den bald fich entjpinnenden Kampf. Aber auch Napoleon war früh 
am Plage und wählte als Beobachtungspunkt eine Anhöhe ſüdlich von Klein— 
jenfwig. Während der Nacht hatte Napoleon feinen Schlahtplan in meifter- 
bafter Weiſe entworfen. Anfangs follte der linke Flügel der Verbündeten 
auf das Gebirge zu am beftigiten angegriffen werden, damit diefe ihre Haupt: 
ftärfe dorthin zögen, und indeilen jollte Ney Zeit gewinnen, mit feinen acht 
Divifionen gegen den rechten Flügel vorzurüden, um ihn zu umgehen; wenn 
dies geſchehen, jollte die Mitte angegriffen und durchbrochen werden. Gelang 
diejer Plan, jo waren die Verbündeten verloren; und er konnte um fo leichter 
gelingen, als an diefem Tage bei den Verbündeten thatfächlih jede Ober- 
leitung fehlte. Barflay, Blücher, York, Eugen, Gortichatoff handelten meift 
auf eigene Hand. Es ift demnach ein Beweis der Vortrefflichkeit der Führer 
wie der Truppen, daß fich das Heer mit geringeren Verluften als denen des 
Feindes der gefahrdrohenditen Lage zu entziehen wußte, in der fich wohl 
jelten ein Heer befunden hat. (Nah von Meerheimb ©. 29.) 

Die Stellung des franzöliichen Heeres war am Morgen des 21. Mai 
folgende: Rechts ſtand Dudinot bei Ebendörfel, an die Berge auf dem 
Ufer der Spree gelehnt. Macdonald ftand vor Bauten bei Strehla zu beiden 
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Ceiten der Straße nah Dresden; Marmont auf den Höhen von Burf, 
Baſankwitz und Niederfaina links von Bauten dem Dorfe Nimfhüs gegen- 
über; die Gardeinfanterie unter Mortier vorwärts Bautzen und die Garde: 
favallerie rechts von der Stadt, Latour-Maubourg rechts von Mortier, 
Soult bei Niedergurig und Briefing, General Bertrand zur Linken Marmonte, 
an eine Windmühle und einen Wald gelehnt. Regnier, unter deilen Befehl 
auch die Sachſen ftanden, fam erit um 2 Uhr von Hoyerswerda in Klir an. 

In der 6. Stunde Morgens eröffneten die Franzoſen die Schlacht mit 
einem heftigen Kanonenfeuer. Oudinot juchte durch eines der Thäler gegen 
das weiter jeitwärts liegende Hochfirh vorzudringen und dann die Straße 
von Löbau nad Görlig zu bedrohen, auf der fich die Verbündeten zurüd- 
ziehen mußten. Er hatte gegen 8 Uhr zwar Mebltheuer erobert und durch 
die Divifion Pacthod wurden die Rufen ungeachtet ihrer Uebermadt anfangs 
zurüdgeworfen. Aber diefe Erfolge waren die Urſache, daß Kaiſer Alexander 
glaubte, Napoleon habe es hauptjächlich auf diefen Flügel abgejehen, um das 
verbündete Heer von der öfterreichiihen Grenze abzudrängen. General 
Miloradowitih erhielt daher wiederholt Verſtärkungen, während man den 
anderen Flügel infolge deſſen ſchwächte. Dudinot murde durch Gortſchakoff 
nun hart bedrängt. So oft er auch die ſtark bejegten Anhöhen jtürmen 
ließ, jo wurde er doch immer wieder mit großem Verluſt zurüdgetrieben. 
Mehrmals ließ er Napoleon um baldige Unterftügung bitten, zumal ihn 
Macdonald nur Schwach unterftügte;, aber der Kaiſer, dem bejonders daran 
gelegen war, die Verbündeten bier ftark zu beichäftigen und welcher die Schlacht 
im Zentrum zur Enticheidung bringen wollte, ſchickte feine Verſtärkungen, 
jelbft dann nicht, als Dubdinot bereits nad) ungebeuren Verluften Mittags 
ohne Ordnung bis Ebendörfel und Binnewitz hatte zurücdweichen müſſen, da 
jogar fein Artillerieparf in die Hände der Ruſſen gefallen war. Oudinot 
war gejchlagen und führte am Nachmittag feine Truppen noch weiter zurüd. 
Jedenfalls wäre er von der zahlreichen ruffiichen Reiterei gänzlich aufgerieben 
worden, wenn er nicht durch die Vortheile, welche Napoleon im Zentrum und 
gegen den rechten Flügel der Verbündeten errungen hatte, gerettet worden 
wäre. In der 5. Stunde zogen fich die Ruſſen zurüd, da fie, obwohl fieg- 
reich, die Gefahr jahen, welche ihrem rechten Flügel drohte. 

Macdonald hatte gleichzeitig die Divifion Gerard gegen Falkenberg, die 
zweite gegen Aurig vorgejchoben, während die dritte bei Strehla jtehen blieb. 
Eugen von Würtemberg und Et. Prieſt zogen ſich den erbaltenen Weijungen 
gemäß nad Rieſchen zurüd. Beide behaupteten das Dorf und eroberten 
ſogar Daranig. Eine franzöfiihe Batterie, welche während dieſer Kämpfe 
um Rieſchen und Daranig in der linken Flanke der Batterie Sievers auffuhr, 
wurde von der Divilion Schwachovsky zurüdgemworfen. Nah 10 Uhr waren 
die Ruſſen bier überall Sieger. 

Napoleon hatte bis Mittags, umgeben von einem zahlreihen Gefolge, 
auf der oben erwähnten Höhe verweilt. Er lagerte jih ruhig und verzehrte 
jein Frübftüd, wobei eine Granate über ihn zerplaßte. Ein ſächſiſcher 
Boftillon in Galauniform bielt neben ihm zu Pferde. Der Kaijer, einen 
Plan jtudierend, batte ihn rufen laflen und ließ fi von ihm die auf dem 
Plan verzeichneten Ortſchaften der Gegend, welche man von hier aus überbliden 
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fonnte, zeigen. Erft als er nah 1 Ubr in der Richtung von Preitiß und 
Baruth Starken Kanonendonner vernahm und dadurch die Heberzeugung erhielt, 
daß Ney den rechten Flügel heftig angreife, ließ er fein Zentrum vorgehen. — 
Später beftieg Napoleon, um das Schlachtfeld beſſer überbliden zu Eönnen, 
eine Höhe öftlih von Burk; aber auch dort verdedten ihm die Krediwiger 
Höhen die Ausſicht. 

Auch gegen den rechten Flügel der Verbündeten richteten fih gegen 
6 Uhr früh die franzöfiihen Angriffe Ney und Yaurifton erzwangen unter 
dem beftigiten Kanonenfeuer der Rufen den Uebergang über die Epree bei 
Klir. Obwohl General Tichapliß, der Barklays Vorhut befehligte, alles 
that, um die überlegenen feindlihen Maſſen aufzuhalten, mußte er ſich doch 
auf den Gleinaer Windmübhlenberg zurüdziehen. Zunächſt bewerfitelligte 
Maijon, von Lauriftons Korps, den UWebergang, Kellermann folgte, dann 
Neys Diviſionen, bis auf Marhand, welcher zum Schuge der Brüde zurüd- 
blieb. Während Ney den General Laurifton mit den Divilionen Nochambeau 
und Lagrange — ca. 15,000 Mann — über Leichnam, Bröfa nad Gutta 
fandte, damit diejelben über Buchwald und Baruth den Verbündeten in den 
Rücken kommen follten, beihloß er mit 36,000 Mann gegen 9 Uhr die 
Hauptitellung Barklays auf dem erwähnten Windmühlenberge bei Gleina anzu— 
greifen und fich jo zwiſchen Barklay und Blücher einzufchieben. Barflay 
mußte fih auch nach einem mehrjtündigen heftigen Gefechte erit nad) Preitig 
und gegen 12 Uhr nah Baruth auf den Schafberg zurüdziehen, nachdem 
die Vereinigung mit Tichaplig, der bei Gutta gefämpft hatte, gelungen war. 
Drei Jägerregimenter, welche ihre Stellung bei Malſchwitz batten, fonnte er 
nicht mehr beranzieben; fie wurden jpäter von Blücher aufgenommen. Dadurch 
daß Preiti in den Händen der Franzojen war, wurde Blüchers Stellung 
jehr gefährdet. Das Dorf mußte aljo durhaus wieder genommen werden 
und da Neys Truppen zwiihen Siümpfen und zablreihen Teichen etwas 
in Unordnung gekommen waren, jo gelang es den Preußen unter Kleift, den 
Feind nad) hartnädigem Kampfe wieder aus dem in Brand geichojlenen Dorfe 
Preitiß zu vertreiben. Die Franzojen ftellten fih auf einigen Höhen bei 
Gleina auf. Unterdeilen war aber aud der Baruther Schafberg genommen 
worden; denn Barklay konnte fich, troß des beftigiten Widerftandes, gegen 
die Uebermaht Neys und das 5. Armeeforps unter Laurifton, welcher den 
Berg öftlih umging, nicht halten und mußte fih in eine Stellung zwifchen 
Nadel und Grödig zurüdziehen. 

Im Zentrum hatte jeit dem Morgen das 6. Korps nur eine ſchwache 
Kanonade und unbedeutendes Gefecht unterhalten, während dem die Garden 
und Reiterrejerve heranzogen und binter dem fteilen Abfall der Niederkainaer 
Höhen verdedt aufgeftellt wurden. Um 11 Uhr rüdte jenes Korps etwas 
vor und begann die Verfhanzungen zwiſchen Baſchütz und Kitten lebhaft zu 
beichießen. Das rufiiihe Geihüg antwortete erjt ebenjo, beichräntte dann 
aber fein euer als fein unmittelbarer Angriff erfolgte. Erit gegen 1 Uhr 
befahl Napoleon, weil er glaubte, daß Ney im Belige von Preititz, alſo im 
Rücken von Blüchers Stellung fein müſſe, einen heftigen Angriff auf diejelbe. 
General Drouot ging mit 60 Gefchügen über Niederfaina auf Ziefhüg und 
Balhüg vor. Die Garden und das Neiterforps von Latour: Maubourg 


216 Die Tage vor, während und nad der Schlacht bei Bauen. 


mußten ſich zwifchen Burf und Bafanfwig gegen Yorks Aufftellung wenden, 
während Marmont und Bertrand, defien Korps aber an diefem Tage Soult 
befehligte, von Nimfhüg und Niedergurig aus, wo jhon am Morgen eine 
Brüde gejchlagen worden war, vorrüdten, um Blücher auf den Kredwißer 
Höhen anzugreifen. Eine zahlreihe Artillerie wurde auf den Höhen von 
Niederfaina aufgeftellt. Die würtembergiſche Divifion Franquemont, unter: 
fügt von der Divifion Morand, nahm unter großem Berluft durch Bajonett- 
angriffe, nachdem fie zweimal durch die Brigade des Oberſten Klüx zurüd- 
gejchlagen worden war, einen Hügel nad) dem andern. Es gelang ihr jogar 
vorübergehend das in Flammen ftehende Kredwig zu erobern, woraus fie 
jedoch mit Verluſt einiger Hundert Gefangenen fogleih wieder vertrieben 
wurde. Diejer blutige Kampf war der hartnädigfte und entjcheidendfte des 
ganzen Tages. 

Während diefer Angriffe auf Blüchers Fronte, die dur das heftige 
Teuer einer Batterie von 50 Geſchützen unterftüßt wurden, rüdte noch die 
Divifion Lagrange mit einer Reiterbrigade und 22 Geſchützen von Baruth 
ber gegen Preitig. Obwohl Blücher anfänglich diefe Angriffe blutig zurückwies, 
jo befand er fich doch bald in ziemlich bedrängter Lage; denn er hatte feine 
ganze Nejerve entjendet, damit Preitig wieder genommen werben Fonnte. 
Nah drei Seiten mußte er jeßt Front machen, da er von Ney, vorn von 
Soult und Marnont und lints von Garden, Artillerie und Reiterei bedroht 
war. Mit großer Heftigfeit dauerte der Kampf bereits feit einigen Stunden 
fort. Vom Vorbringen aus dem Engpaß von Niedergurig wurde der Feind 
längere Zeit mit Erfolg durch 24 ruſſiſche Zwölfpfünder, welche Tod und 
Verderben in die Reihen der Franzoſen fendeten, abgehalten. Als dieſe 
Batterie aber aus Mangel an Munition zurüdgehen mußte, fonnte Blücher 
nur mühſam Kredwig behaupten. Bereits war jein zweites Treffen in den 
Kampf verwidelt. Der Feind konnte wegen feiner Ueberlegenbeit nicht mehr 
am Vordringen gehindert werden. Die eroberten Kredwiger Höhen wurden 
jogleih mit zahlreicher franzöfifcher Artillerie unter Deveaur bejegt. Leider 
hatte York, weldher nad Kleifts Abmarſch von Preitig allein die Verbindung 
zwilchen Blücher und dem linken Flügel unterhielt, zur Unterftügung nicht 
jogleich berbeieilen fönnen. Er langte mit der Brigade Steinmeg erft an, 
als Blücher bereits die Höhen hatte verlaffen müſſen. In diefer Lage jah 
fih Blücher, nahdem die Franzoſen auch Preitig wieder genommen und 
dadurch jein Rüdzug bedroht war, gegen 4 Uhr zum Marſche nah Purſch— 
wig genöthigt. Er vereinigte ſich hier mit York und zog ſich mit dieſem 
nah Wurſchen zurüd. 

Nachdem Ney jeine Angriffe auf Preitig erneuert und Kleiſt daſſelbe, 
der Mebermacht weichend, Nachmittags 3 Uhr hatte räumen müſſen, wurde 
das Dorf zum zweitenmale von den Franzojen bejegt. Ein Glüd war es 
für die Verbündeten, daß Ney nach dem Belige diejes wichtigen Punktes 
nicht jchnell nah Wurſchen zu vordrang, um ji der Straße nad) Weißenberg 
zu bemädtigen. Ein Theil des verbündeten Heeres wäre dann völlig ab» 
geichnitten worden. So aber konnten ihm die Verbündeten alle verwendbaren 
Truppen entgegenwerfen und fein Vorbringen hemmen. Ney ließ feine 
Avantgarde unter Souham, welche auf der Verfolgung Barklays begriffen 
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war, Halt machen und blieb bei Preitig ftehen. Erft als um 5 Uhr Regnier 
bei Gleina eintraf, beſchloß Ney die Verfolgung der verbündeten Truppen. 
Er jelbft brach in der Richtung nad Weißenberg auf, Negnier wandte fich 
nah Wurjchen, welches um 7 Uhr von ihm eingenommen wurde, Laurifton 
nad) Kannewig und das 3. Korps verfolgte den Feind in der Richtung auf 
Döhlen und Hochkirch. 

Das ruſſiſch-preußiſche Heer konnte jetzt nur durch einen ſchleunigen, 
möglichſt geordneten Rückzug einer vollſtändigen Niederlage entgehen. Er 
wurde meiſterhaft in drei Kolonnen über Weißenberg und Löbau nach Görlitz 
und Schleſien ausgeführt. Kneſebeck und Diebitſch leiteten denſelben. Kleiſt, 
der den Rückzug decken ſollte, ſtand auf der Höhe von Belgern, wohin ihm 
York die Brigade Horn vorangeſchickt hatte. Im Zentrum ſollte Yermoloff 
mit ruſſiſcher Reiterei bis zum Abzuge der preußiſchen Truppen ſich gegen 
die Franzoſen zu halten ſuchen und dann ebenfalls die Richtung über Wurſchen 
nach Weißenberg einſchlagen. Barklay unterſtützte von den Briesnitzer Höhen 
aus durch das Feuer ſeiner Artillerie den Rückzug von Blücher und York, 
der in bejter Ordnung vor fi ging, über Kleinbaugen und Purſchwitz auf 
Wurſchen. Barklay zog fich fpäter ebenfalls nad) Weißenberg zurüd, Die 
Hauptmacht der Preußen lagerte hier die Nacht hindurch. Mit bewunderns— 
werther Ruhe waren alle Vortheile des Terrains benußt worden. 

Die zweite Kolonne, von den Nejerven und dem linfen Flügel des 
Zentrums gebildet, ließ zuerft alles Geihüt aus den Verſchanzungen auf der 
Etraße nad Löbau über Hochkirch zurüdgehen und folgte dann über Canitz— 
Chriftina jo langfam, daß die Höhen bis zum Einbrude der Nacht befett 
blieben. Doch konnte erſt am nächſten Tage die Verbindung mit dem 
preußiichen Heere und mit Barklay und Mermoloff hergeitellt werben. 

Der linfe Flügel unter Miloradowitſch behauptete feine Stellung noch und 
da die rufjische Nejervereiterei mit allen reitenden Batterien fi) dem Feinde 
entgegenwarf, jo konnte von Eeiten der Franzoſen bei der geringen Zahl ihrer 
Reiterei die Verfolgung nicht mit Nahdrud gejchehen. Um 7 Uhr überjchritt 
Miloradowitih das Blöfaer Waller während eines ftarfen Gewitterregens und 
marjchierte nad) Löbau zu. Bei Waditz hatten Mermoloffs Grenadiere fich mit 
der ruffiichen Neiterei vereinigt. Eugen von Würtemberg behauptete bei 
Rieſchen mit Leichtigkeit feine Stellung Macdonald gegenüber, bis Gortſchakoffs 
Korps die Engpäſſe ungeftört pajjiert hatte. Beide bivouafierten vor den 
Garden bei Löbau, St. Prieft mit dem Nachtrab bei Steindörfel. 

Die beiden Monarchen verließen das Schlachtfeld jchon gegen 5 Uhr 
und ritten jchmweigend über Lausfe und Rothkretſcham nach Reichenbach. 
König Friedrich Wilhelm jagte dann ſehr ernit: „ch hatte Anderes erwartet, 
ich hoffte, wir würden uns nad Weften wenden und wir geben nad Djften.“ 
Kaiſer Alerander meinte, die Armee jei noch in gutem Zuftande, nichts jei 
verloren, mit Gottes Hilfe würde noch Alles gut werden. Der König 
erwiederte: „Wenn Gott unjere Anstrengungen jegnet, jo werden wir vor 
der ganzen Welt befennen, daß wir nur ihm den Ruhm des Erfolges danken.“ 
Alerander drüdte ihm jchweigend und beiftimmend die Hand. 

Treffend ift gewiß das Urtheil von Meerheimbs, wenn er in jeiner 
mehrfach erwähnten Schrift jagt: „Wirkli war das Heer der Alliirten bei 
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Napoleons großer Ueberlegenheit, der trefflichen Anlage der Schlacht und 
dem Mangel einheitliher Leitung im eigenen Hauptquartier, nur dur Neys 
große Fehler, Napoleons zögernden Angriff im Zentrum und die hingebende 
Tapferkeit, die jeltene Disziplin der preußiichen und ruffiihen Truppen 
unter ausgezeichneten Führern vor der Vernichtung feines rechten Flügels 
bewahrt worden.“ 

Bon der franzöfiihen Armee lagerte Marmont während der Nacht 
vom 21. zum 22. Mai bei Kumihüg, Macdonald bei Waditz, Latour- 
Maubourg bei Canig-Chriftina, Negnier weitlih Necern, Ney mit Lagrange 
und Maifon bei Wurjchen, Nohambeau bei Grödig, Souham rüdmärts 
Wurſchen an der Weißenberger Straße, Soult weitlih davon und die Garden 
bei Purſchwitz. Oudinot war bei Ebendörfel geblieben, zwei Korps ſtanden 
auf der Löbauer Straße, vier bei der nad) Weißenberg, ein Korps und Latour 
zwijchen beiden. (&. v. Meerheimb ıc. ©. 40). 

Die Franzofen batten während des Nüdzuges der Verbündeten nur 
wenig Gefangene machen fünnen; auch fielen weder Fahnen noch Geſchütze in 
ihre Hände. Napoleon war, jobald er den Kanonendonner des Neyjchen 
Korps gehört, des Sieges gewiß, auf eine Anhöhe bei Niederfaina geeilt, von 
wo er die Höhen bei Kredwig und Kleinbaugen überjehen und die Schladht 
leiten konnte. Auf einer Trommel feiner Garde figend, betrieb er, nachdem 
die Höhen gewonnen waren, eifrig die Verfolgung der Verbündeten. Da 
aber diejelbe feine Siegestrophäen zur Folge hatte, rief er erbittert aus: 
„Wie, nach einer ſolchen Sclächterei feine Erfolge, feine Gefangenen! Diefe 
Menſchen werden mir nicht einmal einen Nagel (von einer Kanone) laſſen!“ — 
Napoleon ließ Abends jein Zelt beim Wirthshauſe von Kleinpurfchwig auf: 
ihlagen, in deſſen Nähe auch die Garden und jein Gefolge bivouafierten. 

Die Naht vom 21. zum 22. Mai war jchauerlid. Kaum hatte der 
Donner der Geſchütze aufgehört, jo zog ein jchweres Gewitter heran, begleitet 
von heftigen Negengüffen. Heftige Donnerjchläge erjchütterten die Luft. Grelle 
Blige und der Wiederfchein von vielen brennenden Dörfern beleuchtete weithin 
das mit Taufenden von Todten und Verwundeten bevedte Schlachtfeld. 

Was nun die Angaben über die Verlufte der beiden Heere betrifft, jo 
find diefelben ebenjfo wie die über die Truppenftärfe bei den verjchiedenen 
Shriftitellern vielfach widerfprehend. An der Schrift des Oberftlieutenants 
von Meerheimb werden die der Verbündeten auf 12—13,00 Dann angegeben. 
Der Verluft des Blücherſchen Korps betrug allein 86 Diffiziere, 3588 Mann. 
Nah Eugen von Würtembergs Tagebuche verloren die Ruſſen 7—8000 Mann, 
die Preußen ebenfoviel. Der Berluft der Franzojen betrug ca. 20,000 Mann. 
Derjelbe mußte natürlich viel größer jein als bei dem Heere der Verbündeten, 
weil legteres den Vortheil der Stellung und der Verfchanzungen für ſich 
hatte. Major Beitfe giebt den Verluft der Franzojen ſogar auf 25,000 Dann, 
den der Verbündeten auf 18,000 und die Zahl der Todten bei erjteren auf 
7—8000, bei legterem auf 6000 an. 

Die Gegend von Bauten hatte unendlich gelitten; denn Alles war 
verheert. Die Hanne Butter koſtete nah der Schlacht 2°/. Thaler, die Kanne 
Milh 1 Thaler. Alle Mühlen an der Spree waren zerjtört, jo dab das 
Getreide, welches man bier und da noch hatte, nicht einmal gemahlen werden 
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fonnte. Gegen 24 Dörfer waren niedergebrannt, darımter Kaminau bei 
Radibor, Kaminau bei Königswartba, Lomske, Förfthen, Burk, Preitig, 
Nimſchütz, Jeßnitz, Malfhwig, Auritz, Rabitz, Baſankwitz, Kleinbaugen, 
Kreckwitz, Daranitz ıc. 

Auch die Stadt hatte in dieſen Tagen viel zu erdulden. Die Ruſſen 
zogen fih, nachdem die Franzoſen am 20., wie bereits erwähnt, die innere 
Stadtmauer eritiegen hatten, eiligit zurüd. Viele Ruſſen wurden gefangen. 
Nur am Ausgange des äußeren Neichenthores leifteten fie tapferen Wider: 
ftand. Die Franzoſen öffneten jofort die zugemauerten Stadttbore, wobei 
ihnen viele Einwohner Hilfe leifteten. Bon Seiten des Magiftrats begab 
fih eine Deputation zum Sailer Napoleon. Sie traf ibn oberbalb der 
Pulvermühle an und wurde buldvoll enpfanaen. Abends gegen 8 Uhr erjchien 
der Kaifer mit dem Könige von Neapel, bezog die vom Kaiſer Alerander 
früher innegebabte Wohnung am Marftplage und empfing ſämmliche Behörden. 
Die franzöfiichen Garden rüdten als Beſatzung ein, mußten aber größten- 
theils auf den Straßen lagern. Stroh wurde ihnen gelietert; aus Mangel 
an Holz bemußten fie die Verfaufsbuden als Feuerungsmaterial. Bald 
loderten auf beiden Marftplägen und den benachbarten Straßen die Wacht: 
feuer hoch empor. Kaum graute der Morgen des 21., als die Garden zum 
Reichenthore ausrüdten. Napoleon folgte zu Prerde mit feinem Gefolge und 
wurde von den Truppen mit „vive V’empereur!* begrüßt. Die Menge der 
Verwundeten, welche während der Dauer des Kampfes in die Stadt gebradıt 
wurden, brachte man in den Kirchen und öffentlichen Gebäuden unter. Am 
Abend Jah man viele der benachbarten Dörfer in Flammen ftehen. Ein 
empfindlicher Dlangel an Lebensmitteln trat ein; Mebl war faſt gar nicht 
mehr vorhanden. Da die Zahl der Verwundeten gegen 11,000 betrug, fo 
war die Lieferung der nöthigen Gebrauchsgegenftände in den Lazaretben für 
die Bewohner jehr drüdend. Viele von den Verwundeten, die transportiert 
werden fonnten, brachte man am 23. auf Wagen, die von Dresden der 
Armee Proviant zugeführt hatten, nach diefer Stadt. Der Tod witbhete in 
den Lazaretben in fürchterlicher Weife. Man begrub die Verſtorbenen ſchichten— 
weile auf den Feldern in großen Gruben. Aus Mangel an Pferden war 
man gezwungen, die Verwundeten von 500 Landleuten auf Schubkarren 
fortihaffen zu lallen. In Schmiedefeld wurden fie von anderen dazu ent: 
botenen Landbewohnern in Empfang genommen und weiter bis Dresden, 
Meißen, Wilsdruf 2c. gebracht. Der lange Zug der Karren, beladen mit 
diefen Unglüdlichen, von denen das Blut in langen Spuren auf der Straße 
binträufelte, welcher von der Stadt aus eine große Strede der Drespner 
Straße entlang zu überbliden war, gewährte einen eigentbünlichen Anblid 
und obſchon derjelbe im höchſten Grade Gefühle der Trauer und des 
Mitleids hervorrufen mußte, jo machte ſich doch auch bier bei allem Jammer 
und Elend der Volkswitz geltend; denn am einzelnen Karren fand man 
Papierſtreifen befeitigt mit der Aufſchrift: „Belegenbeit nad Paris!” Die 
Leichtverwundeten mußten, kaum verbunden, den Weg zu Fuße zurüdlegen. 

Erſt nah Wochen fonnten in Bauten mehrere Kirchen wieder zur 
Abhaltung des Gottesdienftes benugt werden. Die wendiſch-evangeliſche 
Gemeinde hielt deshalb 3. B. den Gottespienft bis zum 17. Juli vor der 
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Kirhe ab. Die Taucherkirche wurde des ganzen Dachwerks beraubt und das 
Holz von den Soldaten im Lager zu Wachtfeuern benugt, ebenjo die vor 
dem Reichenthore befindliche Ziegeljcheune, welche auch jpäter nicht mehr auf- 
gebaut worden ift. Aehnlich war es in dem benachbarten Dorfe Strehla. 
Selbft die Grüfte wurden erbrocdhen, die Särge zur Feuerung benußt und 
die Leihen von den Soldaten auf den Kirchhof geworfen. Am jchlimmften 
trieben es die Bayern. Erſt am 24. trat wieder einige Nuhe und Ordnung 
ein. Von Eeiten des Stabtraths erjdhien folgende Verordnung: „Auf Befehl 
Er. Erzellenz des Herrn Herzogs von Neggio (Dudinot) werben hierdurch alle 
Einwohner diefer Stadt aufgefordert, ihre Gewölbe und Läden zu öffnen und ihre 
Gewerbe wie zu Friedenszeiten zu betreiben, inden die allbier ftehenden Truppen 
alles, was fie zu ihrem Bedürfniſſe faufen, ſogleich baar bezahlen werden.“ 

Um die Franzojen möglichſt aufzuhalten, wurde am 22. Mai bereits 
früh vor 3 Uhr auf den Höhen bei Weißenberg die 2. Küraffierdivifion unter 
General Nermoloff und die von dem Dberftlieutenant Katzeler, der fich viel- 
fah als Vor- und Nahhutführer rühmlich bewährt hatte, befehligte Brigade: 
reiterei Blücher und zwei Batterien aufgeftellt. 

Napoleon begann ſchon um 5 Uhr die Verfolgung der Verbündeten. 
Er hoffte dur rajches Nahdrängen dem Feinde noch großen Echaden zu- 
fügen zu können. Auf dem Schlachtfelde blieb blos Dudinots Korps, welches 
am ftärkiten gelitten hatte, zurüd. Napoleon war auf das äußerfte über- 
raſcht, als er bei Weißenberg von einem mörderiſchen Kartätjchenfeuer 
empfangen wurde. Er hatte feinen heftigen Widerftand erwartet. Nur 
langjam und nach längerem Kampfe wich Nermoloff zurüd. Beim Ueber- 
gange über das Löbauer Waller und beim Paß von Nothfretiham mußten 
ih die Franzofen das Vorrüden abermals erfämpfen. Nach einem furdt- 
baren Artilleriefeuer 309 ſich Yermoloff nur Schritt für Schritt weichend 
endlich bis Reichenbach zurück. Die Franzojen gelangten nicht eher in ben 
Beſitz der feindlichen Stellung, ehe nicht ihre Reihen bedeutend gelichtet und 
ehe man nicht Kanonen und alles Heergeräthb in Eicherheit gebracht hatte 
Senjeits Löbau, deſſen Vorſtädte von den Ruſſen gänzlich) ausgeplündert 
wurden, war die ganze Straße nah Görlig zu mit dem von Baußen ber 
auf dem Rückzuge befindlichen Militär bededt. Die Anhöhen an der Görliger 
Etraße hin wurden von den Verbündeten aufs mufterhaftefte benugt und 
namentlih war dies bei den mit zahlreihem Geſchütz bejegten Anhöben bei 
Reihenbah der Fall, die ganz zur Vertheidigung eines Rückzuges gejchaffen 
jchienen. Hier hatte Miloradowitih Stellung genommen. Reichenbach wurde 
von ruffiihen Jögern vertheidigt und die Reiterei ftand bei Sohland am 
Rothſtein. Napoleon befahl den Angriff. Mit größter Tapferkeit drangen 
zwei Bataillone Sachſen ungeachtet des mörderifchen Kanonenfeuers in die 
Stadt ein, während eine andere Abtheilung ſächſiſcher Jufanterie ſich gegen 
die Höhen wandte und die rufliihen Jäger zurüdtrieb. Als Latour-Maubourg, 
verjtärft durch Sachſen, mit feiner Neiterei über Sohland vordrang, wurde 
Bruyeres, einer der tapferften Reitergeneräle des Kaiſers, bei dieſem Angriffe 
tödtlih verwundet. Darüber erbittert, befahl Napoleon, obgleih man ihm 
vorjtellte, daß die Truppen jehr erjchöpft jeien, noch rajcher und nachbrüdlicher 
den Feind zu verfolgen. Gr felbft begab jih an die Spige der Kolonnen. 
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Aber alle erlangten Vortheile mußten theuer erfauft werben und doch war 
fein enticheidendes Reſultat oder fchnelles Vordringen die Folge. 

Nun rüdte das Lauriftonihe Korps von Biefig und Mengelsdorf her 
vor. Als die Verbündeten die erften Kanonenſchüſſe deſſelben hörten, wichen 
fie auf der Straße nad) Görlig bis hinter Markersdorf zurüd. Die Artillerie 
ihrer bei Holtendorf aufgeftellten Nachhut beftrih die Etraße, auf welcher 
die Franzojen von Neichenbah her vorrüdten. Obwohl Napoleons Berlufte 
ſchon jegt, Nachmittags 4 Uhr, beträchtlich waren, ließ er doch jofort unter 
feiner perjönlichen Leitung die Höhen angreifen. Er achtete feine Gefahr, 
ungeadhtet die Kugeln von allen Seiten um ihn her einjchlugen. Zwei 
ſächſiſche Infanteriſten wurden in jeiner unmittelbaren Nähe getödtet. Die 
Ruſſen zogen ſich, der Uebermacht weichend, bis zu der dabinterliegenden 
Höhe bei Raufchwalde zurüd, dem höchſten Punkte vor Görlig. Es gab jegt 
eine kurze Pauſe im Feuern. Als aber die franzöfifchen Kolonnen in und 
um Marfersdorf vorrüdten, begann die Kanonade aufs neue. Eben, Nad)- 
mittags in der 6. Stunde, als Napoleon mit feinem Gefolge jih am Eingange 
des Dorfes befand, jaufte die erfte Kugel vorüber und ſchlug 50 Schritte 
hinter ihm in einen Baumſtamm ein. Sie prällte ab und traf zuerft den 
ngenieurgeneral Kirchner, der todt vom Pferde ftürzte, und dann den Groß: 
marihall Duroc, Herzog von Friaul, in den Unterleib. Man trug den 
töbtlih WVerwundeten in eines der nächften Käufer, wo er nah 14 Stunden 
unter den qualvolliten Schmerzen verjchied. Tief erjchüttert vermeilte 
Napoleon längere Zeit bei dem GSterbenden, der ihm von allen feinen 
Marſchällen am nächſten ftand. Alle Fragen wegen Aufitellung der Korps 
am nächſten Tage beantwortete er mit den Worten: „Alles morgen!“ 

Napoleon lagerte in der Naht vom 22. zum 23. Mai auf einer Höhe 
bei Markersdorf in der Mitte feiner Garden, umgeben von einem glänzenden 
Gefolge, in ſich gekehrt und fchmerzlich betrübt über den bevorftehenden 
Verluft jeines vertrauteften Freundes, deſſen Tod jeden Augenblid zu er- 
warten jtand. Weithin leuchteten in der Nacht unzählige Wachtfeuer; die 
nahe Landesfrone jah man in dunfeln Umriffen vor ji” am Horizont, ber 
durch die lodernden Flammen von zwei brennenden Dörfern geröthet erjchien; 
dabei hörte man die Trauermelodien der in der Nähe aufgeftellten Muſik— 
höre der Grenadiere und Jäger. 

Am Morgen des 23. erjchien das Hauptheer der Franzojen, deſſen 
Vorbut die Sachſen bildeten, vor Görlig und bemächtigte fi der Stadt und 
der Neigübergänge. Früh um 8 Uhr jah man vom Bivouaf des Kaijers bei 
Marfersdorf den Brand der hölzernen Neißbrücde, welche von den Verbündeten, 
nachdem fie fich auf das rechte Neißufer zurüdgezogen hatten, um den Rückzug 
nah Schleſien fortzufegen, angezündet worden war. 

Einzelne Abtheilungen des verbündeten Heeres marjdhierten von Löbau 
aus jeitwärts über Herrnhut und Bernjtadt. So erihien am Nachmittage 
des 22. Mai in Herrnhut eine gegen 500 Mann ftarfe Abtheilung unter 
dem General Kaiffarow. Es waren meiſt Koſaken, doch befanden fich auch 
Kalmüden und preußiiche Kavallerie mit 37 gefangenen Bayern darunter. 
Sie lagerten ſich, ebenjo wie 700 Mann ruſſiſche Ulanen unter dem Oberjten 
von Drlow, die gegen Abend erjchienen, auf der Wieje hinter dem Schweiter- 
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baufe. Ihr Betragen gab zu feinen Klagen Veranlaflung, da man ihnen 
jogleih Hafer, Brot, Schlachtvieh, Holz und andere Bebürfniffe — Waller 
wurde durch Sprigenihläude in Menge auf die Wiefen geleitet — lieferte. 
Die Offiziere wurden in den Häufern einquartiert. Eine jehauerlihe Nacht 
folgte. NKanonendonner; vom Widerfchein brennender Dörfer blutrotber 
Himmel; Wachtfeuer; Gewitter ringsum, Blitze durchtreuzten die finftere Nacht. 
Alles vereinigte fih, um auch den Muthigften mit bangen Beſorgniſſen zu 
erfüllen. Den 23. rüdten beide Truppenabtheilungen auf Nekognoszierung 
gegen Löbau und Neichenbadh vor. Kaiſſarow überfiel zwijchen legterem Orte 
und Görlig einen Artillerietransport, nahm zwei Geſchütze, ließ ſechs vernageln, 
fprengte eine Menge Pulverwagen in die Luft und machte gegen 300 Gefangene. 
Nachmittags kamen die Rufen mit den gefangenen Franzofen und vielen 
erbeuteten Pferden zurüd. Ein Bruder des erwähnten Generals, Major 
Andre Sergewitich Kaiſſarow hatte dabei feinen Tod gefunden, nachdem ſechs 
franzöfiihe Kanonen von ihm erobert worden waren. Die Leiche führte 
man mit fih. Die Nuffen wollten anfänglıd das erft früh verlaſſene Lager 
wieder beziehen, brachen aber bald unerwartet über Großbennersdorf nad) 
Hirichfelde zu auf. Die gefangenen Franzofen und Bayern wurden zwiſchen 
den Pferden mit fortgeichleppt. Beim oberen Theile von Burkersdorf, an 
der Grenze von Pittersbah fam es am 24., am Saume des Waldes, zu 
einem Gefechte mit franzöiifcher Infanterie. Lebtere war in einem Stiefern- 
gebüjch fo vortheilhaft aufgeltellt, daß die Nuflen, ungeachtet ihrer großen 
Ueberzahl, wenig ausrichten fonnten. Bon beiden Seiten blieben mehrere 
Todte. Den Major Kaiſſarow beerdigte man in Hirſchfelde jofort und ganz in 
der Stille, jelbjt ohne Sarg, hinter der alten Safriftei, wo gegenwärtig jein 
Grabdenkmal noch zu jehen ift. Ueber Königshain zogen fie nad) Görlig zu. 

Für Görlig war jhon der 22. ein Tag großer Unrube. Regiment 
folgte auf Regiment; auf allen Hauptftraßen der Stadt freuzten fih Militär, 
Geſchütze, Wagen, Pferde und BViehheerden in wechjelndem geräujchvollen 
Durcheinander. jedes Haus mußte einen Mann zur Hilfeleiftung beim 
Fortihaffen der Magazine ftellen, welche in größter Eile auf requirierten 
Wagen in endlojer Reihe nah Schlefien in Sicherheit gebradht wurden. In 
der folgenden Nacht erblidte man gegen Weften ringsum die Stadt Hunderte 
von Wachtfeuern; denn überall in den Gärten und auf den Feldern lagerten 
Ruſſen. Dabei zogen Gewitter an dem blutroth gefärbten Himmel auf, an 
dem grelle Blige ſich kreuzten. Es war ein furchtbar jchöner Anblid. 

Am Morgen des 23. verließen die legten Ruſſen — Koſaken und 
zwei Negimenter Dragoner und Ulanen — die Stadt, nachdem, wie jchon 
erwähnt, die Neißbrüde durch Stroh und Pechkränze von ihnen angezündet 
worden war. Ebenſo zeritörte man auch zwei Schifibrüden Eine Stunde 
jpäter rüdten die Sadjen unter Hörnerjhall und Trommelichlag zum 
Keihenbacher Thore ein und nahmen einige ruffiiche Offiziere, die ſich ver: 
jpätet hatten, gefangen. Um 11 Uhr erfchien franzöjiiche Neiterei und bejegte 
den Obermarft. Napoleon langte eine halbe Stunde jpäter an und ritt bis 
zum Neißthore, unbefümmert um das Schießen der Nuffen vom jenjeitigen 
Ufer ber. In den eriten Nachmittagsftunden drängte fih die Hauptmacht 
des franzöliichen Heeres zum Reichenbacher- und Nikolaithore herein. 
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Gegen 14,000 Mann, unter denen ſich 110 Generäle befanden, wurden 
in Görlig einquartiert. Alles war überfüllt. Bald trat auch großer Mangel 
an Lebensmitteln ein. In Gegenwart des Kaifers jchlug man fünf Sciff- 
brüden über die Neiße, über welche am nächſten Tage ununterbrochen Truppen 
marjchierten. Napoleon blieb den 23. und 24. Mai in Görlig und überließ 
die weitere Verfolgung des Feindes feinen Generälen. 

Die verbündeten Monarchen hatten bereit den 23. ihr Hauptquartier 
in Zauban. 

Traurig war in diefen Tagen das Loos der Dörfer, welche auf dem 
Nüdzuge berührt wurden oder in der Nähe der Heerftraße lagen. Sie 
hatten unfäglih zu leiden. Won den beiderfeitigen Truppen wurde in den 
jhon gänzlich erjchöpften Orten vielfach geplündert und die unglüdlichen 
Bewohner gemißhandelt. Man raubte ihnen die noch verbliebenen wenigen 
Vorräthe und das Vieh. Viele verließen deshalb ihre Wohnunaen und flohen; 
namentlich machten die herumjchwärmenden Kofafen die ganze Gegend unsicher. 
Am 23., Sonntags, mußte an vielen Orten der Gottesdienit ausgejegt werden. 

Auch die folgenden Tage waren Tage der Unruhe und Angſt. — 
Leider wurden in der kurzen Zeit vom 16. bis 28. Mai nicht weniger als 
71 Ortichaften der Oberlaufik infolge der Krieasereigniffe durch Brand ver: 
beert, 53 im Baußner und 18 im Görliger Kreife. 

Mit Freuden begrüßte man daher den zwiſchen den Frieaführenden 
Mächten am 4. Juni bis Mitte Auguft abgeichloffenen Waffenftillitand, der 
aber leider nur auf Furze Zeit die blutigen Kämpfe beenden ſollte. Für 
beide Theile war diefer Maffenftillitand wünſchenswerth. Napoleon konnte 
erit in Wochen die geringe Zahl feiner Gejhüge und feine wenig zahlreiche 
Keiterei ergänzen: denn diefem Umftande jchrieb er es zu, daß feine Siege 
nit den erwarteten Erfolg gehabt hatten. Gr wollte den Krieg mit 
Ueberlegenbeit fortjegen, wenn die Verhandlungen nicht zum Ziele führen 
jollten. Auf Seite der Verbündeten dagegen fonnten bei der geringen 
Stärfe ihrer Heere in der Zeit der Waffenruhe die preußifchen Nüftungen 
vollendet und die ruſſiſche Reſervearmee herangezogen werden. 

Werfen wir nun am Schluffe noch einen Blick zurüd auf die zwei 
Schlachttage bei Baugen, jo haben diejelben, objchon fie nicht fiegreich waren, 
doch gezeigt, was auch unter den ungünftigften Umftänden Ausdauer und 
begeilterter Heldenmuth der Truppen unter tüchtigen Führern zu leiften 
vermag. Wohl jelten ift nach einer verlorenen Schlacht ein Rückzug unter 
ſchwierigeren Verhältniſſen angetreten worden als es hier der Fall war! Hoffen 
wir, daß uns bei der Machtftellung, welche jegt das geeinigte Deutjchland im 
Bunde mit Defterreich-Ungarn und Italien einnimmt, noch eine lange Reihe 
von Jahren die Segnungen des Friedens bejchieden fein mögen! 


Anmerkung: Benutt wurden bei diefer Bearbeitung vorzugsweiſe von Meerheimb, 
„Die Schlahten bei Bautzen“, Beitzke. „Geichichte der deutichen Freiheitskriege“, Odeleben, 
„Napoleons Feldzüge“, des Verfaſſers „Kriegsereigniſſe der Oberlaufig zur Zeit der franzöfifchen 
Kriege” (abgedrudt im 60. Bande des Neuen Lauſitziſchen Magazins), Willes Geſchichte von 
Baugen, Neumanns von Görlig, des Berfallerd Geſchichte von Herrnhut, Mittags Chronik 
von Bilhofswerda und eine Anzahl andere Drudichriften, denen unweſentliche Notizen ent» 
nommen wurden. 


II. Nachrichten aus den Laufigen. 
A. Schulmefen. 


Die Schüler: und Lehreranzahl in den einzelnen höheren Lehranitalten 
in den Laufigen betrug: in Baugen Gymnafium 243 Schüler, 21 Lehrer, 
Nealichule 174 Schüler, 12 Lehrer; in Zittau Gymnafium 186 Schüler, 
17 Lehrer, Königl. Realgymnafium mit höherer Handelsſchule 314 Schüler, 
28 Lehrer; in Löbau Realſchule 141 Schüler, 9 Lehrer, Königl. Seminar 
234 Schüler, 13 Lehrer; in Görlig ftädtiihes Gymnafium und Real— 
gymnaſium 472 Echüler, 34 Lehrer; in Zauban Gymnafium 156 Schüler, 
12 Lehrer; in Guben Gymnafium und Nealgymnafium mit Borjchule 
531 Schüler, 29 Lehrer; in Lübben Realprogymnalium 188 Schüler, 
11 Lehrer; in Sorau Königl. Gymnafium 153 Schüler, 13 Lehrer; in 
Cottbus KHönigliches Friedrih-Wilhelmsgymnafium und Realprogymnafium 
371 Schüler (mit Realſchule), 23 Lehrer; in Forft NRealprogymnafium und 
Progymnafium 133 Schüler, 11 Lehrer. 

Wilfenihaftlihe Beilagen erjchienen zu den Programmen: des Gym: 
nafiums zu Bauten „Sklaverei in Europa während der legten Jahrhunderte 
des Mittelalters“ von Dr phil. Otto Langer, Oberlehrer; des Gymnafiums 
zu Zittau „Zur Theorie der Eleftrodynamif“ von Oberlehrer Robert Lamprecht; 
des Nealgymnaliums zu Zittau „Die Holzpflanzen der Südlaufi und des 
nördlichiten Böhmens mit Berüdiichtigung der Ziergehölze in den Anlagen 
von Zittau” von Oberlebrer B. Lorenz; der Realſchule zu Löbau „Kleinig- 
feiten zum deutjchen Unterricht auf der unteren Stufe” von Oberlebrer 
Dr. Frayer; des Königl. Seminars zu Löbau „Philander von Sittewald 
(Joh. Mich. Moſcheroſch) über die hriftlich-deutiche Erziehung der Jugend“ 
von Dberlebrer Schulze; des Gymnafium zu Görlig „Ueber das ältefte 
Görlitziſche Stadtbuch von 1305 ff.“ von Dr. R. Jecht (f. unter Anzeigen); 
des Gymnafiums zu Lauban „H day Tor dodexa" von v. Neneile; des 
Symnafiums zu Sorau „Franzöfiihe Werke zum Ausdruck adverbieller 
Beftimmungen des Prädifatsbegriffes" vom DOberlehrer 9. Luße; des Real: 
Progymnaſium zu Lübben „Katalog der Echülerbibliothef" von Oskar Werner, 
Bibliothefar; des Realprogymnafiums und Progymnafiums Georgianum zu 
Fort „Feitrede zum 90. Geburtstage Moltkes vom Rektor Zitjcher. 

Der Hahresberiht der Laufiger Prediger» Gejellihaft zu Leipzig, 
16. Mittheilung, Beriht vom Dezember 1889 bis dahin 1890 entbehrte 
der willenichaftlichen Beilage. 
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B. £itterarifhe Anzeigen. 


Mittheilungen der Niederlaufiter Gejellihaft für Anthropologie 
und Alterthumsfunde. II. Band. 1. Heft. Guben 1891. Die Nieder: 
laufigifche Gejelichaft hat ihren Namen infofern geändert, als fie für bie 
frühere Bezeihnung „Urgeſchichte“ die allgemeine Bezeihnung „Alterthums- 
funde* eingejegt hat. Die Erweiterung des Arbeitsgebietes, die in dem Namen: 
mwechjel angedeutet ift, hat denn auch zur Folge gehabt, daß neben dem 
Urgefhichtlihen und neben Sage und Brauch auch Gejchichtliches in der 
Zeitſchrift feine Stelle fand. Unſer Neues Laufigifches Magazin enthält 
befanntlih in den nunmehr vorliegenden 67 Bänden auch jehr viel Arbeiten 
über die Niederlaufig. Die Nedaftion des Magazins begrüßt es aber mit 
großer Freude, daß die Mittheilungen der Niederlauf. Geſellſchaft gleich dem 
Magazin die Verpflihtung mit übernehmen, die Hiftorie der Niederlaufik zu 
pflegen. Der Pla im Magazin iſt jehr beſchränkt und nach alter Sitte wird 
immer die Geichichte der Oberlaufiß in unjerer Zeitichrift im Vordergrund 
ftehen. Auch ift das Gebiet der beiden Laufigen für eine Zeitfchrift zu groß 
und bie beiden Gebiete zeigen in ihrer Geſchichte viel Verichiedenheiten, jo 
daß heute die Anlage, nach der der hochverdiente Schelß jeine Gefammt- 
geihichte der Ober- und Niederlaufig ſchrieb, kaum noch Beifall finden möchte. — 
Die Mittheilungen enthalten folgende Auffäge: Die Thongefäße der Nieder- 
laufiger Gräberfelder. Verſuch einer zeitlichen Gruppierung. Von G. Jentſch. — 
Das Urnenfeld von Grunow-Mirdorf, Kr. Lübben. Von UOberprediger 
E. Krüger. — Exkurſion des Märkiihen Prov.-Mujeums nad Cajel. Bericht 
von Friedel. — Der wilde Jäger und fein Roß. Vortrag von Gander. — 
Diebes- und Feuerſegen vom Oberlehrer Freund, und dbesgl. von 
5. Weined. — Der Kirchenbücherbeftand der Niederlaufig. — Ungedrudte 
Urkunden zur Gejchichte Gubens. Von ©. Jentſch. In diefer Arbeit giebt 
der Herr Verfaſſer Nachricht von dem Anhalt eines bis jegt jo gut wie gar 
nicht befannten „Privilegien-Kopialbuches.“ Er lenkt die Aufmerkfjamfeit vor— 
nehmlich auf 17 bisher noch nicht veröffentlichte Urkunden. 


Im Neuen Archiv für Sächſiſche Geſchichte und Alterthumskunde, 
Bd. 12, findet fih an Lusatiea: ©. 163 ff. Wie die Oberlaufigiichen 
Schsjtädte die Kojela abbrannten. 1406. Bon Profeflor Dr. Hermann 
Knothe (dieje Kleine Arbeit beruht ganz auf den Görligiichen Nathsrechnungen); 
©. 167 König Sigmund und die nee, 1430. Bon Paul Arras 
(Mittheilung der Abjchrift einer Urkunde, die bis jetzt als verloren galt, 
j. Urfundenverzeichniß I. 2, 26a, codex dipl. Saxon. reg. IL, VII. 57 N. 77). 


In der Zeitichrift des Preußiichen ftatiftiihen Bureau in Berlin 
1891 erichien eine Anzeige des 66. Bandes unferes Magazins, in dem 
vornehmlich die Arbeit von P. Kühnel „Die flaviihen Orts- und Flur- 
namen der Oberlauſitz“ eine eingehende Anzeige fand. Die nämliche Schrift 
wurde rühmend beſprochen in den „Görliger Nachrichten und Anzeiger“ 1891 
No. 25 von Criſowski. 


Im Laubaner Anzeiger 1891, 7. Februar No. 32, 8. Februar No. 33 
und 10. Februar 1891 No. 34 erfchienen Auffäge „Zur Chronik Laubans“ 
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unterzeichnet v. Pr., die in jeglicher Hinsicht beſchaffen find, wie hiltorifche 
Arbeiten nicht beichaffen fein jollen. 


Tie willenichaftlibe Beilage der Leipziger Zeitung No. 9, 1891 
brachte einen beachtenswertben Kleinen Auflag von Dr. 9. Knothe „Zur 
Orthographie deuticher, wie wendiſcher Ortsnamen“, der um deshalb bier 
erwähnt zu werden verdient, weil faft alle Beilpiele aus den Oberlauſitziſchen 
Ortsnamen entnommen find, Der Verfaſſer weift darauf bin, wie falſch es 
ift die urjprüngliche Dativendung der Ortsnamen auf =feldfe), =mwald(e), 
-werd(e) im a oder gar in au zu verwandeln (Birichfelda, Hoyerswerda, 
Biihofswerda, Hirihfeldau, Freiwaldau) und die Lofalnamen auf äitz jetzt 
auf -ütz endigen zu laſſen (Liebſchütz, Strohſchütz). 


Der raſtloſe Zittauiſche Geſchichtsſchreiber Morämed lieferte zwei 
Werkchen „Die Dreifaltigkeitskirche zu Zittan in Sage, Geſchichte und 
Bild“ und „Zur Geſchichte des einſtigen Frauziskanerkloſters in Zittau“, 


Das Heine Ehrifthen „Die Kantorei zu Finfterwalde. Lofal- und 
minifgeichichtliche Studie von Gotthold Nowel“ Finſterwalde 1891, zeichnet 
ſich dadurd aus, daß es durchaus auf urkundlicher Grundlage beruht. 


In der wöchentlichen Beilage zu den Bautzener Nachrichten 1891 fand 
ih in No. 3 HM. „Aus dem Tanebuche eines ſächſiſchen Artilleriften“ von 
Dr. B Urras; No 9 ff. „Die Bangener Waflerfünfte* von Dr. Baum- 
gärtel; No. 22 und No. 24 . Die älteften Siegel des Oberlaufigiichen Adels“ 
von H Knotbe ausführlich angezeigt von Dr. Arras; No. 24 und 25 „Die 
Lauengaſſe zu Baugen; No. 27 bis 31 „Die älteften Feuerordnungen 
Baugens” von Dr. Baumgärtel. 


Ueber die Geſchichte der Kirche zu Podroſche in der Herrihaft Muskau 
erichien in der 2. Beilage zu No. 119 der „Görliger Nachrichten und Anzeiger“ 
vom 26. Mai 1991 ein kurzer Bericht. 


In den Mittheilungen des Vereins für Geichichte der Deutichen in 
Böhmen, 28. Jahrgang, 1890 ©. 369 ff. bringt br. Horcida nah einem 
Driginaleremplare den Aufruf des Herzog Johann von Görlitz vom 7. Juni 
1394, den Köhler, NL. M. 18 ©. 17, nad einer minder korrekten Abjchrift 
(aus einem ziemlich gleichzeitigen Formelbuche im Ratsarchiv) hatte ab- 
druden laſſen. 


leber das ältefte Hörlibiiche Stadtbud von 1305. Von Dr. Richard 
Jecht. Willenichaftliche Beilage zu dem Programm des ſtädtiſchen Gymnaſiums 
zu Görlitz und des mit demfelben verbundenen Realgymnaſiums. Oſtern 1891. 
Zunächſt werden in diefem Schriften die Schäge des Görlitzer Natsarchivs 
aufgezählt (an 1000 Urkunden, Ratsrechnungen von 1400 bis 1492, und 
von 1548 bis in die jpäteften Zeiten, Milfiven oder Briefbücher, Magde— 
burger Schöffenſprüche, Etadtbücher), dann wird darauf hingewieſen, eine wie 
wichtiae Stelle in den Urkunden die mit dem Jahre 1305 beginnenden Ein- 
tragungen des Stadtbuches einnehmen, da vor diefer Zeit über Görlig nur 
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wenige urkundliche Nachrichten vorhanden find. Vor 1305 müſſen natürlid — 
fo läßt ih die Echrift des weiteren aus — auch die Veränderungen von 
Hab und Gut durch Verhandlungen vor den Schöffen rechtskräftig gemacht 
worden jein, wir willen aber nicht, ob darüber etwas EC chriftliches auf- 
genommen wurde, oder ob man bloß vor den Behörden eine mündliche 
Erklärung abgab und ſich in ftrittigen Fällen auf das Zeugnis ber Anweſenden 
berief. Jedenfalls erſcheint ſicher, daß vor 1305 die Eintragungen nicht in 
ein Stadtbuch geſchrieben wurden Was das Äußere des „grossen rotten“ 
Buches betrifft, ſo hat es von allen vorhandenen Görlitzer Siadidůchern das 
größte Format; es enthält 158 Pergamentblatt, die ſämtlich bis auf 5 
beichrieben find. Außerhalb des Nahmens des eigentlichen Inhalts fallen 
zunächſt 2 Urkunden, von denen eine abgedrudt ift, und neben etlichen wenigen 
anderen Eintragungen eine fowohl inhaltlich als ſprachlich höchſt intereilante 
Willkür über die Bänke und Kauffammern. Angelegt ift das Stadtbuch 
1305. Es iſt für die erften 66 Eeiten, d. b. bis zum Sabre 1336, nicht 
leicht, die Sabre, in denen man eintrug, zu beitimmen. Bei S. 1 fteht aus— 
drüdlih das Jahr 1305, ©. 39 1326 und ©. 66 1336 angegeben; jonft 
findet jich bei Eintritt eines neuen (bürgerlichen) Jahres nur die Bezeihnung 
novus annus, einmal ©. 40 das beutlichere proximus annus. Da nun 
die Bezeichnung novus annus zwiſchen 1305 und 1326 und 1336 nicht jo oft 
vorkommt, als die Anzahl der Jahre diefer Zeiträume beträgt, jo ift die Zeit: 
beftimmung jebr unliher. Auch aus den Namen der Nichter, Bürgermeifter 
und Echöppen einen Anhalt für die Zeitbeftimmung zu finden, ift aus Mangel 
jonftiger datierter Urkunden aus diefer Zeit. die die Namen diefer Beamteten 
enthalten, dem Verfaſſer bis jegt nicht möglich geweſen. So firden jich bis 
zu ©. 6a, wo zuerft der Ausdruck novus annus ftebt, nicht weniger als 6 
verfchiedene Nichternamen. Cs erjcheint aber unmöglih in das Jahr 1305 
dl ic zu legen.!) Der inhalt reiht bis 1416 (1423). Die Sprache 


1 Ih habe mir bei Auszügen aus dem Stadtbuche mit möglichiter Berüdjichtigung 
der Bezeichnungen novus aunus zur Datierung der eriten 65 Seiten folgende Tabelle auf: 
geftellt, die ficherlih im allgemeinen das Richtige trifft; ich teile fie hier als Ergänzung 
meines —— mit: 


. 1a 1305 ji — 
64 F ießt novus annns | la 6a um 1305. 


Ta faft zulegt nov. a. 

10a De nov. a. { 6b — 13b um 1310. 
13b faft zulegt nov. a. 14a — 21a um 1315. 
21b fait anfangs nov. a. 
23b mitten nov. a. 

26b mitten nov. a. 


21b — 26b um 1320. 


27a — 38b um 1325. 


39a anfangs 1326 89a — 40a 1326. 
40b proximus a. 40b — 47a 1327. 
47b mitten nov. a. 

53a anfangs nov. a. 47b — 65b um 1330. 


57b faft aufegt nov. a. 

Eine Urkunde, in der Petzko von Loſſow als kandyogt den Streit der Bürger, zu 
Hörlig mit Heinrich von Salza beilegt, cod. dipl. S. 180, Stabtbuh S. 183, wird aus 
yewichtigen Gründen (f. Knothe, N. Lauf. Mag. 53 S. 188, 220 Anm. 8) in das Jahr 
1308 verlegt, was denn auch mit obiger Tabelle übereinftimmt. 
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des Stabtbuches ift faft durchweg die deutſche. Es finden ſich in der Hand— 
ſchrift alle möglichen Eintragungen vor dem „gehegeten Dinge“ („gehegeter 
Bank“, „judiecium*, „judicium bannitum“, „rechter Dingftatt“, niemals „vier 
Bänke“), nur Klageaufnahmen und friminelle Sachen fehlen. Allerdings über- 
wiegen ganz bedeutend die Verlautbarungen über den feiten Grundbeſitz („Erbe“) 
und die Teftamente, ja im Verlaufe des Buches werden dieſe Eintragungen 
die einzigen (was mit der Anlage anderer Bücher im Jahre 1342 und 1384 
zuſammenhängt). Die Auflaffungen geichehen faft ſämtlich von jeiten der 
Bürger der Stadt Görlig. — Der größte Teil der Bücher wird durch Käufe 
und Verfäufe ausgefüllt. Zu den angeführten Ausdrücken „bat verkauft“ 
„vendidit“, „hat aufgegeben“ „resignavit“, „hat aufgelaffen“, „bat auf— 
gereicht“, „hat gefauft wider” oder „gegen“ „emit contra“ oder „erga“ füge 
ih noch „comparavit* (55b um 1330). Dazu führe ih noch um den 
Unterfhied zwiſchen den Ausdrüden zu fennzeichnen, folgendes Beilpiel an, 
279a 1408: Veczencz Heller hot ufgegeben Olasil Winkeler und 


Herman ÖClerer die mol, die her en vorkauft hot. — Bei „Ber- 
reihungen”“ finden jich die Formeln „beweifen“, „empfangen“, „aufgeben 
zu getreuer Hand“, „zu feiner Hand nehmen“, „eignen“. — 2osjagungen 


werden gekennzeichnet durch die Ausdrücke: „Tich verziehen“, „abtreten“, „Frei und 
ledig laſſen“; nachzutragen ift das lateinifche renunciare (62b um 1330). — 
Bei Hypothefenaufnahmen „verjegt“ oder „ſetzt“ der Schuldner fein Grund- 
ftüd, oder er „verkauft“ auf einen Wiederfauf eine beftimmte Zinsjumme, 
der Gläubiger dagegen „kauft Zins“ um eine beftimmte Kapitalfunme Wenn 
man die erjte Hypothek hat, jo „it man der erite” an einem Beſitz, oder 
man „geht vor allen Shuldigen“. — Maht man Teitamente, jo „giebt“, 
„reicht auf“ oder „beicheidet“ man „nach feinem Tode“. — Spärlid finden 
ih in unferem Buche — um den Görliker Kanzleiausdrud zu gebrauhen — 
recognitiones d. h. notarielle Akte vor dem Schöffengeriht, die weder 
Grundbeligveränderung (resignationes), noch Hypothekenweſen (obligationes), 
noch Tejtamente betreffen, jondern vor allem Geldzahlungsangelegenheiten, 
dann Gelöbnilfe, Pfandfegungen von res mobiles, wie überhaupt Beliß- 
veränderungen von „fahrender Habe“ u. dergl. Dagegen enthält das Buch 
eine ziemliche Anzahl Auseinanderjegungen, Erbihaftsregulierungen, 
Entjheide, Urteilsſprüche betreffend Hab und Gut. Außer den ange- 
führten Ausdrüden trage ich noch nach (71a 1338) „concordati sunt“, ist 
gewunnen mit rechte (27a um 1325). — Sehr belehrend für die Art, 
wie unjer Stadtbuch angelegt wurde, ift der Umjtand, daß eine Art Kladde 
zu einem Teile desjelben ſich findet (Biblioth. der Oberl. Gejellihaft L. Il. 282). 
— Yum Schluß macht die Abhandlung noch auf die Wichtigkeit diejer koſt— 
baren Quelle, wie eine jolhe weder das Königreih Sachſen, noch ganz 
Schleſien aufzumeilen hat, aufmerkſam. — Dieje „für die älteften Rechts— 
verhältniffe von Görlik grundlegende Arbeit“ hat eine günftige Beſprechung 
gefunden von Knothe, Neues Sächſ. Archiv B. 12 (1891) ©. 323; von 
Ermiſch, Deutſche Litteraturzeitung 1891 N. 38 ©. 1392; von Georg 
Müller, Dresdner Anzeiger 1891 v. 26. März. 
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Die Kunftdenfmäler des Negierungsbezirfs Liegnit. Im amtlichen 
Auftrage bearbeitet von Hans Lutſch, Kal. Regierungsbaumeifter. Lieferung LV. 
Die Denkmäler der Markgrafihaft Oberlaufig. Breslau. Verlag von Wilh. 
Gottl. Korn. 1891.') 

Es war ein dankbares Gebiet, welches Herr Negierungsbaumeifter Lutich 
ch für die Schlußlieferung des dritten Bandes feines Verzeichniſſes der 
Kunſtdenkmäler Schlefiens aufgeipart hatte; ift doch die Stadt Görlig, welche 
den Mittelpunft der ganzen Arbeit bildet, berühmt wegen ihrer klaſſiſchen 
Renaiflance- Bauten. Die Anlage des Bändchens ift die der früheren. Zu: 
nächſt wird in einer Einleitung in kurzen, geſchickten Zügen ein biftorifcher, 
fultur= und baugefchichtlicher Leberblid über das Land gegeben. Der Verfaſſer 
bat es verftanden, fich in der ziemlich undurchfichtigen Litteratur über ober: 
laufiger Geſchichte und Kulturgefchichte gehörig zurechtzufinden und das als 
ſicher Erforichte knapp bier vorzuführen; er benugte auch nicht nur hiftorifche 
Abhandlungen, jondern ging auf die Urkunden felbft zurüd. Aus der 
Einleitung jeien folgende Sätze berausgehoben: „Die Thatſache, daß die 
Dberlaufig ſchon verhältnismäßig früh in Verbindung mit der Kultur des 
Weſtens trat, dem fie ja räumlich näher liegt als das engere Schlelien, giebt 
die Erklärung für das Vorkommen einer Reihe von Kirchen (vornehmlich um 
Börlig), die dem Ende der romaniſchen Stilperiode angehören und um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts errichtet fein mögen... . Die Kirchen in Herms— 
dorf und Lubwigsdorf zeigen die ſonſt in Schlefien nicht vorkommende Anlage 
von Turmbauten über dem Chore. Der (gothifche) Bau der Peter-Paulskirche 
in Görlig deutet auf ſächſiſche Beziehungen bin. Die Bauthätigfeit des 
16. Jahrhunderts hat insbejondere der Stadt Görlik wie feiner anderen 
deutichen Stadt das Gepräge der warm und friſch eınpfindenden Frührenaillance 
aufgedrückt. Das Innere der Görliger Renaillance-Gebäude bietet in ihren 
durch mehrere Geſchoſſe durchgeführten und auf Rippen eingewölbten Treppen: 
bäufern prächtige malerische Wirkungen. Al die Schönheit aber, die fich des 
weiteren dann in den mehrfach, aelegentlid) wie in den Städten Markliſſa 
und Schönberg auch in Fachwerk, erhaltenen Laubengängen, Erfern und 
Giebeln ausipriht und namentlih Görlig weit über die uns erhaltenen 
gleichzeitigen Wohnhausbauten ſüddeutſcher Städte wie Augsburg und Nürnberg 
beraushebt, deren Monumentalbauten zumeift in eine erhebliche jpätere Zeit 
bineinragen, findet ihre Krone in dem Rathaufe von Lauban und infonderbeit 
in dem von Görlig, das jeines Weltrufes würdig. ift.“ 

Es folgt dann die Aufzählung und Beiprehung der einzelnen Bau: 
denfmäler, beginnend mit dem Kreife Lauban. Als erwähnenswert find 
herauszuheben das Schloß in Friedersdorf am Queis (es jtammt in jeinen 
älteren Teilen aus der Nenaiffance-Zeit und enthält beachtungswerte Samm— 
lungen vom Geheimen Fregierungsrat von Minutoli), das Herrenhaus in 
(Sähfiih-) Haugsdorf, die Sammlung in „Ruine* Neidburg, gegenüber 
von Schloß Tſchocha hoch über dem Queis, das Schloß Tihodha, deſſen 
ihönften Schmud die Sgraffiten bilden, welche Jagdſzenen darftellen. Am 
längſten verweilt natürlich der Verfaſſer bei der Kreishauptftadt Zauban. 


1) Schlef, Zeitung 1891 No. 487 f. 


—* 


230 Nachrichten aus den Lauſitzen. 


Der Slodenturm der abgetragenen mittelalterliben Pfarrkirche zur heiligen 
Dreifaltigkeit ift „einer der reichiten Türme Schleſiens“; die evangeliiche Pfarr: 
firhe zum heiligen Kreuz, erbaut 1703 auf dem Grunde der Kirche des 
Minoritenklofters, enthält etliche erwähnenswerte Stüde aus dem vorigen 
Jahrhundert; die evangeliihe Nebentirhe unferer lieben Frauen ift ein 
gotbiicher Bau aus dem 15. Jahrhundert, der neuerdings einen Umbau er: 
fahren bat. Das ſchönſte Stüd Laubaner Baukunst ift das Nathaus, welches 
als eins der bemerfenswerteften Schleiiens eine ausführliche Beichreibung 
erfährt. Im übrigen find nur noch fpärliche Reſte von Renaillance-Baulichfeiten 
vorhanden; Zauban bat, wie feine andere der alten Eechsftädte, durch fürdhter- 
lihe Brände (1554 und 1659) zu leiden gebabt. 

Den Mittelpunkt der Daritellung macht die Stadt Görlig aus. Seine 
der anderen Sechsſtädte ift jo wohlbabend, jo mächtig und jo Eunitiinnig 
geweien wie fie. Das zeigen denn auch ihre Baudenkmäler geiftlicher und 
weltliher Art. Die fünfſchiffige Peter-Paulskirche mit ihrer freien. ſchlanken 
Pfeilerftellung und einheitlich ausgeführten Wölbung „gehört der Größe wie 
der Naummirkung nach zu den bedeutendften Kirchen des öftlichen Deutichlands“. 
Sie ſtammt aus dem Ende des romanischen Bauftils, wie das Prachtportal 
an der MWeftjeite und andere Merkmale befunden; der eigentliche „Rernbau“ 
ift fpätgothifch, die Arypta (St. Georgs- Kapelle) aus etwas früherer Zeit; 
zwei offene Vorballen tragen Nenaillanceformen; die beiden in gotbiichem 
Stile (aus Zementbetonftampfitein) gebauten mweitlihen Türme find erit in 
dieſem Jahre fertig geitellt. Dazu finden fich, weil die Kirche 1691 vollitändig 
ausbrannte, wenigitens als Schmud im Innern Kunſterzeugniſſe der Barodzeit. 
Von innerem Bierrat aus älterer Zeit iſt nicht allzuviel vorhanden, die 
Feuersbrunft vor 200 Jahren hat eben das meifte vernichtet. Eine Taufglode 
„aus der Mitte des 14. Jahrhunderts“, umgeben mit einem berrliden Schmiede— 
werfgitter (1617), die berühmte Orgel (die größte in Schleiten, ein Werf 
von Galparini), ein funftvoller Held mögen bervorgehoben werden. 

Die evangel. Oberfirhe war ehemals die Klofterfirche der Minoriten, 
deren Kloſter (jegt Gymnaſium) dicht dabei ftand. Die älteften Beltandteile 
derjelben ſtammen aus dem 13. Jahrhundert, ein Erweiterungsbau geichab 
im legten Drittel tes 14. Jahrhunderts. Beachtenswert in ihr find eine 
Figurengruppe, darftellend die Grablegung Chriſti, von Olmüger, das fchöne 
Chorgeitühl (über ihm befinden sich die annales fratrum minorum, 
deren Wortlaut uns der Verfaſſer in danfenswerter Genauigkeit mitteilt), 
die goldne Marie in einem fünfflügligen Altarjchrein, eine Kanzel in ſchönen 
Barodformen. — Die evangeliihe Frauenkirche ift ein gothifcher Neubau 
des 15. Jahrhunderts anitelle eines etwa 100 Jahre älteren Gotteshaufes; 
an ihr findet ſich ein prächtiges Bortal. — Die Annentapelle, erbaut 
1506—1512 durch einen Görliger Bürger, den reihen Kaufmann Hans 
Frenzel, „ein Gebäude und Geſtifte, mehr eines Fürften denn eines Bürgers“, 
ift ein Werf des Baumeilters Albrecht Stiegliger. — Die Nifolaikirde 
bat bis auf das prächtige Südportal (erbaut 1519, nicht 1419, vom Pfarrer 
Martin Echmidt) mehr gejchichtliches als architeftonisches Intereſſe. Das 
heilige Grab, „die einzige wirklich getreue Kopie der heiligen Grabfapelle 
in Jeruſalem nad ihren damaligen Zuftande, die ſich in Deutjchland findet“, 
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eine Stiftung des „Königs von Görlig” Georg Emerich, findet eine genaue 
Beichreibung und Würdigung. — Es folgt dann eine ſehr eingehende und 
anziehende Schilderung des berühmten Görliger Rathauſes. Leider vermißt 
man bier noch mehr als jonft die nötigen Abbildungen. So klar und gejchict 
auch die Baubeichreibungen des Herrn Lutich find, Abbildungen werden fie 
nicht erjeßen fünnenr Es erhebt fich bier die Frage, ob es nicht wünſchens— 
wert wäre, daß die Stadt Görlig vielleicht im Verein mit der Oberlaufigifchen 
Gejellichaft der Wiſſenſchaften mit Herren Lutſch in Verbindung träte, damit 
derielbe eine eigene Baubejhreibung von Görli mit Bildwerfen 
berausgäbe. Da Görlig im Oſten von Deutichland vielleicht die baulich 
intereflantefte Stadt ift. jo könnte, wenn dieſer Plan in Erfüllung ginge, 
durh den geidicdten und ſachkundigen Herrn Lutih ein Werk geſchaffen 
werden, wie es nur wenige Städte haben und haben fünnen. Lutſch verweift 
des Öfteren auf die befannten Photograpbien, in denen Robert Scholz in 
Görlitz nicht nur die Baudenkmäler in Görlig, jondern die der Oberlauſitz 
und Echlefiens überhaupt wiedergiebt: aber jo trefflich fie auch find, jo find 
fie doch nicht gleich jedermann zur Hand, und vieles kann eben niemals mit 
redhtem Erfolg photograpbiert, ſondern muß gezeichnet werben. 

„An dem Winkel der (Görliger) Rathaustreppe vereinigt ſich eine 
ſolche Fülle glücdlicher Motive, um diefer zunächſt aus dem Bedürfnis heraus: 
geihaffenen Anlage den Stempel höchſter maleriiher Schönheit (im ardi- 


teftonifchen Sinne) aufzuprägen, daß er in deutſchen Landen feines gleichen. 


nicht findet. Nicht wenig trägt die Umgebung dazu bei. Sind loggienartige 
Yaubengänge, wie fie den Untermarft auf der Südſeite (vor die Flucht der 
Brüderftraße vorjpringend) umziehen, an ſich von mächtiger arciteftonifcher 
Wirkung, jo kommt dazu an dem dem Rathauſe gegenüberliegenden, mit 
Net jo genannten „Echönhofe* und zwar gerade an der ausjpringenden 
Ede, dem „Augenpunkte“ der Brüderftraße, ein friich berausgeftredter Erfer 
mit weit ausladendem Hirſchkopfe, deſſen Geweih die Luft phantaſtiſch durch— 
ichneidet. Und wie im Vordergrunde ein raufchender Brunnen mit barod- 
aravitätiicher Neptunftatue von lebensvoller Wirkung ift, jo tritt am Ende 
der Brüderftraße der „Mönch“ gebeißene, ſpitzige Turm der ehemaligen 
Minoritenficche und weiter im Hintergrunde der wirkungsvolle Umriß des 
Neichenbacher Thorturmes, eines der ſchönſten Mauertürme Deutichlands, 
Dinzu, das Bild mit harmoniſchem Schlußakkord vervollftändigend” — fürwahr 
eine lebensvolle Schilderung ohne Phraſe. Nach der Beichreibung des Rat» 
baufes folgt die der Wehrbauten — die ſchönſte ift der Neichenbadher Thor: 
turm, der „megen der lebendigen Rhytmik des Aufbaues trotz ſchlichter 
Ausbildung im einzelnen die Perle der ſchleſiſchen Türme und einer ber 
prädtigften in Deutichland überhaupt iſt“ — und anderer ftädtijchen Gebäude 
(Wagehaus). Von den Bürgerbäujern wird unter anderen eingehend der 
„Schönhof“ behandelt „baugefczichtlih wie Fünftleriich die beinerfenswertefte 
Leitung unter den älteren Bürgerbauten“; bei dem Portale Brüderftraße Nr. 11 
und Peterftraße 8 wird bemerkt, daß die Formgebung der des Portals an 
der „goldenen Krone“ zu Breslau verwandt ſei. Man ift der Anficht, daß 
diefe drei Bauten von Wendel Roßfopf, dem Begründer und Meifter der 
Renaillance in der Oberlaufig und in Schlefien, herrühren. Lutſch fpricht 
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fih darüber nicht aus, macht aber in danfenswerter Weife auf die gemeinfamen 
Steinnteßzeihen aufmerffam. Die ganze Frage ift noch in der Schwebe. 
Vielleicht erfreut uns nächitens ein Berliner Gelehrter mit einer Monographie 
über Wendel Roßkopf. Das Görliger Ratsarchiv wird ſicher noch einigen 
Aufſchluß geben; jo glaube ich beftimmt, daß fi die Wohnung des Künjtlers 
noch nachweiſen läßt. Ich kann auch urkundlich beweilen, daß W. Roßkopf 
fih nicht längere Zeit auswärts von Görlig aufhalten konnte. Won der 
berühmten Hausfafjade Neikitraße 29 giebt der Verfaſſer eine jachliche, ſchlichte, 
anmutige Echilderung. „Die Fallade ftellt den Glanzpunft der auf reiche 
Dekoration gerichteten Beftrebungen der Renaiſſance dar, die hier auf ber 
Grenze zwiſchen Früh- und Hochrenaiffance angelangt ift. Kraftvoll gegliedert 
zeigt fie den Stodwerfsbau der italienifhen Nenaillance, diefe der deutjchen 
Kunft jo fremde Art des Aufbaues, in bewußter Durdhführung u. f. w. Es 
fann bier auf die einzelnen Bejchreibungen nicht weiter eingegangen werden. 
Jeder, der Görlitz beſucht, um ſich mit Verftändnis die berühmten Bauten 
anzufehen, wird gut thun, das Buch als Wegmweijer in die Hand zu nehmen; 
überdies iſt jeit Büſchings „Altertümer von Görlig“ (1824/25) nichts 
Bufammenhängendes darüber erjchienen. 

Auh im Landfreiie Görlik fand Lutich manches wertvolle Bau- 
denfmal, jo in Ebersbach norbweitlid von Görlig: ſpätgothiſche Kirche mit 
ihönen Grabfteinen aus der Nenaiflancezeit; Hennersdorf nörblih von 
Görlitz: Schlößchen, treffliches jchmiedeeifernes Treppengitter; Hermsdorf 
an der Eiſenbahn Görlig-Lauban: Kirche aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
bunderts; Königshain norbweitlid von Görlig: Kirche mit intereflanter 
Sakramentsniſche, das Schlößchen iſt „jedenfalls eins der älteften in den 
Formen der Renaiſſance in Echlefien“; Leopoldshain: Kirhe aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, Schlößchen; Nidriih an der Bahnlinie 
Görlig- Zittau: das Herrenhaus, „ein Fleines, zweigeſchoſſiges Gebäude mit 
Schindeldad und gefälligem, mehr ftädtifchem Fachwerfsverbande, wie ihn die 
älteren Bauernhäufer der Oberlaufig noch gelegentlich zeigen“; Penzig: es 
wird bier nad den Görliger Natsannalen des Bürgermeifters® Haß eine 
Beihreibung der 1514 niedergerillenen Feſte gegeben; Tauchritz: koſtbare 
Deden im Schlößchen, „gute Vertretung des flach gehaltenen Ornamente, 
liebenswürdige Darftellung der Genien, Amoretten, Tiergeftalten und Embleme 
im Sinne der gleichzeitigen Schule des franzöliichen Barods unter Ludwig XIV. 
laffen uns in diefen Schöpfungen, namentlich in der Dedeneinteilung der 
oberen Mittelhalle, vollendete Künftlerichaft bewundern; in der Provinz 
Schleſien dürfte ihnen ſolche Fülle an einem Orte nicht zur Seite zu 
ftellen fein.“ 

Biel weniger Intereſſantes bietet der Kreis Rothenburg; es ift das 
ganz natürlich, denn er lag weiter abjeits von dem reichen, kunſtſinnigen 
Görlitz, auch ift der Aderbau minder ertragreih als in der ſüdlichen Ober- 
laufig, und infolgedejlen war die Vorbedingung zur Entfaltung der Kunſt — 
die Wohlhabenheit — nicht jo vorhanden. In Klitten (an der Eijenbahn 
Kohlfurt- Wittenberg) ift die „Hauptzierde der Kirche Rokoko-Malerei auf dem 
Holzgewölbe des Chorichluffes, der Abſchlußwand des Altars, auf Kanzel und 
Emporenbrüftungen. Das Meifterftüc eines Rofofo-Boudoirs ift die Herrenloge”. 
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Der weihevolle Raum des Maufoleums der von Arnimfchen Familie (errichtet 
1888 von Yulius Raſchdorf) in Muskau ift gejchmüct mit einem dem 
15. Jahrhundert entftammenden Feniter in Glasmalerei. In Ullersdorf, 
ſüdlich von Niesky, enthält die Kirche bemerkenswerte ornamentale, malerijche 
Darftellungen, das dortige (baulich intereflante) Schloß enthält eine Sammlung 
wertvoller Erzeuanilie des Gemwerbefleißes aus dem 16. bis 18. Jahrhundert 
und eine Reihe trefflicher Gefäße aus Glas und Thon. Aus dem Kreife 
Hoyerswerda ilt erwähnenswert das Schloß Guteborn (aus der Renaiſſance— 
zeit), die KHirhe und das Schloß der Kreishauptitadt Hoyerswerda, das 
Schloß zu Lindenau an der Pulsnig, der Altaraufbau in der Pfarrkirche 
zu Wittihenau (injchriftlih von 1527 mit dem Monogramm Albrecht 
Dürers). 

Von mwejentlihem Nutzen war dem Verfaſſer ein auf der Bibliothek 
der Oberlaufigiihen Gejellihaft aufbewahrtes zweibändiges Werk von Joh. 
Gottfried Chulg (1734— 1819): „Sammlung von oberlaufigifchen, ſchleſiſchen, 
ſächſiſchen, auch böhmischen Altertümern und Denfmälern“, begonnen im 
Jahre 1750 und fortgejegt bis 1819. Es erwedt wohl bei dem Lejer eine 
faliche Vorftellung, wenn Herr Lutſch die Skizzen als „dilettantenhaft ge— 
halten“ bezeichnet (S. 595 Anm). Die Zeihnungen, bald Federzeihnungen, 
bald ſchwarz oder mit Sepia getufchte, bald gemalte Bilder und Abjchriften 
oft fait unleferliher Inſchriften, find meiftenteils mit der größten Sorgfalt, 
ja nach dem Urteil von Sadverftändigen zum Teil jogar fünftlerifch ausge- 
führt. Schulg jammelte in nicht weniger als 169 Kirchen; viele der ge- 
zeichneten Denkmäler beitehen nicht mehr, jein Werf iſt heute unerjeglich. 
Der befannte oberlauſitziſche Gejchichtsichreiber Peiched, der ſich eingehend 
mit dem Merfe bejchäftigte und die Abbildungen und Notizen nah Ortichaften 
ordnete, Jchreibt („Neues Laufigiihes Magazin“ 1833, 11, ©. 7): „Aus 
der Betrahtung des Schulgiihen Werkes geht hervor, das er ganz allein 
mehr geleiftet hat als ein ganzer Altertumsverein einer Provinz.“ — Die 
Oberlaufig ift Herrn Regierungsbaumeilter Lutſch großen Dank ſchuldig für 
die Bejchreibung ihrer Kunſtdenkmäler. Die orientierenden gejchichtlichen 
Notizen, die eingehenden jahlihen und überall den geübten Fachmann ver- 
ratenden baulichen Bejchreibungen in ihrem jchlichten, leicht verftändlichen 
Gewande fihern dem Buche in unjerer Oberlaufig eine dankbare Aufnahme. 
Ich jchließe mit dem Wunfche, daß der Verfaller in diefem Werfe nicht zum 
legten Male jeine bewährte Kraft dem klaſſiſchen Boden der deutjchen Renaiſſance, 
unjerem Görlig, gewidmet haben möge. Dr. Jecht. 


Die evangeliiche Diajpora in Sachſen. Denkſchrift an die Einweihung 
der evangelifchen Kirhe in Oſtritz. Von 9. J. Scheuffler in Lawalde. 
Oſtritz, Drud und Commijjionsverlag von J. Piſchel. 123 ©. Die Dar- 
ftellung gliedert ih in fünf Kapitel: 1. Die Entftehung einer ſächſiſchen 
Diajpora. 2. Das Erwachen evangeliſch-lutheriſchen Glaubens in Djtrig 
(1620—1668). 3. Tie Zeit der Unterdrüdung (1668 bis etwa 1800). 
4. Das ftille Wiederaufleben der Gemeinde (1800—1872). 5. Die neu- 
gegründete Kirchengemeinde DOftrig in ihrem Bethauje und der Kirchenbau 
(1872— 1890). 
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„Aufforderung an die Oberlaufit » Stände zur Eidesleijtung‘“, 
gegeb. Görlig. 22/9. 1620 von Landvogt Graf Schlid. In den „Mitteilungen 
des Nordböhmiſchen Ercurfions-Elubs“, XILL. Yahrg., Heft 4, ©. 273 bis 275, 
j. Knothe, N.-Lauf. Mag. 56, ©. 67. 


Langgutb, A. Johann Auguft von Ponifau, ein gelebrter Bibliophile 
des 18. Jahrhunderts im Gentralblatt für Bibliothefwejen, Jahrgang VIL 
(1891) ©. 241--275. 


Gin Grojhenfund in der Oberlaufiß von Nud. Scheuner. Zeit— 
Ihrift für Numismatif, berausg. von v. Sallet, Bd. XVII, ©. 287 ff. 
Die Beihreibung diefes Fundes giebt uns einen Einblid in einen etwa um 
1469 vergrabenen kleinen Schatz von 143 Grojchen, welcher in feiner Zus 
jammenfegung für die Gefchichte des Geldweiens der Oberlaufig ſehr intereflant 
ift. Statt der böhmiſchen Groſchen (8 Stüd), welche doch vorberrichen jollten, 
überwiegen die Grojhen Meißen Thüringens (86 Stüd). Auffallend jcheint 
die verhältnifmäßig große Zahl heſſiſcher Groſchen Ludwigs II. (48 Stüd); 
diefe Münzſorte war aber in der Oberlaufig ziemlich furrant, wie wir aus 
einer Balvations- Tabelle des handjchriftlihen Tagebuchs über die Görlier 
Münze von 1450—1470 (Bibliothek der Oberl. Gejellihaft, &. Il. 284, 
2. I. 268) erſehen In ihr wird ihr Gehalt auf 5 Loth 1 Quentchen 
feftgejegt bei 74 Etüd auf die Mark. Außer diefen vorgenannten drei Münz- 
jorten ift nur noch ein fremder Grofchen im Funde, ein brandenburgiicher von 
Kurfürft Friedrih IL. und zwar ein jeltener, bisher nur in zwei Eremplaren 
befannt gewejener Typus; von ihm bringt die Abhandlung eine Abbildung. 
Die Zeit, in der die Münzen vergraben wurden, legt der Verfafler in 
das Jahr 1469, in welchem Herzog Heinrih von Münfterberg im Auftrage 
feines Vaters, des Königs Podiebrad, die abtrünnigen Laufiger beimfuchte 
und auf feinem Streifzuge von Lauban aus die Ortſchaften Seidenberg, 
Oftrig und Schönberg in Ajche leate. 


Im Anſchluß an diefe Zeile ergeht an alle Bewohner der Oberlaufig 
und der benadjbarten Lande die dringende Bitte, jeden Miünzfund, mag 
er jchon gemacht fein oder noch gemacht werden, gefälligft der Oberlau— 
ſitziſchen Gejellihaft zur Anzeige zu bringen. Jede Auslage wird jehr 
gern vergütet werden. 


C. Miscellen. 


Die Hunde in den NRedtsalterthümern der Oberlaufit. Ron 
Dr. Hermann Knothe. Wohl in den allermeiften Ländern waren jeit 
älteften Zeiten die Torfbewohner, zumal in der Nähe großer Waldungen, 
dem Landesherrn zu Sagddienften aller Art verpflichtet. Sie hatten bei 
feinen Jagden als Treiber zu dienen, das ganze Jahr hindurch jeine Jagd— 
hunde zu halten und zu verpflegen, wohl auch jeine Jäger auf Zeit zu be- 
herbergen und zu beföftigen. Wenn diefe Dienfte nicht mehr in natura 
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geleiftet wurden, jo pflegten ſie in eine Getreide- oder Geldrente verwandelt 
zu werben, welche nun ebenfalls dem Landesherrn zuftand.!) Auch in der 
Oberlaufig werden gewiſſe Naturalleiftungen und Bräuche erwähnt, melde 
jedenfalls auf alte Zagdverpflichtungen zurüdzuführen find. Wir ftellen jie 
in Folgendem zujammen und juchen, joweit dies noch möglich, ihre Entjtehung 
zu erflären. 

1. Wohlbefannt ift jelbft außerhalb der Oberlaufig die jprüchmwörtliche 
Nedensart: „Hunde führen bis Baugen.” Sie ift im Lande jelbjt noch 
jegt im Brauch und wird bejonders in Verbindungen angewendet, wie: „Es 
befommt ibm, wie das Hundeführen bis Baugen“, oder „Ehe ich das thue, 
will ich lieber Hunde fübren bis Bauten“ .?) 

Wie diefelbe entjtanden jei, und worauf fie ſich unſprünglich beziehe, 
darüber hat man verjchiedere Vermutungen aufgeſtellt. Meift führt man 
fie auf folgendes Faktum zurüd. Bekanntlich hatte ſich der deutiche König 
Heinrih I. während feiner Kriege gegen die Slaven und die mit dieſen ver: 
bündeten Ilngarn (924) entſchließen müſſen, von leßteren einen neunjährigen 
Waffenftillftand durch Zahlung eines jährlichen Tributs zu erfaufen. Nach: 
dem er ſich aber im Innern des Neiches hinlänglich gefräftigt und gerüſtet 
hatte, ſchickte er (932) den ungariſchen Gejandten, weldhe von ihm den legten 
Tribut einholen wollten, ftatt dejjelben zwei räudige Hunde und die 
Ankündigung der Kriegserneuerung. Die Ungarn aber jendeten dem Könige 
die beiden Boten mit abgejchnittenen Najen und Ohren zurüd. — Selbit 
wenn fich diejes Faktum grade in Bauten, das damals noch unter national- 
ſlaviſchen Fürften ftand, zugetragen haben jollte, jo würde das Schidjal jener 
beiden Boten wohl faum Anlaß zu einem allgemein gültigen, noch jegt im 
Volke fortlebenden Sprüchworte gegeben haben. Ein joldhes deutet vielmehr 
immer auf einen im Lande jelbit einjtmals beftehenden Brauch. 

Andere haben daſſelbe auf die befannte, im frühen Mittelalter gegen 
trogige Vaſallen angewendete, Schimpfliche Strafe des Hundetragens zurüd- 
führen wollen.) Allein von diefer Form der Beltrafung findet fich in der 
DOberlaufig, foweit urfundlihe Nachrichten zurüdreihen, auch nicht die mindefte 
Spur. Auch haben niemals Landesherren auf die Dauer in derjelben Hof 
gehalten, ja zumal in ältefter Zeit fie faum ein paar Mal während ihrer 
ganzen Regierungszeit bejucht.. Auch dürfte dieſes Hundetragen feinesmwegs 
gleichbedeutend fein mit dem Hundeführen. 

Uns ſcheint eine andere Erklärung weit näher zu liegen. Aflerorten 
pflegten bis in die neufte Zeit bei großen, von den Landesherren veranftalteten 
Jagden die Hunde, in einzelne Meuten zujammengefoppelt, zunächſt dabin 
geführt zu werden, von‘ wo der Jagdherr mit feinem Gefolge zur Jagd 
aufbrad. Bon da folgten fie ihm unter Leitung der Jäger in den Forit. 
Nun fteht jogar urkundlich feit, daß auch von Baugen aus ſolche landes- 


1) Hinfihtlih Scleftens vgl. Tzihoppe und Stenzel, Urkundenbuch S. 20. 

IN. Lauſitz. Magazin 1863, 309 f. 

3) So, wohl zuerit, Roth in Nürnberg, N. Literarifcher Anzeiger, 1807, 319, und 
ihm nah Grimm, Deuiſche Recdtsalterthümer, S. 717, ferner Lauf. Mag. 1834, 610; 
1835, 340. gl. Joh. Henr. Meibom, De zuwzonta. Helmftäbt, 1661. 4", 
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berrlihe Jagden ſchon in ſehr feühen Zeiten ftattgefunden haben. Als ſich 
1268 die beiden Linien der Brandenburger Markgrafen aus dem Haufe 
Askanien in die damalige Oberlaufig theilten, wurde unter anderem Folgendes 
feftgefegt: „Die Jagdreviere, welche es im Lande Budiſſin giebt, ſollen unferen 
Vettern und uns gemeinſchaftlich zuitehen, und feiner unjrer Vögte foll in 
unfrer Abwejenheit darin jagen, außer wenn wir unjere Hunde, die zur 
Abhaltung der Jagden beſtimmt ſind, nebit den Jägern dahin 
haben führen lajjen“.!) Alfo jelbft den Landvögten, den oberften Beamten 
und Vertretern der geſammten landesherrlidien Gewalt im Lande, war es 
nicht ohne weiteres geftattet, in den großen, nörblih von Baußen gelegenen 
„Landesheiden“?) zu jagen, damit der Wildſtand nicht für die Jagden der 
Landesherren beeinträchtigt würde?) Und die Markgrafen der Johanneiſchen 
oder Stendaler Linie, denen die weſtliche Hälfte der Oberlaufig gehörte, 
famen verhältnißmäßig bäufiger in diejes ihr von der Mark Brandenburg 
"weit entlegenes Land?) und refidirten dann regelmäßig auf dem Schlojle zu 
Baugen, dem einzigen, das fie damals befaßen. Zu dem Zwede ihrer Jagden 
hielten fie „ihre hierzu beftimmten Hunde“ (canes nostros pro excercendis 
venationibus destinatos). Gewiß werden diejelben nicht auf dem Baußner 
Schloſſe gehalten und gefüttert worden fein. Solche Dienfte und Laften 
legte man überall den unterthänigen Bauern auf. Nun gab es in der Nähe 
von Baugen eine Menge wendiſcher Dörfer, welche nicht, wie die übrigen, 
an abelige Vaſallen zu Lehn ausgetban waren, jondern unmittelbar unter 
dem Landesherrn ftanden. Man bezeichnete fie jpäter als „landvogteiliche 
Unterthanen“.?) Wir dürfen wohl annehmen, daß auf mehreren diejer Dörfer 
die Bauern zum Halten der landesherrlihen Jagdhunde werden verpflichtet 
gewejen jein. Es mwäre nicht ohne Intereſſe, in den alten Urbarien jolder 
Dörfer, falls dergleihen no vorhanden find, nachzuforſchen, ob ſich darin 
nicht die jpezielle Verpflichtung zu dieſem Hundehalten verzeichnet findet. 
Wenn aber eine landesherrliche Jagd abgehalten werden follte, hatten dieſe 
Bauern nun „die Hunde zu führen bis Baugen“ Dies mag ein 
ſchlimmes Stüd Arbeit geweſen fein. Bisher wejentlih nur in dem engen 


1) Cod. dipl. Lus. sup 9. Item venationes, que sunt in terra Budissin, 
erunt communes tam nostris patruis quam nobis, et nullus advocatorum nostrorum 
in nostra absentia venabiter in eisdem, nisi cum canes nostros cum venatoribus’”illuc 
duxerimus pro exercendis venationibus destinandos [destinatos?]. 

2) Raul. Magaz. 1877, 175. 

3) Auch nod in viel fpäteren Zeiten war die Jagd in den Landesheiden lediglich 
den Zandeöherren vorbehalten. Als 1356 Kaifer Karl IV. den Brüdern Kunz und Witche 
v. Kottwitz das mitten in Der Heide gelegene Gut Halbau zu Lehn reichte, gewährte er 
ihnen, alſo ausnahmsweiſe, das Recht in jener „Görliger Landesheide” zu jagen (Urk— 
Berz. 1.69 Nr. 341). König Wenzel aber ihärfte noch 1401 den Brüdern v. Penzig, den 
Lehnsinhabern der fogenannten Penziger Heide, ausdrüdlic ein, „micht zu geitatten, daß 
jemand, in melden Würden, Adel oder Weſen der wäre, auf der Görliger Landesheide 
Wild jagen noch fangen solle, es wäre denn, daß es Tonderfich erlaubt würde”; den 
Herren v. Penzig aber „gönnte er. nur zu ihrer Nothdurft darauf zu jagen, wie fie das 
von Alters bergebracht” (Urk.Verz. 1. 153 Ne. 761). 

+) Die Beſuche derjelben find verzeichnet Lauf. Magaz. 1877, 189 Anmerf. 

5) Vgl. Lauſ. Mag. 1835, 231 ff. 
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Stalle gefüttert, höchftens von Zeit zu Zeit auf den Hof des Bauerguts 
herausgelaſſen, merften die Hunde, wenn fie jegt in gang ungewohnter Weiſe 
mit Striden zulammengefoppelt wurden, fofort, daß ihnen Wichtiges bevor- 
ftehe. Ungeduldig, ungeltüm, faum zu bändigen in ihrer vielföpfigen Menge, 
zogen, zerrten und rillen fie nun, laut bellend, das arme Bäuerlein bin und 
ber auf dem weiten Wege bis Bauten, jo daß es Gott danfen mochte, wenn 
es fie endlich glüdlih auf dem Schloßhofe an die Jäger abgeliefert hatte. 
Selbſt heut zu Tage erzählt, wer immer einmal eine große fürftliche Jagd 
erlebt bat, wer wenigftens Zeuge gewejen ift von dem Aufbruch des Fürſten 
und jeines bunten SFagdgefolges, noch lange nachher von dem interellanten 
Schauſpiel. Gewiß mag auch in jenen frühen Zeiten gar mancher Bauer 
den aufhorchenden Kindern und Enfeln erzählt haben von den Mühſalen, die 
er zu erdulden gehabt bei dem „Führen der Hunde bis Baugen“. Allgemein 
begriff man daher jolche Redensarten wie: „Ehe ich das thue, will ich Lieber 
Hunde führen bis Baugen“, und „Es befommt ihm, wie das Hundeführen 
bis Bautzen“. So hat ſich denn die Erinnerung an die unter den einftigen 
Landesherren, jpäter mwahrjcheinlih auch unter den geftrengen Landvögten, 
erduldeten Leiden der zum Hundehalten verpflichteten Bauern Jahrhunderte 
lang im Volke erhalten und lebt in dem, obgleich feiner Entftehung nad) 
jegt nicht mehr verftandenen, Sprühmorte des „Hundeführens bis Bauen“ 
noch fort bis auf unjre Tage. Daß über dieje Erklärung des Sprüchworts 
ein urkundlicher Nachweis nicht geführt werden kann, liegt auf der Hand. 
Die von den Brandenburger und jpäteren Fürften bei ihrer Anmejenbeit in 
Bautzen ausgeitellten Urkunden erwähnen natürlich nichts von ihren Jagden 
und jonftigen Feitlichfeiten. Auch die Chroniken der Städte ſchweigen darüber; 
denn damals Fonnten auch die Bürger, mit Ausnahme des Stadtjchreibers, 
noch nicht — jchreiben. Aber bei feiner anderen Deutung des Sprüchworts 
dürfte ſich jeine Volksthümlichkeit jo gut erklären, wie bei der von uns 
gegebenen.') 

2. Bon den Hunden führte ferner auch „die Hundeſude“ (auch 
„Hundes- Szude*) ihre feltfame Benennung. Es war dies ein Getreidezins 
von zufammen 5 Maltern 81/. Echeffeln, der von den Dörfern Altlöbau, 
Delja und Ebersdorf (jämmtlich dicht bei Löbau) „von alten Jahren ber“ 
an das Pfarramt zu Gaußig (öltlih von Biſchofswerde) entrichtet werden 
mußte. Der dalige Pfarrer aber hatte ftets „viel Mühe und Beichwerung 
mit Verklagen, Nacreiien und anderen Unkoſten“, um diejen Zins aus den 
von jeinem Pfarrdorf jo weit entfernten Dörfern „einzubringen“. Darum 
trat er endlih mit dem Rathe zu Löbau, welchem damals jene Dörfer 
unterthänig waren, „in gütlihen Handel“ und verkaufte ihm den 30. Nov. 1531 


1) Die intereffanten Unterfuhungen über „das Hundekorn“ von Klempin, Migger 
und Kühne in den „Baltiichen Studien” (XXIX. 311 ffg.) erweilen zwar, dat in Pommern 
das Hundelorn eine wahrjceinlih erit aus dem Magdeburgiichen eingeführte, mit der 
längft üblichen „Kornbede” gleihbedeutende Benennuna für den von der ländlichen Be— 
völferung zum Unterhalt des geſammten fürftlihen Hofitants zu entrichtenden Getreidezins 
war; fie beftätinen aber zugleich, dab in Mittel: und Süddeutichland die Verpflichtung zum 
Halten und Füttern der landesherrlichen Jagdhunde allgemein beitand. 


16* 
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(am Tage nah Et. Andrei) jene Hundefude um 100 Mark Grojcen.‘) 
Da dies aber eine Veränderung von kirhlihem Beſitzthum war, jo mußte 
ber Landesbifchof, Johann VII. von Meißen, diefen Verkauf genehmigen, 
was den 26. Jan. 1532 erfolgte”) Und da Gollator und Lehnsherr der 
Pfarrei Gaußig der jedesmalige Pfarrer von Göda war?), jo hatte auch 
biefer vorher feine Zuftimmung zu geben gehabt. Der Rath zu Löbau aber 
ließ vorfichtiger Weije den 7. Febr. 1532 (Mittwoch nach Dorothee) von 
dem Rathe zu Bauen die richtige Auszahlung der 100 Mark Kaufjumme 
ſowie von 18 Mark für reflirenden Zins bezeugen.*) 

Schon bei Abſchluß diejes Verkaufs (Urf. von 1531) vermochte „auch 
der Pfarrer noch ſonſt jemand derſelben Hundefude Grund und Urſach 
bemweislih anzuzeigen“. Auch wir fönnen natürlich jet, viertehalbhundert 
Sahre jpäter, nicht mehr ermitteln, wie diejer Getreidezins grade an die 
Pfarrer von Gaußig gelangt jei. Niemals haben, jomeit urkundliche Nad)- 
richten zurüdreichen, jene Dörfer einen Gutsherrn gehabt, der gleichzeitig auch 
Beliger von Gaußig geweſen wäre, und niemals haben fie irgend in kirchlicher 
Beziehung zu dem Pfarramt Gaußig geftanden. Wir find aber überzeugt, 
daß diefe Hundeſude ebenſo von der altjlaviihen Verpflichtung zum Hunde— 
balten für den Landesheren abzuleiten ift, wie das Hundeführen bis Bauen. 
Auch in der Gegend von Löbau gab es eine landesherrlide Walddomäne, 
den Kottmarsberg mit feiner Umgebung. Erft 1311 verfaufte ihn Marf- 
graf Woldemar von Brandenburg an die Stadt Löbau.) Sollte da nicht 
auch bier einzelnen altwendiihen Dörfern die Pflicht obgelegen haben, für 
die in den Wäldern des Kottmarsberges abzuhaltenden Iandesherrlihen Jagden 
Jagdhunde zu halten? Die gegenwärtig in unmittelbarer Nähe des Berges 
liegenden Dörfer Kottmarsdorf und Kunnersdorf find ſpäter als jene und 
von deutſchen Koloniften angelegt worden, die man allenthalben mit ‚den 
mancherlei Dienften verjchonte, welche die hörigen Wenden ſeit ältefter Zeit 
leiften mußten. Verpflichtungen aber, welde in der urjprüngliden Form 
nicht mehr begehrt und geleiftet werden fonnten, pflegte man in einen feiten 
Zins, in alter Zeit ftets in Getreide, erft jpäter in Geld bejtehend, zu ver- 
wandeln. Dieler Zins wurde natürlihd benannt nad der einftigen Ver— 
pflihtung. Leicht nun fann irgend ein Landesherr diejen urjprünglic ihm 
zuftändigen Zins einem Pfarrer zu Gaußig, wir willen freilich nicht bei 
welcher Gelegenheit, gejchenft haben?) und zwar mit der üblichen Beftimmung, 
daß derjelbe für ewige Zeiten bei jeiner Pfarrei verbleiben jollte. — Das 
Wort „Szude” ift, gütiger Mittheilung zufolge, auf das ſlaviſche sud be- 
ziehentlid) ssuti, die Schüttung (von Getreide), zurüdzuführen; demnach bedeutet 
„Hunde-Szude“ foviel als die Abführung des Hundegetreides, was unjere 
oben ausgeſprochene Anficht nur beftätigt. 


1) Oberlauf. Urtundenfammlung, Mitpt; nicht in dem gedrudten Urk.Verzeichniß. 

2) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7, 310. 

3) 9, Weber, Archiv ? d. ſächſ. Geſch. V. 87. 

4), Url.» Samml. 

5) Cod. dipl. Sax. reg. II. 7, 225. 

6) Ueber ſolche verſcheniungen urſprünglich landesherrlicher Bezüge vgl. Lauſ. 
Magazin 1885, 231 ffg. 
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3. Diejelbe Bewandtniß wie mit der Hundefude dürfte es auch mit 
einem anderen Getreidezins von 6"/. Scheffeln Korn wie Hafer „altbudiffiner 
Maß“ gehabt haben, welchen die Bauern von Großdehfa (meftlih bei Delfa) 
jährlih an den Pfarrer zu Creba (norbweitlid von Niesky) zu entrichten 
hatten. Die Alten des daſigen Pfarrarchivs erwähnen, gütiger Mittheilung 
zufolge, diefen „Decem“ zuerit im Jahre 1632 als eine „alte Obfervanz“, 
enthalten aber nirgend eine Andeutung, weshalb die Bauern von Großbehfa 
zu demfelben verpflichtet gemwejen feien. Die Bauern jelbft aber bezeichneten 
ihn bei Gelegenheit feiner Ablöſung als gar „Leinen wirklichen Decem“, 
jonbern als einen „Hundedecem“, d. h. als eine Entſchädigung bes jebes- 
maligen Pfarrers zu Creba dafür, daß er früher „dem Dekan“ zu Bauen 
habe einen Jagdhund halten müſſen. 

Daß diefe Erklärung nichts weiter als eine „Sage“ fei, als welche fie 
auch bei den Ablöfungsverhandlungen ganz richtig bezeichnet und betrachtet 
wurde, liegt auf der Hand. Immerhin aber dürfte auch ihr ein Körnlein 
hiftorischer Wahrheit zu Grunde liegen. Die Beftimmung, daß der Getreide: 
zins nad „altbubifjiner Maß“ geichüttet werden mußte, deutet darauf, daß 
er den Leuten ſchon in ſehr früher Zeit auferlegt worden fei, vielleicht ſogar 
noch vor Gründung der Stadt Löbau (gegen Anfang des 13. Jahrhunderts); 
denn feitdem es außer dem alten Bauen noch andere Städte in der Ober: 
laufig gab, pflegte jede derjelben ihr eigenes, meift von ben anderen ver- 
ſchiedenes Scheffelmaß zu haben. In Großdehſa nun hatte ſich die Ueber— 
lteferung fortgepflanzt, daß jener Zins urjprünglich von einer Verpflichtung, 
Jagdhunde zu halten, herrühre. Daß dies die Jagdhunde ber einftigen 
Landesherren gewejen waren, davon wußte natürlih niemand mehr etwas. 
Dan dachte, der Zins jei den Bauern einft von ihrer Gutsherrſchaft auferlegt 
worden, wie denn feit dem 16. Jahrhunderte in der That viele Ritterguts- 
befiger ihren Unterthanen unter anderem auch die Verpflichtung, Jagdhunde 
zu halten, auferlegt hatten. Nun gehörte das Dorf feit Mitte des 15. Jahr— 
bunderts dem Domftift Baugen. Man nahm aljo an, daß diefe ihre Guts- 
berricaft ihnen einft befohlen habe, jenen Zins an die Pfarrei Creba zu 
entrichten. Da es ein Getreidezins an einen Pfarrherrn war, fo nannte man 
ihn „Decem“, und da er auf einer Jagdverpflichtung berubte, jo bezeichnete 
man ihn als „Hundedecem“. Weshalb er grade an den Pfarrer zu Creba 
zu liefern fei, darüber erdichtete man fich, und zwar erft im 17. Jahrhunderte, 
die Sage, „der Dekan“ von Bauten (evft feit 1560 ftand nicht mehr der 
Propſt, Sondern der Dekan an der Spite des daſigen Domtapitels)?) fei 
einitmals ein jehr jagdluftiger Herr gemwejen, der bejonders gern aud) in ben 
Mäldern bei Creba gejagt habe. Zu diefem Zmede babe ihm der bortige 
Pfarrer müſſen „einen Hund halten“. Zur Entihäbigung dafür habe er 
demfelben jenen Zins von den Bauern feines Stiftsdorfs übermwiejen. 

Wir glauben dagegen faum zu irren, wenn wir biefen „Hundedecem“ 
mit jener „Hundeſude“ der Dörfer Altlöbau und Delfa in Verbindung 
bringen. Großdehſa ftößt unmittelbar an Delja und ift, ebenfo wie biejes, 


1) Val. Ermifch, Neues Archiv f. ſächſ. Geſchichte. XI. 43 fg. „Die Pröpfte des 
Kollegiatftiftes St. Petri zu Bautzen.“ 
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ein altwendifches Dorf. Es wird daber ebenjo den Zandesherren zum Jagd— 
dienft in den ehemaligen Forften des Kottmarsberges verpflichtet geweſen jein. 
Nah Wegfall der Jagden wird man auch bier die Jagdverpflichtung in einen 
Getreidezins verwandelt, und irgend ein Yandesherr wird, wir willen freilich 
auch bier nicht, wann und bei welcher Gelegenheit, diefen Zins dem damaligen 
Pfarrer zu Creba und jomit der dafigen Pfarrei gejchenft baben. 


Drei urfundlihe Beiträge zu dem Streite zwiſchen Bantzen und 
Kamenz über den Salzmarft. (1506) Bon Dr. Paul Arras. — Der 
verdienftvolle Forſcher unjerer Laufiger Geichichte Prof. Dr. Hermann Knothe 
gedenft in dem Worberichte zum Urkundenbuche der Stadt Kamenz (Cod. 
dipl. Sax. reg. II, VII. S. XVIL) des Streites, welcher zwiſchen Kamenz 
und Bauten dadurch entjtanden war, daß der Kamenzer Nat den faſt ver: 
geſſenen Salzmarkt, welhen jhon Kaifer Karl IV. 1356 (Urkunde No. 24) 
und alle folgenden Landesherren beftätigt hatten, wieder ins Leben rief. 
Hierauf bezüglihe Urkunden find zwei: No. 203 und No. 209 mitgeteilt. 
Beim Ordnen und Negeftieren des Baugner Ratsarchivs (Fund Ermiſch) 
fand ich drei auf den Streit bezüglide Schriftſtücke, welche in folgendem 
veröffentlicht werden jollen. 

1. Der Klerifer von Breslau Michael Mittiger befennt, daß auf dem 
Rathauſe zu Bubdijfin dem Syndicus und Sekretär Paul Schneefogel Boll- 
macht für die Anjtellung der Appellation des Rats den Salzmarft der Stadt 
Kamenz betreffend an König Aladislaus übergeben worden ift. — Geſchehen 
zu Budiſſin Donnerstag, den 29. Januar 1506. 

IN dem nahmen dee Herren Amen. Nach Christi deflelbigen herren 
geburt taufent funffhundertund ſechs Jaren Dornftag nad) conuerfionis 
panli, der do was der newn vnd gmwengigifte tag des mondens January 
In der Romerzcal Andicion genant, newnden Babiithuems des allerbeiligiften 
In chriſt vaters vnſeres herren herren Julij des andern babiftes dritten 
iare, Sein in meines offinbaren jchreibers vnde geßevgen onden gejchriebenn 
geginwertigfeit Die erfamen Wolmweifen herren Magiſter Hıieronimus 
Ruppericht Burgermeifter, Baltefar Lawßnitz vnde hieronimus Schincke 
Ratman koniglicher Stad Budiſſen in Ratis weile auff dem Rathhavſe 
dajelbeit in der ratbituben vorfammelt gejeilen, haben dem Erſamen Wol— 
gelerten nambafftigen herren Magiftro Paulo Schneefogel, irem ſindico vırd 
jecretario auch daſelbſt geginwertigenn, muntlichen befehel gethan, Volmechtig— 
(then in irem vnde anderer ratsgenoſſen vnd der ganczen gemeinen gedachter 
ſtad Budiſſen nahmen nachfolgende appellacion geborlicher weiße unde maſſe 
wie das am beiten geſeyn mag rechtlihen antzuſtellen vnde ander handel jo 
darczu von noten zcu thuen Wie er dan juftendt durch ſie dejlelbigen grunt- 
lichen vnderrichtet, Dorauff zcu handı gedachter Magiſter Paulus Schnee: 
fogel, haldende in feinen henden eine edel der appellation nachfolgendes 
lavts die er offentlihen von Wort zcu worte vorlefen ſich ſchriftlichen beruffet 
appeliret apoftolos gebetten vunde anders das in gemelter zcedel der apellation 
beichriebenn getban hat. Welcher appellation zcevel mir durch gedachten 
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findicum obirantmwurt, ynnehalt von wort zcu worte hiernach folget vnde ift 
dißer Dieweyll beruffunge vnd appellacion aller bejwerten durch vorordenunge 
geiftlicher vnde wertlicher recht zu gelaſſen, demenach Eagin wir burgermeifter 
vnde rathman gemeiner ſtad Budiſſen Wiewol fich die warheit haldet, das 
wir eyn freien Salczmardt zcu haben an dem vns nyemandts fal irren, von 
vnſer allergenebegiften erbherichaft fünigen zcu Behemen etwan vorlangift fern 
ober menjchen gedenden uns vnde dem foniglichen Sloß zcu gutte priuilegivet 
und begnadet der ons nachfolgende von feiern vnde funigen bis auff digen 
vnſern allergenedigiften herren den künig allekeit genediglichen confirmiret 
vnde beitetiget worden. Welchen Salczmardt vnſer vorfarn vnde wir in 
gewere vnde vbung vernachleſſig gebaldenn vnde von deswegen mit nyemandts 
in rahtlicher zeweilaufft geftanden, Sunder itztzund baben vnſer nadbarn die 
von Camencz furgenomen einen Salczmardt, der vor nicht geweit, von neves 
auffgurichten und vns domit zu bedrengen vormeinen. Derhalbenn vnde jo 
balde wir folih ir furnemen vorftanden, haben wir en zu erkennen geben 
Das ons jollichs, wo es von en angebaben zcu nahen, Auch dem Koniglichenn 
Slos vnd ampt alhie zcu Budiſſen an feinenn genieflen vnde eynkommen faft 
abtreglich vnde zcu großem jchaden vnde nachteil reichen wolde, Sie derhalben 
guttlichen gebetten keyn nawideit gedachten Salzmardts wegen, Widder vns 
angufaben, mit erbiettung vns des mit en nach ordenunge der lande zcu 
billihen vnde rechtfertigen laflen. Sie jeyn aber auff irer meinung bliben, 
bis das der edel geftrenge her Albrecht von Schreiberfdorff, furftlicher ftadt- 
belder in oberlawſitz vnde hewptman zcı Budiſſen, aus macht feines ampts 
von en begeret vnde gejchriebenn in abmwejen des durchlauchtigſten hochgebornen 
furften vnde herren herren Sigemunden koniglichs ftammes zcu Polen, 
herczogen in Schlefien, Groſſen Glogaw, Troppe ꝛc., dur obir vnde nyber 
Sleſien hewptmans, In Lawſicz koniglichen ftabthelders, vnſers genedigiften 
herren, Kein newideit mit auffrichtunge bemelten Salczmardts zeu erheben, 
junder die Dinge bis auff glucjelige zeufunfft feiner gnaden Ins ampt in 
ruhe beftehen laſſen. Solichs abermals von en gemwegert vnde dorobir ſich 
durch botichafften bey gemeltem vnſerm genebigiften herren feinen furftlichen 
guaden bevleifliget uns zcu ſchaden in die qewere jolihs Salczmardts zeu— 
Ichreiten, Aber jeine furftlihe genade aus angeborner furftliher gutte vnde 
gerechtigfeit hat en ernitlichen befolen mit gedochter newideit bis zcu feiner 
furftlihen gnaden Ins ampt gen Budiſſen zeufunfft ſtille zcu halten, Als— 
danne wolle feine furitliche gnade nach nodturfftiger vorhorunge und ordenunge 
der lande einen yeden teil als vil billih vnde recht ergehen vnde gejcheen 
laiten, Wo fie aber ſich foliche Keit zcu erdulden bejwert entpfunden, mochten 
jte vor obgenanten herren Albrecht von Schreiberfdorff landen vnde Stetten 
nach gewonbheit des landes des rechten gewarten. Dorauff genanten Albrecht 
von Echreiberßdorff, hewptman albie zcu Budiſſen, von jeinen fürftlihen gnaden 
befehel geicheen, wanne vnde welche Beit die von Gamencz en des Salkmardts, 
balben erjuchten, Eolde er man vunde Stette als im [ande gewonlich fordern 
vnd durch vechtlich erfentnis diße erniss entjcheiden, Von des wegen die von 
Camencz obgenanten Salgınardt, den fie eins geobett, fallen laſſen vnde furder 
feins rechten die Sache zcu furdern begeret, Sunder obgedochte von Cameng 
baben hinder uns heimlicher weiße fonigliche majejtat vnſren allergenedigiften 
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herren erfucht vnde eczliche artidel die ungegrundt vnde faft zen milde an- 
getragen, etlihe vorjwigen, die in geginmwertigem falle nodturfft des handels 
en zeu ermelden geburet, Vornemlich das fie vor fonigliher Majeftat Vnſerm 
allergenedigiftem herren an beitandt vorbradt, Sie hetten berurten Salcz— 
mardt in gewere vnde herbrachten übunge, das fie mit verjchonter worheit 
an allen grundt angeben haben Auch vorfwigen mergliche vorleczunge vnſers 
Salczmardts, und des halben foniglihen Slos und ampts zeu Budiſſen ab: 
treglichen ſchaden, Desaleihen vorfwigen ordentlichen bejcheidbt, Wen von 
bemeltem vnſerm gnedigiften herren ſeyn furftlihen gnaden gegeben, den fie 
weder vns im rechtlicher gebore, ab fie eberurten newen Salczmarckt in vbung 
zeu erheben gedechten gebrauchen fulden vnd juft vil andre vrſachen von 
den von Gamencz an Konigliche Majeftat vnſern allergnedigiften herren vor- 
tragen vnde vorjweigen jelbitendigen grundes der ſachen, haben fie ire fonigliche 
Majeftat ynen eine commiffion vnſerm Salczmarckte zcu ſchwechunge, vnde 
den iren vffgurichten zcu geben bemweget, wo fie aber der billideit nach ire 
Koniglihe Majeftat bericht nichts oberiges angewandt, auch warlichen grundes 
der jachen nicht hetten voriwigen, Sunder gweifel dieſelbe ire Konialiche 
Majeftat wurde fich ausangeborner Koniglicher gerechtigkeit und gutte bemelte 
commiſſion zeu geben enthalten haben. Diemweil dan egedochte von Cameng 
in ſcheyn beftimpter commiſſion ons zeu vorterblichen ſchaden vnde junderlichen 
vordruſſe Auch wider befehel des obgenannten hern Albredts von Schreibers- 
dorff hewptman ꝛc. genanten Salczmardt vff Dornftag nad Fabiani dor 
mynder Hal des fehlten iares obir alle vnſer gleiche erbittunge zcu recht 
neobett, befinden wir vns hirynne in furnemen der von Camencz des newen 
Salgmardts auffrichtunge nicht wenig bejweret, beforchten auch ander vnde 
dergleichen bejwerunge, die uns von mebergedadhten von Gameng durch vn— 
billiche wege mechten beybracdht werden, Dorumb vnd von des wegen beruffen 
wir vns vnde appelliren von der von Camencz vormeinter vunftatlicher vff- 
rihtunge ires Salgmardts, Auch von ermworbener fonigliher commiffion an 
den allerdurdleuchtigiften Großmedtigiften furften vnde herren herren 
Nladillaven zcu hungern, Behem ꝛc. konig, Marggrauen zcu Merhern, herczogenn 
zcu Luczenburg vnd durd Sleſien, Margarauen Heu Lawſicz, vnſern aller: 
genedigiften herren vor ihre Koniglihe Majeitat als dieſer jachen oberiter- 
richter, Von der von Camencz vnbilliher Weiße vnderricht, von uns rechtlicher 
vnd jelbftendigkeit diefer ſachen, Auch wie fie allenthalbenn entjproffen, warlicher 
vnde grumtlicher zcu onderrichten, furtzubrengenn vnde allenthalbenn zu ercleren, 
Vnd thun das im der allerbeiten weiße, maſſe vnde forne, wie fich zcu rechte 
eigent vnde geburet, vunderwerffen vns vnde diße ſache in ſchutz, ſchirm vnde 
flugell der koniglichen großmechtikeit vnde gewalte, Vnd das Wir vor dem 
notario appelliret vnde vns beruffen haben, iſt geſcheen aus der vrſachen, das 
der obbeſtimpte durchleuchtigiſte hochgeborne Furſte vnde herre herre Sige— 
mundt ꝛc. Vnſer genedigiſter herre ſein furſtliche gnade noch feiner furſtlichen 
gnaden howptman, der edel Albrecht von Schreiberſdorff, Im ampt nicht ge— 
weſen ſeyn, Dorumbe bitten wir obgenante von Budiſſen apoſtolos vnde 
getzewgnis zeum erſten vleiſſig, zeum andern vleiſſiger, zeum dritten auff das 
allervleiſſigiſt vnd ſunderlich von euch offinbaren ſchreiber uns teſtimoniales 
zeu geben, Auch bedingen vnd proteſtiren wir diße appellacion zeu mehern 
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mynnern zuuorfundigenn zunorfuren onde alles, das recht ift, zeuthun vnde 
zcuhandeln, do von Wir offintli bedingen und proteftiren. Obir diße alle 
vnde itzliche obin bejchriebene, punfte, jtude vnde artidel in gemelter zcevel 
der appellacion aber beruffunge aufgebrudt vnde allen andern hendeln bornebin 
ergangen, obingenante herren burgermeifter, rathman vnd Gindicus haben 
von mir offinbaren jchreiber hie underfchriben en eins aber meher, fo vil von 
notten, offinbare inftrumente zcu machen vnde zeu obirantworten erfordert 
vnde gebeten. Geſcheen zcu Budiſſen am iare, tage, monden, Indicion, babifthum 
obinberurt vmbe tzweie horen zcur vejpergeit aber nahen dorbey In gegin- 
wertideit des Erbarn Michel hoffen vffm burglehen zeu Budiffen Won- 
bafftigenn vnd des vorftendigen Johann Roßler von Sittaw pregifchen biich- 
thuems cleriden getzewgenn birku geruffet vnde ſunderlichenn erfordert. 


VND Ih Michael Wittiger clerifer von Breflam aus 
beyliger Keiferliher gewaldt offinbarer jchreiber, dieweil ich 
bey jolicher obinbefchribenn appellation vnd beruffung eyn— 
brengenn vnde vorleßen apoftolos aber getzewgnis, brieff, bitten 
proteftacion ader beczewgung. Auch allen vnde iczlichen andern 
obinberurten handeln jampt mit obin ernanten getzewgen gegin— 
wertig geweſt, fie alle vnde igliche, wie obin angekeiget, gehort 
vnde gejehen, habe derwegen ditzs offinbare inftrument doraus 
gemacht mit eigener handt gejchriben vnde vnderſchriben, vor- 
offnet, publiciret vnde in diße offinbare forme gebracht mit 
meinemmt eigen Gignett vnde nahemen zcu meherem glamben 
vnde funderlihen gewiſſen vrfunden aller obin bejchriben 
handeln vorgeichnet, bin dortzu gebeten vndſ underlich billicher 
weiße erfordert. 


Notariatsinftrument auf Pergament. 


Notariatszeichen. 


2. Der Klerifer von Breslau Michael Wittiger befennt die Appellation 
des Baubner Rats den Salzmarft betreffend perfönlih in Camencz übergeben 
zu haben. Donnerstag, den 5. Februar 1506. 

IN dem Nahmen des herren, amen. Nad) defjelbigen herren geburt 
tawjent funffdundert und ſechs Aare, In der römer Kal Indicion genant, 
newnden Babifthumbs des allerheiligiftenn in got Vaters Vnſers Herren 
July des andren Babiftes dritten iare, Dornftag am tage Agathe, der ift 
geweſt der funffteedes mondens february, habe Ich Michael Wittiger, clericker 
von Brejlam aus heiliger feijerlicher gewaldt offinbarer jchreiber, Bon wegenn 
des erbarn Rats zeu Budiſſenn rechtlicher weiße erfordert, mid) gegin Camentz 
gefuget, Aldo den Eriamen Weiſen Loreng oppeler ſam einen, der die keit 
von wegenn frandeit des Erſamen Jacoffs lachen YBurgermeifters, wie ich 
berichtet, burgermeifters ftabt vorwejet, guttlichenn angelanget, Das er den 
radt zcu Camentz in der gemeinen Weinftuben dafelbft hat verfammelen laſſen, 
Do bin ich mit ondergefchribnen geczewgen an berurter ftellen Vor den Er- 
jamen Weißen Lorentz oppeler obingenant, Hans Hennig, Mathis Küne, Hans 


} 
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Welke, Baltafar Ditterich, Lorentz Meſchel vnde N. hermann gedachter Stadt 
Camentz in dem Rathſweiſe, wie obinbemelt vorſammelten, erſchinen, En diſe 
bierezurude gejchribene appellation ader beruffunge vorfundiget vnde rechtlicher 
geborliher weiße inftruiret, Vnd das inftrument folicher appellacion durch 
meine eigene hant gejchribenn von wort zcu worte vorlefen, En ein gleich: 
formiges inftrument auch von worte zcu worte mit geginmwertigenn bier 
gurude durch mich mit einener handt geichribenn eines lamtes obirantwort 
off dem groſſen tische daſelbſt, dabey gemelte rathman gejellen, in ire angefichte 
geleget, habe bleibenn lajlenn, domit fie nicht unmwiljenheit vorwendenn mochten, 
zcu ankeigung warbafftiger rechtlicher infinuation vnde vorfundunge, weitter 
zeu abirmafje bin ich mit obengeichribenn gegewgen zeu] der pfarrefirchen 
dafelbft gegangenn Vnde an der jelbigenn kirchen thor, do durch das volf 
gemeiniclihenn in die kirche zcu geben pfleget, eyn Kedel ver Appellacion auf 
papir gleichs lawts mit dißer zcurude gefchribenn felticlihenn angejlagenn, 
dijer aller handel zcu Warem befentnis hab ich dijes offinbar inftrument 
biruff zeu rude gejchribenn mit meinem eignen namen vnde qemwonlichen 
tzeichenn vorgeichent. 


Notariatszeichen. 


Notariatsinftrument auf Pergament auf der Rückſeite der oben ver- 
zeichneten Urkunde, 


3. Bürgermeifter und Nat der königlichen Stadt Budiſſin geben ihrem 
Natsfreunde Michael Mune Vollmacht, fie in der Salzmarftsangelegenbeit 
zu vertreten. — Gejchehen in der Ratsſtube zu Budiſſin Mittwoch, den 
29. Juli. 1506. “ 

Im nahmen des Herren, amen. Nah &rifti vnſers herrenn geburt 
Im funffzehenhunderſten und Sechſtenn are, der Newnden Nomerzcail, Am 
Newnpondgmwanczigiftin tage, des Mondens Julij, Im Babftthbumb des aller: 
heiligiſten Ingot vaters vnd vnfers berrenn herren, Julij, Babits, Des 
anderenn, Im drittenn Jar feiner regierunge, Sein Vor mir offenbaren 
Notarien, Und gezewgen, vnden gefchriben, erjchyenennde, die Erſamen Vnd 
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Weiſen, Burgermeifter Und Nathman, der koniglichen Stadt Bubilfin, In 
gemeyne, Vnd haben Sn der allerbeften form, weiße vnd geſtalt, Eo jie in 
rechte thun jolden vnd kunden, Iren waren, Rechten, gewillenn, Ungezcweifelten, 
Vnd Volmehtigen Anwalt, Vorweſer, Schaffer, Sindicum Vnd procuratorenn, 
vnd volgender Irer bendel mwerbar, gemeynen vnd ouch bejondern Bothen, 
alzo doch, das die junderheit, der gemeinschaft Nach die gemeinfchafft der 
junderbeit, nicht abbreche, gejaczt vnd verordent den Vorſichtigen Michaelen 
mune zu ren Nathsfreundt, der den geginmertig joldhe gemalt angenhommen, 
Ym auch yr gancze Vollmacht vnd gewallt. vff und vber geben, Bon Ir 
aller, des Natbs In gemeine, vnd gemeynen Stadt wegen, Vund In yrem 
nbamen, Vor dem Edelen, geitrengen Albrecht vonn Schreybersdorff, fürſt— 
lihem Stathalder vnd Richter, In jahenn Zewiſchen den gedochten Burger: 
meifter vund Nathmannen, der Stadt Budiliin In gemeyne an einem, Und 
den Erjamen Burgermeifter vnd Natbmannenn derr Stadt Gamenczs andern 
teils eynen Salczmargkt zu Camenczs Wffgericht belangende verordent vnd 
gegeben zu erjcheinen, clagen, anijagen, Ire jchult und clag, So fie haben 
Wider bemelte Yon Camenezs jchriftlih Verantworthenn, derjelbigenn Bon 
Camenczs, Schuczs vnd wher Zuuerlegen, desgleichen alle jchrifft, Yon ge— 
dohtem Kath Zu Camenzs, ſzo nhwmals Von yn einbraht Bud bynforder, 
einbracht, möcht werden, Miderfehten Vnd nad rechtlicher ordenung Zu 
tadeln, Ortell und Sentencz zubitten, Bon beſchwernys an die oberhant Zw 
appellirenn, der Appellacion Volge Zuthun, Vnkoſt und expenß zwforderenn, 
dobey und neben, allis Das Ihenige Zutbun, handeln, werbenn Und jchaffenn, 
das eynem gerechtigittem Sindico Vnd procuratori, Gemeynem Vnd Sonder- 
lichen, Bothenn, Bon Rechte Vnnd Lantlewfftiger Sechiſcherer (Sächſiſcher) 
ordenunge zuthun geboret und Zuftehet, Allermaißs ab der obbeftymbte Rath 
der Stadt Zw Budiſſin jelbite gegenwertig were, thun wurde Und jolde, Und 
ob der obgemelte Sindicus Vnd procurator Acht Weither ader mher gewalts 
zw jogemelther jache mweytter dan herynnenn begriffen ift bedurffenn wurde, 
Wollen ſye yme auch birmit In der beften form, gegeben und beubolen haben 
Vnd habenn doruff Mir, Notarien, Von mennigklich wegenn, die diße Sache 
berurt, vorheiſchen Vnd zugejagt, vnd Ich von yne ftipulirt, alles das, So 
der obgedadhte Eindicus procurator und Anwalt Ader dießyr an feine Stadt 
Vorbaſßs vnderſeczen und Berordenen, des angezeigtenn, Salczmargts halben, 
wurden thun Vnd handeln jterhe vnd vheſte, zu haldenn, und dem nad) 
Zukommenn, Ouch denn obberurtben Irenn Anwalden, und Sindicus zu 
entheben, und jchadloß zu balden, Bey Berpflichtunge aller Ihrer qutter Vnd 
babe, Zu gewyn vnd verluft und zw allem rechte, Doruber begertinn, die 
offtgemeltenn Burgermeifter Vnd Nathmanen der Foniglihen Stadt Budiſſen, 
Von mir Notarien, men, ein ader mber offenn Inſtrument, Ader Vrkunde, 
Under yrenn anbangenden grojßern Stadt Secrett, So fie ann jollih In— 
jtrument zw mber jicherbeit hengen woltenn, zumachen vnd zugeben, Gejcheen 
‘m iar, Monden vnd tag obenangezceigt, In der Natbsituben, bemeltber 
Stadt Budiſſen, Meiſniſch Biſchthumbs In gegenwart vnd beymwejen, der 
gelerthen, Francze Tolrichen, vnd Lodewig Reißinger, clerickern, Meiſniſch 
Und Numburgiſch Biſchthumbs, Als gezcewgen dorzw Sonderlich erforderrt, 
Vnnd gebethenn. 
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Und Szo ih Ambrofius Ticze, Clericus Meiſniſches 
Biſchtumbmß, Bon feiferlicher gewalt offenbarer Notarius, bey 
vorordenunge des oben angezceigten Eindici anmwalt vnd pro— 
curatoris, Vnd Ime gegebener macht vnd gewalt, fampt 
allen obenbejchrieben claußelenn vnd anhengen gegenwertig 
geweit, Sollihs alles angehort, derwegen, In vormerdunge 
genhommenn, Doraus dyßs offentlih Inſtrument, durch eyn 
fromnde handt, meynner geſchefft balbenn, geichrieben, be- 
griffen, gemadt und publicirt vnd in dieße offentliche form 
gebracht, vnd mich myt meyner eygen handt vunderfchribeu, 
mit meynem gemwonlihenn Nhamenn vnd Zceihen, Zcujfampt 
dem grojßerenn Secret der foniglichenn Stadt Budiſſin bemelte, 
byran gehangenenn zeufiherunge aller obgeichribennenn be- 
zceichent, Dor zcu gebettenn, vnndt geborlich Weyße erfordert. 


Notariatsinftrument auf Pergament mit dem roten Wachsfiegel der 
Stadt am Pergamentitreifen. 


Notariatszeichen. 





N 


Annales Civitatis Laubanae. In der Gymnalial-Bibliothef zu 
Torgau befindet fich das Autograph von M. Zeidler's Annalen der Stadt 
Lauban. Das Manuffript fam im Sommer 1877 bei der Neuordnung der 
Bibliothek zum Vorſchein und ift ſeitdem weder benußt noch beſprochen worden. 

Es ift eine Papierhandſchrift 17. Jahrhunderts in Klein-Kolio, gebunden 
in ein Stüd Pergament, welches in Schrift des 14. Jahrhunderts einen Teil 
der Gründonnerstagsmefle enthält. Bezeichnet ift der Coder G. 667, 1, was 
offenbar feine Signatur der Torgauer Bibliothek iſt. Ein auf den Nüden ge 
klebtes Stüd Papier trägt die Auffchrift: „Beichreibung der Stadt Yauban 
224, Hd. 4.“ Die Bezeihnung der Blätter ift größtenteils beim Einbinden 
abgejchnitten. 

Vor dem Titel befinden ſich zwei leere Blätter, dann folgen 142 von 
einer Hand ſchön und jorgfältig bejchriebene, darauf 4 unbejchriebene, endlich 
9 Blätter, welche Natsherrenliften enthalten. Der nicht unbedeutende Reſt 
des Papiers ift leer. Das ganze Buch ift wol erhalten. 


Bl.1. Titel: In Nomine Regis Jesu / Annales civitatis / Laubanae / daß 
Iſt / Warhafftiger und ordentlicher Bericht /unt Verzeichniß der Vor- 
nembften und denkwürdigſten / Jahr aeichichte, Welche fi bey ber 
Koniglihen Stadt Lauban im Marggraffthumb Dber Laufig von / 
Wiſſentlichem anfange vderjelben biß auff / diefe gegenwertige Zeit 
zugetragen und / begeben / Mitt. befonderm fleiß auß wahrbafften und 
glaubwürdigen bewerthben Monumentis und ſchrifften / theils au auf 
eigener erfahrung der lieben posterität / zu Nu zuſammen gebracht 
und’ bejchrieben / dur [JGSLL] Gorlieii Ao. 163V die 8. December 
st. n. / Quo concepta Dei est pia non sine numine mater: / 
Lusatiam Saxo, Caesare dante capit / Votum: / Sub ruta florente 
feret quoque florida flores / Lusatia et fructus hac vegetante feret / 


— — Ten — 
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Bl. 1a. Nahmen deren Seribenten und Autoren worauß / diefe Annales 
zufammen getragen worden / Sindt / 


M. Joachimus Cnemiander 
Johannes Lauterstein 

Matthias Scheufler synd. et cons. 

M. Christoph Wisnerus cons. et prosynd. 
Christophorus Manlius Gorlicensis 

M. Bartlolomaeus Scultetus Cons. Gorlie: insignis 
mathematic. et chronograph: 

B. Donatus Krigk notar: Lauban: 


Die Autorfhaft des Martin Zeidler ergiebt fi aus der weiteren Angabe: 
Annales Civitatis Laubanae, Mſer. [von M. Z. der Zeit Gonful] 


denn in der That erfcheint in dem jpäter mitgeteilten Ratsherrnregifter 
Martin Zeidler als Gonjul zum Jahre 1635. Görlik iſt im Titel als 
Drudort wol nur in Ausfiht genommen. 

Für die ältere Zeit ift die Chronik dürftig und in dem, was fie bietet, 
unzuverläffig. Dagegen find die Nachrichten über die Huflitenkriege, in denen 
des Verfaflers Ahnen eine große Nolle fpielen, jehr wertvoll; beſſer noch 
natürlich die zeitgejchichtlihen Mitteilungen, die in einem allerdings oft jehr 
verjchnörfelten Stil viel thatjächliches bieten. 

Unklar bleibt, wie der Codex nach Torgau gekommen, doch ift nicht 
unmwahrjcheinlich, daß ein von Lauban dorthin zur Leitung des Gymnaſiums 
berufener Pädagog ihn mitgebracht und zurüdgelaflen habe. Das N. L. M. 
wird vielleicht Andeutungen darüber enthalten. 


Schloß Harff a. d. Erft (Rheinland). Leonard Korth. 


prothon : | civit: Laubanae 


Die ältejte Karte der Oberlaufit. Über die ältefte Karte der Ober- 
laufig, die der berühmte Mathematiker, der Bürgermeilter Bartholomäus 
Scultetus im Auftrage der Landftände der Oberlaufiß anfertigte, findet man 
in verjchiedenen älteren und neueren Schriften einige Angaben. Adelung 
nennt fie in feinem Kartenverzeihnis (S. 287) „noch ſehr roh und unvoll- 
fommen“, Dttos Schriftitellerlerifon (Band 3, E. 251) erwähnt nur ihr 
Vorhandenfein; im 3. Bande des Neuen Laufigiihen Magazins (S. 474) 
giebt Gräve die Auffhrift, im 82. Bande ift bemerkt, daß Scultetus zu 
verſchiedenen Malen die Oberlaufig bereifte und die Karte 1593 von dem 
Formjchneider Georg Scharfenberg in Görlig in Holz jehneiden ließ, und im 
38. Bande (S. 280 flgb.) find die jechs bezw. jieben Reifen jelbft nad) 
feinen eigenen Aufzeihnungen ausführlich bejchrieben. Schon Adelung nennt 
Driginalfarten „äußerft jelten“. Dur die Freundlichkeit des Herrn Buch— 
händler Nösger ift es möglich, über eine im Altertums-Mufeum zu Baußen 
aujbewahrte Driginalfarte, einen an die Laufiger Stände gerichteten Brief 
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von Scultetus, Datum Budiffin den 16. Februar 1596, und über einen 
Abdrud der Karte, Görlig 1725, zu berichten. 

Mie befannt bat die Karte Norden unten und Süden oben, reicht von 
Tetichen- Krakau bis Sorau und von Dresden-Ortrand bis Sprottau. Die 
Gegend zwilchen der Schöps und der Queis hat eine ausführlichere Darftellung 
erfahren, als die heutige ſächſiſche Oberlaufig, von welcher die Flußläufe und 
die an den Gemällern gelegenen Ortichaften verzeichnet find. Won den 
zahlreihen, an den Gebirgsabhängen liegenden Dörfern baben nur einige 
3: B. Hochkirch Berüdiihtigung gefunden. Von Meißner Orten findet man 
Dresden, Pirna, Radeberg, Hobenitein, Stolpen und Biſchofswerda. 

Das Wappen Baugens ijt der rechten oberen Ede aufgedrudt. 

Die Karte trägt folgende Verſe: 

Hi montes, hi sunt fluvii; arcas, oppida, sylvae 
Et veluti natae Lusatis ora, tuae 

Quas mater gremio circum tua rura recondens 
Florentes pacis conditione beas. 

Munera sed majora tenes, qvibus oppida, montes, 
Ovis fluvii; ſylvae, terra’g; tota [trepit; 
Pingere quae poterit vix ulla coloribus vngqvam 
Artificio summi daedala dextra suis: 

Seilicet Heroes, quos curia, templa, scholaq; 
Suspiciunt, per quos ara focusq; calent. 
Ergotuas merito pinnas extendis in auras, 
Caeruleas’q; domos tollis ad usq; caput. 

Das Gebiet der Stadt Görlitz ift handjchriftlich verbeſſert. Auf dieſe 
Berichtigung bezieht ſich eine am Rande ſtehende Bemerkung: „NB. weil in 
dieſer Karte bey der Stadt Görlitz die binnen dem Graben befindliche Nahmen 
gar undeutlih worden find, und dahero von denen jo diefe Charte nad): 
geftochen, e. a. David Funcke in Nürnberg, jebr gefehlt worden, jo batt 
man in folgenden die recht Nahmen nach denen signis beygeſetzt.“ Durch 
bejondere Zeihen find Moys (jtatt Moiſis), Groſ-Biſnich, Nabenberg (Itatt 
Nabeber, daher auch die Raben-Gaſſe), die Mühle, S. Jacobs-Hospital (ftatt 
S. la), das Lieben-Frauen-Hospital (ftatt S. Mar.), der ©. Nicolai-Kirchhof 
(3. N.), die Weinlach und der Stadtgraben verzeichnet. Die bekannte Anschrift: 
„Authore Bartholems»o Sculteto Gorlicio Philomathe A. C. 1593. M. 
Augusto“ befindet ſich in der unteren linfen Ede. 


Beigefügt ilt diefer Karte das oben erwähnte Schreiben, das feinem 
MWortlaute nach folgen mag: 


„Wolgeborne, Ehrwirdige, Edle, Geftrenge, Ehrenvefte, Erbare und 
wolweife, genedige vnd großgünftige Herren. E Gn. und G. werben fid) 
Jonder Zweiffel genedig vnd großgünſtiglich wol zu erinnern haben, welcher 
geſtallt ſie mir von der Zeit vermittels einer ſonderlichen vberreichten beſtallung 
auffgetragen das ich dieſes Marggraffthumbs Ober Lauſſitz in eine Topo— 
graphiſche tabulam verfallen vnd ediren wolte: Welches ih auch nunmehr 
nach meinem bejten verftande und vermögen verboffentlichen aljo verfertiget, 
wie es in dergleichen deferiptionib. breudlid. Inn maßen ich denn aud) 
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jolhe Tabulam vnnlengett €. Gn. vnd ©. übergeben vnd zugeitellt Ob 
nun wol €. Gn. vnd G. mir etwa einen defect darinnen wollen anzeigen, 
als jollten etliche Dörffer dilfeit der Sprebe gelegen fein, jo jenfeit 
gejeßt: auch das gedachter Flus vmb noch eine halbe meile oberhalben 
babe diuidirt werden ſollen: Vnd mir derwegen die Exemplaria zur 
eorreetion wiederumb eines theiles einantworten laſſen. Diemweil aber mein 
Formſchneider, jo diefer Arbeit mechtig, vnd den ich zu diejen Werke 
gebrauchet itzo auſſer Landes vnd in Polen ift, und wol in ettlihen Jaren 
nicht wiederumb zurüde fonmen möchte, vnd daran jo hoch und viel nicht 
gelegen, Sintemal auch joniten in allen Tabulis des Theatri Ortelij, 
-Speculj Cellarij und des Mercatoris neven Geographia nirgends in den- 
jelben eine ſolche alfoluta perfectio zu befinden, das nicht eines oder das 
ander, aleicher malen mit den fluuiis vnd fitu locorum defideriret vnd 
viel größere mengel angezogen werden fünthen. Eonjten aber in der gangen 
vnd general Dilpofition, vnd in denen orthen, wo ich jelbjt perjänlich mit 
meinen inftrumentis, fürnemlid auch umb die terminos regionis, die 
dimenfiones coneipiret, bin ich der gewiſſen Zuverfidht. das auch im wenigiten 
nicht etwas wird zu caltigiren jein, vd in demjelber meiner anno 1581 
empfangenen inftruction nad, was zum negocio gehörig, genüglich werde 
expediret haben. Als bitte ich gang dienftlih E. Gn. und G. wollten mich 
wegen des angegebenen geringen detécts mit einem amtlichen Beſcheide lenger 
nicht auffhalten. Ich wil nichts dejto weniger erbötig jein, da E. Gn. und ©. 
in die Vacua Spacia die dahin gehörende ja ausftehenden Dörffer vnd 
Ritterſitz auffzeichnen laſſen vnd den verlag darreichen wollen, daß ich es mit 
eigener Handt rectificiren vnd abreillen, auch anderweit wo ich irgend an 
jrembden Orthen einen Kormenjchneider erlangen werde, ſchneiden und fertigen 
will. Es jol auch nachfolgende Zeit mit dem ehiften diefes gangen Marg— 
graffthumbs biftorifche description von den Zeiten Henrici I. Aucupis, da 
von eriten die Lufatia”zu einen Marggraffthumb ift ausgejegt worden, 
deduciret, welche wol auff 700 Kar bis zur fegenwertigen Zeit foll continuirt 
werden, allen inwonern von land und Stedten zur denfwürdigen nahrichtung, 
dergleihen fie vorbin von feinem authore verfallet gewejen, perficiret vnd 
ediret worden. Vnd E ©. vnd ©. bin ich nach vermögen zu dienen, jeder- 
zeit gang willig und gefliſſen, welche ich im den genedigen Schuß des all- 
mechtigen wil entpfohlen haben. 


Geichrieben zu Budiſſin den 16. Februarii die 2 1596 
E. Gn. vnd ©. 
allz. dieniter. 
Bartolomzus Seultetus 
philomathes mnppria. 


Die Karte wurde auch in jpäterer Zeit vielfach abgedrudt; Verbeſſerungen 
bezüglih der an der Spree gelegenen Dörfer find nicht vorgenommen worden; 
denn auf dem Nborude von 1725, auf dem die Namen noch undeutlicher 
find, als auf den Driginalfarten, haben sie Ddiejelbe Lage wie auf diejen. 
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An Stelle der oben angeführten lateinijchen Verſe find 1725 folgende Worte 
getreten: 

Hier zeigt Sculteti Fleiß der Ober-Lauſitz Plan. 

Giebt diefer Abdrud gleich verriebene Marqven an 

So wiſſe; wenn die Zeit Stahl, Erk und Stein verzehret, 

So bleibt ein morjches Holg nicht ewig unverfehret. 


Das Baugener Wappen ift dur das der Stabt Görlig erjegt. 

Eine dritte, augenjcheinlich durch die Driginalplatte hergeftellte Karte 
zeigt bezüglich der Namen große Deutlichkeit. Eine Aufſchrift und ein Mappen 
fehlen ihr. 

Baumgärtel. 


II. Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


Aus dem Protokoll der 176. Sauptverfammlung (am 15. April 1891). 


Die Berfammlung, welde von dem Präſidenten der Gejellihaft, dem 
Herrn Oberpräfidenten von Schlefien D. von Seydemwig, geleitet wurde, 
wählte zunächſt zu wirflihen Mitaliedern die Herren: Paſtor Yeo in Berz— 
dorf a. d. Eigen, Rektor Kleinihmidt in Görlig, Major 3. D. Preiß in 
Görlig, Paſtor Teſchner in Küpper OL, Paſtor Fritſche in Leihwig. 
Als neue Preisaufgabe (abzuliefern bis Ende Januar 1893) wird zu dem 
Preife von 300 Mark geftellt: Leben und ichriftitelleriiches Wirken des Bar: 
tholomäus Skultetus. Darauf hält der Viceprälident Herr Dr. Baur einen 
eingebenden und gelehrten Vortrag über die bandjchriftlihe Briefſammlung 
der Geſellſchaft. Derjelbe wird im Magazin gedrudt werden. Zum Schluß 
beiprah Herr Feyerabend den Streit des Hauptmanns a. D. Bötticher 
gegen Echliemann im Lichte der neueften Unterfuhungen in Hilfarlif. Der 
Herr Hauptmann Bötticher, der befanntlich in dem von Schliemann ausge: 
grabenen Orte eine „Feuernekropole“ fieht, hatte, um feinen Standpunkt zu 
wahren, eine Neihe von Eremplaren feiner neueſten Schrift Über den Wegen: 
ftand den Mitgliedern zur Verfügung geftellt. Auch hatte er einen Vortrag 
für die Hauptverſammlung eingejchidt, der leider wegen der vorgerüdten Zeit 
nicht zum Vorleſen kommen fonnte. 


Aus dem Protofoll der 177. Hauptverfammlung (am 7. Oktober 1891). 


Nach der Eröffnung der Berfammlung durch feine Ercellenz v. Seydewitz 
trug der Sefretär Dr. Jecht den Jahresbericht vor, an den Herr Dr Baur 
Bemerkungen über den Zuwachs der Münzjammlung anfchlog. Sodann er: 
folgte die Borlefung des Nekrologs des verftorbenen correipondirenden Mit: 
gliedes Berger in Guben. Die Rechnung des Jahres 1390 wird anerkannt 
und ihr Entlaftung erteilt, der Etat für 1892 angenommen. Als Neprä- 
jentanten werden wieder gewählt die Herren: Profeffor Dr. Putzler, Archi— 
diafonus Schönmälder, Paſtor prim. Euperintendent Schulße, Profeſſor 
Sternberg. Als wirkliche Mitglieder werden gewählt die Herren: Freiherr 
v. Gersdorff auf Altjeidenberg, Oftriben und Wille, Dr. Aler. tag aus 
Görlitz, Superintendent Richters Penzig, Pfarrer Jakob in Neihwig bei 
Baugen. Zum Schluß bielt Herr Dr. Jecht einen beifällig aufgenommenen 
Vortrag „Zur Gedichte unjeres Gejellihaftshaufes und feiner Beſitzer.“ 


N. L. M. Br. LXVII. 17 
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Babresbericht 1890/91. 


Mitglieder. 


Die Gejellihaft hat dur den Tod 2 Mitglieder verloren, im Sommer 
1891 ftarb in Guben der Buchhändler Berger, der mit großer Liebe an 
der Gejellihaft hing, jodann am 12. September das mirflihe Mitglied 
Immiſch, Gymmafialoberlehrer in Zittau. Als wirkliche Mitglieder wurden 
aufgenommen die Herren: Pfarrer Dehmel (Maldau), Dr. Förfter 
(Görlitz,, Paſtor Kühnel (Horfa), Dr. Baron (Görlig), Oberpfarrer 
Broniſch (Echönberg), der jedoch bald wieder austrat, Paftor Leo (Berz- 
dorf a. d. Eigen), Rektor Kleinfhmidt (Görlik), Major 3. D. Preiß 
(Görlig), Paſtor Teihner (Küpper), Paſtor Fritiche (Leihwig). In der 
175. Hauptverfammlung wurde unfer verehrter Herr Dr. Baur, der während 
30 Jahren ununterbroden die Stellung eines PVicepräfidenten bekleidet hatte, 
einftimmig zum Ehrenmitgliede gewählt. Mag es ihm nocd lange vergönnt 
jein, unferen Verein zu leiten. Die Gejellichaft beſteht jegt aus 14 Ehrenz, 
127 wirflihen und 41 correjpondirenden, alfo zufammen 182 Mitgliedern. 
Am 18. Mai feierte unjer Herr Präſident, der Oberpräfident Ercellenz 
v. Seydemiß, jein 5Ojähriges Amtsjubiläum. Unter den vielen Glüd: 
mwünjchenden befand ſich auch unfere Gejellichaft, die ihre innigften Wünjche 
in einem Schreiben ausdrüdte. Unfere Gejellihaft bat die hohe Ehre, jeit 
nunmehr 22 Jahren unter der bewährten Yeitung Sr. Ercellenz zu ftehen 
und hofft zuverfichtlich, daß fie diefelbe noch lange genießen wird. — Unfer 
Ehrenmitglied, Herr Geheimer Negierungsrat Profeffor Dr. Röpell, feierte 
am 12. Mai fein 5Ojähriges Profeflorjubiläum, auch ihm jandte die Ge- 
felichaft ihre Glüdwünfche. Die 


Wiſſenſchaftliche Ihätigkeit 
umfaßt: 

a) die Preisaufgaben. Leider hat die im Januar d. J. fällige 
Arbeit „Das Görliger Prozeßverfahren im 14. bis 16. Jahrhundert” Feine 
Löfung erfahren. Die Hauptverfammlung am 15. April v J. jchrieb daher 
eine neue Aufgabe aus: „Leben und jchrififtelleriiches Wirken des Bar: 
tholomäus Skultetus“. Es wird Ahnen befannt jein, daß wir dur bie 
Freigebigfeit eines früheren Mitgliedes, des Scabin Petri, Beſitzer von Rauſch— 
walde, jeit dem Jahre 1803 alljährlih die Zinjen von 1600 Thaler, ge— 
rechnet zu 50 Thaler, zur Bezahlung gelöfter Preisaufgaben zur Verfügung 
haben. Die Summe iſt für heutige Verhältnifie viel zu winzig. Früher 
waren 50 Thaler ſchon ein gut Stüd Geld, für das man etwas leijten 
konnte. Wir ftellen heute auch an eine eingelieferte Lölung ganz andere 
Anforderungen, als ehevem. Daher drängt alles dahin, bei jedem Preis- 
ausjchreiben, den Geldbetrag zu erhöhen. In den legten Jahren war das 
deshalb jchon öfter möglich, weil Löjungen nicht eingingen und daher das 
Geld nicht gebraucht wurde. Die niedrige Geldfumme fteht auch in gar 
feinem Verhältniß mehr zu dem jegt erhöhten Preije von 30 ME, den wir 
für den Bogen im Magazin zablen. Denn wenn jemand eine gewöhn— 
lihe Arbeit von 5 Bogen ins Magazin liefert, jo erhält er genau den Preis 
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wie für eine gefrönte Preisarbeit — und do wird man an biefe mit Recht 
mehr Anforderungen ftellen, und doch wird diefe in ben feltenften Fällen 
unter 5 Bogen Naum einnehmen. Die zu Anfang des näditen Jahres 
fälligen Preisarbeiten „Die geiftlihen Brüderſchaften in der Oberlauſitz“ und 
„Urkundliche Nachrichten über Georg Emmrich“ werben hoffentlich gelöft 
werden. Erhalten fie den Preis (300 beziehungsweile 150 ME), jo wird 
ſich jofort die Frane erheben, ob wir eine neue zu dem Preife von 150 ME. 
— joviel Geldmittel find nur vorhanden — ftellen, oder ob wir damit bis 
Dftern 1893 warten. Bielleicht ift auch die Frage der Erwägung würdig, 
ob wir nicht einmal das Geld länger aufiparen, um dann dafür ein Haupt: 
regifter zu den 66 Bänden des Magazins zu ſchaffen. Diefer Inder ift ein 
großes Bedürfnis, denn es ift die Gefahr vorhanden, daß alle die jchönen 
Ergebnifle, die unfere Vorfahren in unjerer Zeitjchrift veröffentlichten, tot 
und ohne Nuten vergraben bleiben. Freilich ift die Arbeit — wie jeber, 
der die Bände des Magazins feit 1822 kennt,“ mir zugeben wird — eine 
Riejenarbeit, die nur von einer Reihe fleißiger und uneigennüßig arbeitender 
Perſonen geliefert werden kann. 

b) das Magazin. Das erfte Heft des laufenden 67. Jahrganges, 
das ich Ihnen in der ofterlihen Hauptverfammlung vorlegen konnte, ift zwar 
wenig umfangreich, es birgt aber einen werthvollen Inhalt. Zunächſt handelt 
der Nejtor der Oberlaufigifchen Geſchichtsſchreibung, Herr Profeflor Dr. Knothe, 
über „die älteften Siegel des Oberlaufigifchen Adels“. Als Beilage find ge- 
geben 7 Tafeln Siegel in prächtiger Ausführung, zu melden Tafeln Herr 
Regierunasrat Dr. Poſſe in Dresden in überaus liebenswürdigfter Weiſe 
ohne jedes Entgelt die dem Lichtbrude zu Grunde liegenden Photographien 
lieferte. Ihm jei hierfür an diejer Stelle der befte Dank gejagt. Die zweite 
Arbeit, verfaßt vom Herrn Stadtardivar Th. Heinrich. behandelt einen 
ähnlichen Stoff: Die Siegel und Wappen der Stadt Görlig, mit 4 Tafeln 
Beilage. Weil diefe Tafeln mit ihren prächtigen zum Teil buntfarbigen 
Abbildungen ziemlich koſtſpielig waren, jo jeßte ich mich mit der Redaktion der 
befannten Bierteljahrzeitfchrift in Berlin, „Herold“, in Verbindung; dieſelbe 
drudte die Arbeit mit den Bildertafeln ebenfalls ab und trug einen Teil der 
Koften. Dadurch wurde der Etat für das erfte Heft — für die Knotheſche 
Arbeit hatte die Herbftverlammlung des vorigen Jahres eine außerordentliche 
Summe bewilligt — nicht nur eingeha'ten, fondern auch nicht einmal er: 
reicht, jo daß die erfparte Summe dem 2. Heft, das zum größten Teile fertig 
geftellt ift und Ihnen zum Schluß des Jahres zugehen wird, zu”gute kommt, 
Dajjelbe enthält: Die flaviihen Orts- und Flurnamen ber Oberlaufit von 
P. Kühnel (eine Fortjegung der im 66. Bande des Magazins erfchienenen 
Arbeit), Fazio degli UÜberti, ein Epigone Dantes von Dr. Theodor Baur; 
Ein verjhollenes Adelsgeſchlecht der Oberlaufig in Preußen. Nebit einigen 
Gedanken über die Nationalität alter oberlaufigiicher Adelsgeſchlechter Von 
v. Mülverftedt, Kgl. Staatsardjivar und Geheimem Archivrat in Magdeburg; 
die Brafteatenfunde in der Oberlaufig von Rudolf Scheuner (diefe Arbeit er- 
ſcheint gleichzeitig im Archiv für Brafteatenfunde in Wien); die Schlaht bei 
Baugen von Oberlehrer Korſchelt und Kleinere Arbeiten von Knothe, 
Arras und Baumgärtel. Ich habe das fefte Vertrauen, daß biefe Arbeiten 
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den alten guten Ruf, den unfer Magazin in der Reihe der wiſſenſchaftlichen 
Zeitichriften Deutichlands und des Auslandes genießt, wahren und mehren 
werden. Auch für den nächſten Band liegt ſchon ein gut Teil drudfähigen 
Manufcripts vor, jo daß wir in Hinfehung des Magazins, das ja haupt: 
ſächlich die Stellung unjerer Geſellſchaft nah auswärts bin begründet, frober 
Hoffnung in die Zufunft bliden können. Die Schätze übrigens unbearbeiteten 
und ungehobenen Materials zur oberlaufigiihen Geſchichte find bier vor- 
nehmlich in Görlig und auch in Baugen jo groß, daß nur zu wünſchen 
wäre, es fänden fich mehr Mitarbeiter. 

ec) die willenihaftlihen Abende während des Winters fanden infofern 
eine Vermehrung, als neben den regelmäßig alle 14 Tage gehaltenen Bor: 
trägen noch jogenannte zwangsloje Abende in den Zwiſchenwochen abgehalten 
wurden. Ohne daß ein beitimmter Stoff zur Unterhaltung von vornberein 
angegeben wurde, brachte ein jeder das, was ihm’ aufgeſtoßen, geſprächsweiſe 
vor. Die Schäge unferer Bibliothek und unjeres Archivs wurden ausaelegt, 
unfere KRupferitihlammlung fleißig bejehen. Da dieſe Art Bereinigungen 
Anklang aefunden haben, jo jollen auch den fommenden Winter diejelben fort- 
aeiegt werden. In den vierzehntägigen Zuſammenkünften machte am 
2. Dezember 1890 Herr Profellor Putzler elektrische Berfuhe und gab dazu 
interellante Erläuterungen, am 16. Dezember jprad Herr Profeſſor Stern- 
bera über Chäteaubriands chriftlihe Poetif, am 6. Januar 1891 Herr 
Dr Baur über Fazio UÜberti, am 20. Januar Herr Dr. Jecht über die 
älteſte Geichichte von Görlig, am 3. Februar Herr Dr. Wiedemann über 
Warſchau und Olmüs 1851, am 17. Kebruar Herr Kühnel über die deutjchen 
Monatsnamen verglichen mit den der übrigen indogermaniichen Völker, am 
17. Mär; Herr Dr. Freund Gedanken Friedrich des Großen über Er- 
ziehung und Unterricht. 

d) der Sournalzirfel umfaßte zulegt 14 Zeitfchriften, welche die Woche 
zweimal bei den Mitgliedern gewechjelt wurden. 

Wie früher wurde der 


Schriftenaustauſch 


in der alten Weiſe fortgeſetzt. Der Ausſchuß beſchloß mit folgenden Geſell— 
ſchaften und Anftalten auf deren Antrag bin neu in Schriftenaustauſch zu 
treten: mit dem Verein für Gefchichte von Annaberg und Umgegend, der 
Redaktion der Neuen Heidelberger Jahrbücher, dem Verein für Geichichte der 
Neumark in Stettin, der Direktion der Königl. geologiihen Landesanftalt 
und Bergafademie in Berlin, dem Nordiihen Mujeum in Stodbolm, dem 
Altertumsperein zu Worns. Somit verichidten wir unjer Magazin an 
270 Vereine und Anftalten, man findet daher unfere Zeitichrift in faſt allen 
bedeutenderen willenichaftlihen Anstalten des Anz und auch des Auslandes. 
Dadurch, dab diefe Vereine uns ihre Veröffentlihungen überfenden, erhielten 
wir für unjere 
Bibliothek 


einen bedeutenden und wertvollen Zuwachs. Da nun dazu jedes Jahr noch 
bedeutende Ankäufe — der Etat hierfür beträgt 1600 Mk. — und Gejchenfe 
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fommen, jo tritt mit der Zeit Plaßmangel ein. Nat wurde gefchafft, indem 
aus dem jogenannten Steingewölbe im Mittelhaufe die Steinſammlung nad) 
den den Eitungsfälen benachbarten Näumen geichafft wurde. Freilich mußte, 
um die Bücher in der nötigen Ordnung am neuen Platze aufftellen zu fönnen, 
eine teilweife Umſtellung auch der Bücher anderer Fächer vorgenommen 
werden, das nächite Jabr wird damit weiter fortgefahren werden. Die Ver: 
mehrung der Bibliothek belief fich vom 16. Eeptember 1890 bis zum 22. Sep— 
tember 1891, wo die Nevilton ftattfand, auf 528 Nummern; verliehen 
wurden in dieſer Zeit ca. 400 Nummern in ca. 950 Bänden Als Ge- 
ichenfe, für welche den freundlichen Gebern hiermit der beite Dank ausge- 
ſprochen fei, gingen ein: Vom Verfaſſer Louis Kerdinand von Eberftein: 
1. die Beſitzungen der fränkischen Eberfteine in ihrer Stammbeimat und an 
der Elb-Saale, Berlin 1890. 2. Beichreibung der Kriegsthaten Ernſt 
Albrechts v. Eberftein, Berlin 1890. 3 Kriegsberichte des Königl. dänischen 
Beneralfeldmarfchalls Ernft Albrecht v. Eberftein aus dem zweiten ſchwediſch— 
dänischen Kriege. 2. Ausgabe, Berlin 1891; von ©. Schönfeldt eine 
intereflante Brojchüre aus dem Jahre 1813 und Etat nouveau des Trouppes 
Electorales de Saxe ponr PAnnéé 1769; vom Herrn Landoerichtsrat 
Fritih 9 Photographien Görliger Dentmäler und ein Album, enthaltend 
zumeift Originalzeihnungen des Kreisgerichtsrats Fritih (FT 1868); von 
Herrn Hauptmann Bötticher 20 Eremplare feiner Schrift „Hiſſarlik wie 
es iſt. Fünftes Sendjchreiben über Schliemanns Troja, Berlin 1890, zur 
Verteilung an die Gefellihaftsmitglieder; vom Herrn Verfaller: Die Drei: 
faltigsfirche in Zittau und jodann: Zur Gefchichte des einftigen Franziskaner: 
flofters in Zittau von Moräweck; vom Herren Verfafler: Die Kantorei zu 
Finfterwalde v. Nowel; von der Frau Geheimen Negierungsrätin Sattig 
eine Reihe wertvoller Bücher aus dem Nachlaffe unferes verftorbenen Mit: 
gliedes Sattig; von Herrn Pfarrer Meiſner in Groß-Rinnersdorf: Ge- 
chichte der Stadt und Evangelifchen Kirchgemeinde Printfenau von A. Jentſch, 
PBaftor; vom Herren Verfaller: Die Familie von Kliging. Urkundenbuch von 
Dr. Shmidt, Paltor in Leuna bei Merfeburg, Merjeburg 1891, vom 
Herrn Verfaſſer: Geſchichte des ſchleſiſchen uradlichen Geichlechtes der Grafen 
Tojadowsfy: Wehner Freiberrn v. Poſtelwitz, nebit einem Anhange, enthaltend 
Nachrichten über das Breslauer Patriziergeichleht v. Wehner. Auf Grund 
des urfundlihen Materials dargeftellt von Arthur Adolf Grafen Poſa— 
dowsfy- Wehner, Dr. jur., Landes: Hauptmann der Provinz ofen, 
Breslau 1891. 

Um die Ordnung unferer ziemlich bedeutenden Siegelfammlung machte 
ich und macht ſich noch der Herr Archivar Heinrich jehr verdient, derjelbe 
ichenfte auch der Gejellichaft 34 Gnpsabdrüde wertvoller Siegel aus dem 
Görliger Natsarhiv. Desgleihen wurde unfere Siegellanmlung vermehrt 
durch eine ziemliche Anzahl Siegel, welche Herr Landaerichtsrat Fritſch in 
liebenswürdiafter Weile ſchenkte. — Die ganze Samınlung ift jest beifer als 
ehedem im Archiv untergebracht 

Unfere Sammlung von Kupferſtichen und Bildwerfen wurde bereichert 
dadurd, daß der Herr Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten einen Ab- 
drud des Kupferftihes nah Rafael Madonna PBanshagen von Brofejlor 


256 Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


Mandel und Herr Scheuner zwei von ihm felbft gemalte Aquarelle aus 
Alt-Görlik ſchenkte. 

Um die wertvolle Zeitjchrift des Vereins fir Volkstunde für unfere 
Bibliothek zu gewinnen, befchloß der Ausfhuß, diefem Verein als Mitglied 
beizutreten. 

Die Geſellſchaft jandte dem Rückertkomité bei Gelegenheit des am 18. 
und 19. Oftober 1890 ftattfindenden Nücdertfeftes in Schweinfurt eine ber 
eier des Tages entfprechende Kundgebung. 

In der Commiſſion zur Erforschung und zum Schuße der Denkmäler 
der Provinz Eclefien fand die Gejellihaft infofern Vertretung, als der 
Sefretär der Geſellſchaft am 1. Juli 1891 zum Mitgliede der Commiſſion 
ernannt wurde. 

Unfer Gefellihaftshaus wurde während des vergangenen Sommers 
einer umfaflenden Erneuerung unterzogen. Die beiden Höfe, der Durchgang 
zwiſchen denjelben und der Hauseingang wurden neu abgepußt und ange: 
ftrichen, die Fenfter, die zu verfaulen drohten, ausgebeffert und angeſtrichen; 
außerdem erhielt der vordere Treppenaufgang einen angemeſſenen Anftı ich, 
dazu auch der Eß- und Fleine Eitungsfaal. Zur Ausihmüdung wurden 
6 neue Büften angeichafft, nämlich die der hochleligen Kaifer Wilhelm I. und 
Friedrich, die der jegt regierenden kaiſerlichen Majeſtät (doppelt) und feiner 
Gemahlin und die des fächlishen Könige. Herr Apotheker Weeſe, unfer 
Hausverwalter, hat bei diefen Erneuerungsarbeiten jattfam Mühe und Arbeit 
gehabt. Er verdient ob des wohlgelungenen Werkes den beften Dank der 
Gejellichaft. 

Endlih hat auch die Gejellichaft eine hebre Pflicht der treuen Dank— 
barkeit erfüllt. Das Grab des einen unferer Stifter und MWoblthäter, des 
Herrn v. Anton, auf dem biefigen Nikolai-Friedhofe drohte zu verfallen, 
daffelbe ift vergangenen Sommer auf Gejellichaftskoften wieder in gehörigen 
und würdigen Zuftand verfegt wordeu. Am 23. Juni aber diejes Jahres, 
als am 140. Geburtstage des unvergeßlihen Mannes, legte der Sekretär im 
Namen der Gejelichaft auf den Grabftein in treuer Dankbarkeit einen jchönen 
Lorbeerfrang. 


Hecefionen zur Münzenfammlung der Oberlaufigiichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften im Jahre 1891. 
A. Durch Ankauf. 
5 Brafteaten Henriei Leonis Brunsv. Preis 17 ME. 50 Pf. 


B. Durch Umtauſch gegen Brafteaten-Dubletten: 

I. 10 altjpanifhe Münzen mit feltiberifhen Injchriften, nämlich 
aus Mittelbronze Celsa (2 verjchiedene Exemplare), Bilbilis, Contrebia, 
Ilerda, aus Silber Osca, Turcaso, Segobriga, Jessona, Aregrada. 

II. Brandenburgiijhe Münzen: Markgraf Otto II. (Brafteat mit 
dem Adlerſchild), Kurfürft Johann Cicero (Grojden 1499). 
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III. Stadt Görlig: Kipperbreier (jehr felten). 


C. Durch Schenkung: 

1. Silberne Medaille auf den Entjag Wien’s (zum 12. Sept.) (von 
Generallieut. v. Geißler, Leopoldshain ) 

2. Fünf Bronze-Medaillen auf berühmte Nerzte: a) Geh. Medizinal- 
ratb Joh. Wendt, 1828. b) Chr. W. Hufelaud, 1833. c) Joh. 
W. v. Wiebel, 1834. d) Jo. Arn. Jos. Buettner, 1835. e) Elias 
Henschel, 1837., außerdem eine Zinn-Denkmünze auf die Theuerung von 
1771/72. (Sämmtlid sub 2 von Dr. med. Schulze bier.) 

3. Ein Hundert-Mark-Schein der fommunalftändiihen Banf für 
die preußijche Oberlaufig (von Fabrifbefiger Jochmann). 

Außerdem zugefommen: Gyps-Abguß eines Pied fort vom Görl. 
Pfennig jpäterer Art (15. veip. 16. Jahr). nad dem Er. des Berl. Münz— 
fabinets). 


Hekrolog. 


Friedrich Eduard Berger*) wurde zu Görlig am 28. Juli 1814 
geboren als Sohn eines fleinen Kaufmanns, der 1813 jehr ſchwer durch den 
Krieg gelitten hatte. Er genoß eine jchlichte Erziehung. Che er das ſchul— 
pflihtige Alter erreicht hatte, lehrte ihn die Mutter das Schreiben und Lejen. 
Sehr früh regte fih in ihm die Neigung zur Lektüre, die bald in Lejemwuth 
ausartete. Mit dem zehnten Lebensjahre trat er in das Gymnafium ein. 
Der Freundeskreis, der ihn bier aufnahm, machte ihm aus den elterlichen 
Bücherſchätzen die Schriften von Goethe, Schiller, Lafontaine, Langbein, 
Matthifon, Cramer, Spieß, Seume, Kogebue, ſchließlich auch das Brodhaus- 
ſche Converſations-Lexikon zugänglich: unterfchiedslos wurde alles verſchlungen 
Sein Schulweg führte ihn täglich mehrmals an der damals einzigen Görliger 
Buchhandlung vorüber. Die Büchervorräthe, welche jih bier feinen Augen 
darboten, erwedten in ihm den Wunfch, Buchhändler zu werben. Nach der 
Confirmation verwirklihte er ſich; durch Vermittelung von Verwandten trat 
er 1829 als Lehrling in die Wellerihe Buchhandlung ein, deren umfaſſende 
und werthvolle Leihbibliothef er fleißig benutzte. Während feines Tegten 
Lehrlingsjahres arbeitete er mit dem vormals als Verleger weithin bekannt 
gewordenen Guſtav Hempel zufammen. Nach Abſchluß der Lehrzeit ging 
er 1834 in die Grüſon'ſche Buchhandlung zu Görlig über und genügte bier 
gleichzeitig jeiner Militärpflit als Einjährig- Freiwilliger bei der 1. Schügen- 
abtheilung. Nah Verlauf von 5 Jahren übernahm er ein jelbjtändiges 
Geſchäft, indem er die Meyer'ihe Buchhandlung zu Guben faufte. Hier 
verheirathete er ſich auch. Nach 14 jähriger Ehe ftarb die Gattin und hinterließ 
ihm zwei Söhne. Ein Jahr jpäter trat er in einen zweiten Ehebund. Seine 


*) Die Nachrichten über den äußeren Lebensgang entitammen den eigenen Angaben 
des Verewigten. 
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beiden Söhne, welche fich gleichfalls dem Buchhandel gewidmet hatten, entriß 
ihm im Alter von 25 und 21 Jahren der Tod. ein weiteres Leben ver- 
lief ruhig und gleihmäßig. Er war ibm vergönnt, in demjelben Jahre 1879 
das 50jährige Jubiläum feines Gejchäftes in Guben, das gleiche feines 
eigenen Eintrittes in den Buchhandel und feine filberne Hochzeit in zweiter 
Ehe zu feiern. Zehn Jahre jpäter, am 1. Januar 1889, beging er in aller 
Stille das 50jährige Jubelfeſt der felbftändigen Gtablirung in Guben, zu 
mwelhem ibm der Buchhändlerishe Börfenverein in bejonders freundlicher 
Meile gratulirte. Ein harter Schlag traf ibn im Sabre 1890: Am 
28. Januar raubte ihm der Tod die Gattin, mit der er 36 Yahre in glüd- 
lihiter Ehe verlebt hatte. Er ſelbſt jchied am 30. Auni 1891 aus dem 
Leben nah nur achttägigem Leiden, nachdem er wenige Monate von Aſthma 
geplagt worden war. Die vieljeitige Betheiligung der beiten Kreiſe der Be- 
völferung legte am Tage feiner Beerdigung Zeugniß von der hoben Achtung 
ab, deren fich der Entichlafene allgemein erfreut hatte Sein reiches litterari- 
jches Willen und feine liebenswürdige Gefälligkeit hatten ihn allen Freunden 
der Litteratur in der Stadt, die ihm zu einer zweiten Vaterftadt geworben, 
nahe gerüdt und hatten ihn zu einem ftets hilfsbereiten, nur ſchwer zu ent- 
behrendem Rathgeber gemadt; denn er blieb, was der Buchhändler in der 
Zeit jeiner Lehrjahre geweſen, bis an jein Ende, der litterariiche Freund und 
Beratber des Bücherfäufers. Eine Tochter überlebt ihn, die mit feinen 
Geſchäftsnachfolger N. Buhlmanı vermäblt it 

In Ichrittitellerische Thätigkeit war der Heimgegangene früh eingetreten. 
Daß er für die Borgänge um fich auf dem (Seviete des ftädtilchen Lebens 
und der Politik, wie auf dem Felde des Buchhandels ein offenes Auge beſaß, 
daß er das Weſentliche unterichied und jicher erfaßte, zeigen feine fait alle 
Perioden und Seiten feines Lebens umfaſſenden BVeröffentlihungen, auch der 
handſchriftliche Nachlaß. Am Görliger Anzeiger erjchienen ausführliche und 
anihaulihe Schilderungen nah Jugend Erinnerungen, im Gubener Tageblatt 
in Briefform gekleidete Darftellungen der Lebens: und Verkehrsverhältniſſe 
in Guben zur Zeit feines Eintritts in die Stadt: Die Geihichte des Buch— 
handel in den Yaufigen übernahm aus dem „Organ für den deutfchen Buch— 
handel”, Jahrg. 1880, das Lauſitziſche Magazin (Bd. 56, ©. 260 —271) 
das auch Kleinere Arbeiten von ihm, 3. B. 1876 über das Erlöſchen des 
Wendenthums enthält. Kürzere Auffäe lieferte er ferner für die ſüddentſche 
Buchhändler-Zeitung, für Weißbach's Buchhändler-Stalender, das Gubener 
Wochenblatt, den Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen, die Kreuzzeitung, Dad- 
länders Hausblätter, in den „Rübezahl“ über Kinderreime, für die preußiſche 
Mehrzeitung litterariiche Berichte über die Nevolutionslitteratur d. %. 1849, 
in das Evangeliiche Kirchenblatt für die Niederlaufig, in die Jubelfchrift zum 
Barnijon- Jubiläum des 5. Jäger-Bataillons. Seine Hauptarbeit it „Die 
Geſchichte des Deutihen Buchhandels, jeiner Entwidlung und jeiner Ein— 
richtungen von 1815—1867 (im Archiv für die Geſchichte des deutichen 
Yuchhandels Bd II E. 125—235). Zu diefer Arbeit mit ihrer urkunden— 
mäßigen Genauigkeit und klaren Weberjichtlichfeit gehörte die volle Sorgfalt 
und Beobadhtungsgabe eines Kulturbiftorifers im Kleinen. Aelteren Leſern 
wird dadurch eine ganze Litteraturperiode wieder lebendig und mit ihr das 
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Bild der focialen Zuftände, aus denen fie hervorwuchs, jene Zeit, in der bie 
Sortimentsbuhhandlungen noch ihr Publitum beherriähten. 

Der Oberlaufigifchen Gejelihaft, in die er am 5. Dftober 1868 auf- 
genommen wurde, gehörte Bergers uneingejchränktes Intereſſe: ihren Ver— 
fanımlungen beizumohnen und bei foldhen Gelegenheiten die Entwidlung 
feiner Vaterftadt fennen zu lernen, war ihm die liebfte, in manden Jahren 
die einzige Erholung in feinem arbeitsreichen Leben, das ftill und geräufchlos, 
aber nicht ohne reiche, bleibende Erfolge dahingegangen ift. 


Bracteatenfunde in der Oberlausitz, I. 
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